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VORWORT 

Von  Hermann  Useners  religionsgeschichtlichen  Werken  sind  mir 
folgende  bekannt: 

1868  Kallone.  Rhein.  Mus.  23,  316-377.  Unten  I. 
1873  Votivhände  (Vergessenes  V).  Rhein.  Mus.  28,  407-409. 
1875  Italische  Mythen.  Rhein.  Mus.  30, 182—229.  Unten  II. 
1877  Acta  S.  Timothel  Bonner  Univ.-Progr.  zum  22.  März. 

Das  Verhältnis  des  römischen  Senats  zur  Kirche  in  der  Ostgothen- 
zeiL  Comment  philol.  in  honorem  Th.  Mommseni,  Berlin,  S.  759 
-67.  Unten  III. 
1879  Legenden  der  Pelagia.  Festschrift  für  die  34.  Vers,  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  zu  Trier.  Bonn.  (Die  Einleitung  ist  wieder- 
abgedruckt in:  Vorträge  und  Aufsätze  von  Hermann  Usener,  Leip- 
zig und  Berlin  1907  S.  189-215.) 
Gislebert  de  la  Porr6e.  Jahrb.  für  prot  Theol.  V  1879,  183—192. 
Unten  IV. 
1881  Anzeige  von  N.r.TToXiTTic,ATi|Liu)beic|Li€T€ujpoXoTiKOi|Liö6oi.  DLZ974. 
Anzeige  von  T.  Vignoli,  Mythus  und  Wissenschaft  DLZ  1065—67. 
Anzeige  von  C.  S.  Köhler,  Das  Tierleben  im  Sprichwort  der  Griechen 

und  Römer.  DLZ  11 52  f. 
Acta  Martyrum  Scilitanorum  Graece  edita.  Ind.  schoL  Bonn. 
1886  Acta  S.  Marinae  et  S.  Christophori.  Festschrift  (für)  Heidelberg,  Ober- 
reicht von  Rektor  und  Senat  der  Rheinischen  Friedrich- Wilhelms- 
Universität  Bonn. 
Weihnachtspredigt  des Sophronios.  Rhein.M.41,500— 516.  Unten  V. 
Anzeige  von  W.  Hartel,  Luciferi  Calaritani  opuscula;  Lucifer  von 

Cagliari  und  sein  Werk.  DLZ  668. 
Anzeige  von  S.  A.  Guastella,  La  paritä  e  le  storie  morali  dei  nostri 

vUlani.  DLZ  1340  f. 
Anzeige  von  Andrew  Lang,  La  Mythologie,  traduit . .  par  L.  Parmen- 
tier.  DLZ  1402-04. 
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IV  Vorwort 

Chronistische  Aufzeichnungen  über  die  Jahre  1414-20.  Studien 
und  Mitteilungen  des  Benediktiner-  und  Cisterzienserordens  in 
Stift  Raigern  VII  171-176.  Unten  VI. 

1887  Alte  Bittgänge,  ein  religionsgeschichtlicher  Beitrag.  Philos.  Aufsätze 

E,  Zeller  gewidmet.  Leipzig,  S.  275 -302.  Wiederabgedruckt  Weih- 
nachtsfest 294-319,  2.  Aufl.  1911,  302-328. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Legendenliteratur.  Jahrb.  ftlr  protest. 
Theol.  XIII  219-259. 

1888  Anzeige  von  L.  Paul,  die  Abfassungszeit  der  synopt.  Evangelien. 

DLZ  305. 

1889  Religionsgeschichtliche  Untersuchungen.    Erster  Teil:  Das  Weih- 

nachtsfest Kap.  I— in.  Zweiter  Teil:  Christlicher  Festbrauch.  Bonn. 
Sophronii  de  praesentatione  domini  serrao.  Bonner  Univ.-Programm 
zum  3.  August. 

1890  Vita  S.  Theodosii  abbatis  a  Theodoro  episcopo  scripta.    Bonner 

Univ.-Programm  zum  27.  Januar. 
Vita  S.  Theodosii   abbatis   a  Cyrillo  Scythopolitano  scripta.  Ind. 

schol.  Bonn. 
Der  hl.  Theodosius,  Schriften  des  Theodoros  und  Kyrillos.  Leipzig. 
Anzeige  von  L.  Sauv£,  le  folk-lore  des  Hautes-Vosges;  H.  Gaidoz, 

la  rage  et  St.  Hubert.  DLZ  782  f. 

1892  Zur  Inschrift  von  Elaia.  Rhein.  Mus.  47,  154-157. 

Die  Perle,  aus  der  Geschichte  eines  Bildes.  Theol.  Abhandlungen 
C.  Weizsäcker  . .  gewidmet,  S.  203-13  (Vorträge  und  Aufsätze 
217-231). 

1893  Acta  SS.  Anthusae,  Athanasii  episcopi,  Charisimi  et  Neophyti.   Ana- 

lecta  Bollandiana  tom.  XII. 
Ober  vergleichende  Sitten-  und  Rechtsgeschichte.  Verhandlungen 
der  42.  Philologenversammlung  in  Wien  S.  22—45  (Vorträge  und 
Aufsätze  103—158). 

1894  Anzeige  von  C.  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  H.Theo- 

dosios.  LCB  402-405. 
Anzeige  von  C.  d'Addossio,  Bestie  delinquenti.  LCB  516  f. 
Acta  M.  Anastasii  Persae.  Bonner  Univ.-Progr.  zum  3.  August. 
Pasparios.  Rhein.  Mus.  49,  461-471.  Unten  VH. 

1895  Übersehenes.  Rhein.  Mus.  50,  144-148.  Unten  VIIL 

1896  Göttemamen,  Versuch  einer  Lehre  von  der  religiösen  Begriffsbil- 

dung. Bonn. 

1897  Der  Stoff  des  griechischen  Epos.  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akademie, 

phiL  hist  Cl.  137,  III.  Unten  IX. 
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Vorwort  V 

1898  Göttiiche  Synonyme.  Rhein.  Mus.  53,  329—379.  Unten  X. 

1899  Die  Sintfluthsagen.  Bonn. 

1900  Beiläufige  Bemerkungen  1.  2.  4-8.  Rhein.  Mus.  55, 286  ff.  Unten  XL 
Aus  Julian  von  Halikarnass.  Rhein.  Mus.  55,  321—340.  Unten  XII. 
Zwillingsbildung.  Strena  Helbigiana  315-333.  Unten  XIII. 
Anzeige  von  B.  Aust,  die  Religion  der  Römer.  DLZ  38  f. 
Anzeige  von  R.  Wossidlo,  Mecklenburgische  VolksQberlieferung  II. 

DLZ  3363-66. 
Anzeige  von  J.  Bregenzer,  Tierethik.  LCB  2101. 

1901  Italische  Volksjustiz.  Rhein.  Mus.  56,  1-28.  Unten  XIV. 
Anzeige  von  R.  Quanter,  Die  Schand-  und  Ehrenstrafen  in  der  deut- 
schen Rechtspflege.  LCB  78  f. 

Zu  den  Sintfluthsagen.  Rhein.  Mus.  56,  481-496.  Unten  XV. 

1902  Divus  Alexander.  Rhein.  Mus.  57,  171-173.  Unten  XVL 
Milch  und  Honig.  Rhein.  Mus.  57,  177-195.  Unten  XVII. 

Eine  Spur  des  Petrusevangeliums.  Zeitschr.  fQr  die  neut.  Wiss.  III 

353-358.  Unten  XVIII. 
Anzeige  von  Jos.  Schreiner,  Elysium  und  Hades.  DLZ  1428  f. 

1903  Dreiheit.  Rhein.  Mus.  58,  1-48;  161-208;  321-362. 

Geburt  und  Kindheit  Christi.  Zeitschr.  für  die  neut  Wiss.  IV  1—21 
(Vorträge  und  Aufsätze  159—187). 

1904  Anzeige  von  Fr.  Vogt,  Schlesische  Weihnachtsspiele;  Drechsler,  Sitte, 

Brauch,  Volksglaube  in  Schlesien.  LCB  26  f. 
Mythologie.  Arch.  für  Ret -Wiss.  VII  6-32  (Vorträge  und  Aufsätze 

37-65). 
HeiUge  Handlung.  Archiv  für  Rel.-Wiss.  VII  281-339.  Unten  XIX. 
Steinhaufen  in  Marokko.  Archiv  für  Rel.-Wiss.  VII  275. 
Psithyros.  Rhein.  Mus.  59,  623  f.  Unten  XX. 
Klagen  und  Lachen.  Rhein.  Mus.  59,  625  f.  Unten  XXI. 

1905  Keraunos.  Rhein.  Mus.  60, 1—30.  Unten  XXIL 
Alphabetzauber  bei   der  Consecratio  ecclesiae.    Archiv  für  Rel.- 

Wiss.  VIII  318. 

Quellenverehrung.  Archiv  für  Rel.-Wiss.  VIII  559  f. 

Sol  invictus.    Rhein.  Mus.  60,  465-91.  Wiederabgedruckt  Weih- 
nachtsfest *  348-378. 
Postham:  Sonderbare   Heilige.   Texte  und  Untersuchungen.    I  Der  hei- 
lige Tychon.    Herausgegeben  von  A.  Brinkmann.  Leipzig  und 
Berlin  1907. 

Zu  den  Mysterienbräuchen.  Archiv  für  Rel. -Wiss.  XIV  1911,  317f. 
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VI  Vorwort 

Nach  den  Grundsätzen,  die  uns  bei  der  Herausgabe  der  Kleinen  Schriften 
leiteten,  ist  Vieles  aus  dieser  Falle  hier  nicht  wiederholt  worden.  Es  blieben 
weg  die  selbständigen  Bacher:  dazu  gehört  die  „Dreiheit'',  von  der  eine 
neue  Buchauflage  geplant  ist  Ferner  die  als  Programm  erschienenen 
Ausgaben  hagiographischer  Texte  und  diejenigen  Aufsätze,  die  in  anderen 
Bachern  wiederabgedruckt  sind.  Unter  den  Rezensionen  befindet  sich 
keine,  die  als  selbständige  Abhandlung  bezeichnet  werden  könnte;  die 
kleineren  Arbeiten  im  Archiv  bestehen  nur  aus  einzelnen  Hinweisen.  „Vo- 
tivhände*^  „Inschrift  von  Elaia''  und  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Legen- 
denliteratur'' sind  bereits  in  anderen  Bänden  der  „Kleinen  Schriften''  ge- 
druckt. 

Die  abrig  bleibenden  22  Aufsätze  sind  chronologisch  geordnet.  Von 
den  meisten  lagen  die  Handexemplare  Useners  mit  Verbesserungen  und 
Nachträgen  vor.  Von  den  Verbesserungen  sind  die  geringfügigen  still- 
schweigend eingesetzt,  die  ausfahrlicheren  und  dieZusätze  von  []  Klammem 
eingeschlossen.  Geändert  ist  an  solchen  Zusätzen  hier  und  da  die  Fassung, 
um  sie  ihrer  Umgebung  anzupassen.  Neue  Anmerkungen  sind  mit  Sternen 
bezeichnet  Die  Zusätze  des  Herausgebers  stehen  in  <  > Klammem:  sie 
beschränken  sich  fast  ganz  auf  das  Zufügen  von  neueren  Ausgaben  bei* 
Zitaten.  Doch  bin  ich  in  diesen  Zufagungen  bei  selbstverständlichen  und 
auch  bei  allzu  zeitraubenden  Identifikationen  bewußt  nicht  konsequent 
gewesen. 

Otto  Weinreich  danke  ich  für  freundliche  Unterstützung  bei  der 
Korrektur  des  Druckes  und  für  die  Anfertigung  des  Registers. 

Königsberg  Fr.,  den  5.  November  1912. 

R.  WÜNSCH 
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I.  KALLONE. 

(Rhein.  Museum  XXIII  [1868]  S.  316-377) 

Dem  Etymologicum  Gudianumy  diesem  zwar  ärmeren  aber  älteren 
Bruder  des  Btym.  Magnum,  pflegt  die  Mehrzahl  derer,  welche  griechische 
Klassiker  edieren,  nicht  die  Aufmerksamkeit  zuteil  werden  zu  lassen,  mit 
der  sie  sonst  ihren  handschriftlichen  Apparat  durch  Zeugnisse  späterer 
Schriftsteller  zu  ergänzen  suchen.*)  Trägt  Unkenntnis  des  gegenseitigen 
Verhältnisses  beider  Redaktionen  die  Schuld  dieser  Vernachlässigung? 
Mag  sein,  doch  bei  dem  blinden  Eifer,  der  sich  in  der  Häufung  auch  iden- 
tischer Zitate^)  kundgibt,  genügt  jene  falsche  Vorstellung  nicht  zur  Er- 
klärung. Ich  vermute,  es  würde  anders  stehn,  wenn  nicht  ein  Register 
der  zitierten  Schriftsteller  in  dem  einzigen  Druck  leider  fehlte. 

Wie  zuverlässig  jedoch  die  Zeugnisse  dieser  alten  Kompilation  bis  in 
das  kleinste  sind,  mag  an  einem  unscheinbaren  Paare  Empedokleischer 
Beispiele  anschaulich  werden.  Daß  auch  der  vorletzte  Bearbeiter  in  diesen 
Fällen  nicht  mit  fleißigerer  Ausbeutung  des  Materials  vorangegangen  ist, 
wird  niemanden  wundem,  der  die  Steinsche  Ausgabe  des  Empedokles 
kennt  Die  sogenannte  Pragmentsammlung  der  griechischen  Philosophen 
wQl  ich  lieber  gar  nicht  erwähnen.  In  den  Worten  V.  55f.  (Karst.)  33  f. 
(Stein.)  <frg.  6  Diels> 

T^ccopa  Tuiv  TrdvTUJV  (>\l\x)^aTa  irpüüTov  ÖKOue* 
Zeiic  äpfi\c  "Hpn  t€  (pep^cßioc  r^b'  'Aibwveuc 

NflCTlC  T€ 

sollte  man  auch  ohne  einen  Wink  mit  dem  Latemenpfahl  eine  straffere 
Verbindung  vermissen,  damit  die  vier  ^Wurzeln'  der  Dinge  als  geschlossene 
Reihe  erscheinen;  wie  denn  Empedokles,  um  nicht  lange  zu  suchen,  z.  B. 

*)  [Vgl.  M.  Schmidt  diatr.  in  dithyrambum  p.  270.) 

1)  Z.  B.  wird  der  aus  Hermogenes  exzerpierte  Traktat  ir€pl  cxrm(iTU)v  (rhet 
Walzil  111  p.  704  ff.)  und  andere  von  Hermogenes  abhängige  SchoUasten  für  De- 
Biosthenes  so  verwertet,  als  trete  zu  dem  Hermogenischen  Zitat  ein  anderes 
▼on  selbständigem  Wert. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.    IV.  1 
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2  Kallone 

V.  132  K.  104  St.  <frg.  21,  9  Diels>  die  Korrelation  der  verknüpfenden 
Partikeln  auf  das  strengste  durchgeführt  hat: 

iK  TOUTiüv  fäp  TrdvG'  6ca  t*  fjv  öca  t*  ?cti  Ka\  ^ciai, 
b^vbped  t'  dßXdcTTice  Kai  dv^pec  f\bi  T^vaiKCC 
Gfip^c  t'  oliüvoi  T6  Kai  ubaTO0p^^^ov6C  ixOOc 
Kai  T€  0601  boXixaiuJvec  Tl^ficl  (pipxcioi,  \ 

317  freilich  bei  Stein  liest  man  mit  elegantem  Trochäus  Ofjpec  olujvoi  t€.  Den 
nach  Bmpedokleischem  Sprachgebrauch  zwingenden  Schluß,  daß  nach 
Zeuc  ein  t'  eingeschoben  werden  müsse,  würden  wahrscheinlich  wenige 
anerkennen  ~  denn  um  grammatischen  Takt  ist  es  leider  ein  eigen  Ding, 
und  selbst  ein  Joseph  Scaliger  wünschte  ^utinam  essem  bonus  gramma- 
ticus'  — ,  wenn  nicht  unter  so  vielen  Zeugen  des  Verses  allein  das  Et.  Gud. 
das  Richtige  in  durchsichtiger  Korruptel  bestätigte,  p.  247,  37  "HPA:  öti 
f]  *P^a  auTf|v  dKdXecev  dvaTpa^^aTlZ;o^^VTl  'drip'.  Kai  *€^T^6boKXf^c•  Zeuc 
Tdp  ff\c  eipTiiai  (pep^cßioc:  das  heißt  aus  byzantinischer  Schrift  in 
unsere  übersetzt  Zeiic  t'  dpTf|c  "Hpn  le^.  Es  ist  wichtig,  daß  auch  das 
Attribut  des  Zeus  vollkommen  rein  erhalten  ist,  während  bei  Pseudo- 
plutarch  (Eusebius)  und  Achilles  Tatius  isag.  in  Aratum  3  bei  Petavius 
Vranol.  p.  125  (von  Stein  übersehen)  dafür  die  Interpolation  ai6r)p  und 
bei  Hippolytus  refut.  haeres.  X  7  p.  313  M.  <j).  500  DSch>  gar  drjp  ein- 
gedrungen ist.  In  einem  anderen  Verse  151  K.  211  St  <^71  Diels^  ttOüc 
öbaioc  TttiTic*)  T€  Kai  aiGepoc  r^eXiou  xe  Kipva^i^viwv  ist  aus  demselben 
Grunde  vielleicht  ubaxöc  t'  ainc  le  herzustellen. 

Vers  329  (317  K.)  <105  Diels>  lautet  bei  allen  Herausgebern  des  Em- 
pedokles 

alfia  Tdp  dv0pu)Troic  Trepmdpbiöv  den  vörifia. 

Keine  Spur  davon  bei  Stein,  daß  es  auch  eine  andere  als  diese  nur  auf 
Johannes  Stobäus  beruhende  Oberlieferung  gebe.  Das  Et.  M.  p.  34,  20, 
das  Etym.  des  Cod.  Paris.  2630  (bei  Sturz  Orion,  p.  185,  2),  Meletius  in 
den  anecd.  oxon.  III  p.  37,  9**)  bezeugen  einstimmig  den  epischen  Dativ 
dvOpiwTToici.  Ist  der  etwa  interpoliert,  um  das  Metrum  zu  zerstören?  Es 
kommt  dazu,  daß  jene  beiden  Redaktionen  des  Etymologikon  auch  ^cti 
nicht  kennen,  ohne  doch  etwa  die  Empedokleischen  Worte  aus  ihrem  Zu- 


2)  Kulenkamp  (bei  Sturz  Et  Qud.  p.  886)  hat  bereits  die  einfache  Verderbnis 
erkannt.  Nur  hält  er  verdrehterweise  das  t^  fest:  'plerique  ZcOc  äpji\c.  nolui 
vero  illud  t'  movere,  minime  enim  superfluum  est'. 

•)  |cf.  atnc  101  und  136  Stein  <21,  6  und  27,  2  Diels>.| 
**)  [Ober  die  handschriftliche  Gestalt  des  Zeugnisses  bei  Meletius  vgl.  Ritschi 
opusc.  I  p.  698.  840.) 
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sammenhange  zu  lösen:  vgl  Et.  M.  al^a  iropd  tö  ä^^d  xi  elvai  toO  cuiiiia- 
Toc*  'EfiTieöOKXfic  'alfia  t«P  dvOpunroici  irepiKdpbiov  vörma''  aliia  f] 
Miuxn  ^orä  *€jaTT€boKXi\v.  Diese  Etymologie  ist  aus  Soranos  entlehnt,  wie 
die  von  H.  Kleist  aufgedeckte  Komposition  des  Orion')  zeigt  Schon  jenem 
dreifachen  Zeugnis  gegenüber  können  wir  nicht  zweifeln,  daß,  wenn  in 
dem  Artikel  des  in  trauriger  Gestalt  überlieferten  Orion  p.  16,  8  die  vul- 
gäre Schreibung  des  Empedokleischen  Verses  erscheint,  damit  nicht  die 
originale  Lesung  des  Soranos  selbst,  sondern  eine  naheliegende  Inter- 
polation^) gegeben  wird.  Aber  ein  vierter,  und  der  |  wichtigste  Beleg  3i8 

kommt  hierzu.  Et.  Gud.  p.  17,  61  aI^a irapa  tö  äja^ia  xai  cuvbeiiid 

Ti  elvai  ToO  6Xou  cu)^aTOC.  Ka\  6  'CiiiTreöOKXfic  *aI)Lia  t^P  dvOpuiTTiij 
iroiricei  irepiKäpöiov  vötma'  <M^ux^v>^)  xoö  dvOpüüirou  X^T^i  auxö.  Nur 
ein  Biel^  konnte  in  diesen  verderbten  Worten  dvGpiwTru)  iroxicei  finden; 
sie  bestätigen  uns,  daß  alte  Oberlieferung  dvOpuiTroici  war*).  Wenn  nun 
auch  hier  ^cxi  fehlt,  so  ist  der  mögliche  Fall,  daß  Emp.  etwa  TrpoKdpbiov 
geschrieben  habe,  ausgeschlossen,  und  die  Emendation  Fr.  Sylburgs  wird 
evident 

aI^a  Tdp  dvGpdnroici  irepi  Kpabirici  vÖTUiia. 

So  erklären  sich  alle  Abweichungen  der  vier  auf  eine  Quelle  zurück- 
gehenden Zeugen  auf  das  erwünschteste. 

Ich  halte  es  nicht  für  nötig,  durch  Häufung  von  Belegen  weiter  zu 
erhärten,  daß  uns  die  verderbten  Anführungen  im  Gudianum  zuverlässige 
Wegweiser  sind,  um  ursprünglichere  Fassungen  der  Texte  aufzufinden. 
Der  Leser  wird  mir  lieber  zu  einer  schwierigeren  Frage  folgen,  bei  der 
dieses  Urteil  zur  Anwendung  kommen  und  sich  von  neuem  bewähren  soll. 

Im  Frieden  des  Aristophanes  hat  Trygaios,  der  attische  Winzer,  auf 
seinem  Mistkäfer  zu  den  Wohnungen  der  Olympier  aufgestiegen,  statt 
des  Vater  Zeus,  von  dem  er  Frieden  holen  wollte,  den  Dämon  des  Krieges 
vorgefunden.  Den  Himmelsgöttem  selbst  war  der  Kriegslärm  der  Athener 
und  Lakedämonier  zu  toll  geworden;  gestern  sind  sie  ausgewandert  eine 
ruhigere  Stätte  sich  zu  suchen,  und  haben  ihre  Behausungen  dem  Pole- 
mos  überlassen.  Der  ist  nun  mit  Eifer  beschäftigt,  die  griechischen  Städte 


3)  S.  H.  Kleist  de  Philoxeni  studiis  etymologicis  p.  17f. 

4)  Das  wird  weiter  bestätigt  durch  das  Et  Paris,  bei  Sturz  Or.  p.  185,  9: 
der  Artikel  ist  einfach  aus  einem  Exemplar  des  Orion  abgeschrieben,  aber  es 
fehlt  icxi. 

5)  Hfux^v  ist  im  Et  Gud.  und  in  dem  Et  des  Cod.  Paris.  2630  p.  185,  3  zu 
ergänzen  nach  Anleitung  des  Et.  M. 

6)  Acta  enid.  Ups.  suppl.  VI  p.  255.  Vgl.  Kulenkamp  bei  Sturz  Et  Gud.  p.  709. 
*)  JVon  Ritschi  erkannt  opusc.  I  p.  698.] 
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in  einen  Riesenmörser  einzubrocken,  um  alles  zusammen  kurz  und  klein 
zu  zerstampfen.  Aber  die  Mörserkeule  fehlt.  Sein  Trabant,  der  ,,Kriegs- 
lärm"  (Kubol^öc)  soll  sie  herbeiholen.  Wo  kann  er  eine  leichter  finden 
als  entweder  in  Athen  (Kleon)  oder  in  Sparta  (Brasidas)? 

Diesen  Teil  der  Szene,  die  doppelte  vergebliche  Sendung  des  Kydoi- 
mos,  haben  wir  genauer  zu  prüfen. 

261         TTOA.  oÖKOuv  Tiap*  ^AOrivaiiwv  ^6Ta0p^£€l  xaxu  irävu; 
KYA.  fTWT€  vf|  Ai'*  el  hk  ^l^,  'f\x)  KXauco^al. 
TPYr.  äfe  br\  xi  bpd»^6v,  iS  irovrip*  dvOpübiTia; 
öpäre  TÖv  Kivbuvov  f^Tv  ibc  ixifac. 
265  efirep  fäp  f^£ei  xöv  dXexpißavov  q)^pu)v, 

xciixtu  xapdEei  xäc  iröXeic  Ka9rj)ui€V0c. 
dXX'  iS  Aiövuc*  dTTÖXcixo  xai  ^ifjXOoi  q)^piwv.  | 

319  TTOA.  ouxoc.  KYA.  xi  kxiv;  TTOA.  ou  cp^peic;  KYA.  xö 

beiva  fäp 
diTÖXujX*  'AOtivaioiciv  dXexpißavoc, 
270  6  ßupcoTTiwXtic,  öc  dxuKa  x^v  'GXXdba. 

TPYr.  €Ö  f\  iS  TTÖxvia  bkiroiv'  ^AOrivaia,  tto&v 
diTÖXujX*  dKcTvoc  Kdv  b^ovxi  x^  TTÖXei. 

nOA.  OÖKOUV  ?x€pov  bfjx'  dK  AaK€bai)Liovoc  iii^xei 
275  dvucac  XI ;  KYA.  xaöx'  iS  b^TroO*.  TTOA.  fJK^ 

vuv  xaxvi. 
TPYr.  iSvbpec  XI  Tr€icö)ui6c0a;  vOv  d^ibv  ^Ifac, 
dXX'  et  xic  umüv  xdv  Za^oGp<!iKr|  xuTXdvei 
^6^uT^)ul^voc,  vOv  kxiv  eu^acOai  KaXöv 
dTTOCxpaq)fivai  xoO  ^exiövxoc  xib  iröbe. 

280         KYA.  of^ol  xdXac.  oT^ol  f€,  käx*  oifioi  ^dXa. 

TTOA.  XI  icTi;  m&v  ouk  au  tpipexc;  KYA.  diröXuiXe  Tdp 

Ka\  xoic  AttKebaifiovioiciv  dXexpißavoc. 
TTOA.  TTUJC  iS  TravoOpT*;  KYA.  de  xdm  OpcjiKiic  xw)pia 
Xprjcavxec  iiipoic  auxöv  elx'  diriuXecav. 
285        TPYr.  €ut'  €u  fe  TTOirjcavxec  iS  AiocKÖpuj. 

Tcujc  Sv  6Ö  T^voixo.  Gappeix*  iL  ßpoxoi. 

Die  Stelle  mußte  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  hier  vorgefahrt 
werden,  damit  der  Parallelismus  der  Handlungen  deutlich  hervortritt  Jede 
Aussendung  des  Kydoimos  begleitet  Trygaios  mit  einem  flehentlichen 
Stoßgebet,  seine  Rückkehr  von  vergeblichem  Suchen  mit  einem  Dank- 
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gebet  Den  Dank  bringt  er,  als  der  Trabant  des  Kriegs  von  Athen  heim- 
kommty  der  Schutzgöttin  Athens  dar  (271)»  als  er  in  Sparta  umsonst  ge- 
sucht, den  Dioskuren  (285),  auch  diesen  offenbar  nur  in  ihrer  Eigenschaft 
als  spartanischen  Stadtgottheiten.  Bei  der  ersten  Aussendung  des  Ky- 
doimos  ist  es  Dionysos,  von  dem  Trygaios  Hilfe  erfleht:  so  klar  die  Be- 
ziehung der  durch  Dankgebet  geehrten  Götter  zu  den  beiden  Städten  ist, 
in  dieser  ersten  Bitte  ist  kein  Zusammenhang  zwischen  Gottheit  und  Sache. 
Dionysos  ist  der  Theatergott,  der  allernächste,  auf  den  der  Schauspieler 
mit  den  Fingern  weisen  kann:  eine  Wahl,  die  den  komischen  Effekt  des 
ängstlichen  Stoßgebets  wesentlich  erhöht.  Losere  Beziehung  dtkrfen  wir 
auch  bei  dem  zweiten  Hilfsgesuch  erwarten.  Aber  keine  Gottheit  wird 
namhaft  gemacht:  „wenn  einer  von  euch  die  samothrakischen  Weihen 
empfangen  hat,  jetzt  wäre  es  nicht  tkbel  zu  beten,  daß  dem  Boten  beide 
Füße  verrenkt  worden^.  Es  ist  wahr,  Trygaios  selbst  ist  kein  Geweihter; 
er  muß  sich  an  das  liebe  Publikum  (vgl.  V.  244.  263  und  292  Avbpec 
"CXXtivcc)  wenden,  unter  dem  wohl  der  eine  und  andere  Myste  sitzt,  der 
ihm  aus  der  Not  helfen  kann.  Aber  Gebet  ist  undenkbar  ohne  |  Nennung  320 
des  Gottes,  den  man  anruft,  so  undenkbar,  daß  den  strengeren  Formen 
des  Kultus  nicht  einmal  der  allgemeine  Name  genügt,  sondern  das  be- 
sondere Attribut  hinzugefügt  werden  muß.  Soll  Trygaios  es  den  unbe- 
stimmten Personen  der  Cavea  überlassen,  die  Wahl  der  wirkungskräf- 
tigsten Gottheit  zu  treffen?  Und  war  am  Ende  gar  der  Dichter,  weil  es 
»ch  doch  um  geheime  Verehrung  handelte,  außerstand,  den  Namen  an- 
zugeben? Eine  allgemeine  Vorstellung  des  samothrakischen  Götterkreises 
konnte  jeder  haben,  der  es  begehrte,  so  gut  als  auch  dem  Ungeweihten 
bekannt  war,  welchen  Gottheiten  der  eleusinische  Dienst  galt.  Oder  hat 
der  Komiker  Scheu  getragen,  das  Geheime  laut  zu  verkünden?  Nichts 
konnte  ihn  einem  nichtattischen  Kult  gegenüber  binden;  und  überdies  ist 
durch  die  Anwendung  des  Göttemamens  nicht  ohne  weiteres  Profanation 
gegeben:  die  tritt  erst  ein,  wenn  eine  Formel  der  geheimen  Litanei  ver- 
öffentlicht oder  gar  die  Symbolik  der  Liturgie  nachgeahmt  wird.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  daß  durch  eine  solche  bestimmtere  Bezeichnung  das  Dra- 
stische der  Wendung  um  so  mehr  verstärkt  werden  mußte,  je  mehr  die 
hervorgehobene  Gottheit  den  attischen  Zuschauem  Anknüpfung  an  ge- 
läufige Anschauungen  gestattete.  Der  Dichter  hat  dies  Mittel  sicherlich 
nicht  verschmäht:  das  geht  hervor  aus  dem  strengen  Parallelismus  der 
SteUe. 

Die  alten  Erklärer  haben  bereits  angemerkt:  die  samothrakischen 
Weihen  seien  gesucht  als  Palliativ  gegen  Gefahren;  wer  sie  empfangen, 
der  hoffe  sichere  Rettung  aus  Fährlichkeiten  und  besonders  aus  Sturmes- 
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not  Das  ist  ganz  richtig,  und  nicht  etwa,  wie  so  häufig,  erst  aus  den 
erklärten  Worten  abgeleitet;  die  Ansicht  war  weit  verbreitet,  wie  hinläng- 
liche Zeugnisse^)  erweisen.  Aber  es  hieße  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen, 
wollte  man  durch  diesen  Glauben  die  Unbestimmtheit  des  Aristophanischen 
Ausdrucks  motivieren.  Nicht  weil  den  samothrakischen  Mysten  Erhörung 
in  der  Not  gesichert  ist,  sollen  solche  Leute  beten:  das  genügt  eben  nicht 
der  antiken  Vorstellung,  die  ein  Gebet  ohne  göttliche  Persönlichkeit  nicht 
kennt.  Sondern  weil  die  betreffende  Gottheit  dem  Flehen  der  Geweihten 
und  Reinen  Erhörung  nicht  versagen  kann,  darum  sollen  sie  es  statt 
Trygaios  tibernehmen  sie  anzurufen.*) 

Wer  diesen  Bedenken  nicht  folgen  mag,  der  erwäge  den  Wortlaut 
des  V.  278  vöv  dciiv  eöHacGai  KaXöv.  Ist  es  nicht  ein  äußerst  sonderbarer 
Zufall,  daß  eine  Redeweise,  die  in  zehn  Aristophanischen  Stücken,  wenn 
321  ich  nichts  übersehe,  kein  einziges  Mal  vorkommt^,  |  koXöv  icn  mit  In- 
finitiv in  der  Bedeutung  „es  ist  angebracht,  zeitgemäß'',  in  der  elften  Ko- 
mödie im  Bereich  von  fünfzehn  Versen  zweimal  vom  Dichter  angewandt 
sein  soll,  ohne  daß  eine  gegenseitige  Beziehung  vorhanden  ist?  Untadelig 
das  eine  Mal,  V.  292 

vöv  dcTiv  f^Tv  iSvbpec  "€XXriV€c  xaXöv 
dTtaXXaYeici  irpaYMaTuiv  xe  xai  inax^v 
dEcXKucai  xrjv  Träciv  ClprivTiv  (piXtiv: 

in  dem  anderen  Fall  nicht  nur  als  Lückenbüßer  statt  einer  drastischeren 
und  alter  Sitte  mehr  entsprechenden  Wendung,  sondern  auch  ganz  für 
sich  betrachtet,  als  ein  Ausdruck  von  auffallender  Mattigkeit.  Mit  der  vollen 
Aufregung  des  vöv  äf\hv  ^ifac  ruft  Trygaios  die  Mysten  auf  zum  Gebet: 


7)  Zusammengestellt  von  Lobeck  Aglaoph.  p.  1218f.  [;  Welcker,  Gr.  Qötterl. 
I,  3321.  Passend  läßt  sich  hinzufügen,  was  Laertius  VI  59  von  dem  Zyniker  Die- 
genes  erzählt:  eau^AdZovröc  tivoc  tA  ^v  Ia^oOp<itici;i  dvaefmara  liqtr\'  iroXXi|i  Äv  eXr\ 
irXeiuj,  €l  Kai  ol  ^i^  ciuedvTCC  dverieecav.  ol  hi  toOto  Aiayöpou  <pac\  toO  MnXCou. 
[Für  die  Dioskuren  cf.  ein  schoL  Hlppocr.  bei  Littr6,  Hippocr.  I  p.  76.  — 
Dioskuren  und  Kabiren  in  Delos  identifiziert  unter  dem  Namen  der  6€oi  juerdXot 
(dieser  Ausdruck  auf  delischer  Inschrift  CIQ  n.  2270)  CIG  n.  2296  (II  p.  241) 
fdioc  faiou  'Axapv€<jc  Upcuc  y^vöiuevoc  Qe^  MerdXiuv  AiocKÖpiwv  KaßcCpujv.  In- 
schrift aus  Apamea  Kibotos  CIG  3961  IrpdTUJv  "Apxovroc  ciw[e]€lc  xard  [e]dX[ac]cav 
ecotc  ineTdXoic  .  .  xa»p€CTnpiov.  Liban.  I  p.  96,4  R  <1  151  Foerster)  üjcirep  bi  oi 
ircXdT»!  biaßa(v€iv  judXXovrcc  koXoöci  AiocKoOpoucJ 

•)  ITer.  ad.  704 f.  Tu  potius  deos  comprecare:  nam  tibi  ego  certo  scio, 

quem  uir  melior  multo's  quam  ego,  obtemperaturos  magis.] 

8)  Die  Bedeutung  des  xaXdv  t'  ^ctI  ....  dyaTctv  Tuxnpujc  rd  Kar'  dypoi^c 
Aiovöcia  in  den  Achamern  V.  247  ist  ganz  verschieden:  „es  ist  doch  etwas 
Schönes",  „es  ist  doch  prächtig". 
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mit  einem  hastigen  Imperativ,  einer  dringenden  Wunschformel  mag  er  es 
tun,  darf  er  uns  mit  einem  ,,es  wäre  so  übel  nicht''  kommen? 

Auch  uns  Ungläubigen  helfen  noch  einmal  die  ,,großen  Götter''  ^^n  der 
Stunde  der  Not".  In  das  Btym.  Gudianum  hat  sich  außer  dem  mit  Et.  M. 
p.  482, 27  gemeinsamen  ein  zweiter  gelehrter  Artikel  Ober  Kdßipoi  ge- 
rettet p.  289,  30.  Die  Urteile  des  Alexion,  Philoxenos  und  Herodianos  über 
die  Schreibung  des  Worts  gehen  uns  hier  nichts  an;  um  so  wichtiger  ist 
der  zweite  Bestandteil  der  Glosse:  Kdßipoi  hi  elci  bai^ov€c  Tr€p\  Tf)v  P^av 
olicricavT€c  Tf|v  Za^oOp(jiK]^v,  iLv  tivu)v  ol  ^€^url^^vol  xä  ^ucTripla  ^v  xai- 
piü  dvÄTKilc  elcQKOuovrai  (sehr.  ^iraKOuovTai),  ibc  br]Ko\  ^Apicxoqxivnc  dv 
€ipiivr|  X^Yw^v'  dXX*  et  Tic  umwv  iv  ZafioOpdKr]  tutxov€1  ine^urm^voc,  vöv 
€uEaio  kqXXov  fj  (sie). 

POr  den  Kundigen  bedarf  es  keines  Wortes  darüber,  daß  die  letzte 
Quelle  dieser  Bemerkung  ein  alter  Kommentar  zu  unserer  Stelle  ist,  ge- 
rade so  wie  das  Scholion  zu  Apollonios  Argon.  I  918  (p.  355,  27  Keil) 
X^Tovrai  fäp  ol  auröOi  ^vrfiiy/iec  dTiaKOuecOai  elc  8  Sv  eöEiwvrai,  ibc 

'ApiCToq)dvTic  'dXX*  et KaXöv'.  boKoOci  t^P  MdXXov  ablecQax  o\  xd 

fiucTTipia  elböxec*)  ebendaher  geborgte  Weisheit  gibt  Die  Anführung  der 
Stelle,  zu  welcher  die  Observation  ursprünglich  gemacht  war,  ist  in  beiden 
Fällen  beweisend  für  den  Ursprung^.  Jedoch  mit  dem  Kommentar  zu 
Aristophanes  steht  der  Artikel  des  Et  Gud.  sicher  nur  in  mittelbarem  Ver- 
hältnis, er  ist  einem  bequemeren  Nachschlagebuch,  einem  Glossar,  ent- 
lehnt Man  sieht  das  leicht  an  dem  ganzen  Zuschnitte  des  Artikels:  der 
Kompilator  sucht  von  dem  Worte  Kdßeipoi,  ober  dessen  Orthographie  er 
gehandelt,  auch  eine  begriffliche  Aufklärung  sich  selbst  und  seinen  Lesern 
2u  geben**').  Wenn  ich  darüber  richtig  urteile,  so  ist  zugleich  die  |  Mög-  322 
lichkeit  gegeben,  hier  eine  ursprünglichere  Oberiieferung  zu  finden  als 
in  den  uns  erhaltenen  Aristophanesscholien. 

Da  auch  diese  für  eine  sichere  Lösung  der  Frage  nicht  außer  acht 
gelassen  werden  dürfen,  werden  wir  die  verschiedenen  Schichten  dieser 
AOuvion  genau  sondern  müssen,  die  in  zwei  fast  identischen  Artikeln  des 

*)  Pas  Scholion  zu  Apollonios  Rhodios  ist  in  den  Etymologicis  voUstAndiger 
erbalten  als  im  Laurentianus:  Merkel  prell.  Apoll,  p.  LXIff.j 

9)  Man  vgl.  die  beiden  S.  322  <8>  angeführten  Artikel  des  Suidas. 
10)  Herodian  liebt  es  freilich  Eigennamen  nicht  einzuordnen,  ohne  eine  kurze 
sachliche  Erläuterung  hinzuzufügen.  Aber  diese  Bemerkung  kann  nicht  aus 
seiner  Orthographie  geschöpft  sein,  weil  das  Aristophaneszitat,  in  dem  das  Wort 
Kiipcipoi  gar  nicht  vorkommt,  und  die  Notiz  Ober  die  „Gnaden"  der  Geweihten 
seinem  Zwecke  vOllig  fremd  ist  Ober  die  deshalb  vorauszusetzende  glosso- 
graphische  Quelle  vgl.  O.  Gerhard  de  Aristarcho  Aristophanis  interprete  (Bonn 
'  "     S.  8. 
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Suidas  (s.  v.  'AXX'  et  Tic  Bd.  II  p.  209, 14  Bernh.  und  la^oGpcjiicii  II  2 
p.  664, 11)  oberflächlich  zusammengefügt  sind,  dagegen  in  der  Passung 
unserer  besten  Handschriften,  des  Ravennas  und  Marcianus  474,  sich 
leicht  scheiden.  Es  sind  folgende  Schollen  nach  und  nach  zugewachsen: 

A  ^v  Za^oOp(jiKr]  fjcav  TeXexai  rivec,  Sc  ^bÖKOuv  xeXeicOai  irpöc  (vielL 
dic)  dXeEiqxipiuiaKd  riva  kivöuvuiv. 

B  ^v  bfc  T^  ZajaoGp(jiiaj  lä  täv  Kopußdvru^v  fjv  inucrtipia  xai  xd  xfic 
'€K(iTiic  Km  biaßÖTiTov  fjv  tö  ZrjpivOov  fivTpov,  fvGa  Tf|v  'eKÄTTiv  öpTid- 
lexv  i\4.f €T0  Ka\  reXerdc  f\fov  auT§  xivac  Ka\  KÜvac  ?Ouov.  Bei  Suidas: 
fjv  bi  ^K6Tc€  Ka\  rd  täv  Kopußdvruiv  ^lucri^pia  Ka\  rd  rrjc  'CKaTiic  Kaxd 
(Kai  wird  seltsamerweise  ediert,  was  übrigens  an  der  ersten  Stelle  in  A, 
an  der  zweiten  in  AV  fehlt)  tö  ZrjpivGov  dvxpov,  fj  Kiivac  fGuov. 

Soweit  der  Ravennas  zu  V.  277,  der  Marcianus  gibt  noch  den  weiteren 
Zusatz 

C  Ka\  6  Tf)v  'AXcEdvbpav  TieTroiTiKibc  ^^^VT^Tal  ^ZrjpivGov Zdov* 

(Lyk.  V.  77,  78).  ^v  kivöuvoic  bk  T€vö^6V0l  ^ireKaXcOvro  touc  baifiovac 
olc  ^ÖÖKOuv  ^6^ul\cGa^  dTriq)avf\vai  Ka\  dXeHfIcai.  Suidas  kennt  diesen  Zu- 
satz nur  in  dem  zweiten  Artikel  unter  laiiioGp.,  aber  ohne  das  Lykophron- 
zitat,  was  sich  also  hierdurch  als  späterer  byzantinischer  Zusatz  zu  B  her- 
ausstellt 

Hierzu  kommt  noch  ein  Scholion  D  zu  V.  278:  ^€^uTl^^voc]  rd  jaucxii- 
pia  Tujv  Kaßeipuiv.  öokoöci  bk  o\  ^6)ulu]^^^vol  raöra  (biKaioi  t€  elvai  xai 
fehlt  im  Rav.  und  Suidas)  ^k  b€ivuiv  cübZecGai  Ka\  ^k  X€imu)viwv.  Die  Worte 
rd  ^ucT.  tOuv  Kaß.  waren  ursprünglich  Interiinearglosse,  und  sind  durch 
bloße  Willkür  mit  dem  folgenden  verbunden;  sie  fehlen  daher  auch  bei 
Suidas,  der  beidemal  den  Satz  ^bÖKouv  bi  o\  ^lepL  -  x€iMu)vu)v  an  das 
Vorhergehende  anrückt. 

Ohne  Wert  für  uns  sind  Scholion  A  und  C.  Belehrender  ist  schon  D; 
323  der  sehr  sachgemäße  Zusatz  ^k  x€iMif)vu)v")  weist  auf  guten  |  Fond,  und 
die  vorgeschobene  Interlinearbemerkung  ist  ein  Rest  des  ältesten  Scholien- 
stamms.  In  lateinischen  Handschriften  habe  ich  oft  bemerkt,  daß  in  den 
unscheinbaren  und  kurzen  Glossen,  die  über  der  Zeile  stehen  und  dem 
dringendsten  Bedürfnisse  des  Lesers  abhelfen  sollen,  alte  Oberlieferung 
am  Zähesten  bewahrt  ist.  Während  in  das  gelehrte  Scholion  B  die  später 
so  häufige  Verwechslung  mit  den  Korybanten  eingedrungen  ist,  wird  hier 
richtig  an  die  Kabiren  gedacht  Die  samothrakische  Göttin  ist  ein  Mittel- 
wesen zwischen  Rhea  und  Hekate  Chthonia:  daher  wurde  die  Kuvoccpat^ic 
Ged  der  zerinthischen  Höhle  bei  Lykophr.  Alexandra  77  teils  als  Rhea 


11)  Siehe  Anm.  7  und  Welcker,  Äschyl.  Trilogie  S.  229. 
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teils  alsHekate  gedeutet  ^^,  und  so  ergibt  sich  durch  das  Scholienfragment 
des  Et  Gud.  Kdßipoi . .  baifiov€c  irepi  xfjv  'P^av  die  befriedigendste  Her- 
leitung ebensowohl  jener  richtigen  Interlinearglosse  als  der  in  Scholion  B 
vorgenommenen  Verwechslung  der  Kabiren  mit  den  Dämonen  der  Götter- 
mutter.  -  Das  gelehrteste  Scholion  wird  wohl  auch  das  älteste  sein  oder 
doch  einen  Rest  des  ältesten  enthalten.  Die  Spur  einer  jüngeren  Zeit,  die 
in  B  hervortrat,  hat  sich  als  Folge  späterer  Überarbeitung  herausgestellt. 
Wie  erklärt  es  sich  nun,  daß  neben  den  Kabiren  („Korybanten")  ein  zweiter 
Geheimdienst  der  Hekate  nicht  nur  erwähnt,  sondern  offenbar  in  den  Vor- 
dergrund gerflckt  wird?  Wenn  sonst  in  Schriften  des  Altertums  die  Rede 
auf  samothrakische  Mysterien  kommt,  wird  in  der  Regel  an  die  „großen 
Götter*',  an  die  Kabiren*)  gedacht.  Und  das  steht  fest,  gerade  sie  stellt 
man  sich  als  die  helfenden  Dämonen  und  Retter  in  der  Not  vor,  wie  die 
Dioskuren^^  u.  a.  Nun  bitte  ich,  die  Scholien  ACD  und  den  Zusammen- 
hang bei  Aristophanes  zu  erwägen,  und  frage:  wie  konnte  ein  Gramma- 
tiker durch  die  Aristophanische  Stelle,  wie  sie  jetzt  vor  uns  liegt,  auf  eine 
andere  Gottheit  geführt  werden  als  die  Kabiren?  Woher  also  Hekate? 
Und  wenn  eine  den  Kabiren  übergeordnete  Göttin  genannt  werden  sollte, 
warum  nicht  Demeter")  oder  Rhea**^)  oder  Aphrodite  ^•)?  Die  Parallel- 


12)  Tzetzes  zu  Lykophr.  77  1 1  p.  367  Müll.  <45  Scheer)  e€Äc]  xf^c  Viac  f\ 

TTJc  '€icdTiic Kai  T^p  i^  *P^a  X^ouciv  ^iroxouju^il  xal  i^  *€KdTii  E€Voq)Ui^c  oöca 

Koi  (vielleicht  zu  streichen)  9oß€pd.  Scholion  des  cod.  Paris.  A  bei  Bachmann 
p.  25  cir^iov  iy  Op^KX}  Ti\c  "Hpac  (viell.  *Pdac)  f\  Icpöv  xf^c  *€KdTiic  ^v  laino- 
öp^-  und  Tf^c  *€KdTiic-  KOvac  ydp  aörq  lOuov. 

•)  [Vgl.  S.  364  <76>.|  13)  Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  1233  ff. 

14)  Nahe  Beziehung  der  Demeter  zu  den  samothrakischen  Mysterien  zeigt 
schon  die  Mitteilung  des  Mnaseas  im  schol.  ApoUonii  I  917  p.  355, 12;  weiteres 
bei  Lobeck,  Agl.  1221  f.  Eine  interessante  Parallele  ist  der  tliebanische  Qeheim- 
fadtos,  den  wir  aus  Pausan.  IX  25,5  kennen:  Ai\iXY\Tpoc  Kaßcipiac  xal  Köpric 
kibf  dXcoc'  iccXOctv  bi  toIc  TcXccSctciv  fcxiv   toOtou  bi  toO  dXcouc  ^irrd  irou 

crabiouc  -nlrv  Kaßcipuiv  .tö  icpöv  ä(picn]Kev Ar]\iY\Tpoc  b*  oöv  KaßcCpoic 

fttupöv  icnv  if\  t€X€t/|,  vgl.  Lob.  S.  1251«. 

15)  s.  Lobeck  S.  1223  f.  und  oben  Anm.  12. 

16)  Suidas  t  I  2  p.  729,9  Znpuveia:  ^  'A^pobiTT).  xal  Znpuveiov  xal  Zi^piv- 
öov  ftvtpov  iy  i![i  ToOc  icOvac  ?0uov.  Lykophron  identifiziert  sie  mit  der  Venus 
▼on  Kypros  (V.  449)  und  vom  Eryx  (V.  958).  Der  Kult  der  Aphrodite  auf  Samo- 
thrake  stand  in  hohem  Ansehn  (Plin.  n.  h.  36, 25).  Eine  samothrakische  Inschrift 
bei  Conze,  Reise  auf  den  Inseln  des  thrakischen  Meeres  S.  69  <IG  XII  8,  233> 
lehrt  uns  eine  'Aq>pob{Tii  KoXidc  kennen,  der  Leute  aus  Dia  eine  Dedikation  dar- 
bringen: sicher  keine  KuiXidc,  schwerlich  mit  K.  Keil  (PhiloL  XXIII  S.  614)  her- 
zuleiten von  KoXid  „Aphrodite  in  der  Grotte".  |S.  Hirschfeld  im  Hermes  V 
S.  47a]  -  [Das  Zusammenfließen  dieser  Gottheiten  erklärt  sich  durch  die  thra- 
Usche  Artemis  Basileia.  Die  Manzen  der  Stadt  Chersonesos  auf  der  taurischen 
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^4  stelle  aus  |  Lykophron  in  der  Handschrift  von  Venedig  konnte  nicht  Ur- 
sache, sondern  nur  Wirkung  davon  sein,  daß  in  dem  ursprünglichen  Scho- 
lion  der  Kultus  der  zerinthischen  Höhle  erwähnt  war.  Denn  die  Orgien 
und  Weihen  der  Hekate,  die  an  diese  Stätte  geknüpft  werden,  liegen  gänz- 
lich außer  dem  Bereich  der  Worte  Lykophrons. 

Wie  der  Zusammenhang  und  die  Passung  der  Aristophanischen  Stelle 
uns  die  Nennung  einer  bestimmten  Gottheit  erwarten  und  eine  Interpo- 
lation wahrscheinlich  finden  ließ,  so  hat  uns  nun  die  Analyse  der  Schollen 
zu  dem  Schlüsse  gezwungen,  daß  in  dem  ältesten  Texte  der  Alexandriner 
eine  Gottheit  wirklich  genannt  war,  und  zwar  wenn  nicht  Hekate  selbst, 
doch  einer  der  vielen  Ausdrücke  für  die  vielgestaltige  Göttin.  Dieser  Name 
steht  deutlich  und  unverwischt  in  dem  Zitate  des  Etym.  Gudianum.  Die 
getrennten  Elemente  fügen  sich  von  selbst  zu  einem  femininen  Dativ: 
€uSaio  KaXXoviQ.  Eine  mit  unserem  handschriftlichen  Texte  unvereinbare 
Fassung  liegt  vor.  Aus  den  Worten  dcriv  €Ögac0ai  xaXöv  konnte  diese 
unmöglich  auf  dem  Wege  der  Verderbnis  entstehen.  Nichts  zwingt  uns 
aber  in  jenem  Dativ  eine  Trübung  der  Oberlieferung  vorauszusetzen.  Es 
wird  sich  nur  fragen,  ob  er  selbst  sich  genügend  legitimieren  kann. 

Auf  eine  Mondgöttin  weist  schon  das  Wort,  das  uns  bisher  nur  als 
abstraktes  Appellativum  bekannt,  nun  als  Eigenname  begegnet,  wie  um- 
gekehrt unsere  persönliche  ^Schöne'  dichterisch  zu  einer  abstrakten  ^Schöne' 
werden  kann.  Es  ist  nicht  die  Schreckensgöttin  Hekate,  der  euphemistisch 
dieser  Name  gegeben  wird;  der  Glanz  der  vollen  Mondscheibe  am  nächt- 
lichen Himmel  hat  wiederholt  in  dem  griechischen  Glauben  das  Prädikat 
der  Schönheit  erhalten.  Diese  volkstümliche  Anschauung  bricht  noch  un- 
getrübt durch  in  den  schönen  Worten  der  Sappho  (fr.  3  p.  880  <ni* 
p.  90>  Bergk): 

äcT6p€C  ^ky  d^q)l  KOtXav  ceXavvav 

Sip  dTroKpuTTTOici  qxievvov  elboc, 

ÖTTTTOTa  TrXrjOoica  ^dXlCTa  Xd^iTrij 
Töv,*) 

Halbinsel  zeigen  Artemis  'munita  di  Corona  torrita'  (attributo  della  dea  fonda- 
trice,  meint  Becker);  auf  einem  rohen  Münzbild  Artemis  ebenfalls  mit  Krone, 
rasch  ausschreitend,  mit  Bogen  und  Pfeil,  ein  springender  Hirsch  daneben. 
S.  Becker  in  den  annali  1861  p.  365  f.  (Taf.  M,  3.  4).] 

*)  [Hör.  sat  1  8, 21  'simul  ac  vaga  luna  decorum  |  protulit  os\  von  der  Zeit, 
wo  die  Zauberinnen  ihre  Kräuter  und  Totenbeine  suchen.  Sophokles  fr.  787,  5 
Nauck  *  d;c  il  &bi\Kov  irpilJTov  Cpxcrai  via  \  irpöcujira  KoXXOvouca  xal  irXYipouiuidvii  ] 
Xurrav  ircp  aOrf^c  cÖTCvecrdTt]  q)avfl,  |  irdXw  bmppct  xdirl  iir]biy  ^pxcxau  Sogar  in 
der  volkstamlichen  Sprache  war  Vollmond  koXöv  q>uic,  bei  Aristoph.  nub.  614  ^i\ 
irptij,  ircrt,  b^b\  iit€\bi\  9UIC  IcXnvainc  koXöv.  S.  Dilthey,  Rh.  Mus.  XXVll  S.  398.1 
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während  bei  anderen  Dichtem  die  menschlich  schöne  Persönlichkeit  der 
Göttin  an  die  Stelle  der  Naturanschauung  tritt,  wie  bei  Eurip.  HippoL  63 
iB  KÖpa  Aaroöc  ^'Aprem  Kai  Aiöc  KaXXicra  ttoXu  7rap0^vu)v  ^"^  [,  ebenda  69 
ui  KoXXicTa,  |  KoXXicra  täv  Kar'  *'OXu^^TOv  |  irapG^vuiv  "Aprem],  Wich- 
tiger und  beweiskräftiger  sind  die  Ausdrücke  des  Kultus  |  und  des  Mythus.  325 
So  hieß  die  Mondgöttm  der  Arkader  KaXXicTui*);  erst  später  infolge  des 
Austausches,  der  Vermischung  und  Verwischung  religiöser  Lokalvorstel- 
longen  sinkt,  wie  es  gerade  bei  der  Artemis  vielfach  geschehn,  die  Göttin 
zu  ihrer  eigenen  Begleiterin  herab.  Von  dort  war  es  entlehnt,  meint  Pau- 
sanias,  wenn  in  den  alten  athenischen  Hymnen  des  Pamphos  Artemis  KaX- 
XicTT]  hieß  ^.  Aber  zu  Athen  selbst  gab  es  im  Kerameikos  ein  Heiligtum 
der  KaXXicTTi,  die  man,  sollten  die  verschwimmenden  Umrisse  ihrer  Per- 
s()nlichkeit  an  fester  ausgeprägten  Gottesbegriffen  verdeutlicht  werden, 

17)  [Aristoph.  ran.  1359  "Aprcmc  KoXd.  Vgl.  Engel,  Kypros  11  246  ff.  Schil- 
derongen  des  Vollmonds:  Pindar  Ol.  3,  19f.  6(x<^^nvtc  ÖXov  xp^<ip^aToc  |  kir^pac 
Mo^öv  dvT^q)X€E€  Mi^va,  Ol.  10(11),  73  ^v  b"  Icircpov  |  eq)X€E€v  cöOnnboc  |  ccXdvac 
^pordv  <pdoc  Alkiphron  fr.  5  p.  79  Mein.  <p.  157  Schepers)  öcpOaX^Aol  (der  Lals) 
hi  W|  T^iv  'Apreinw  ÖX^c  c€Xf|v»ic  cöxuKXöTcpoi.  Als  Probe  von  Caligulas  Größen- 
wahn erzählt  Sueton  c.  22  'et  noctibus  quidem  plenam  fulgentemque  lunam  in- 
▼itabat  assidue  in  amplexus  atque  concubitum'.]  Ovid  läßt  heroid.  17, 71  Lean- 
<ler  zur  Luna  sagen: 

quantum,  cum  fulges  radiis  argentea  puris, 
concedunt  flammis  sidera  cuncta  tuis, 

tanto  formonsis  formonsior  omnibus  illa  est. 
*)  [Auch  das  einfache  KaXi)  scheint  Benennung  der  Mondgöttin  gewesen  zu 
«eilt  Rut  Symposiak.  V  3, 1  p.  675  xal  x^p  oö  irpöciw  Mcrdpuiv  clvai  töitov  6c 
*^c  bp6\ioc  iirovondZcTai,  b\*  oO  q>dvai  McTapclc  ti?iv  'Ivib  tö  iraibiov  ^xo^cav 
^MCiv  ^irl  Tf|v  OdXaccav.  Alexandrinische  Inschrift  der  Ptolemäerzeit  im  Bull. 
4e  corr.  hcll6n.  1892  t.  XVI  p.  70  GcÄ  xoXf^  |  kv  nav6o(T€i  |  Kai  cuwdoic  |  Ocotc  | 
%uivdpiov  I  *Hp\bbov  dcrfj  |  dvdOTiKcv.  -  KoXXictiü  ist  Eigenname  in  Attika:  attische 
Gribschrift  10  II  3  1814,  Weihinschrift  ebenda  1517,  Inschrift  von  Eleusis  '€9. 
H  1883  p.  146  n.  20.  Kypriscbe  Inschrift  im  Bull,  de  corresp.  hellen.  III  p.  173 
»•24  KctuivCav  KaXXicxd)  'Amici^iv  T^valKa  0Xauiou.  Athen,  Inventar  des  Askle- 
piekms,  IG  II  2,  835,  z.  56  Tiitroc  |u^[ac  ^yI^oktöc,  ?v€ici  irpoccux^MCvoi  KaXXicnb 
^^ryxoc  (ebenda  z.  82  f^v  dv^OnKC  KajXlXkTiov,  dieser  Name  auch  IG  II  2, 
^z.91;  113,  1560).  -  Kallisto  ist  Tochter  des  Habron,  Prau  des  Redners 
IjküTg  Ps.  Plut  p.  842  f,  Enkelin  des  Lykurg  ebenda  843a;  eine  Delphierin  bei 
Cortius  anecd.  Delph.  n.  5.  -  KaXXtcrd)  hieß  die  Schwester  des  Odysseus,  für 
^  Mnaseas  von  Patara  den  Scherznamen  ^aicf^  (vgl.  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  322) 
l»tte:  Athen  IV  p.  158  c-l 

18)  Pausan.  VIII  35,  8  KaraßdvTi  Ik  KpouvOiv  Tdq)oc  ^ctI  KaXXicToöc  x»A»^Aa  irtc 
^'Vn^  .  .  .  .  ^irt  bi  äxpifj  Tui  x^y^^'^  Upöv  ^cnv  *ApT^mboc  dirixXriav  KoXXicnic. 
^owW  bi  ^01  xal  nd|Liq>wc  \iaMy  t\  irapd  *Apxdbiuv  irpdiToc  ''Aprcmv  4v  toU  ^ircciv 
^Mace  KaXXicniv.   Als  Schiffsname  kommt  KaXXicrU»  auf  einer  attischen  See- 
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bald  mit  Hekate  bald  mit  Artemis  identifizierte^^).  Merkwürdig,  was  uns 
Pausamas  tlber  sie  mitteilt  (I  29,  2),  der  auf  dem  Wege  zu  der  Akademie 
an  ihrem  Tempelraum  vorbei  kam:  KaiioOci  b*  ic  auxfiv  irepißoXöc  dcTiv 
'Apt^fiiboc  Ka\  Söava  'Apiciric  Kai  KaXXicnic  *).  wc  ixkv  if(b  boKui  xai 
6^oXoT€T  Tot  fuTi  Tct  TTd^q)uj*^,  Tfjc  *ApT^)Liiböc  elciv  i7riKXf^c€ic  aöiai,  Xe- 
TÖ^6vov  bk  Kai  SXXov  de  auxäc  Xötov  elbibc  uirepßrjcoiuiai;  es  bestand  also 
dort  ein  Geheimdienst,  denn  nur  so  lassen  sich  die  letzten  Worte  des 
gläubigen  Periegeten  verstehen*^).  lo,  der  'wandelnde'  Mond,  heißt  in 
Argos,  wo  diese  Gestaltung  der  religiösen  Anschauung  ihre  Heimat  hat, 
KaXXiOuecca  mit  den  Nebenformen  KaXXiGuia  und  KoXXiOöti*^.  Wie  so 
häufig  Städte  und  Lokale  einfach  durch  den  Namen  der  Hauptgottheit,  die 
326  in  I  ihnen  waltet,  bezeichnet  werden,  so  führte  die  Insel  Thera  früher  den 
Namen  KaXXicxn  von  Hekate,  deren  Kultus**)  dort  seit  alter  Zeit  bis  in 


Urkunde  vor  (BOckh,  Att.  Seewesen  S.  88);  aber  Empedokles  stellt  ein  Dämonen- 
paar KaXXicTtü  t'  Al'cxpn  t€  (fr.  xaSap^A.  V.  395  St.  <122,  11  Diels»  zusammen.  - 
[Vgl.  A.  Weber,  Ind.  Stud.  V  233.  Auch  Aphrodite  ist  eine  KoAXicni,  Eur.  Iph. 
Aul.  533  (s.  S.  343  <43».l 

19)  Hesychios  KaXXicni:  .  .  .  .  xal  i^  iv  rq)  KcpajuctKip  i^pu^^1l  'CKdrii,  9\y 
^loi  "Aprcmv  XdTouciv. 

•)  [Inschrift  von  Beroia  in  Syrien  CIG  4445  (t  111  p.  211):  'ApTdinibi  KaXkxn 
(so).  -  Auch  'AptcTub  ist  Prauenname  in  Athen,  IQ  II 2  n.  956  b  7.) 

20)  Vgl.  Welcker,  Or.  Oötterl.  l  S.  581.  Bergk  in  den  poetae  lyr.  p.  924  der 
dritten  Ausgabe  <I11*  139>. 

21)  Die  verschiedenen  Wendungen,  mit  denen  Pausanias  bei  Erwähnung  von 
Mysterien  und  Mythen,  wie  sie  nur  den  Geweihten  mitgeteilt  und  in  geheimem 
Kult  symbolisch  dargestellt  wurden,  sein  frommes  Schweigen  ankündigt,  kann 
man  der  Zusammenstellung  von  Gustav  Krüger,  Theologumena  Pausaniae  (Leipz. 
1860)  p.  53  ff.  entnehmen.  Ich  kann  meinem  Preunde  aber  nicht  beistimmen, 
wenn  er  p.  55  Anm.  2  unsere  Stelle  und  Paus.  I  24, 4  als  Belege  für  seine  Be- 
hauptung, daß  Paus,  'omnino  quasvis  res  sacras  verecunde  attingit  velut  ex 
longinquo',  benutzt  Der  dXXoc  Xötoc  kann  nur  ein  den  Eingeweihten  zugäng- 
licher sein,  man  vgl.  die  gleiche  Pormel  II  3,4  töv  bi  ^vtcXct^  MnTpöc  ^irl 
*€p|uq  X€TÖ^A€vov  Kai  Ti?)  xpii?)  XÖTOV  ^incTd|H€voc  oö  X^yiu. 

22)  [KaXXie^a  beim  Schol.  Arati  161  p.  66, 19  Bekk.,  KaXXfOum  Plutarch  bei 
Eus.  pr.  ev.  III  8  p.  99c.l  Vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  II  *  S.  40, 1.  M.  Schmidt  zu 
Hesychius  t.  II  p.  380,  90  und  unten  S.  339  <37>. 

**)  [Hängen  damit  nicht  auch  die  KaXXicrcTa  zusammen,  die  besonders  auf 
Tenedos  (vgl.  auch  Hesych.  unten  Anm.  97)  und  Lesbos  gehalten  wurden?  Vgl. 
darüber  Welcker,  Kl.  Sehr.  II  S.  96  Anm.  39.  (Vgl.  die  'MaikOnigin'  in  deut- 
schen Volksbräuchen.)  Eine  Weihung  des  Schönsten  an  die  schöne  Göttin,  wie 
die  der  dpicTot  (virgines)  an  die  dptcroc  in  Brauron  Eurip.  Iph.  Taur.  20 f.  ö,  rt 
TÄp  dviauTÖc  T^KOi  I  KdXXiCTOV,  €ÖEuj  q>u)cq>öpuj  OOceiv  Oefll.  |  iratb'  oöv  4v  o(koic  cft 
KXuTai^AvrjCTpa  6d|uap  |  t{kt€i  (tö  KaXXicrciov  elc  f|ui*  dvacp^pujv),  |  f^v  xP'f]  C€  OOcaiJ 
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die  Epoche  der  römischen  Kaiser  allgemein  in  Ansehn  stand  ^^.  Es  liegt 
nahe,  die  erst  nach  ol.  30^)  durch  das  kyprl^che  Epos  festgestellte  Sage 
vom  Parisurteil*)  durch  ein  mythenbildendes  Spiel  der  Sprache  zwischen 
KaXXicTTi  und  KaXXicxii  zu  erklären.   Dem  lichtraubenden  Dämon  *^)  wird 


23)  Herodot  IV  147  ^v  rfl  vOv  8if|pij  KaXcoiudvij  vf|ciy,  irpörcpov  hi  KoXXicTri 
T^  oÖT^  TauTT).  Pindar  Pyth.  4,  258  rdv  itot€  KaXXtcTav  dirtSiioicav  xP<^v4i  vöcov. 
lApoUon.  Rhod.4,1763.  Kallim.  aet  fr.  112  Ben«.  <112  Schn.>l  Hesych.  v.  KaXX. 
C  0.  MüUer,  Orchom.  S.  324f.  nimmt  den  Namen  ganz  materiell.  Aber  es  ver- 
halt sich  doch  mit  ihm  nicht  anders,  als  bei  den  Inseln  Chryse  mit  ihrem  eigen- 
tflmlichen  Kult  der  Hekate  XpOcr)  (C.  O.  Malier,  Dorier  I  S.  384,  KOchly  zu  Eurip. 
t»ir.  Iph.  S.  XXIII.  XU  f.)  und  Leuke,  der  Lichtinsel,  wo  Iphigeneia  (Nikander 
bei  Antoninus  Lib.  27)  oder  Helena  (Philostr.  Her.  19, 16  p.  327  K.)  bei  Achilleus 
gedacht  wurde  [aber  Leuke  s.  Voß,  Myth.  Br.  IIP  59f.].  Die  Verbreitung  des 
Hekatekultus  auf  Thera  bezeugt  eine  dort  von  Prokesch-Osten  gefundene  In- 
schrift N.  109  bei  Boeckh,  Abhandl.  der  BerL  Akad.  1836  S.  100  [Roß,  Qriech. 
Inschriften  1,  S.  61  <IQ  XII  3,  421  b>] 

€TcaTO  tVivö'  *€KdTiiv  iroXuiüvuiuiov  'ApTCfuiibwpoc 
q>u)cq>öpov  f^v  nmiiciv  öcoi  x^pciv  kct^xquciv, 
^ivTiimöcuvov  Qi\pac  irdXcujc  kt^. 
Vgl  Boeckh  das.  S.  52.   Eine  Priesterin  der  Artemis  kommt  vor  bei  Roß,  Inscr. 
Sfr.  ined.  fasc  II  p.  86  n.  215.    Interessant  ist,  daß  das  Ineinanderspielen  von 
KaXMcTTi  und  Qi\pa  sich  wiederholt  bei  der  Heroine  Thero  |-  die  lateinische 
Replik  scheint  Föronia  <s.  unten  'Stoff  des  gr.  Epos'  S.  57)  -],  welche  die  Hesio- 
<üschen  EOen  (fr.  147  Marksch.  <142  Rz.>  bei  Paus.  IX  40, 5)  so  charakterisierten : 
9i|p(l»  T*  €0€tbft  IxdXriv  (padecct  c€X/|vyic.  -  Ebendahin  stelle  ich  auch  die 
KaXXiömi,  die  nach  einer  bei  Strabo  X  p.  472  erwähnten  Variante  dem  Zeus  die 
samothrakischen  Korybanten  (»  Kabiren)  gebiert:  der  Name  fahrt  auf  KoXXfcni, 
sie  heifit  die  „schön  blickende'',  vgl.  die  Mondheroine  'Avnöirn  [cf.  dvrOnnbi 

Mr|vij  Nonnus  6,  76;  Hesych.  I  p.  209  dvraia:  dvavria crmaWci  bi  kqI  baC- 

iwva.  Kai  T^v  *€KdTiiv  bi  'Avraiav  X^ouciv,  dirö  toO  ^in'ird|U'ir€iv  aind  (scr.  dvavria). 
CLUbeck,  Agl.  S.  121  Et.  M.  p.  111,  47  'Avria:  i^  'P^a  irapd  ri\y  övrnv,  öxi  rote 

fiX)tiav  iyavria  ^^€To ,  i^  äymdZovca  b\d  nva  q)avTdc|naTa  kqI  ^x^pac. 

"öi  dvTcfloc  6  ßXdßnc  aTxioc*  dvraia  kqI  f\  '€KdTii  ^TnOcTiKuic  ktX.  (cf.  Ranke  de 
Hesychio  p.  39).  -  bV  "Avrcia  Z  160.1,  Boumic  u.  a.  [Gehört  hierher  auch  KaX- 
^  als  Muse  und  Mutter  des  Homeros?  Eumolpos  zeugt  mit  Selene  den  Mu- 
saios  nach  Philochoros  fr.  200,  PHQ  I  p.  416.) 

24)  Zur  richtigeren  Würdigung  und  Zeitbestimmung  der  Kypria  vgl.  A.  Kirch- 
boif,  Quaestionum  homericarum  particula  (Berl.  1846)  p.  10-15. 

*)  [Hier  ist  der  Umstand  wichtig,  daß  es  eine  Variante  der  Helena-  und 
Alexandersage  gab,  welcher  der  SchOnheitsstreit  noch  fremd  war  und  nicht 
^  Anlaß  des  Helenaraubs  galt  Alexandres  flieht  danach  aus  Troia,  well  er, 
venn  auch  ohne  Absicht,  den  schönen  Antheus,  einen  Sohn  des  Antenor,  ge- 
ltet Tzetz,  zu  Lykophron  132  p.  399  M.  <p.  63  Scheer).) 

25)  Paris  ist  gedeutet  von  Max  Maller,  Vorlesungen  aber  die  Wissenschaft 
der  Sprache  II  S.  436  der  deutschen  Bearbeitung,  s.  Osk.  Meyers  Quaestiones 
homoricae  (Bonn  1867)  p.  15  ff.   Doch  vgl.  unten  S.  352  <57>. 
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die  KaXXicrn  T^vaiKiüv  versprochen,  und  es  gelingt  ihm,  Helena,  die  „glän- 
zende^ zu  entführen,  die  selbst  KaXXicTti,  die  Mondgöttin  ist^). 

Aber  allerdings  das  Abstraktum  'Schönheit'  konnte  nicht  als  Bezeich- 
nung einer  Göttin  dienen,  der  Schönheit  nur  eine  akzessorische  Eigen- 
schaft war.  Abstrakte  Begriffe  wie  ttXoOtoc  fpujc  V^poc  TteiOui  werden 
nur  dann  zu  Göttemamen,  wenn  sie  den  Inhalt  der  göttlichen  Persönlich- 
keit erschöpfen.  Unsere  Schlüsse,  so  sicher  sie  aufgebaut  scheinen,  müßten 
wir  ohne  Widerrede  preisgeben,  wenn  die  Sprache  mit  der  Wortbildung 
327  KaXXovn  nicht  auch  einen  adjektivischen  oder  |  persönlichen  Begriff  hätte 
ausdrücken  können.  In  der  Tat  findet  nun  gerade  das  Entgegengesetzte 
statt,  so  sehr,  daß  das  Suffix  'on'  in  den  verschiedensten  Gestaltungen  des 
Vokalismus  gerade  zur  Bildung  männlicher  und  weiblicher  Personennamen 
des  Glaubens  und  der  Sage  mit  besonderer  Vorliebe  benutzt  worden  ist 
sowohl  von  Griechen  als  von  Italikem.  Neben  fopTwv  steht  fopTÖvri,  zu 
männlichem  fiTeMiwv  gesellt  sich  flT^MÖvri  die  Führerin,  und  als  Attribut 
der  Artemis  und  Aphrodite  ^^),  als  Name  einer  der  beiden  altattischen 
Chariten  'Ht6)liövti;  eiKppövn  die  Nacht  ist  eine  eöqppwv  (vgl.anecd.  oxon.  I 
p.  260,  14).  [Ein  weiterer  Fall  ist  OriXövn  (so  natüriich  zu  akzentuieren), 
die  Säugamme;  Plutarch,  der  Qu.  rom.  57  p.  278  das  Wort  bezeugt,  wendet 
im  nom.  sing.  OtiXui  an:  ficirep  ouv  fmeic  xdc  Tp€q)oucac  xd  iraibia  YdXaKTi 
OnXövac  dirö  Tr\Q  Qr\Kf\c  KaXoö^ev,  outwc  f|  Pouiiiiva  OtiXu)  tic  oöca  xai 
TiOrjvn  ktX.,  GtiXu)  auch  bei  Hesych.  s.  v.]  *€p^lUJV  [dv0*  'Cpiiiiovoc  Aristoph. 
fr.  Babylon.  XXV  (Bergk  b.  Mein.  Com.  II  p.  981)]  heißt  der  Gründer  von 
'6p)uiiövTi  '€p)Liiu)v  '€pmöv6ia,  den  richtigen  Schwestemamen  dazu  führt 
Menelaos'  Tochter  *ep)LiiövTi;  zu  cuKppwv  luüqppujv  liefert  das  Et.  M.  p.  87, 
39  die  weibliche  Form  luxppövn  [lujqppöva  Name  einer  Sklavin  zu  Delphi, 
Wescher-Foucart  n.  49;  Priesterin  zu  Berytos:  vita  s.  Matronae  b.  Migne 
patr.  gr.  t.  116  p.  940  ^  944**]*^.  Trotz  des  schwankenden  Vokals  können 
nicht  getrennt  werden  djnumwv  (fiov)  'A)LiujauivTi  (Et  M.  87,  35)  und  Xiu)v 
(ujv)  XiövTi,  wo  dann  das  Schwanken  sich  in  dem  Patronymikon  Xiovibric 
Xiujvibnc  (vgl.  Meineke  bist.  er.  comic.  p.  29)  fortsetzt.    So  sind  wir  zu 


26)  M.  Mallers  unmögliche  Gleichstellung  von  FeXiyr]  und  der  vedischen 
Saramä  ist  von  O.  Meyer  a.a.O.  S.  21  ff.  mit  Recht  zurückgewiesen  und  dafür 
der  längst  erkannte  Zusammenhang  von  Helena  mit  c^ac  l€Xif)vti  grammatisch 
und  mythologisch  begründet  worden. 

27)  M.  Schmidt  zu  Hesych.  II  p.  263,  53.  [Artemis  als  'HT€^övTl  zu  Ambrakia 
verehrt:  Nikander  bei  Anton.  Lib.  4.] 

28)  Anderes  bei  Pott  in  Kuhns  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprf.  VI  284,  Lobeck  pro- 
legg-  P-  226. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kallone  15 

dem  Suffix  u)v  geführt,  was  vorzugsweise  bei  Griechen  und  Lateinern  *^ 
in  Gebrauch  ist:  'A^cpiwv  |  und  die  in  der  Urkunde  von  Dreros  1, 30  (PhiloL  IX  32a 


29)  Bei  den  Römern  sind  es  namentlich  OOtternamen  der  indigitamenta,  die 
durch  Suffix  öna  [kurzes  5n  in  Epöna  (Juvenal.  8,  157)]  teils  von  Verben,  teils 
von  Nomina  abgeleitet  werden:  Adeona  Abeona  Intercidona,  Annona  Bellona 
*Pävönus  *Fäv6na  (Faunus  Fauna)  Fluviona  Mellona  [cf.  L.  Mellonius  (inscr. 
de  TAlg.  1364),  Orbona],  Pomona  (vgl.  01v(j(rvri)  |(Iuno)  Populona],  auch  der  lucus 
Albionarum  gehört  in  diese  Reihe.  Zu  gleichem  Zwecke  wird  das  Suffix  weiter- 
gebildet in  onius  pnia:  verbal  Agonius  und  Agonia  (so  ist  bei  Augustinus  civ. 
dei  IV,  11.  16  statt  Agenoria  zu  schreiben)  [vgl.  Angerona  Angeronia  (Mommsen, 
inscr.  lat  antiqu.  p.  409)]  F6ronia  Favonius  Flu(v)onia  Pellonia  [Populonia  in 
Etrarien  heifit  auf  den  Münzen  Pupluna,  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the 
british  museum.  Italy  II  1873  p.  5f.];  nominal  Fessonia  [Floronia  (Name  einer 
Vestalin  Liv.  22, 57, 2. 3)]  Mellonia  (neben  Mellona  [,  abstrakt  b.  Plaut  truc.  IV  1, 6]) 
Vaüonia,  die  Stadt  Bononia  [ein  Bononia  auch  in  Pannonia  (Boecking,  not  dign.  II 
p.  90-92);  wahrscheüilich  auch  in  Moesia  inferior  (et  Desjardins,  annali  deir 
inst  1868  t  40  p.  38f.)]  ist  wohl  von  einer  Göttin  *  Bonona  (vgl.  bona  dea  u.  ä.) 
benannt  [et  Bononius  Oordus,  Boissieu,  inscr.  de  Lyon  p.  355].  Das  0  geht 
ferner  sowohl  im  Griechischen  wie  im  Lateinischen  und  besonders  den  italischen 
Schwestersprachen  in  u  u  über:  Kopi^vr)  Kopuüvri  Kopuüvcia  KopOvr)  und  KOpOvr), 
•fpKuiv  "^pKüva  *'€pK\iwa  [,  Miiki^vti,  Maioiveia  in  Atolien  (Strabo  X  p.  451.  460. 
Steph.  Byz.  429,  9)  und  Mdicuva  (Plut  qu.  gr.  15  p.  295),  vgl.  Rh.  M.  25,  585], 
ToputfVT)  TopOvTi,  'AtdOurv  'ATdÖuvoc,  x^X^JÜvr^  äol.  X€^<ivTi,  so  ist  Demeter  Xa|üiOvTi„ 
die  Göttin  des  Erdbodens,  zu  erklären.  Aiujv  Aitüvri  hat  im  lateinischen  luno 
doppeltes  Suffix  fin-ön  erhalten  [wie  in  Aeivujvuü  (Weib  des  Brotinos,  Jambl.  v. 
Pyth.  27,  132  p.  278  K.)  zu  Aetvujv]  (vergleichbar  ist  XapimiövTi  Xapjiiiouvüü  nach 
S.332<^23t»;  außerdem  gehört  hierher  Neptunus  (nicht  partizipial  wie  L.  Meyer,. 
^gL  Gramm.  II  293  meint  trotz  Neptumni  bei  Gniter  inscr.  p.  460,  3  [ebenso 
vteilt  Corssen,  Ausspr.  Vok.  P  p.  435]:  vgl.  etrusk.  Nethunus  Nethuns),  For- 
tana, Mutunus  Tutunus,  sabin.  Vacuna,  umbr.  Puemunus,  umbr.  sabell.  Vesuna 
t^  Qöttemame  Vesunia  Vesunia  Brinia  auf  alter  marsischer  Inschrift  IRN  5483,^ 
^  Personenname  Vesonius,  ia  in  Luceria  IRN  1020,  Potentia  ib.  419,  Beneven- 
tam  1787,  8,  Pompeji  1273,  3,  Neapel  3424,  Allifä  in  Samnium  4819]:  wie  Pue- 
oimus  lat.  Pomonus  (gl.  Plac,  Mai  cl.  auct  VI  569),  wie  Vesuna  lat  Verona 
[Vesona  darf  nicht  lautlich  Verona  gleichgestellt  werden;  v6r  =s  F^ap;  und  dies 
»  vSsar  vgl.  sskr.  vasantas,  lit  vasarä  (Sommer) :  das  Suffix  ar  er  ist  filter  als 
grttoitalisch,  vgL  Gurt  Et  348.  Vergleichen  ließe  sich  aber  ksl.  ves-na  =  ^ap; 
mir  wflrde  dann  Vesuna  wie  vesna  direkt  von  Vnäs  (Vesta  kT(a)  gebildet  sein 
und  amnittelbar  mit  ver  »  F^ap  nichts  zu  tun  haben]  lautet,  so  hätte  man  in 
<ler  Stadt  Rom  nicht  Albunea  sondern  Albonia  gesagt  Lautlich  interessante 
Parallelen  sind  femer  Remöna  ('Pcintüviov  Plut  Rom.  9)  Remoria  Remuria 
(Eon.  ann.  85  V.  <82  V  *>  'certabant  urbem  Romam  Remoramne  vocarent'] 
«nd  *aüsöna  (Aöcovcc)  Ausonia  Aöpi^viccoi  Aurunci  (d.  h.  Auson-ici)  'die  von 
Osten  gekommenen'  neben  lat  aurora:  in  beiden  Fallen  Unstätigkeit  der  Li* 
qnida  wie  sie  geradeso  sich  bei  memoria  aus  *memonia  vgl.  reminisci  com- 
minisci  meminisse  zeigt   Anders  Gurt  Et  S.  296  vgl.  S.  96  zu  }/mer  gr.  ^€pl- 


Digitized  by  VjOOQIC 


15  Kallone 

S.  707)  mit  <t>oivi£  gepaarte  'A^cpiuüva*),  Aiu)v  Ahävti,  "Iujv  Iwvti,  Xcijuiuiv 
Aei^iiavTi  [,  A€UKU)v  (Sohn  des  Athamas  und  der  Themisto)  Acuküüvti  (Par- 
thenius  narr.  10)],  Aukwv  Auküüvti  [,  Mdxpiav  Maxpüüvn  im  Gebiet  des 
Kultus  der  Mn^np  Oeuiv,  M^Oidv  ('Opcp^wc  irpÖTOvoc)  Meeuüvn  in  Thrakien 
(Plut  qu.  gr,  11  p.  293)1,  möOwv  MoOüüvn  [,  Iipuniav  und  iTpu^iui  Apd.  III 
12,  3],  x^Tuüv  XiTUüVTi  XiTUJvia  und  in  patronymischen  Bildungen  wie'HXcK- 
Tpuüüvn  von  'HX€KTpud)v.  f  Peiuüvn  (Hera  b.  Euphorion)  etc.  cf.  Meineke 
anal.  Alex.  p.  147.]  Mit  beiden  Suffixen  werden  auch  Appellativa  gebildet, 
auf  wvn  abstrakte  wie  ß^CTüüvn,  konkrete  wie  dvemwvn  KopiivTi.  Bei  denen 
auf  övTi  aber  markiert  die  Akzentuation  einen  scharfen  Unterschied'^: 
alle  reinen  Abstfakta  werden  durchaus  oxytoniert,  i]hovr\  wf\\xovf\  xctpMovri 
usw.,  die  konkreten  Nomina  -  und  ihrem  Gesetze  fOgen  sich  ebenso  kon- 
sequent die  an  Bau  und  Bedeutung  völlig  gleichartigen  Eigennamen  — 
sind  barytoniert:  dKÖvn  dinirexövTi  ßeXövn  euq)pövTi  öOövri  irepövri  cq)€v- 
bövTi.  So  haben  die  alten  Techniker*^)  mit  richtigem  Sprachgefühl  ge- 
schieden zwischen  <iTX<ivn  (tö  cxoiviov,  das  würgende)  und  drxovri  (i\ 
ätHic).  Wenn  also  *Ap)novia  auf  ''Apinwv  zurückgehen  muß  durch  das  ver- 


fiva  fn^pfiiripa  sskr.  smf  &■  smar.  Gr.  "QXcvoc  ''QXepoc].  Als  ursprünglicher  Vo- 
kalismus  des  Suffixes  laßt  sich  auch  hier  a  nachweisen.  Das  Griechische 
hat  noch  ganz  altertamlich  avoc  [über  Nomina  auf  övö  s.  O.  Schneider  Philol.  2, 
238]  avT) :  (öptavov)  ^ptc^vt)  ^pKdvii  [tXOqpavoc  (Schnitzmesser)]  Koipavoc  (ndpavoc) 
Oöpavöc  *QK6avöc  [,  SSgäna  Hör.  S.  I  8,  25.  48  cr^cpavoc  cTccpdvTi,  captdvai  (Bekk. 
an.  Gr.  301,  23),  rpurdvii  diTavov  (ebenda  318,  5).  öpKdvri  Hürde  (scliol.  Theoer. 
4,  61  p.  177,  1  Ahn).  irXöKavov  (Flechtwerk)  öfter,  av  und  ujv  scheinen  neben- 
einander zu  stehen  in  Kotpavoc:  Koipu)v{6ai  (athenisches  Geschlecht,  Bekk.  an. 
Gr.  p.  273,  7)].  Dagegen  entspricht  lat  [Gargänus  Vagitdnus  'furque  Voranus' 
<Hor.  sat  1  8,  39)]  länus  Diana  griechischem  Aiujv  Aii^vri,  und  so  hat  das  Lat 
femer  Levana  Silvanus  Tutanus  (identisch  mit  Tutunus  Tutinus,  denn  der  Phallos 
ist  auch  Amulett  der  Stadt  gegen  den  heranziehenden  Feind;  man  betrachte  sich 
das  St.  Albanstor  in  Basel)  [Phallus  findet  sich  an  den  Mauern  von  Norba,  Todi, 
Cures  und  Fiesole,  am  Eingange  von  Grftbem  in  Castel  di  Asso  und  Acre 
(Roß,  Arch.  Aufs.  II  p.  421).  An  einem  Mauerrest  von  Thera  (Roß  ebda.  S.  421, 
Inselreisen  1,611)  eingeritzt;  an  einem  Grabgewölbe  in  Thera  ein  Phallus  in  Bas- 
relief (Roß,  Arch.  Aufs.  II  425).  Kolossaler  Phallos  am  Grabe  des  Alyattes  (bei 
Sardes),  s.  Welcker,  Gr.  Reise  2,  181.  Vgl.  O.  Jahn,  Archäol.  Beitr.  S.  148f.]; 
im  Griechischen  ist  dorisches  McOdva  mit  McOtüvii  u.  a.  zu  vergleichen. 

*)  |Zu  den  Namen  auf  wvr\  \\uvr\  s.  Naeke  opusc.  II  p.  43  (=  Rh.  Mus. 
2.  Ser.  2,  526.] 

30)  Vgl.  Lobeck  in  Buttmanns  ausführt,  gr.  Sprachl.  II  S.  405. 

31)  S.  Lentz  zu  Herodian.  Bd.  I  S.  335,  2.  [Schol.  Aeschin.  2,  38  p.  291 
Schultz  'ArXONH  iid  toO  irdGouc  öEOverai,  iitX  ö^toO  ßpöxou  irapoEOvcrai.  Schol. 
Arist  Ach.  125  oök  dvxovi^:  V|  biacpopd  toO  övömotoc  iv  vit  rövip.  ÖEutövujc  |li^v 
yäp  TÖ  6t6oc  ToO  irdeouc,  ßapuxöviuc  bi  tö  cxoiviov  koI  ö  ßpöxoc] 
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lorene  Mittelglied  'Apinövri,  so  setzt  dpinovia  eine  dpjiovri  voraus  (vgl.  dp- 
MOTTJ).  Ist  der  Schiffsname  'HTCfiovia  nicht  abstrakt  gedacht,  so  reiht  er 
sich  unmittelbar  an  f]T€|iiU)v  *Ht€hövti  [vgl.  Callim.  h.  in  Dian.  227  cfe  tdp 
TTOvricaTO  NriXeuc  *HT€|iiövnv*)  8t€  vtiuciv  dvriTeTO  KcKpoiriTiOev.  Paus.  IX 
35,  2  Ti^idjci  tdp  ^K  iraXaioO  Kai  'AÖTivaioi  Xdpirac  AuEub  Kai  *Ht€)hö- 
vnv]:  fiT€|iAovia  weist  auf  verschollenes  [oder  übersprungenes]  fiT^MOvri. 
Ganz  ebenso  nun  mußte  KdXXwv  der  SchOne  zur  Bezeichnung  eines 
schonen  Weibes  fortgebildet  werden  in  KaXXövn.  Es  ist  die  strengste 
Gesetzmäßigkeit,  mit  der  sich  einerseits  KaXXövri,  anderseits  KaXXov^ 
aus  dem  beiden  zugrunde  liegenden  adjektivischen  koXXujv  herleiten 
lassen.  Und  wunderbar  wird  ebensowenig  bleiben,  daß  der  früh  ver- 
gessene und  vermutlich  auf  Athen  beschränkte  Beiname  der  MondgOttin 
dem  Mißverständnis  und  der  Verderbnis  mit  einer  gewissen  Naturnot- 
wendigkeit anheimfiel,  wie  daß  die  alexandrinischen  Gelehrten,  als  sie  die 
klassischen  Texte  mit  Lesezeichen  versahen,  KAAAONH  in  jedem  Falle 
oxytonierten,  auch  wenn  der  Zusammenhang  wie  an  unserer  Stelle  sie 
ursprünglich  noch  an  eine  göttliche  Persönlichkeit  mußte  denken  lassen. 
Die  Präge,  wie  dieser  Name  einer  attischen  Göttin  der  Vergessenheit  habe 
anheimfallen  können,  wird  niemand  aufwerfen,  der  z.  B.  nur  den  Ent- 
deckungen, durch  welche  das  gegenwärtige  Jahrzehnt  unsere  Kenntnis 
des  Religionswesens  in  Athen  erweitert  hat,  gefolgt  ist.  Die  uns  vor- 
liegenden Reste  alter  Exegese  hangen  in  diesen  Dingen  wesentlich  von 
dem  Material  ab,  was  in  dem  reichen  Magazine  des  Apollodoros  irepl 
6€uiv  I  aufgestapelt  war^^.  So  fleißig  die  Arbeit  war,  die  ganze  PQlle  des  329 


•)  fAfmmc  *Ht€m6vti  Paus.  VIII  47,  6.) 

32)  Das  ist  recht  deutlich  bei  einer  den  hier  betrachteten  Gottheiten  nahe  ver- 
wandten Gestalt,  der  KoXXiT^vcia.  Die  griech.  Grammatiker  kennen  sie  nur  aus  den 
Aristoph.  Thesmophoriazusen  295  ff.  eOx€c6€  Totv  6€c^oq>öpolv  t^  Ai\[XY]Tpi  koI  t^ 
Köpij  Kai  Tip  TTXourqj  Kai  t^  KaXXiTevclqt  Kai  t^  Kouporpöcpip  [über  KoupoTp6<poc 
CAcppcöirn)  vgl.  Plato  com.  im  Phaon  (Mein.  11  2  p.  674  f.)]  tQ  PQ  koI  vSjt  '€pMQ 
Mxl  Tdlc  Xdpiciv  KT^.  Das  Scholion  6a{|üiu)v  ircpl  Tfjv  A/ifuiiTpav,  f^v  irpoXoTÜ^oucav 
hf  Tcric  iT^paic  6€C|iiO(popia2:o0caic  ^iroiiicev  ergänzt  sich  aus  den  Lexikographen: 
Hesych.  KoXXrf^vciav  oö  Tf|v  Kflv  dXXA  Tfjv  A/ijuiiTpav  oObclc  T^p  oöruic  ätpr]  Tf|v 
T*W  KoXXiT^vciav.  oi  \xiv  Tpo<p6v  aÖTtJc,  ol  bi  Up€iav  (evidente  Verbesserung  von 
Is.  VossittS  st  T^ptav),  ol  bi  dKÖXoueov;  und  Photios:  'AiroXXööiupoc  |n^v  Tf|v  y^v* 
ol  bi  Ai6c  Kol  AfiiiiTiTpoc  eirraT^pa-  'ApicTocpdvric  bi  6  KU)^lKÖc  (ö  Kuifii.  ist  Inter- 
polation, wenn  nicht  Rest  des  Zitats;  hier  kann  nur  der  Grammatiker  gemeint 
sein)  Tpoq>öv.  Man  sieht  deutlich,  daß  Didymos  die  KoXXit.  nur  aus  diesem 
Aristoph.  Stücke  kannte;  die  bei  Hesychios  erhaltene  Polemik  richtet  sich  gegen 
Apollodoros.  [Siehe  Pritzsche  zu  Aristoph.  Thesm.  S.  583  f.  Die  Göttin  wurde 
an  den  SccfioqxSpia,  wie  es  scheint,  allgemein  angerufen,  Plut.  qu.  gr.  31  p.  298 
H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  2 
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griechischen  Kultus  und  Mythus  konnte  nicht  darin  erschöpft  werden,  um 
so  weniger,  je  mehr  das  Streben  vorwaltete  den  Stoff  zu  systematisieren. 
Wo  aber  nicht  in  alten  Schriftwerken  die  Persönlichkeit  eines  entschwun- 
denen theologischen  Begriffs  klar  hervortrat,  da  ist  es  kein  Wunder,  wenn 
er  dem  Sammler  entging/) 

Ungleich  wichtiger  und  lohnender,  als  solche  der  Tatsache  gegenüber 
unnütze  Bedenken  zu  erOrtem,  wird  es  sein,  Ober  den  Zusammenhang  der 
MondgOttin  Kallone  mit  dem  samothrakischen  Kulte  eine  Verständigung 
zu  erzielen.  Zwar  das  Dunkel  der  zerinthischen  Hohle  zu  erleuchten,  habe 
ich  keinen  Beruf,  und  es  gelüstet  mich  nicht,  von  den  Geheimnissen  der 
Kabirenweihe  den  Schleier  zu  iQften.  Aber  zweckmäßig  und  tunlich  scheint 
es,  durch  eine  nüchterne  Analyse  der  hellenischen  Mondtypen  das  Ver- 
ständnis jenes  Zusammenhangs  zu  erschließen.  Es  ist  ein  fast  unbegrenzter 
Synkretismus,  eine  immer  neue  Verschiebung  und  phantasiereiche  Ver- 
knüpfung der  mythischen  Anschauungen,  wodurch  die  griechische  Mytho- 
logie zu  diesem  fast  unentwirrbaren  Knäuel  geworden  ist  Die  Theokrasie 
ist  nicht  erst  das  Symptom  des  sterbenden  Glaubens  und  das  Werk  der 
romischen  Zeit.  So  scheint  es  nur,  weil  der  zu  einem  Stillstand  gelangte 
Trieb  da  von  neuem  erwacht  und  nun  in  so  greifbarer  Weise  immer  un- 
gesunder sich  geltend  macht.  In  Wirklichkeit  ist  die  Ausgleichung  und 
Vermischung  der  Kulte  in  Griechenland  kaum  jünger  als  die  Geschichte 
und  der  Verkehr  der  Volker,  die  Verknüpfung  und  das  Portwuchem  der 
mythischen  Motive  so  alt  als  die  Tätigkeit  der  dichterischen  Phantasie. 
Dem  pietistischen  Konservativismus  einer  Zeit,  welche  die  erste  durch- 
greifende Abrechnung  mit  den  überkommenen  sittlichen  Begriffen  hielt, 
war  die  Möglichkeit  gegeben,  sogar  die  erstarrte  Symbolik  der  altheiligen 
Stätten  durch  Aufpfropfen  neuer  Reiser  zu  verjüngen  und  mit  reicherem 
Inhalt  zu  erfüllen.  Als  vollends  die  Genealogie  der  Logographen  und  [ 
330  die  Mythographie  der  Gelehrten  Ordnung  in  die  üppige  Wildnis  zu  bringen 
suchte,  wurde  die  Scheidung  des  Gleichen  und  Gleichartigen  und  die  Ver- 
schmelzung des  Verschiedenen  systematisch  betrieben.  So  ist  diese  grie- 


biä  Ti  Tolc  6€C^oq)op{olC  al  tOjv  'EpcTpUuiv  YuvatKCC ....  KoXXiT^veiav  oö  koXoOov; 
(die  Auflösung  ist  nicht  erhalten).  -  Inschrift  von  Akra!  in  Sizilien  ClGr.  5432 : 
KaXXiT^viav.  -  KoUiT^cia  als  Frauenname  in  Gr.  Phrygien  ClGr.  3857  u  =  Le 
Bas  III  n.  779  p.  229  (Wadd.);  z.  Apamea  Myrl.  ClOr.  3716=:sLe  Bas  III  n.  1131. 
Als  Prauenname  mit  durchsichtiger  Allegorie  gewählt  in  einem  Orakel  des  Pro- 
pheten Alexander  von  Abonuteichos:  Luk.  Alex.  50.] 

*)  [Zur  weiteren  Geschichte  von  ^koAX:  Eustath.  zu  II.  B  537  p.  280  ed.  Rom. 
K€iTai  bi  V)  'IcTiaia  (auf  BubOa)  öirö  öpci  irapd  töv  KdXXavra  iroraiuiöv,  ^iri  rtirpac 
i)\\>r)\f\c.    Vgl.  Strabo  X  p.  446  init] 
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chische  Mythologie  zustande  gekommen,  ein  dichtes,  fast  undurchdring- 
liches GebOsch,  ringsum  Oberwuchert  von  duftigen  Schlingpflanzen,  daß 
die  Stämme  von  den  Ranken  verdeckt,  oft  auch  völlig  ausgesogen  und 
abgegangen  sind.  Manche  Mittel  stehen  uns  zu  Gebote,  den  alten  Stock 
derGlaubensvorstellung  aus  seiner  Umhollung  zu  lOsen:  außer  der  Sprache 
die  Vergleichung  der  ähnlichen  Gestaltungen  in  der  Religion  verwandter 
Volker,  vor  allem  der  reinsten  und  ursprünglichsten  in  den  altindischen 
Hymnen;  sodann  die  Peststellung  der  in  den  einzelnen  Lokalkulten  hei- 
mischen Symbole  und  der  an  sie  geknüpften  Mythen.  In  dieser  zweiten 
Richhmg  ist  die  Forschung  durch  C.  0.  Müller  und  Welcker  erheblich  ge- 
fördert worden.  Die  komparative  Mythologie  hat  ihre  Arbeit  erst  begonnen, 
und  bis  zu  einer  gesichteten  Aufstellung  der  ursprünglichen  und  gemein- 
samen mythischen  Begriffe  und  Formen  ist  noch  ein  weiter  Weg  zurück- 
zulegen. Auch  an  das  bisher  Geleistete  anzuknüpfen  habe  ich  meist  grund- 
sätzlich vermieden;  vorschnelle  Kombination  kann  nur  Verwirrung  an- 
richten, während,  wenn  auf  beiden  Seiten  die  Tatsachen  gleich  sorgfältig 
ermittelt  und  zum  Verständnis  vorbereitet  sind,  die  Verknüpfung  sich  von 
selbst  ergibt. 

Wir  sehen  hier  von  der  Artemis  ab*).  Name  und  Bedeutung  sind 
bei  ihr  mit  den  überkommenen  Vorstellungen  von  der  MondgOttin  nie 
völlig  kongruent  geworden.  Sie  ist  streng  jungfräulich  gedacht,  eine  äp- 
Ta^i]c.  Wenn  auch  dieser  Typus  bei  den  Griechen  zu  ziemlich  allgemeiner 
Herrschaft  bestimmt  war  und  starke  Umänderungen  und  Verschiebungen 
der  älteren  Mythen  bewirkt  hat,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  daß 
sein  Vorbild  bei  den  Semiten  heimisch  war.  Reinere  Oberlieferung  haftet 
an  den  anderen  Namen.  Einer  der  ursprünglichsten  mag  '€KäTTi**).sein, 
das  weibliche  Gegenstück  des  "CKaxoc,  wie  <t>oißTi  zu  Ooißoc;  die  etymo- 


*)  [Zu  bedeutenden  Aufklärungen  führen  die  allgemeinen  deutschen  'drei 
Schwestern',  vgl.  Panzer,  Beitrag  zur  deutschen  Mythol.  1  S.  1-209  mit  den 
Aom.  S.  271  ff.  11  S.  119ff.  Die  Berührungen  mit  Artemis-Hekate  hat  Panzer 
selbst  vielfach  in  den  Anmerkungen  hervorgehoben;  bemerkenswert  ist,  daß  es 
noch  S^ugnisse  von  Bildern  der  drei  Schwestern  mit  dem  Insigne  des  Mondes 
ifibt  Mdolum  . . .  habens  caput  tribus  imaginibus  formatum  et  lunam  curvatam 
in  manibus'  (Panzer  1  349).  Vgl.  die  drei  Töchter  des  Anios  von  Delos:  Ser- 
iös z.  Aen.  3,  80,  des  Pandareos  schol.  Odyss.  t  518.  u  66.) 

•^  [Hekate  als  Beiwort  der  Artemis  Asch.  Hiket.  676  ''Aprciniv  6*  'CKdrav 
Twaiwiiv  Xöxouc  icpopcuciv.  -  Ober  Hekate,  Artemis  usw.:  JH.  Voß,  mythol.  Briefe 
11  Aafl.  Bd.  111.  0.  Hermann,  opuscula  VII  p.  285  ff.  'de  Apolline  et  de  Diana'. 
SchOmann,  opusc.  acad.  II  S.  215ff.  'de  Hecate  Hesiodea'.  Schneidewin,  de 
Diana  Phacelitide  et  Oresta  ap.  Rheginos  et  Siculos,  Göttingen  1832.  Suchier 
<le  Diana  Brauronia,  Marburg  1847.   Anderes  b.  KOchly  zu  Bur.  Iphig.  S.  XVIII.] 

2* 
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logische  Deutung  scheint  mir  weniger  sicher  als  anderen^.  Mit  der  durch- 

331  sichtigsten  Symbolik  **)  tritt  sie  uns  in  dem  |  Hymnus  an  die  Demeter 

entgegen.  Persephona  wird,  wie  sie  auf  dem  weichen  Anger  mit  den 


33)  '€Kr)ß6Xoc  [iKiißoXCav  von  der  Jagd  E  54]  kann  sehr  wohl  aus  epischer 
Umdeutung  des  "6KaToc  '6Kd€pToc  entsprungen  sein.  Von  den  fraglichen  Worten 
kann  ich  aber  aus  sachlichen  Gründen  [vgl.  S.  335  <28>f.]  '€Kdßri  [FcKdßa  Bei- 
schrift  eines  Vasenbildes  ältesten  SUls,  in  den  monumenti  annali  e  buUetini  deii* 
instit  arch.  nel  a.  1855  tav.  XX  vgl.  Braun  ibid.  p.  71b.  72a.  Ebenso  ergibt  sich 
F€Kd6pToc  aus  11.  9,  564.  -  IL  A  624  xotci  64  tcOxc  kukchI»  ^irXÖKaiuioc  '€Ka|uii^bii. 
Hängt  mit  diesem  FcKa-  zusammen  ßciocec^Xiivoc  Ar.  nub.  398?  (seltsam  Pott, 
Shid.  zur  gr.  Mythol.  S.  304!.).  Sicher  *6KdXTi  '€KaX(vii  u.  Zeus  *'6KaXoc  (so  Plut 
Thes.  14)  oder  '€KaXdoc  C€KdX€oc)]  nicht  trennen,  zu  dem  Ich  von  ^xd-c  keine 
haltbare  Brücke  sehe;  es  scheint  entstanden  aus  'EKdFr),  wie  in  demselben 
Sprachgebiet  Kdßcipoi  aus  KdFeipoi.  Dann  wäre  '€Kdßn  eine  primärere  Bildung 
(unmittelbar  von  ^xaF)  als  'EKd-ni  von  ^kFo-t.  Auch  '€Kd6ii|iioc  *€Ka6r)|ii€ia  (Laert 
Diog.  3,  7)  wird  hierher  gehören  [die  Ansicht  über  '€Kd6n^oc  bestätigt  jetzt  eine 
alte  Inschr.  aus  Tanagra  (Robert,  Arch.  Ztschr.  1876  Jahrg.  33  S.  158),  welche 
die  Form  F^xd^ainoc  bringt);  der  Heros  'Axd^imoc  spielt  eine  Rolle  bei  der 
Wiedereroberung  der  Helena  durch  die  DIoskuren  (Plut  Thes.  32);  der  zweite 
Bestandteil  entstammt  derselben  Wurzel,  von  der  Anm.  40  verwandte  Ableitungen 
besprochen  werden  [,  gerade  wie  *Aq>po6(Tii  TTdv6ii|bioc  (vgl.  TTaaqM&ii  TTd|biq>u)c), 
vgl.  Zctic  TTdv6ri|üioc  Eckhel  doctr.  num.  3,  173.  S.  auch  'Ek&ty\  TTavbetvri  oder 
TTavbCva  (Letronne,  m^moires  de  T  acad.  des  Inscr.  t  XIX  p.  135),  TTavMva 
auf  Münzen  von  Hipponium,  Leake  numism.  Hell.  Ital.  p.  121,  Carelli  pl.  181,  und 
von  Terina,  Leake  Ibid.  152,  die  mit  Hekate  bereits  Millingen  identifiziert  hat, 
transactions  of  the  R.  S.  of  LItterature  8^  T.  1  p.  226;  s.  aber  Mommsen,  Unterit 
Dialekte  S.  136 f.  —  Auch  TTavbCuiv  darf  hierhergestellt  werden:  TTav6(uiv  auf 
Kreta,  Vater  des  Adjiiirpoc  In  Phalstos,  Nikander  bei  Anton.  LIb.  17;  TTavbCa  ist 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  h.  Homer,  in  Selen.  32  V.  15,  lex.  rhet.  Bekk. 
an.  gr.  p.  292,  10.  Vgl.  TfavÖTmic  ebenda  p.  296,  31,  Phot  lex.  p.  378,  4  ndvoni* 
f^piwc  'Attiköc  Kttl  kv  Toic  iiTiuvOjLioic.  Zuf  phoklschcn  Stadt  TfavoTrcuc  s.  die  Be- 
lege unten  346  <47>.  Tfdvrapxe  Oeuiv,  iravTÖirra  ZcO  Soph.  OC  1086,  iraTfjp 
iravTÖirrac  Asch.  Hiket  139;  vgl.  Soph.  El.  175  ZcOc  8c  i(pop^  irdvra  Kai  Kparö- 
v€i.  Schol.  Ar.  Ach.  435  (b  ZcO  öiöirra  . .  .  xal  ö  ZcOc  iravTCiröirrnc  X^cxai.  — 
'0  1^a^(paf|c  (so  Clem.  AI.  str.  V  p.  714  P.  <'399,  6  St>,  iräci  cpavcpöc  vulgo)  6o- 
KOav  cTvai  f^Xioc  Vgl.  Dilthey  Rh.  Mus.  27,  383  Anm.  4;  384,  1.  Xen.  comment  IV 
3,  14.  -  iraiuKpaVic  dicrlc  *A€X(ou  Eur.  Med.  1240.  ITajLicpdTic  PInd.  Nem.  10,  49.  - 
ZcOc  ITavTijLi^pioc  in  Stratonikea  Clor.  2715  xdiv  irpoccToüriuv  aOrf^c  (sc.  xf^c  irö- 
Xcuic)  |H€tCctu)v  6£(X)v.  [Aiöc  xoO  njavr]|ui€[p(ou  Kai  *€K]dT»ic,  femer  Ib.  2716  Ziivl 
nav[Ti|üi€p(i{;],  2717  xpncT^Piov  ^]iöc  TTa[v]riiii€p(ou ;  Lebas  111  n.  525  (vgl.  Wad- 
dington  expllc.  p.  144)  icpaxcOcavroc  toO  Aiöc  xoO  Tfavaiui^pou.  2720  steht  in 
Stratonikea  neben  dem  ZeOc  TTavdiüicpoc  der  Xpucaöpioc,  s.  dazu  Strabo  XIV 
p.  660.  —  S.  auch  TTdvöapoc,  Tfavödpciuc  (-pnc?),  vgl.  Adp^c  usw.,  Adpnc  Ist  Ipcöc 
'HqpaicTOio  E  9  f.] 

34)  Wenn  man  sich  freilich  seine  Augen  mit  der  Konfusion  der  späteren 
Begriffe  verkleistert,  so  muß  man  entweder  auf  alle  Erklärung  verzichten  oder 
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Okeaniden  spielt  und  Blumen  pflockt,  von  Aidoneus  geraubt.  Weder  der 
Himmlischen  noch  der  Sterblichen  einer  vernimmt  ihr  Wehgeschrei:  nur 
des  Persaios  Tochter  die  mildgesinnte  hörte  es  in  ihrer  Höhle,  die  Hekate 
mit  dem  glänzenden  Schleier^),  und  Helios.  Neun  Tage  lang  irrt  nun 
Demeter  auf  der  Erde  umher,  die  Geraubte  zu  suchen,  ohne  Speise  und 
Trank.  Aber  als  zum  zehnten  ihr  aufstieg  die  leuchtende  Eos,  da  begeg- 
nete ihr  Hekate,  (noch)  Glanz  in  den  Händen:  sie  hatte  wohl  den  Klage- 
ruf vernommen,  aber  wer  die  KÖpa  geraubt,  das  hatte  sie  mit  Augen  nicht 
gesehnt.  Beide  gehn  sie  darum  zu  Helios,  dem  Wart  der  Götter  und 
Menschen,  der  muß  es  wissen.  Vor  seinen  Pferden  stehend  befragen  sie 
ihn,  und  hören  was  sie  begehren.  Er  hat  nicht  ausgeredet,  und  schon 
treibt  er  seine  Rosse  an,  und  die  tragen  leicht  den  schnellen  Wagen  da- 
tiin  wie  flOgelbreitende  Adler ^^).  Des  Zusammenhangs  war  sich  die  ur- 
sprüngliche Dichtung  jedenfalls  bewußt.  Helios  und  Hekate,  beide  sind 
e€ulv  cKOTTOi  i^bfe  Ktti  dvbpüjv,  aber  jener  des  Tags,  diese  des  Nachts*^. 
Es  war  Tag,  als  Persephone  auf  der  Wiese  spielte  und  von  Hades  ge- 
raubt ward:  Helios  sah  alles;  das  ^Auge  der  Nacht'  ruhte  in  der  dunkeln 
Höhle,  Hekate  hörte  nur  den  Weheruf.  Am  zehnten  Morgen  begegnet 


man  kommt  zu  so  komischen  Einfällen,  wie  sie  Ugen  in  seinem  ehrlichen  Be- 
mflhen,  die  einzelnen  Züge  der  Brzählung  in  inneren  Zusammenhang  zu  setzen, 
S.  5121.  vorbringt   [Richtiger  Preller,  Demeter  u.  Pers.  S.  82.] 

35)  V.  24    €l  |uif|  TTcpcaiou  Q\)y&Tr\p  dxaXA  qppov^ouca 

Ä16V  il  ÄvTpou,  *6KdTTi  XiirapoKpfiöeibivoc, 
'H^Xiöc  T€  ÄvaE,  *Yir€p(ovoc  dtXaöc  uiöc. 

36)  V.  51     dU'  ÖT€  6f|  bcKdrn  ol  ^ir^AuGc  cpaivoXlc  'Htüc, 

f^vTCTÖ  ol  '€KdTTi,  c^ac  ^v  x€(p€cciv  ?xowca 
WMl  in  ihrer  Rede  V.  57  qpuivffc  yäp  Akouc',  dxdp  oö  tbov  öq)6aX|üio1civ  öcnc  h]v. 

37)  V.  62     'H^Xiov  h"  Tkovto  Ocöiv  ckoitöv  f\bi  Kai  dvöpCbv, 

cxdv  b*  timuiv  irpoirdpoiöc,  Kai  ctpcxo  61a  Ocdujv  usf. 
Dann     V.  88    &c  cliribv  Tinroiciv  ^k^kXcxo*  xol  6'  öir'  ö[iokKf\c 
^(|biq>'  ^q>€pov  eo6v  dpima  xavOirrcpoi  üjcx'  oliuvoL 

38)  So  tritt  nach  Aschylos'  Sieben  (V.  370f.  Herm.  <389f.  Weil»  auf  dem 
Scbflde  des  Tydeus  der  „leuchtende  Vollmond"  hervor,  „das  älteste  (irp^cßicxov) 
der  Gestirne,  das  Auge  der  Nacht''.  Das  ist  die  Vorstellung,  welcher  die  Hekate 
^\aKr\  (Schol.  zu  Theokr.  2,  12  S.  95,  8  Ahr.  [statt  0uXaK/i  gibt  cod.  Ambros. 
(p.  21  Ziegl.)  und  die  Vulgata  <tn3XaE,  s.  Lobeck  Agl.  p.  545.  Vgl.  den  delphischen 
Heros  <t>uXaKoc  bei  Paus.  X  8,  7.  23,  1.    Vgl.  Welcker,  Anhang  zu  Schwends 

Andeut.  S.  2621)  "n<*  <*ie  Gestalt  der  Oömc  *Qinc  [Find.  ol.  3,  20  6Xov 

Mpoc  öq)eaX|uöv  (s.  zu  S.  324  <10f.»,  vgl.  Boeckh  zu  der  Stelle  112  S.  138. 
Vgl  Plut  qu.  Gr.  47  p.  302  xö  xf\c  *€iriCKÖirou  'Apx^iuiiboc  Upöv  xoOxo  6*  icr\  \xiv 
^  'HXiöi,  KoXöxai  ö*  'Apicxdpxciov.  Zu  Upis  s.  Guhl  Ephes.  p.  80f.l  entsprang, 
in  der  sich  die  VorsteUung  des  alles  schauenden  Auges  mit  der  Sorge  für  die 
Qelmrten  vereinigte  (Et  M.  641,  55)  [,  schol.  Callim.  h.  in  Dian.  204  p.  35  Mein.]. 
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der  Demeter  Hekate:  sie  hat  noch  Glanz  (cAac)  in  den  Händen;  zwar  die 
Morgenröte  ist  schon  aufgestiegen,  aber  Helios  ist  noch  nicht  auf  dem 
Sonnenwagen  ausgefahren,  sie  können  ihn  noch  finden;  die  Mondgöttin 
darf  nun  von  ihrer  Warte  abtreten,  und  als  die  Sonnenrosse  angezogen 
haben,  ist  von  ihr  nicht  die  Rede  mehr.  Das  cikac*)  in  den  Händen  der 
Hekate,  später  als  Fackel  gedacht,  ist  der  Ausgangspunkt  der  ZeXrivri, 
332  deren  Göttlichkeit  freilich  sehr  zurück|trat**),  als  das  Wort  mit  Verdrän- 
gung von  |ii€ic  ^rjvn  zum  Appellativum  geworden  war.  Um  so  Oppiger  ist 
die  Verzweigung  der  Mythen,  die  sie  in  bloß  lautlicher  Umgestaltung  als 


•)  ["ApTCjiiic  c€Xacq)öpoc  ist  aus  einer  Inschrift  von  Pholegandros  bekannt, 
bei  Lenormant  in  der  Revue  arch6ol.  1865  t  I  p.  126  rcTpdKic  IcpaTcOcavra  Tf)i 
c€Xac(p6pu)i  'ApT^jüiiöi.  Eine  weitere,  die  Lenormant  ebenda  mitteilt,  ist  nur  von 
dem  Fälscher  Const  Simonides  bezeugt.  Bemerkenswert  ist  eine  alte  heilige 
Grotte  auf  derselben  Insel,  noch  heute  die  QoldhOhle,  XpucocTniXaid  genannt, 
s.  Roß,  Reise  auf  die  griech.  Inseln  I,  148  und  Pasch  von  Krienen,  descrizione 
deir  Arcipelago  p.  24ff.,  der  sie  Ml  tempio  di  Latona'  taufte.  Inschriften,  die 
in  der  Umgebung  gefunden  wurden,  bezeugen  Apollonkultus,  Lenormant  a.  a.  O. 
S.  127.  -  Aa|iiira6n<P<^pov  'EKdiric  dTaX^a  errichten  die  Byzantiner,  nachdem  sie 
die  Belagerung  Philipps  des  Makedoniers  giacklich  abgeschlagen:  Hesych.  Mil. 
FHO  IV  p.  151  n.  127.  -  0u)C(p6poc:  dem  Schwur  vf\  Tf|v  0uic(pöpov  b.  Anti- 
phanes  (Athen.  III  p.  84b)  entspricht  bei  Briphos,  der  in  seiner  Meliboia  die 
Stelle  des  Antiphanes  fast  wörtlich  benutzte:  W)  Tf|v  "ApTCfiiiv  (Athen,  ibid.). 
0a€c<pop(iiv  erbittet  Artemis  bei  Callim.  h.  in  Dian.  11  sich  von  Zeus.  -  OOm 
ävacc'  cöOiiin  q>a€C(pöp€  Callim.  h.  in  Dian.  204.  Athenische  Bleimarke  bei  Posto- 
lacca  annali  dell'  inst  1868  XL  p.  310  ff.  u.  p.  301  ff.  mit  der  Aufschrift,  ABHNA 
NIK(n<pöpuii  meint  Post,  besser  tu)  und  APTEMIAI  ((p)QI0OP(tüi).  Vielmehr 
((p)QI0OPAPTEMIA :  (s.  a.  a.  O.  S.  301).  Sesselinschrin  des  Dionysostheaters  z. 
Athen  icp^wc  Xapinjjv  kqI  *ApT^|uiiboc  ^mirupTi^iac  Trupqpöpou  <^IQ  III  268^.  Burip. 
Iph.  T.  21  €ÖEu)  q>uic(p6pi|;  Oc^.  -  Statue  der  Artemis  (ptuccpöpoc  im  Askulaptempel 
zu  Messene  (Paus.  IV  31,  10),  Att  Inschr.,  vgl.  Rangab^  ant  hell.  11  p.  419.  — 
Soph.  Oed.  Kön.  206  xdc  t€  mipcpöpouc  'Apr^iuLiöoc  altXac  .  .  .,  Aristoph.  Frösche 
1361  ci)  6*  u)  Aiöc  öi-rrOpouc  dv^xouca  Xa|üiiTd6ac  ÖEurdrac  x€poiv  *€KdT»i  irapdcpri- 
vov.  Lysistr.  443  vfj  Tfjv  0iücq)öpov,  Schol.  tt?|v  "Apxcmv  oötuüc  ^KdXouv,  ttttl 
6<2i6oOxoc  V|  aini]  jap  t^  *€KdTij*  iircl  Kai  Tf|  leX/ivq  i^  aCm^.  Dieselbe  Beteue- 
rungsformel Lysistr.  738.  Soph-  Trach.  212  f.  "Apreiuiiv  'OpTUtiav,  Gcdv  ^aq>a- 
ßöXov,  d^(p{trupov.  —  Artemis  im  Laufe  (von  einem  Hunde  begleitet),  eine  bren- 
nende Fackel  mit  beiden  Händen  horizontal  vorstreckend:  Relief  von  Hiera, 
beschr.  von  A.  Conze,  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  S.  49.  Conze  vergleicht 
Münzen  von  Messana  bei  Torremuzza,  num.  Sir.  Tat  49,  11.  45,  3.  Artemis  und 
Hekate  „eilenden  Laufes,  im  langen  Qewande,  in  jeder  Hand  eine  Fackel  tragend 
und  von  zwei  (nach  den  entgegengesetzten  Seiten  springenden)  Hunden  umbellf': 
Relief  von  Thasos,  bei  A.  Conze,  Reise  auf  den  Inseln  des  Thrak.  Meers  TtX,4 
vgl.  S.  38  t   Andere  Darstellungen  nennt  Pyl,  Rh.  Mus.  14,  144.) 

••)  [Aber  s.  Timoth.  (fr.  2)  b.  Plut,  Sympos.  III  10,  3  p.  659a  Ojicutökoio 
l€Xdvac  (Bergk  PL  MII  p.  620)]. 
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*€X^vii  entwickelt  hat.  Daß  die  lautliche  Divergenz  sich  erst  auf  griechi- 
schem Boden  gebildet  hat*),  ist  dadurch  schön  bestätigt  worden,  daß  die 
von  Ahrens  (diaL  aeol.  p.  65)  für  das  Äolische  vermutete  Form  ceXavva  von 
TTuBergk^  handschriftlich  nachgewiesen  ist.  Proparoxytoniertes  cikavva 
d.  h.  cFÄac-va  erklärt  gleicherweise  '€X^vn  durch  ein  nach  Laut  und  Be- 
tonung vermittelndes  cF^Xäva  wie  ceXrivri  (vgl.  ^Xdvn  Fackel:  Athen.  XV 
p.  701A  und  P.699D).  Zwei  bedeutsame  Gestalten  sind  femer  lo  und 
Efleithyia,  jene  für  die  Sage,  diese  für  den  Kultus.  Ober  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  lo  läßt  die  Sage  selbst  keinen  Zweifel.  Sie  ist  Mond 
als  „wandelnde"**),  und  grammatisch  verhält  sich  'liu  zu  tüüv  lövri  wie  fopTU) 
zu  fopTubv  ropTÖVTi,  At>u)  zu  Aujüvti*^  oder  wie  KaXXüü  (Lob.  proll.  path. 

•)  (Hesych.  IV  p.  19  IcXada:  "AprcMic  l€Xac(a  (sonst  IcXXocia):  xöiroc  xf^c 
AaKiuviKf^q  6Ö€v  cIköc  KXnÖf^vai  Tfjv  "Apxcmv.  (Auch  Steph.  Byz.  p.  559,  13 
schreibt  den  Ort  leXada.)  Das  ist  die  schönste  Vermittlung  für  die  dyXaÖKap- 
«01  'EXatai  des  Hom.  Hymnus  auf  Demeter  v.  23  usw.  EAANA,  also  'EXdva  auf 
einer  Vase  attischen  Ursprungs:  Arch.  Ztg.  V  p.  24*,  s.  O.  Jahn,  Vasens.  Kön. 
Ludwigs  p.  GLXX.] 

39)  Poetae  lyrici  p.  894  der  dritten  Ausgabe  <I1I*  p.  107>. 

**)  [Diese  Deutung  wird  mir  sehr  fraglich  durch  eine  alte  Vase  der  ehe- 
maligen Sammlung  Campana,  abgebildet  annali  dell*  inst  1864  t  36  tav.  d*  agg. 
OP:  eine  DarsteUung  der  irpöOccic  einer  Leiche,  die  rechts  und  links  von  klagen- 
den Mädchen  umgeben  ist,  je  eine  rechts,  eine  links  werden  FlOI  genannt,  d.  h. 
*hu.  A  Conze,  der  die  Vase  a.  O.  S.  188  bespricht,  vermag  die  Beischriften  der- 
selben nicht  zu  erklären,  ^solamente  dal  ripetuto  Fioi  Fioi  facilmente  si  suppone 
una  espressione  di  lamento  delle  donne'.] 

40)  Die  Gleichung  Anib  Ak^vt)  [vgl.  Ahrens,  Philol.  23,  206ff.  Ober  die  Ver- 
bindung von  Zeus  und  Diona  s.  d.  Nachweise  bei  VOmel  zu  Dem.  or.  f.  leg. 
§  299  p.  670]  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Aus  AiiMn'nip  kann  /^r\dj  nicht 
entstanden  sein;  es  kommt  schon  in  dem  oben  als  alt  erkannten  Teile  des  Hym- 
nus auf  Demeter  vor  V.  47  irörvia  Antü,  ferner  211  iroXuirÖTvio  A.  und  492  irörvia 
ÄrXaöbuip'  \bpr)(p6p€  Ar\o\  dvacca.  Man  vergleiche  aber  das  kretische  A/)v  Af^va 
(PhiloL  IX  S.  698),  das  Adj.  bf\\oc  und  die  Adverbia  br\v  bi]  mit  lat  diu  und 
dn-dum.  ArmriTiip  ist  also  das  Qegenbild  von  ZcOc  iraifip  und  luppiter  [Inschrift 
▼on  Syros,  Beschluß  von  Rat  und  Gemeinde,  bei  Roß  inscr.  gr.  ined.  n.  109 
t  II  p.  19  Bepvciicri  .  .  cidpcid  t€  KaTacTa6€lca  tuiv  oOpaviwv  Ocuiv  Ai]yLr)Tpoc  Kai 
K6pnc  Tiliv  ccinvordrurv.  Skolion  bei  Athen.  XV  p.  694  D  TTXoOtou  ix^rip"  ÖXu^- 
«iav  dcibuj  Ar\yLY]Tpa],  Eine  eigentümliche  Fortbildung  von  Aiiimi,  nicht  aber 
Ableitung  von  6oOvai  ist  Au)bi(m)  (so  schon  Buttmann  Mythol.  1,  25),  mit  Gemi- 
nation der  Stammsilbe  und  Verschleifung  des  i  wie  in  cwirdu)  ciumdu)  lat.  dudum 
din  [;  vgl.  Awbii)  bei  Simmias  (unten  <S.  24»  mit  Ar\\i)\.  Der  Ort  ist  wie  häufig 
einfach  nach  der  Göttin  benannt,  vgl.  die  Aphrodite  Aiubi^vri  bei  Clemens  Rom. 
hom.  4,  16  Tfl  oöpav(<jt  'Acppobirij  i\v  xivcc  Aiwöiiiviiv  X^to^ci,  5,  13  KOirpic  f^v  Kai 
AwbUiviiv  X^ouciv.  [Entscheidend  ist  auch  der  aus  Hesych.  1. 1  p.  349,  29  sich 
ergebende  Monatsname  Au)6u)v€0c  a  Atoc.  Der  Ort  Dodona  sollte  benannt  sein 
dii6  Auj6i0vnc  [xxäc  riuv  'ÖKcavCöujv  vu|ui<paiv:  Epaphroditos  bei  Steph.  Byz.  p.  247, 
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p.  46)*)  zu  KdXXu)v,  KXeiw  KXeiiü  zu  KX^wv  KXcwvai;  eine  vollkommen 
partizipiale  Parallele  ist  'eXeuGui  [über  das  Wort  vgl.  Meineke  z.  Callim. 
p.  206].  [Au)b(Ovri:  Aujbw,  Strabo  VI!!  p.364  Au)bUi  bk  t^v  Aiabiüvriv  Ztji- 
iniac.  K X neu)  zu  KXi^cuiv  (so  heißt  ihr  Vater)  Paus.  142, 7.  Schlagend  Mopmö 
Arist  Frieden  474,  Mop^öva  acc.  Ach.  682,  Mop^övac  (-inÄvac  d.  Hss.) 
Xen.  h.  gr.  !V  4, 17,  vgl.  Valckenaer  zu  Theokr.  Adoniaz.  p.  347  f.].  Aus  dem 
Dialekte  der  Argiver  ist  uns  sogar  appellativisches  iii) «  Mond  Qberliefert^^). 
Der  Einfluß,  den  der  Mond  auf  das  weibliche  Geschlechtsleben  übt  [,  Plut 
qu.  rom.  47  p.  282  Km  vo^iCouci  (sc.  lunonem  Lucinam)  ^v  raic  Xoxeiaic 

Ktti  dbbici  ßoTiOeiv,  i&cirep  Kai  xfiv  ccXi'iviiv ,  euTOKCiv  t^P  ^v  xaTc 

iravccXrivoic  ^dXicxa  boKOÖciv.  Timotheos  fr.'2  PLQ  !I!  p.  620  iükutökoio 
ccXdvac],  hat  dem  Kultus  der  ClXeiOuia**)  eine  einseitige  Entwicklung 
gegeben,  zugleich  aber  ist  durch  die  Übernahme  der  speziellen  Punktion 
die  alte  Göttin  vor  der  Gefahr  geschützt  worden,  durch  Artemis  [Eileithyia 
als  Epitheton  der  Artemis:  Inschrift  von  Thespia  (Archives  des  missions 
scientifiques  4*s6rie  t  !V  p.  627  n.  28  aus  guter  Zeit)  'Api^^iibi  eiXeiOuia; 
Inschriften  von  Chäronea  CIGr  1596  und  1695  'Aptd^iibi  eiXeiOin,  1695 
"ApTdjiiboc  coujbivac  zu  Lebadea  CIGr  1698  ^vgl.  zu  diesen  Inschriften 
IG  VII  S.  760  unter  ''ApT€)nic  eiXeiGuia)  *ApT^)niciv  irpdiaic,  cf.  Plut.  qu. 
conv.  III  10,  3  p.  658]  unterdrückt  zu  werden  und  zu  einem  schattenhaften 
Namen  herabzusinken.  So  mannigfaltig  auch  der  Vokalismus  des  Worts 
ist***):  eiXeieuia  eiXtiOuia  '€Xeieuia  'eXeuGua  'IXeüOua  €iXue€ia  'IXuOuia 

10.  -  Als  Beherrscherin  der  Unterwelt  oder  der  Inseln  der  Seligen  erscheint 
/^r]\i)  in  einem  Epigramm  des  Dioskorides,  Anth.  Pal.  VII  31,  9.] 

*)  [Lobeck  Agiaoph.  p.  733  ff.  —  KaXXuü  Prauenname  auf  einer  Inschrift  aus 
Epidauros,  bulletin  de  T^cole  fran9.  d' Äthanes  vol.  1  p.  4  n.  3,  3  <IG  IV  1175>; 
Name  einer  Delphierin  bei  Curtius  anecd.  delph.  n.  29.  Hier  ist  die  Gleichung 
von  masc.  ujv  aa  fem.  w  bezeugt  durch  die  Geschichte  der  Geschlechtsverwand- 
lung einer  Epidaurierin  KaXXtü,  die  schon  verheiratet  zum  Mann  wird  und  nun 
KdXXuüv  heifit:  schol.  Lucian.  dial.  meretr.  5,  4  (t  IV  p.  244  Jakobitz  <p.  277  Rabe» 
nach  Diodoros  (fr.  XXXIl,  11  Dind.).  Ein  schlagender  und  sicherer  Beweis  für 
diesen  Zusammenhang  ist,  daß  zu  Komparativen  auf  -wv,  -ov  Eigennamen  des  Pemi- 
ninums  auf  -w  ergingen,  dfucivuiv :  'A|üi€ivu[j,  vgl.  'Afnivuü  zu  Tanagra,  IG  VII  n.  762.) 

41)  Eustathios  zu  Dionys.  Perieg.  92  p.  103,  25  Bemh.  fdrav  Möviiv  KaXoOcl 
Tiv€C,  €v6a  ßoOc  f\y  kv  äyöiKixaTx  tt^c  MoOc  i\ro\  xf^c  IcXfivric*  Idj  T^p  ^  C€Xi\yr\ 
kotA  Tf|v  tOjv  'ApTciuiv  öidXcKTov.  [-  lo  in  der  Höhle,  EubOa:  Strabo  10  p.  445 
Tdxa  6*  löcircp  ßodc  aOXf|  X^TCxai  n  dvrpov  iv  t^  irpöc  Altalov  [also  nach  Osten] 
T€Tpa|ui|ui^vTi  irapaX{<]i,  öirou  Tf)v  *luü  qwici  tck^v  "'Ciroqpov,  koI  V|  vf^coc  (EubOa)  dTr6 
TT^c  a<nf\c  alriac  €q(6  toOto  ToOvo|uia.] 

**)  [R.  Kekul6,  Illzia  ed  Esculapio,  gnippo  di  marmo,  annali  1864  t  36 
p.  108ff.;  E.  Pinder,  de  Ilithyia  et  Ilithyiis,  diss.  Berol.  1860.] 

***)  [Auf  einer  Erzfigur  des  britischen  Museums  (Gerhard,  ges.  akad.  Ab* 
handlungen  I  S.  366  Tat.  31,  6)  'ApiCTOfudxa  dv^GcKe  xd  '€X€ue(a.  Pemer  'eXcOOuia, 
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1Xi9uta'£X€uOui^^,  seine  Formation  ist  |  unbestreitbar  eine  partizipiale.  Denn  333 
das  feminine  Partizip  auf  um  ist  in  der  alten  Sprache  keineswegs  auf  das 
Perfekt  beschränkt  gewesen,  eine  Reihe  von  Nomina  sind  einfach  erstarrte 
Partizipia  des  Präsens  äpiruia  ÄTum  (von  ätu)  wie  lat.  via  d.  h.  vehia  von 
vehere)  aiGuia  "Ibuia  öpfum  d.  i.  8p(€)Tum  von  öp^T^w,  *Qp€i6uia  die  Da- 
voneilende von  •öp^Oeiv  (Anm.  46),  so  OuTa  KaXXWuia.  Daß  aber  Eilei- 
thyia  ursprünglich  bloß  Mondgöttin  war,  dafür  mag  hier  nur  auf  das  alte 
Kultusbild  hingewiesen  werden,  das  Pausanias^^  in  Aigion  sah.  Der  Leib 
war  ganz  bekleidet,  die  eine  Hand  (wie  segnend?)*)  ausgestreckt,  die 


Inschrift  der  Adnoi  auf  Kreta  ClQr.  3058  (»  Le  Bas  111  n.  67)  und  der  Adnoi 
vpoc  Ka\idpq.  auf  Kreta  (Le  Bas  111  n.  74)  krl  Upöv  töc  '€X€ueu(ac;  ebenso 
6Acu6uta  auf  einer  Inschrift  von  Aptara  auf  Kreta  (Wescher,  Arch.  des  missions 
sctentifiques  etc.  II  e  s6r.,  t  I  p.  443).  Die  Inschriften  von  Chaeronea  'ApTd|üii6i 
öiciein  s.  0.  <24>  —  'QcOöcia  irapd  toIc  AujpicOav  Gregor.  Cor.  zu  Hermog.,  Rhet 
gr.VIl  p.  1192,  6.  Zu  Athen  Rangab.  no.  1061  ElXuOciai,  ebenda  1062  €U€i6u(ai. 
HU£i6ua  auf  zwei  alten  (sf.)  Vasen:  ^ite  c^ramogr.  I  64.  65 A;  IXcföuai  athenische 
Weüünschrift,  Ath.  Mitt.  3,  197  (10  II  1590).  Auf  Faros  'IXciOua  ('IXciOOni  Inschrift 
im  'A6r|v.  5,  19).  Attisch  eUuOcia  (dat)  Ephem.  arch.  1890  p.  116  n.  12  (IQ  III 
n.92S).  '€X€ieuia  ist  pindarische  Schreibung:  Christ,  Philo!.  25,  624.] 

42)  *€X€tjeouca  ist  von  Welcker  Kl.  Sehr.  III  S.  204  f.  im  Et  gud.  p.  111,  33 
statt  dXi^eouca  hergestellt  worden:  BoXwcia*  ßoXlc  i\  ciX/ieouca.  ßoXdc  yäp  räc 
^iövac  divö^aZiov'  €tXf)8uia  bi  kxi  OcA  V|  ^ir^xo^c«  räc  bhdvac  tuiv  tiktouciöv 
TwaiKuiv:  aber  daraus  folgt  nichts  weniger,  als  daß  die  Göttin  auch  *6X€u6ouca 
iuefi.  Belege  für  die  oben  angeführten  Formen  liefert  K.  Keils  Zusammen- 
stelhfflg  [Sylloge  inscr.  Boeot  p.  104  und]  im  Philol.  XXIII  S.  618ff.;  6lXneuia 
^dschriftlich  vgl.  Herodianos  I  p.  281,  22  Lentz;  'IXeOeua  auf  einer  vulcenti- 
scben  Amphora  (s.  O.  Jahn,  Vasensammlung  Kön.  Ludwigs  S.  CLVIII.  CLXXXVII). 
-  rCXeuavia:  irapd  Adicuiav  xal  iv  Iik€X(<]i  Tt|üidTai  "ApTCiuiic,  Kai  ZcOc  *€X€udvioc 
wp'  Tuiciv.   Hesych.  L  II  p.  64.] 

43)  Paus.  VII  23,  5  AlricOci  bi  €lX€ieu(ac  Upöv  icrxv  dpxatov,  koI  V|  ClXcieuia 
^  ÄKpouc  Ik  K€q>aXf)c  toOc  irööac  6q>dc)LiaTi  KCKdXuirxai  Xctrrif»,  Eöavov  iTXf|v  irpoc- 
■wu  T€  Kai  xcipurv  dKpuiv  Kai  iroftuiv,  raOra  bi  toO  TTcvrcXnciou  XiOou  ir€iro(nTai. 
Ol  Tcflc  x€pcl  TfJ  ixiv  €lc  €060  ^KT^axai,  T^  bi  ävix^i  b^ba.  €lX6ieu(<jt  bi  cl- 
wicm  TIC  dv  €Tvai  b^bac,  ön  t^vaiElv  iv  tcip  koI  irOp  clciv  al  üjb1v€C.  ?xoi€v  b* 
4v  X^Tov  xal  iid  roxCjib^  ai  b^bcc,  ön  6lX€(euid  icnv  V|  ic  <pd>c  örowca  xoOc  iralöac. 
I^  Bild  war  ein  Werk  des  Damophon  (um  ol.  102,  vgl.  Brunns  Kflnstlerg.  I  287  ff.), 
^  gewiß  hat  er  sich  in  den  Attributen  an  ein  älteres  Vorbild  gehalten.  [Dar- 
K^steUt  auf  einer  Münze  von  Aigion,  Gerhard,  Text  zu  den  ant  Bildw.  S.  33 
^  W.  85,  Tf.  CCIX  n.  1,  Müller -Wieseler  II  57.  729.]  Übrigens  vgl  Welcker, 
Ober  eine  kretische  Kolonie  in  Theben  S.  19.  11  f. 

*)  (Falsch!  vgl.  E.  A.  Visconti,  monumenti  Oabini  della  villa  Pinciana  (Rom 
1797.  8  p.  218 f.);  er  bestimmt  drei  weibliche  Figuren  einer  dreiseitigen  ara  als 
^^Myien:  'che  debban  determinarsi  dal  gesto  delle  mani  aperte  e  distese' 
(QitVergleichung  von  Pausanias),  'in  conseguenza  di  ciö  osservai  giä  una  simile 
^niagine  assistere  col  gesto  roedesimo  al  parto  di  Oiove  in  un  bassorilievo 
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andere  trug  eine  Fackel.  Sie  war  also  eine  ceXaccpöpoc  und  (piJücq)6poc. 
Zu  Pausanias'  Zeit  war  die  Bedeutung  des  Symbols  längst  vergessen,  da- 
her ihn  das  Bedürfnis  einer  Deutung  auf  den  komischen  Einfall  fahrte, 
die  Fackel  könne  vielleicht  die  brennenden  Schmerzen  der  Entbindung 
versinnbildlichen.  Eine  gute  und  richtige  Oberlieferung  der  stoischen 
Schule  benutzt  Comutus,  wenn  er^)  die  Geburtsgöttin  mit  Hekate  iden- 
tifiziert So  ist  denn  Eileithyia  fQr  das  Bewußtsein  des  Griechen,  selbst 
wenn  wir  den  Namen  als  Umbildung  eines  semitischen  Lehnworts  be- 
334  trachten  müßten ^^),  |  eine  'wandelnde'  Mondgottheit  gewesen.  Die  primi- 
tive Gestalt  der  vom  Orient  Qbemommenen  Göttin  ist  die  jungfräuliche  Tau- 
poTTÖXa*)  mit  ihren  Menschenopfern;  ihre  Bedeutung  ist  längst  erkannt. 


esprimente  11  natale  di  Baeco'  (Mus.  Pio-Clement  tom.  IV  tav.  XIX).  Es  ist  die 
offen  ausgestreckte  Hand,  die  das  Lösen  versinnbildlicht  (vgl.  Welcker  Kl. 
Sehr.  III  S.  191  f.  Anm.)  -  Vervielfältigung  des  Begriffs  eiXetGuio,  A  270  motoctö- 
Koi  6lX€(euiai,  "HpTic  euTax^pcc  mKpäc  ibMvac  ^x^ucai.  Vgl.  Ariston.  zu  A  270:  f\  > 
^Ti  iroTd  p^v  ^viKuic  iroT^  hi  irXnÖwvTiKiöc  €lX€ieu(ac  \t(€i,  dpi6|üiöv  hi  aOnJirv  o'öbi 
6v6iiaTa  irapa6(6u)Civ,  üjcircp  o<)bi  Mouctiiv.  6lX£(6uiai  bi  Aiöc  Kai  "Hpac  Butax^pcc, 
Tdiv  tokctOjv  irpoicrdiiicvai.  Schot  B  (Porph.)  zu  Y  70  eiXciOuidiv  iif\ve\p  if\  *Hpcu 
Daher  schon  T  119  *AXK|üiTivfic  b'  dv^iroucc  tökov,  cx^Oc  6'  eiXciOuiac,  Ariston.  i^  > 
(Jn  tAc  ibMvac  clXciBulac  X^ci,  und  Seh.  B  liiötvac  Korä  inexuivuiiikiv,  \bc  "Apr^c 
^  dÖTipoc  Kai  TÖ  iröp  ^'Hcpaicxoc.  Vgl.  p.  375  <90>  Anm.  165.  Dio  Chrysost  or.  7 
<13  v.  Arn.>  §  135  p.  267  R.  tAc  irpoccTcücac  dvepxirivric  T€v^c€uic  €lX€ieu(ac.] 

44)  Com.  de  nat  deor.  34  p.  210  Os.  boK£t  bi  Kai  rote  irXcicToic  i^  aOrfi  cTvai 
(näml.  '^K&vn)  t^  ClXciOuiqt,  diraOcriuc  elXouM^vn  .  .  .  .  f^v  cöxovrai  IKQ^y  aörotc 
f\'niay  (daher  'Hinövii  vgl.  Krinagoras  anth.  pal.  VI  244,  4  inaXaKalc  xepcl  cOv  *Hin- 
^vY]c  [unbestimmter  Paus.  II  29,  1  (Weib  des  Asklepios);  27,  5  (im  Haine  des 
Asklepios  zu  Epidauros  vaöc  t€  *ApT^^l6oc  Kai  ätoXina  'Httiöviic).  Schol.  Find. 
Pyth.  3,  14  (s.  FHG  IV  p.  324  n.  22).   Valckenaer  diatr.  Eur.  p.  290f.])  Kai  Xud- 

ZiJüvov  al  lijölvoucai qwivepuic  6*  i^  ccXrivii  TcXecqpopdcOai  iroict  tA  cuXXafi- 

^avö)Li£va,  Kai  xaOnic  clvai  xö  t€  aöEciv  aOrä  Kai  tö  diroXOciv  tuiv  qpcpoucOjv 
ireirave^vra. 

45)  Das  ist  die  Meinung  von  Pott  (Kuhns  Zeitschr.  VI  339).  Einen  zwingen- 
den Grund  dazu  kann  ich  nicht  anerkennen.  *6X€u6ua  ElXciBuia  ist  mit  denselben 
Erscheinungen  der  Vokalsteigerung  aus  Wurzel  i\v%  entwickelt  wie  'QpdOuta 
von  öp-ce  d.  h.  einer  sekundären  Form  zu  öpvujiii  wie  (F^ptu)  ^pTaOcv  A  437,] 
<X^Q\u  (pX€T^6uj  (peivOOu)  ^lvlJeuJ.  Freilich  Pott  nimmt  (a.  a.  0.  VIII  435)  die  letztere 
nach  gewöhnlicher  Ansicht  als  ^BergstQrmerin':  wie  paßt  der  Name  auf  die 
Nereide?  Zu  dem  Wechsel  von  eu  und  €i  gibt  Legerlotz  in  Kuhns  Zeitschr.  VIII 
423  Parallelen.  Nur  kann  von  einer  'Verwandlung  des  Diphthongen  €u  in  et' 
üatQrlich  keine  Rede  sein.  Die  beiden  Laute  hangen  durch  cFi  zusammen,  der 
^yrakusische  Z€(c  (vielmehr  Z^c)  ist  ZcFic,  ganz  gleich  dem  lat  lovis  durch 
Vokalsteigening  aus  y  dju  entstanden. 

*)  ['Sicut  Lunae  taurus  mactatur,  quia  similiter  habet  comua'  Lactant  i. 
•d.  I  21,  30.  Gehört  hierhin  die  Boußpuicnc  in  Smyma,  der  man  einen  schwarzen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kallone  27 

ihre  weite  Verbreitung  nachgewiesen**).  Wenn  ihre  Stellvertreterin  in  der 
Sage,  Cupibmi  (d.  h.  die  mit  verdunkeltem  Angesicht),  gleichfalls  den  Stier 
tummelnd,  von  der  phönikischen  Koste  aus  nach  Kreta  oder  nach  Theben 
gelangt,  so  ist  das  kein  gleichgOltiger  Zug.  Aber  symbolischer  Gehalt, 
wie  Preller  (Gr.  Mythol.  IP  116)  meint,  steckt  nicht  darin.  Es  ist  bloße 
Kulhislegende,  welche,  wie  es  in  Sagen  von  ApoUon  und  Dionysos  so 
offenkundig  Ist,  als  Geschichte  des  Gottes  gibt,  was  Geschichte  der  Ver- 
breihing  seines  Kultus  war.  Doch  es  ist  nicht  dieses  Ortes,  alle  die  For- 
men zusammenzustellen,  in  welche  die  göttliche  Vorstellung  des  IMondes 
bei  den  Griechen  gegossen  worden  ist  Nur  einige  charakteristische 
Merkmale  der  ältesten  Typen  will  ich  nachweisen.  Zu  dem  Zwecke  haben 
wir  die  Sprache  verhört;  zu  dem  gleichen  wollen  wir  jetzt  die  der  Mond- 
gOttin  eigenen  Kultussymbole  und  einige  bezeichnende  Grundmotive  ihrer 
Mythen  in  Betracht  ziehen. 

Nur  in  dem  Mythus  von  der  arkadischen  Kallisto  und  in  der  alten 
attischen  Sitte^^),  die  Mädchen  im  Alter  von  fünf  bis  zehn  Jahren  als 
Bärinnen  (äpicroi)  der  brauronischen  Artemis  zu  weihen  (dpKxcueiv,  fip- 
KTeucic  dpKTeia)  hat  sich  die  Vorstellung  der  Mondgottheit  als  einer  Bärin 
bewahri*).  Die  Entstehung  des  Symbols  erklärt  sich  aus  dem  bekannten 
nördlichen  Stembilde,  dem  das  alte  Epos^^)  deutlich  das  Wort  SpKTOc 
als  eigentliche,  ä^oEa  als  willkQrlichere  Benennung  zuspricht.  Wir  sind 
dadurch  zu  der  Vermutung  gedrängt,  daß  dipKToc  in  diesem  Sinne  ein 


Stier  als  ganzes  Brandopfer  {a<n6bopoy  öXoKauToOav  Metrodor  b.  Plut  qu.  con- 
m.  6,  8  <p.  694  B»  darbrachte?  Anders  Preller  M.  P  606,  3  <1*  776,  6).] 

46)  C.  O.  Maller,  Dorier  1  S.  381  ff.  H.  KOchly  zu  Eurip.  taur.  Iphig.  S.  XVIIlff., 
der  S.  XXX  f.  auch  auf  die  Menschenopfer  hätte  hinweisen  können,  welche  die 
Albaner  am  kaspischen  Meere  der  Z€X/)vii  darbringen  nach  Strabo  XI  p.  503. 

47)  Köchly  a.  a.  0.  XX  f.    [Vgl.  Bekk.  Anecd.  gr.  p.  206,  4.1 

*)  [Sehr  bedeutsam  die  Sage  der  Kephallenier  und  Ithaker,  Et  M.  p.  144, 25 
*ApicTOTÖlnc  bf  Tfl  *l6aiciic(uiv  iroXire^  t6v  K^qxxXov  olKoOvra  ^v  Tcrtc  dir*  aÖToO 
«XrjecCcaic  Ke<paXXnv(aic  vifjcoic  diraiöa  M  iroXO  övra  ^pöficvov  töv  Ocdv  kcXcu- 
(^ya^  (^  dv  IvröxiJ  OfjXci  cufTev^cOau  irapaT€vö|ui€vov  b*  de  Tf|v  iraTpiba  koI  bf\ 
^vTuxövxa  dpicrqi  kotA  xPn^M^v  cuTT€v^c6ar  t^iv  bi  ^tKu^ova  T^voji^viiv  luicxa- 
ßoX^  clc  T^vatKa  Kai  tck^v  itoCiba  *ApK€{aov,  dir6  dpKTOu;  Heraklid.  pol.  exe.  38 
p.  227.  Vgl.  Rose  Arist.  pseud.  p.  474.  Umgekehrt  verliebt  sich  Polyphonte,  die 
Tochter  des  Ares  und  der  Tereina,  in  einen  Bären  und  zeugt  mit  ihm  den  Agrios 
ond  Oreios:  Boios  bei  Antonin.  Lib.  21.  Par  den  Lautzusammenfall  instruktiv 
'ApxccKpunr  (Anton.  Lib.  39)  und  'ApT€iq>övTnc.  —  Kallimachos  h.  in  Dian.  216 
nennt  Atalante  Kot^pnv  *lac(oio  cuoktövov  *ApKac(bao.  -  Interessante  Namenbildung 
mit  Begriffsdoppelung  Clor  2306,  Z.  3  (II  p.  244)  'ApKdöni^oc.  -  Ortsnamen:  'Ap- 
«Hcoc  vor  Halikamafi:  Strabo  14  p.  656.] 

48)  IL  I  487  dpKTOV  6*  f^v  xal  dpaEav  ^iriKXnciv  koX^ouciv  kt^. 
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altes  Appellativum  sein  müsse,  was  jedem  Gestirn  zukam,  und  daß  die 
Umdeutung  in  das  Tier  erst  eine  Folge  von  lautlichem  Zusammenfall  ver- 
schiedener Begriffe  war.  Das  ist  zur  Gewißheit  erhoben  durch  A.  Kuhn, 
der  seine  bahnbrechenden  Arbeiten  Ober  komparative  Mythologie  mit  der 
Entdeckung  einleitetet^,  daß  dem  Worte  die  Wurzel  äpK  glänzen  zu- 
grunde liege  und  daß  demnach  äpKTOi  im  Griechischen  wie  ursprünglich 
pcfts  im  Indischen  nichts  anderes  als  die  glänzenden  (Sterne)  waren. 
335  Das  Sternbild,  ursprünglich  sieben  SpKToi,  ist  zu  einer  äpJKToc  geworden» 
wie  noch  viel  auffälliger  im  Lateinischen  die  Septem  triones  zu  einem 
septemtrio^^.  So  ist  also  die  Bärin  Kallisto  oder  Hekate  nur  das  „glän- 
zende'' Gestirn.  Eine  ähnliche  Bewandnis  muß  es  mit  dem  Symbol  des 
Hundes  haben.  Das  Tier  ist  der  Hekate  eigen.  [Nikander  Et.  M.  p.  395, 
14  (irrig  Schneider  S.  69)  "Apieinic  euplvujv  ^möv  &^€\  ckuXäkwv.  Bei 
Aristoph.  Frösche  1358  ff.,  wo  Artemis  und  Hekate  getrennt  einander  gegen- 
übergestellt werden,  erhält  Artemis  die  Hunde  als  Attribut:  ä^a  b^  AiKTuvva 
iraTc  I  "ApTCfiic  KaXd  |  toc  kuvickoc  fxo^c*  dXG^xu)  |  biet  bö|nu)v  Travtax^. 
Vgl.  M.  Haupt  Hermes  7,  8 f.  Artemis  in  Begleitung  eines  Hundes:  Lesbi- 
sches  Relief,  beschrieben  von  A.  Conze,  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  S.  49 
(s.  S.  331  <22  Anm.*)>  oben).  Pausan.  8, 37, 4  vom  Heiligtum  der  Despoina: 
Trapd  hk  Tfjv  ^'ApxcMiv  xaTaKeixai  kuu)v,  olai  Oripeüeiv  elciv  ^Trixi^bcioi. 
Relief  von  Kyzikos:  Hekate  mit  zwei  Packeln,  von  einem  Hund  begleitet: 
Perrot,  Explor.  arch^ol.  de  la  Galatie  II  Taf.  IV,  6  vgl.  1  p.  81  ff.  -  Eigen- 
namen, vom  Hunde  abgeleitet,  die  einmal  durchmustert  werden  müssen, 
hat  K.  Keil  anal,  epigr.  p.  188  ff.  zusammengestellt]  In  dem  geheimen 
Dienst  der  zerinthischen  Höhle  wird  es  ihr  geopfert  (S.  322  <8»;  auf 
Kreuzwegen  stellte  man  es  der  'chthonischen'  Hekate  als  Speise  hin,  um 
zu  sühnen  und  Unheil  abzuwenden,  in  BOotien  wurden  von  den  Gemein- 
den öffentliche  Reinigungen  angeordnet,  wobei  ein  Hund  auseinander 
geschnitten  wurde  und  man  zwischen  den  beiden  Hälften  hindurchging^^- 


49)  Kuhn  in  A.  HOfers  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der  Sprache  I  (1845) 
S.  155ff.  vgl.  M.  Müllers  Vorlesungen  II  339ff. 

50)  Die  Entstehung  von  septemtrio,  das  sogar  in  zwei  Worte  zerlegt  wer- 
den kann  wie  bei  Vergil  georg.  III  381  ['septem  subiecta  trioni',  Ovid  met  1, 64 
^septemque  trionem'j,  hat  eine  Analogie  an  dem  Septem  vir  bei  Lucan  I  602, 
an  trium  vir  usw.,  Ausdrücke,  welche  die  publizistische  Sprache  bis  in  die 
Kaiserzeit  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Form  als  partitive  Genetive  des  Plurals 
trium  virum  usw.  brauchte,  vgl.  Bücheier  im  Rhein.  Mus.  XI  S.  527.  Ober  die 
Etymologie  von  triones  hat  M.  MüUer  eine  ansprechende  Vermutung  mitgeteilt 
a.  a.  O.  S.  344L 

51)  Plut  quaest.  rom.  111  p.  290  koI  t^p  'OXuimirduv  fx^  oöbcvl  OcCöv  kgO- 
Upurrai  (der  Hund  [zu  Athen  durften  die  Hunde  nicht  die  Akropolis  betreten: 
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Die  Beziehung  der  Göttin  zum  Tiere  ist  aber  eine  viel  engere**);  sie  war 
selbst  ursprünglich  gedacht  als  Hündin**).  [ZeXrivn  verwandelt  sich  in 
einen  ckuXoE  bei  Luk.  Philops.  §  14  und  Hekate-Empusa  (Anm.  152) 
in  einen  kuujv,  dessen  Gesicht  von  Feuer  leuchtet.  Von  der  Verwand- 
lung der  ephesischen  Artemis  dTratXoiii^vn  in  einen  Hund  berichtet 
Eustath.  (nach  Kallim.)  zu  Odyss.  m  85  p.  1714,  44.]  Daher  verwandelt 
'€KdTn  die  *€KdßTi  [vgl.  S.  330  <20>  Anm.  33]  in  eine  Hündin,  wie  Ar- 
temis  die  Kallisto  in  eine  Bärin,  und  macht  sie  zu  ihrer  ttpöttoXoc *^). 


Phaochor.  b.  Dionys.  de  Din.  3  p.  637  R.  <V  p.302  Us.  Rad.>],  XOovicjt  bi  b^in- 
wv  '€KdTq  1r€)Ll1r6^evoc  €lc  rpiöbouc  diroTpoiraiwv  Kai  KaOapdurv  ^ir^ci  fnotpav. . . . 
ßouüTotc  bi  6TiiLiod<;i  KaOapiiiöc  icTi  kuv6c  ^lXOTO^l^e^vToc  xdiv  iiicpuiv  bicHcXedv. 
Vgl.  ebenda  68  p.  290  v^  bi  kuvI  irdvrcc  \bc  inoc  elir^v  "€XXnvec  IxpOüvro  koI 
Xpuhrrai  T€  ^ixpi  vOv  €vioi  cqpaTiip  irp6c  toOc  xaGapiuioOc  •  Kai  -rfl  'CKdrij  CKuXdxia 
mä  Turv  dXXuiv  KaOapduiv  iKcpdpouci  koI  ircpifiidTTouci  (vgl.  Preller,  Demeter  und 
Pers.  S.  387  Icf.  Plut  de  superst  3  p.  166»  Tf)v  ircpifütdKrpiav  KdXci  TPaOv.  Lob. 
A^p.632.  Casaub.  ad  Theophr.  char.  XVI  p.292f.])  ckuXokCoic  toOc  dTviCjuioO  b€o- 
H^wüc,  iT€ptCKuXaKic|biöv  t6  toioOtov  t^oc  toO  KaOapiüioO  KaXoOvrcc.  [Ovid  Fast.  1, 
389  'Exta  canum  vidi  Triviae  libare  Sapaeos  |  et  quicumque  tuas  accolit,  Haeme, 
nires*.  -  Pausan.  111  14,  9  kuvöc  bi  cxOXaKac  oöö^vac  dXXouc  ölba  '€XXTf|vuiv 
wniZovrac  OOeiv  ön  \x^  KoXo(pu)v(ouc.  OOouci  jap  Kai  KoXoq)i(rvtoi  jn^Xaivav  t^ 
'€vo6{ij*  cKijXaKa.  vuKxcpival  bi  i\  t€  KoXocpuiviuiv  Oucia.  —  Hundeopfer  bei  Heyde- 
mann,  Vasenbilder  T.  II,  3,  vgl.  Stephan!  CR  1870/71  p.  173,  1.  -  Der  bcici- 
teifituv  bei  Theophr.  char.  16  extr.  cxOXaKt  KcXcOcai  aöröv  ncpiKaOfipai.  In  Rom 
werden  an  den  Lupercalia  Hunde  geopfert,  Plut  qu.  rom.  68  p.  280.] 

52)  Ganz  übergehen  durfte  ich  die  Deutung  des  Hundes  als  eines  der  QOttin 
feindlichen  Tieres,  dessen  Bellen  die  gespenstischen  Erscheinungen  der  Hekate 
Terscbeuche;  es  geht  das  auf  eine  Wendung  bei  Sophron  zurack:  Tzetz.  zu 
lyk.  78  S.  368  Mail.  <45  Scheer>  OOouci  bi  aOrf)  kOvo  i&c  q>r]c\  lutxppuiv  iv  |ui(- 
Hoic  ö  jap  Ki3u)v  ßaOEac  Xiki  xd  <p&cnaxa  \bc  Kai  xci^köc  KpornOclc  ctxd  ti  toioO- 
tov, vgl.  Schol.  zu  Theokr.  2,  12  p.  95,  26  Ahr.  [Hekate  selbst  bellt  bei  Seneca 
Med.  848  (Mitteilung  von  C.  Dilthey)]. 

53)  Vgl.  Porphyr,  de  abstin.  III  17  V|  6'  *6KdTir|  xaOpoc,  kOujv,  X^aiva  dKoO- 
oüca  ^dXXov  OiFOKoOci  und  IV  16  koI  OcoOc  bi  toOtouc  ÖTumouptoöc  oötuj  irpooi- 
T^pcucov . . . .,  Ti\y  6*  *€KdT»iv  tiniov,  raOpov,  X^aivav,  KOva.  In  der  llias  nennt 
sich  Helena  selbst  Z  344  kOujv:  bdcp  i[x&o  kuv6c  Kaxoiiiixdvou  ÖKpuo^ccnc,  was 
M.  Malier  (Vorles.  11  436)  anzuführen  kein  Bedenken  zu  tragen  brauchte.  [Helena 
oeont  Euripides  Androm.  620  irpo66nv  . .  KOva.  Und  ebenso  redet  Hera  die  Ar- 
temis an  Kuov  dbb€ic  (0  481)  mit  zeitgemäßer  Umdeutung  der  alten  Vorstellung. 
Aspasia  eine  "Hpa  . . .  KuvOimc  bei  Kratinos  Plut  Perikl.  24.] 

54)  [Für  die  Geltung  der  *€Kdßn  (Konsonantierung  des  F  zu  ß,  wie  sonst  auf 
diesem  Sprachgebiet,  cf.  Kdßcipoi  u.  a.)  als  Hekate:  Stesichoros  fr.  69  und  Ibykos 
fr-  34  machten  Hektor  zum  Sohn  des  Apollon ;  ebenso  nach  Schol.  f  1 14  Alexander 
Aet,  Euphorion,  Lykophron;  als  Mutter  dachten  sie  sicher  keine  andere  als  He- 
kabe.  Stesichoros  (fr.  19)  femer  nach  Pausan.  10,  27,  2  elc  bi  '€Kdßnv  Irncixopoc 
^  TXiou  ir^pcibi  iiroinccv,  clc  AuKiav  örrö  *AiröXXu)voc  aÖTi?|v  K0|uiic6f)vai.  -  Eustath. 
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336  Hermes  y  dem  wir  unten  als  Lichträuber  wieder  begegnen  |  werden,  ist 
ein  HundewOrger^^);  er  raubt  nicht  nur  das  Licht  des  Mondes,  sondern 
er  würgt  dessen  Symbol,  den  Hund  bei  der  Verfinsterung^).  Auch  Ei- 


zu  Odyss.  |Li  85  p.  1714,  41  Ict^ov  bi  Kai  ön  4iripp€irf|c  ö  iiiOeoc  €lc  rä  icuvUiön 
cpäcjuara,  öc  Kai  tV|v  'EKdßtiv  dircKOvtucc  xal  Tf|v  'CKdri^v  hi  kovöc  K€9aXf|v  ^oucav 
irXdTTci.  ibid.  p.  48  €ti  bi  xal  tö  t^c  fiTirpöc  (der  Skylla)  '€KdTTic  f^  dwXttic  kOv€ov 
f\  xaTd  Tivac  Kuvoirpöcumov.j    Bei  Lykophron  verkündet  Kassandra  V.  1174ff. 
''ß  |bif^T€p  .  .  .,  TTcpc^tJc  bk  irapOdvoc 
BpijLidj  Tp{^op<poc  6f|C€Ta{  c'  diruiniöa 
KXaTTo^ci  TapiLiOccoucav  IwOxoic  ßporoöc 
Bei  Euripides  weissagt  Polymestor  der  Hekabe  V.  1237  f.,  daß  das  Meer  sie  auf- 
nehmen werde  (darüber  s.  S.  342  <41»;  sodann 

V.  1243  xOtJv  T^vficij  irOpc*  ^xowca  bipfnaia. 
1249  rO^ßqj  b*  övoiiia  c(j[i  k€kX/jc€toi 
1251    Kuvöc  ToXaivTic  If^ina,  vaurlAoic  T^x^iap. 
Vgl.  Eurip.  fr.  ine.  968  *  p.  673  N.  *  *€KdTiic  dtoXfia  0uiC96pou  kOuiv  {c€i  (s.  dar« 
über  die  Qöttinger  Ausgabe  der  ParOmiographen  I  p.  379).   Auf  einen  Lyriker 
(fr.  adesp.  101  p.  1344  B.  <1IP  721»  nimmt  Die  Chrysostomus  Bezug  or.  33 
<XVI  V.  Am.>  59  p.  29  R.  djcncp  Tf|v  *€Kdßiiv  ol  woiiiTOl  X^touciv  irti  irdci  Toic 
beivotc  TeXcuratov  iroif)cai  tAc    '€pivOac  xopoiräv  KOva   usf.,    (s.  Die   or.    XI 

<X  V.  Arn.)   164  p.  369  R.    '€Kdßiiv  bk 'OöucccT  öoOflvai  ^9*  ößpci  öirö  t€ 

ToO  fi£T^8ouc  v3jy  kcxCöv  irdvu  YcXoitJC  xOva  fevicQau  cf.  Plaut  men.  714ff.l 

55)  Nach  dem  bekannten  Fragment  des  Hipponax  [fr.  1]  p.  751  Berg^k 
<II*  460> 

£ßuic€  Maiac  iralba  KuXXr)vr)c  ndX^uv 

'€p|Lifl  xOvatX«»  ILA130VICTI  Kav6aOXa, 

q)U)puiv  ^TOttpe. 
|Hes.  KavöauXiic:  '€p^ffc  f\  *HpaxXf)c  (falsch  Meineke  hist.  crit  com.  p.  385).   So 
sagt  Herakles  bei  Aristoph.  av.  1575  töv  dvGptJirov  äfx^iv  ßoOXofioi,  |  öcnc  iror* 
IcO*  ö  ToOc  OcoOc  diTOT€ix(cac,  und  Herakles  ist  KuvdTXYl<^  bei  Ar.  Frösche  467  6c 
t6v  kOv*  if\ixOjv  dEcXdcac  töv  K^pßepov  |  änffiac  ötx*wv.] 

56)  So  tötet  in  dem  weitverbreiteten  Märchen  Kephalos  die  Prokris  (s.  S.  337 
<32».  Aber  eine  ephesische  Sage  kennt  geradezu  eine  *€xdTTi  dna^xoM^vr^ 
[Eustath.  zur  Od.  \i  85  p.  1714,  43  nach  Kallimachos]  und  in  dem  arkadischen 
Kondylea  [Ort  bei  Kaphyai]  verehrte  man  eine  'Aprcinic  'Airamco^^w] :  Paus.  VIII^ 
23,  6  f.  vgl.  Schömann  opusc.  II  238.  [Die  gleiche  Vorstellung  der  dirarxoM^ 
weist  in  der  Artemis  'AciraXk  (Anton.  Liberal.  13)  Schwenck  nach,  Rh.  Mus.  II 200. 
'ApidbvTi  soll  dwdTEacOai,  von  Theseus  verlassen  cf.  Plut.  Thes.  20.]  Der  Name 
des  Orts  und  die  ältere  Benennung  dieser  Göttin  (Apr^^i&oc  dXcoc  xal  va6c  .  .  . 
xaXou^^vTic  Kov&uXcdTi&oc  t6  dpxottov)  erinnert  unmittelbar  an  KavbaOXiic.  Es  wäre 
oberflächlich,  sich  damit  zu  begnügen,  die  Kov&uXcdnc  aus  KovbuXda  zu  erklären. 
Die  Bezeichnung  haftet  nicht  am  Lokal,  bei  den  Methymnäem  auf  Lesbos  finden 
wir  eine  Artemis  Kov6uX1tic,  auch  hier  identisch  mit  der  'AiraTXoi^i^vTi  wie  die 
Zusammenstellung  bei  Clemens  Alex,  zeigt  protr.  p.  24  Sylb.  32, 23  P.  <28, 20  St> 
'AprciLiiv  bi  'ApKd6€C  'AwaTXoi^^ilv  KaXou^idvnv  irpocTp^irovrai  die  911C1  KaXXijiiaxoc 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kallone  31 

leithyia  bestätigt  sich  uns  nach  dieser  Seite  als  Mondgöttin;  Sokrates,  der 
Lokalantiquar  von  Argos,  berichtete,  daß  man  der  Geburtsgöttin  dort  Hunde 


iv  Altioic,  Kol  KovbuXtTic  4v  M»iOv»^vt|  ^T^pa  TexiiiriTai  "Aprcmc.  [Wichtig  der  alle 
Demi  Jahre  in  Delphi  wiederholte  Brauch,  ein  Bild  der  Xap(Xa  mit  einem  Strick 
am  Hals  zu  vergraben  (Plut.  qu.  gr.  12  »p.  293).  Plato  com.  bei  Zenob.  prov.  VI  17 
Ti  oÖK  dmriTSuj  tva  Gifjßnav  fjpuic  T^vr|;  -  Lucillus  AP  XI  196  *PuTXoc  ^xouca 
Bmb  Tpiin6r)Kivov,  olov  IboOcav  |  Tf|v  '€KdTiiv  aÖTi?|v  oto|üi'  dwatxovicai.  —  *€X^vn 
AcvöplTic  b.  den  Rhodiern  ist  eine  diratxoiLi^vii  iirl  64v&pou  (von  *€pivO€c):  Pau- 
san.!II  19,  10.  cf.  Polyaen.  1  13,  O.Jahn  arch.  Beitr.  S.325.]  Also  ruht  der  Name 
ao!  jenem  mythischen  Hintergrund,  und  was  )lii;|ovictI  xavöauX  lautet,  heißt  ar- 
kadisch und  lesbisch  kovöuX:  beides  natürlich  vollkommen  identisch.  [KdvöaXoc 
ein  Heliade  auf  Rhodos,  Dk)d.  5,  56.  Schol.  Pind.  ol.  VII  135  (Welcker,  kret 
Kolonie  S.  34).  Kavöduiv  Ares  b.  Lykophr.  328.  938  und  Kavöaioc  ibid.  1410. 
KävbwXoc  b.  Clemm  de  compositis  Graecis  Gieß.  1867  p.  13,  Rödiger  in  Kuhns 
Zcitschr.  18,  p.  71.  -  Hesych.  I  p.  458  AainaciKÖvbuXov  €öiroXic  (Mein.  Com.  II  p.  572), 
Jüc  öv  TÖv  Aa^adcrparov,  övra  Xlov  iroXaicTfjv  oötuic  \iy€\.  —  Für  die  doppelte 
Porai  KdvöuXoc  KdvöauXoc  (Name  eines  lydischen  Gerichts),  s.  d.  Lexika.  -  Plut. 
Qnaest  conv.  11  10,  2  p.  644  itipL^aia  koI  xavöOXouc  xal  KapuKclac  —  Eine  andere 
?om  des  Worts  scheint  in  dem  (karischen)  Eigennamen  KövöoXoc  erhalten,  Ps. 
Aristot  oecon.  2,  15  p.  1348a  18  Köv&aXoc  MaucidXou  dnapxoc,  doch  müßte  a  =  u; 
sein,  vgl.  KdvboXoc  u.  KdvöuiXoc.  -  Vgl.  die  karische  Artemis  Kiv&udc  (Ort  KivöOr) 
Strabo  14  p.  658,  ethn.  Kivbuf|c  b.  Largylia,  vgl.  U.  Köhler,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad. 
1869  p.  188.  -  KuvbdXac  Name  in  Smyma:  Mionnet  descr.  III  p.  195  n.  979; 
p.201,  1062.  -  Unsicher  KOvboXoc  gleich  ^Xoc,  Pollux  10,  188),  Polyb.  16,  12. 
ioschr.  b.  Le  Bas  111  n.  494.  496  (cf.  Waddington  S.  136  f.).]  Ein  Rest  lydischer 
Sprache  ist  also  KavbaOXnc  sicherlich  nicht;  es  verhält  sich  damit  wie  im  La- 
leinischen  mit  den  vermeintlichen  Gallizismen  petorritum  casnar  usw.  [Ebenso 
vird  als  lydisch  der  Ausdruck  NOincpai  für  MoOcai  erklärt:  Deiters,  Aber  die 
Verehrung  der  Musen  1868  S.  13  Anm.  2.  Aber  s.  P.  de  la  Garde,  Armen.  Studien 
(AblLGött  Gesellsch.  Bd.  XX)  S.66  n.  986  §  1115  und  wieder:  Neugriechisches 
SOS  Kleinasien  (ebd.  Bd.  XXXUI)  S.  5  Anm.]  In  kov  (kov)  ist  längst  cvan  kuv  er- 
kannt; der  zweite  Bestandteil  6auX  zeigt  ebenso  wie  das  gemeingriechische 
^Xoc  Vokalverstärkung  der  in  KovöuXda  usw.  vorliegenden  Wurzel  6uX,  die 
Istringere]  'binden'  oder  'bändigen'  bedeuten  muß.  -  [Vgl.  die  ephesische  Sage 
bei  Kallimachos  b.  Eustath.  z.  Od.  n  85  p.  1714,  43  (O.  Schneider,  Callim.  II 
p.  356)  Kai  KaXX()iaxoc  oöv  ^v  6iT0^vf||Liaci  riyv  "Aprcmv  ^mE€vui8f^va(  <pr\cxv  *€q)^cqi 
^  KaOcTpou,  ^KßoXXo^^^n^  ^^  ^'^^  '^c  yuvaiKdc  tö  |üi^  irpCöxov  |üi€TaßaX€lv  oöti?|v 
ck  Kuva,  cIt'  aöOic  iXcrjcacav  diroKaracTflcai  de  dveptJirov  xal  aÖTi?|v  |liIv  alcxuv- 
Ö^^cav  krci  Ttji  cufißcßnKÖTt  dirdTHacOai,  Tfjv  bi  Bcöv  ircpiO^cav  aörfl  töv  oUctov 
»«icnov  eKd-niv  övo|Lidcau  —  Ortlose  Legende  bei  Parthenios  narr.  31  (Icropet 
<WXopxoc):  Dimoites  heiratet  die  Tochter  seines  Bruders  Troizen,  die  €öt[iiric 
bieft.  Diese  von  heftiger  Liebe  zu  ihrem  (leider  ungenannten)  Bruder  getrieben 
^hr  fort  in  sträflichem  Verkehr  mit  demselben  zu  stehen.  Dimoites  entdeckt  das 
ttnd  teilt  es  dem  Bruder  Troizen  mit:  Ti\\  bi  biä  tö  bioc  Kai  alcxOvriv  dvaprf^cai 
flW|v,  iroXXd  irpÖTCpov  tirapaca^^vtiv  Ti^fi  alriip  rf^c  cu^q)opdc  ktX.  —  Zu  €ötiiiric 
▼gL  Pind.  OL  10,  73  c^^iinnboc  ceXdvac  ^paröv  q)doc]. 
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opferte  ^^).  Und  wie  bei  uns  Storch  der  Langbein  die  Kindlein  bringen 
soll»  so  konnte  die  dorische  Mutter  ihre  Kinder  auf  einen  Zuwachs  der 
Familie  vorbereiten  mit  der  Redeweise  „ein  kleines  Broderlein  bringt  euch 
337  die  Hündin" '^^j  d.  h.  |  die  Hekate-Eileithyia  selbst.  Das  Gehen,  Wieder- 
kehren und  die  Verfinsterung  des  Monds  stellt  das  Märchen  von  Prokris*) 
dar,  die  den  attischen  Kephalos  meidend  zu  Minos  kommt,  dann  zu  dem 
Gatten  zurückkehrt  und  von  ihm  durch  unglücklichen  Zufall  mit  ihrer 
eignen  nie  fehlenden  Lanze  durchbohrt  wird.  Schon  das  goldene  Stirn- 
band, durch  das  Pteleon  sie  verlockt,  zeigt  sie  als  Mondgöttin.  Charak- 
teristisch für  sie  ist  aber  der  Hund**),  der  schnelle  und  unsterbliche,  den 


57)  Plut  qu.  rom.  52  p.  277  'ApTeCouc  bi  lujKpdrnc  (s.  Müllers  fr.  hist  gr.  IV 
p.  496  ff.)  9ncl  Tf)  €lXi6u((]i  (diese  Schreibung  liegt  in  dem  überlieferten  ElXiovicjc) 
tcOva  eOeiv  biä  n^v  j»<;tcniivnv  rf^c  Xoxetac.  [Zu  Kolophon  opfert  man  der  '€vo5{a 
eine  schwarze  Hündin,  Pausan.  III  14,  9.  —  Eigentümlich  die  Verwendung  von 
Kud  Tc  Kai  KuvriT^Taic  als  phallischen  Dämonen  b.  Piaton  com.  im  Phaon  fr.  2, 16 
in  sonst  korruptem  Vers^  'V  ^in.  II  2  p.  675),  vielleicht  sind  die  nachher 
genannten  Aöpbujv,  KOßbacoc,  ffpiuc  K^n<^  ^Is  KuvnT^Tai  zu  nehmen.  Hesychios 
kOuiv:  br\XoX  bi  xal  tö  dvöpdov  ^öpiov.  Epigramm  67  des  Straten  Anth.  PaL  12, 
225  (II  p.  520).  -  kOv*  Cciracav,  wie  bei  Poll.  2, 175  al6otov  dvocwäv,  führt  Hesych. 
an,  cf.  Meineke  Com.  Qr.  IV  p.  641  f.] 

58)  Demetrios  ir.  ipn.  §  151  hat  uns  den  zierlichen  Spruch  aufbewahrt: 
^Xouci  bi  Ti  CTtJ^OXov  Kol  dXXiiYop''»»  Tiv^c,  dfcircp  t6  '66Xq)ot  waibtov  ö|unjüv  d  kOujv 
cp^pci'.  Was  überliefert  wird,  ist  albern,  wie  man  auch  den  Genetiv  6mO£iv  be- 
ziehen mag:  euer  Hund  hat  ein  Knäblein  im  Bauche  (man  müßte  denn  eine 
dXXnTopia  in  iraiMov  »  cKuXdKiov  suchen  wollen),  oder  gar:  ein  Knäblein  von 
euch  hat  die  Hündin  im  Bauch.  Notwendig  also  ist  OjLitv  oder  Ojliiv  zu  schreiben. 
Aber  auch  b€\(poX  ist  falsch,  die  Lokativform  von  b€X9uc  müßte  wenigstens 
bcXcpOi  lauten,  was  auch  bereits  J.  QU  Schneider  erwartete.  Ich  vermute  dbcX* 
<pöv  iraibCov  OjLiiv  d  küujv  9^p€i.  VieiiCiCht  war  auch  ein  weiterer  Doppelsinn 
gesucht  AcXcpöOev  ir.  —  (AeXcpol  und  &£X9\!fc),  was  zu  Brautieuten  gesagt  werden 
konnte.  Bergk  poet.  lyr.  p.  1360  <IIP  743>  denkt  an  Alkaios  ^qui  potuit  cum 
cane  praegnante  non  sine  contemtu  comparare  patriam  suam,  cui  tyrannis  im- 
minebat'. 

*)  [Thessalische  Replik  der  Sage  von  Kephalos  und  Prokris  (KudviTnroc 
und  AcuKiüvii)  b.  Plut  parallela  21  p.  SlOe  (»  Stob.  flor.  64,  33),  nach  Parthe- 
nios  narr.  10.  —  Vergleichbar  auch  die  Sage  von  Anthippe  Parthen.  32.] 

**)  [Hierher  gehört  auch  die  Sage  von  den  (mythisch  zu  nehmenden)  Al6(o- 
ir€c,  bei  denen  ein  kOujv  regiert,  wovon  Hermippos  (der  Kallim.)  und  Aristoteles 
(FHQ IV  p.  333 f.)  erzählten:  Ael.  n.  an.  7,  40.  Plut  de  commun.  notit  16  p.  1064b. 
-  Hyperochos,  der  König  der  Inachier,  in  Akamanien  (vgl.  den  Hyperboreer  des 
gleichen  Namens  =  ApoUon),  geht  in  den  Zweikampf  gegen  den  AenianenkOnig 
Phemios  ixerä  kuvöc,  und  Phemios  öpuiv  ^erd  kuvöc  aOrip  irpocq>€pö^€vov  oök  ^(pr\ 
biKOia  iroidv  beOrcpov  dirdrovra  jLiaxöjLievov  usw.,  PJut  qu.  gr.  13  p.  294.  Das 
alles  in  einem  ätiolog.  Mythus  für  einen  heilig  gehaltenen  Stein.  —  Laomedon 
läßt  die  drei  Töchter  des  0oivo&d|Liac  in  die  Wüste  Libyens  aussetzen:  div  jui^ 
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Hephaistos  selbst  aus  Erz  geschaffen  und  beseelt  hatte,  und  der  unfehl- 
bare Wurfspeer^^.  Von  Artemis  selbst  stammen  diese  beiden  Gaben. 
Häufiger  heifit  es,  daß  Minos  durch  sie  die  Gunst  der  Prokris  gewonnen, 
und  der  Hund  ist  dann  nach  der  Dichtung  des  Nikander  (Anm.  59)  von 
Zeus  der  Europa  geschenkt  worden,  nach  einer  anderen  Version  ihr  als 
Wächter  gesetzt^.  Bei  Europa  wie  bei  Prokris  ist  er  Symbol  der  Mond- 


HiT€lc  Kpi^iccöc  irora^öc  ^v  cTbei  kuvöc  t€w^  t6v  AMcrnv,  8c  ^KdC€  Tp^c  €icnc€ 
ii6X€ic  ktX.  Tzetzes  zu  Lykophron  471  S.  630  Müller  <171  Scheer>.  -  MiiTpöc 
kiit\c  tönrn  Kuvtimiboc  (der  Hera)  ist  Hephaistos  vom  Himmel  herabgeworfen, 
Z  396.  Dazu  vgl.  Kuvunnc  S.  338  <35>.  Die  Erinnyen  sind  al  Kuviiimöec,  Top- 
Tumec  iv^puiv  Upiai,  bcival  Oeaf,  Eur.  Orest  260.  Durchsichtig  ist  auch  das  Zeichen 
der  Götter  am  Ende  des  ersten  Messenischen  Kriegs;  als  die  Sterne  des  Aristo- 
demos  und  der  Messenier  im  Untergang  sind,  oi  ki^vcc  ojviövtcc  ^c  tö  a(nö  &vä 
iräcctv  vOkto  dipOovro,  t^Xoc  hi  Kai  direxubpncav  dOpöoi  irp6c  tö  täv  AaKC&aiiiio- 
viunr  cTparöirebov,  Paus.  IV  13,  1.  Die  gleiche  Anschauung  ergibt  sich  für  die 
Athener  der  Zeit  der  Perserkriege  aus  '^'***.  x.  C^tonis  mai.  c.  5  loivac  bi  cuv- 
Tpöqpouc  TcvoM^vouc  Kai  cuv/|6€ic  dXXoi  t€  iroXXol  Kai  EdvOiinroc  ö  iraXaiöc  (Vater 
des  Penkies)  töv  de  ZaXajntva  rfji  Tpii^p€i  irapavtiEdMcvov,  6t€  t^jv  iröXiv  d  bf\^oc 
^!^itr€v,  tid  Tf^c  dKpac  iKif|6€uc€v,  i^v  Kuvöc  cf^ina  \ii%pi  vOv  KaXoOciv.  —  Heilige 
Hunde  des  Heros  Adranos  in  Adranos  auf  Sizilien  Ael.  n.  a.  11,  20,  der  *A6iivd 
Uidc  ^  t4  tQ  Aauv{<f  Ael.  n.  a.  11,  5]. 

59)  [Das  QegenstQck  der  Prokris  ist  ^er  in  der  alten  Kephalossage  der 
Inseln  des  ionischen  Meeres  eine  Bärin:  s.  S.  334  <27>.]  Apollod.  III  15,  1 
TTpÖKpiv  ö^  KdqmXoc  ö  Atiiövoc  (^inm«)  •  V|  b#  XaßoOca  xpucoöv  cr^9avov  TTreX^ovri 
cuveuvdZcrai,  xal  qnupaOdca  t-nö  K€9dXou  trpöc  Mlvuia  q>€OT€r  ö  bi  ainf\c  ip^  Kai 
if€i0€i  cuveXOdv  .  .  .  ^xo^^oc  oöv  ainoO  KOva  xaxOv  dKÖvndv  t€  leußöXov  [sprich- 
wörtlich geworden:  Diogen.  prov.  I,  55  p.  296  TTpÖKpiboc  dKovra,  vgl.  Eustath. 
2.  Od.  X  320) ,  l-ni  toOtoic  TTpÖKpic  b  *a  Tf|v  KtpKa(av  (Kirke  ist  bekanntlich 
selbst  eine  Gestaltung  der  Mondgottheu,  die  'kreisrunde'  Scheibe  des  Gestirns) 
m^tv  fiUay  irpöc  tö  \ir\biy  ßXdqiai  cuveuvdZcxai.  beicaca  bi  aöOic  Ti\v  Mivujoc 
TwvcrtKo  fJKCv  €lc  *Ae/|vac  Kai  biaXXat^lca  KccpdXqj  ktL  S.  Nikander  b.  Poll.  V  39 
(fr.  97  S.  125f.  Schneider)  und  die  Nach  Weisungen  bei  Heyne  zu  Apoll.  S.  333  f. 
Durchsichtiger  ist  die  Wendung  der  Sage  bei  Hygin  f.  189  'Diana  misericordia 
tacta  dat  ei  iaculum  quod  nemo  evitare  posset  et  canem  Laelapem  quem  nulla 
fera  effugere  posset'.  [-  Noch  merkwürdigerjder  Hund  in  der  Sage  von  Pan- 
dareos  und  Tantalos,  Schol.  V  zu  Od.  t  518  S.  682,  18  Dind.  ouroc  (ö  TTavödpnc) 
K(hfa  KX^ac  xpucoOv  i^q)aiCTÖT€UKTOv  ^^ifiuxov  4k  Kpr|TTic  Ik  toO  Aide  tcm^vouc 
KOpaKar^ero  TavrdXuj.  Ai6c  bi  Kai  'EpinoO  diraiToOvroc  atrröv  (Iijuioccv  ö  Tdvra- 
^  Mf|  ^€iv.  ö6€v  ö  Z€i)c  KaT^crpeqiev  aOrCj)  KiruXov  t6  öpoc  usw.  Nach  Schol.  B 
ib.  p.  683,  16  ist  Tantalos  der  Dieb,  Pandaros  der  Hehler.  Vgl.  Schol.  QV  zu 
V  66  p.  688,  4.  Ausführlicher  Antonin.  Lib.  36,  wo  auch  Näheres  Qber  den 
Hund  steht] 

60)  Eratost  catast  33  KOuiv.  ircpl  toOtou  Icrop^lTai  6n  icrlv  ö  boOelc 
€Opiinn)  <pOXc^  ficxd  toO  äkovtoc  (bpdKovroc  vulgo,  aber  so  auch  Schol.  zu  Oer- 
nian.  S.  94,  9  Breys.)  •  d^qpörcpa  be  raöra  Miviüc  €Xaß€v.  Hygin.  poet.  astr.  11  35. 
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opferte '^^).  Und  wie  bei  uns  Storch  der  Langbein  die  Kindlein  bringen 
soll,  so  konnte  die  dorische  Mutter  ihre  Kinder  auf  einen  Zuwachs  der 
Familie  vorbereiten  mit  der  Redeweise  „ein  kleines  BrQderlein  bringt  euch 
337  die  Hündin"  ^,  d.  h.  |  die  Hekate-Eileithyia  selbst.  Das  Gehen,  Wieder- 
kehren und  die  Verfinsterung  des  Monds  stellt  das  Märchen  von  Prokris*) 
dar,  die  den  attischen  Kephalos  meidend  zu  Minos  kommt,  dann  zu  dem 
Gatten  zurückkehrt  und  von  ihm  durch  unglücklichen  Zufall  mit  ihrer 
eignen  nie  fehlenden  Lanze  durchbohrt  wird.  Schon  das  goldene  Stirn- 
band, durch  das  Pteleon  sie  vedockt,  zeigt  sie  als  Mondgöttin.  Charak- 
teristisch für  sie  ist  aber  der  Hund**),  der  schnelle  und  unsterbliche,  den 


57)  Plut.  qu.  rom.  52  p.  277  *ApT€(ouc  bi  luiKpdTnc  (s.  Müllers  fr.  bist  gr.  IV 
p.  496  ff.)  911CI  T^  €lXi6u{(]i  (diese  Schreibung  liegt  in  dem  überlieferten  €iXiov{()i) 
Kuva  OOeiv  b\ä  Tf)v  tiq.cT\byr\y  Tf\c  XoxeCac  [Zu  Kolophon  opfert  man  der  '€vo6(a 
eine  schwarze  Hündin,  Pausan.  III  14,  9.  —  Eigentümlich  die  Verwendung  von 
Kvd  T€  Kai  KuviiT^Taic  als  phallischen  Dämonen  b.  Platon  com.  im  Phaon  fr.  2, 16 
in  sonst  korruptem  Vers*^  '^V^.in.  112  p.  675),  vielleicht  sind  die  nachher 
genannten  Aöp&ujv,  KOßöacoc,  ffpiuc  Kikr\c  als  KuviiT^rai  zu  nehmen.  Hesychios 
kOuiv:  br\\oX  bi  Kai  t6  dvbpdov  ^öpiov.  Epigramm  67  des  Straton  Anth.  Pal.  12, 
225  (II  p.  520).  -  kOv'  ^ciracav,  wie  bei  Poll.  2, 175  alftoiov  dvaciräv,  führt  Hesych. 
an,  cf.  Meineke  Com.  Gr.  IV  p.  641  f.] 

58)  Demetrios  ir.  kpn,  §  151  hat  uns  den  zierlichen  Spruch  aufbewahrt: 
iXO\)ci  bi  Ti  CTUim3Xov  Kai  dXXiiYop''»»  nv^c,  üicircp  tö  '6€Xq)ot  irai6(ov  Oinaiv  ä  wituv 
<p4p€i'.  Was  überliefert  wird,  ist  albern,  wie  man  auch  den  Genetiv  6mCliv  be- 
ziehen mag:  euer  Hund  hat  ein  Knäblein  im  Bauche  (man  müßte  denn  eine 
dXXtiTopia  in  iraiötov  »  cKuXdKiov  suchen  wollen),  oder  gar:  ein  Knäblein  von 
euch  hat  die  Hündin  im  Bauch.  Notwendig  also  ist  Cijutv  oder  O^tv  zu  schreiben. 
Aber  auch  beXcpot  ist  falsch,  die  Lokativform  von  &€X9ijc  müßte  wenigstens 
bcX90i  lauten,  was  auch  bereits  J.  QU  Schneider  erwartete.  Ich  vermute  dbcX* 
9ÖV  iraibCov  OjLiiv  d  kOuiv  <pip€\.  Vieiie<cht  war  auch  ein  weiterer  Doppelsinn 
gesucht  AcXcpöOcv  ir.  —  (AeXcpoi  und  beXcpOc),  was  zu  Brautieuten  gesagt  werden 
konnte.  Bergk  poet.  lyr.  p.  1360  <IIM  743>  denkt  an  Alkaios  ^qui  potuit  cum 
cane  praegnante  non  sine  contemtu  comparare  patriam  suam,  cui  tyrannis  im- 
minebat'. 

*)  [Thessalische  Replik  der  Sage  von  Kephalos  und  Prokris  (KudviiriToc 
und  AeuKiüvn)  b.  Plut.  parallela  21  p.  310  e  (=»  Stob.  flor.  64,  33),  nach  Parthe- 
nios  narr.  10.  —  Vergleichbar  auch  die  Sage  von  Anthippe  Parthen.  32.1 

**)  [Hierher  gehört  auch  die  Sage  von  den  (mythisch  zu  nehmenden)  Al6{o- 
irec,  bei  denen  ein  kuujv  regiert,  wovon  Hermippos  (der  Kallim.)  und  Aristoteles 
(FHQ IV  p.  333f.)  erzählten:  Ael.  n.  an.  7,  40.  Plut.  de  commun.  notit  16  p.  1064b. 
—  Hyperochos,  der  König  der  Inachier,  in  Akamanien  (vgl.  den  Hyperboreer  des 
gleichen  Namens  ss  Apollon),  geht  in  den  Zweikampf  gegen  den  Aenianenkönig 
Phemios  ^icrd  kuvöc,  und  Phemios  öpuiv  incTd  kuvöc  aCiTifi  iTpoc9€p6^€vov  oök  l<pr\ 
b(KOia  iroidv  6eOT€pov  iit&fowa  inaxöinevov  usw.,  Plut.  qu.  gr.  13  p.  294.  Das 
aUes  in  einem  ätiolog.  Mythus  für  einen  heilig  gehaltenen  Stein.  —  Laomedon 
läßt  die  drei  Töchter  des  0oivoöd|Liac  in  die  Wüste  Libyens  aussetzen:  (by  jui^ 
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Hephaistos  selbst  aus  Erz  geschaffen  und  beseelt  hatte,  und  der  unfehl- 
bare Wurfspeer^^.  Von  Artemis  selbst  stammen  diese  beiden  Gaben. 
Häufiger  heiSt  es»  daß  Minos  durch  sie  die  Gunst  der  Prokris  gewonnen, 
und  der  Hund  ist  dann  nach  der  Dichtung  des  Nikander  (Anm.  59)  von 
Zeus  der  Buropa  geschenkt  worden,  nach  einer  anderen  Version  ihr  als 
Wächter  gesetzt^.  Bei  Europa  wie  bei  Prokris  ist  er  Symbol  der  Mond- 


mrck  Kpl^lccöc  irora^öc  iv  cTbci  icuv6c  t^vv^  t6v  Alt^crnv,  6c  Ik^C€  xp^c  licnc€ 
ir6X€ic  ktX.  Tzetzes  zu  Lykophron  471  S.  630  Malier  <171  Scheer>.  -  Mnrpöc 
ißfic  tönrn  Kuviiimboc  (der  Hera)  ist  Hephaistos  vom  Himmel  herabgeworfen, 
I  396.  Dazu  vgl.  kuvCüitic  S.  338  <35>.  Die  Erinnyen  sind  at  Kuvtiimöec,  Top- 
Tumcc  hifuuy  lepiai,  b€ival  Oeaf,  Eur.  Orest  260.  Durchsichtig  ist  auch  das  Zeichen 
der  Götter  am  Ende  des  ersten  Messenischen  Kriegs;  als  die  Sterne  des  Aristo- 
demos  und  der  Messenier  im  Untergang  sind,  oi  kOvcc  cuviövtcc  ^c  tö  a(nö  dv& 
iräcav  vOicra  djpOovro,  t^oc  hi  Kai  direxutipncav  dOpöoi  irp6c  t6  vS)y  AaK€&ai|Lio- 
viuiv  crpoTÖiTcbov,  Paus.  IV  13,  1.  Die  gleiche  Anschauung  ergibt  sich  fflr  die 
Athener  der  Zeit  der  Perserkriege  aus  "'••*.  y..  Catrnis  mal.  c.  5  loivac  bk  cuv- 
Tpöqxwc  Tcvoji^vouc  Kai  cuv/|6€ic  dXXoi  t€  iroXXol  Kai  Edveiinroc  ö  iroXaiöc  (Vater 
des  Perikles)  t6v  de  loXaiDttva  rfji  Tpi/)p€i  irapavnldMCvov,  6t€  Tf|v  iröXiv  ö  bi\^oc 
ilikmef,  M  ttJc  dxpac  iKif|b€uc€v,  f^v  Kuvöc  cf^iia  ^i^pi  vOv  KaXoOciv.  —  Heilige 
Hunde  des  Heros  Adranos  in  Adranos  auf  Sizilien  Ael.  n.  a.  11,  20,  der  'AOiivd 
TXidc  iv  t4  Tfl  Aaoviq.  AeL  n.  a.  11,  5). 

59)  [Das  Qegenstflck  der  Prokris  ist  ^er  in  der  alten  Kephalossage  der 
Inseln  des  ionischen  Meeres  eine  Bärin:  s.  S.  334  <27>.]  Apollod.  111  15,  1 
TTpöicpiv  bi  K4<paXoc  ö  Aiiiövoc  (?inm€)*  if\  b^  XaßoOca  xpucoöv  cr^cpavov  TTtcX^ovti 
cuvcwdZerai,  Kai  (puipaOclca  imö  KccpdXou  irp6c  Mivuia  9€0Y€r  ö  bi  a<nf\c  4p^  Kai 
i€i9€i  cuvcXSciv  .  .  .  IxovTOC  oöv  aÖToO  KOva  TaxOv  dKÖvndv  t€  lOußdXov  [sprich- 
wOrtlich  geworden:  Diogen.  prov.  I,  55  p.  296  TTpÖKpi&oc  dKOvra,  vgl.  Eustath. 
2.  Od.  X  320) ,  iirl  toOtoic  TTpöKpic  b  'xx  t^iv  KipKaCav  (Kirke  ist  bekanntlich 
selbst  eine  Gestaltung  der  Mondgottheit,  die  ^kreisrunde'  Scheibe  des  Gestirns) 
wclv  pHav  irpöc  t6  ^Y\biv  ßXdqiai  cuvcuvdZcTai.  b€{caca  bi  aöOic  Tf|v  Mivtuoc 
TuvdiKa  ^Kev  €lc  'Ae/|vac  koI  öiaXXaT^ca  KccpdXip  kt^.  S.  Nikander  b.  Poll.  V  39 
(fr.  97  S.  125f.  Schneider)  und  die  Nachweisungen  bei  Heyne  zu  Apoll.  S.  333f. 
Durchsichtiger  ist  die  Wendung  der  Sage  bei  Hygin  f.  189  ^Diana  misericordia 
tacta  dat  ei  iaculum  quod  nemo  evitare  posset  et  canem  Laelapem  quem  nulla 
fcra  efhigere  posset'.  [-  Noch  merkwürdigerjder  Hund  in  der  Sage  von  Pan- 
dareos  und  Tantalos,  Schol.  V  zu  Od.  t  518  S.  682,  18  Dind.  oöroc  (ö  TTavbdpnc) 
Köva  xX^^ac  xpucoOv  i^9aiCTÖT€UKT0v  ^^ifiuxov  ^k  Kp/jnic  ^k  toO  Aide  tcili^vouc 
iopaKaT^€TO  TovrdXip.  Ai6c  bi  Kai  *€p|üioO  diraiTOÖvroc  a^rröv  tli^ocev  6  Tdvra- 
^  M^  ^€iv.  Ö6€v  ö  Zcdc  KaT^CTp€i|i€v  aÖTiJi  KiruXov  TÖ  öpoc  usw.  Nach  Schol.  B 
ib.  p.  683, 16  ist  Tantalos  der  Dieb,  Pandaros  der  Hehler.  Vgl.  Schol.  QV  zu 
^66  p.  688,4  Ausführlicher  Antonin.  Lib.  36,  wo  auch  Näheres  Ober  den 
Hand  steht] 

60)  Eratost  catast  33  KOuiv.  ircpl  toOtou  IcTop^lrai  ön  ^ctIv  ö  6oe€lc 
€0p»^  <pOXaE  |ui€Td  ToO  dKovroc  (bpdKovroc  vulgo,  aber  so  auch  Schol.  zu  Ger- 
man.  S.  94,  9  Breys.)  •  dfiqxSrcpa  be  Taöra  Mlvuic  ^aß£v.  Hygin.  poet.  astr.  II  35. 
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göttin.  Aber  hier  schiebt  sich  nun  eine  neue  Vorstellung  ein,  gerade  wie 
die  Bärin,  d.  h.  die  glänzende  Kallisto,  in  das  Sternbild  des  Bären  über- 
geht Der  Hund  der  Prokris  wird  zum  Hundsgestim.  An  der  Zunge  des 
Gestirns  blinkt  der  Sirius,  dem  der  Name  kuuiv  canis  canicula  Ursprung- 
338  lieh  eignet  ^^).  Der  Ilias  ist  er  (X  29)  unter  |  dem  Namen  „Hund  des  Orion'' 
bekannt,  die  astronomische  Mythologie  macht  diesen  wieder  zum  Trpo> 
Kuuiv.  Aber  eine  weitere  Variante  IdSt  den  in  die  attischen  Dionysos- 
legenden verflochtenen  Hund  des  Ikarios  und  der  Erigone,  MaTpa,  welche 
die  Gräser  und  Blumen  welken  macht,  aber  die  Traube  zeitigt^^,  iiäp/a 
von  i/jiap,  zum  TrpOKiiujv  canicula  werden  •*).  Der  Sonnengott  selbst  wird 
mit  derselben  Wurzel  KuvOioc  genannt*),  KuvGoc  hieß  seine  Geburtsinsel 
(Anm.  96)**)  und  der  Berg  seines  Aufgangs  [Aristoph.  nub.  595;  Strabo  X 


61)  Hesych.  l€ip(ou  kuvöc  6iKnv:  locpoKXfJc  (fr.  732  p.  243  N.  <735  p.304«» 
Töv  dcTp«?iov  kOvg.  ö  bi  *ApxiXoxoc  (fr.  61  p.  699  B.  <II*  399»  t6v  f^Xlov.  "Ißuxoc 
bi  (fr.  3  p.  999  <III  *  237»  irdvra  tä  dcrpa  (add.  ccipia  k4y€x  vgl.  Suidas  und 
Photios).  [Vgl.  auch  Boeckh,  Kl.  Sehr.  3,  376 ;  ebd.  Ober  den  lateinischen  Sprach- 
gebrauch 8.  382  f.]. 

62)  Vgl.  Aratos  V.  332-335  Ober  den  Seirios. 

63)  Hygin.  fab.  130.  poet  astron.  11  4  p.  364  Muncker. 

*)  [Zu  Apollon  Kynthios  vgl.  das  griechische  Märchen  n.  69  bei  v.  Hahn 
2,  40  f.  (aus  Syra):  Der  König  heiratet  ein  Mädchen,  das  ihm  versprochen  Sonne» 
Mond  und  Morgenstern  zu  gebären;  die  Königinmutter  entfernt  die  Säuglinge 
und  legt  dafflr  Hund,  Katze  und  Maus  unter.  -  Verg.  georg.  III  35.  36  ^Assaraci 
proles  demissaeque  ab  loue  gentis  |  nomina  Trosque  parens  et  Troiae  Cyn- 
thius  auctor',  die  richtige  Erklärung  bei  Probus  S.  57,  23  K.  <III  2,  378  Hagen>» 
aber  Servius:  'vel  Apollinem  dicit  propter  muros,  vel  Cynthium  regem  Troiae» 
quem  in  Troicis  suis  Nero  pommemorat'  (korrumpiert  schol.  Bern.  p.  927).] 

.  **)  [Aber  KOvOoc  war  ursprünglich  auch  eine  Benennung  des  Gottes  selbst 
(Eigenname  K{vtoc  in  Delphi:  Wescher-Poucart  n.  66  S.  65):  Steph.  Byz.  8. 226, 19 
dKoXmo  bi  (Delos)  KOvOoc  dirö  KOvOou  toO  'ÖKcavoO.  -  Phot.  p.  187,  7  Kuv€ioc: 
*Air6XXuiv  *A6fiviiciv  oötuj  Xctö^icvoc,  6v  IbpOcaro  KOvr^c  *Air6XXuivoc  Koi  TTopvriSiac 
vO|Li(piic  usw.  Gerhard  auserl.  gr.  Vasenb.  1  S.  219  hat  damit  die  athenischen 
Kuviöai  (Harpokr.  p.  117,  1)  kombiniert:  Hesych.  11  p.  554  Kuwiftai:  t^oc  'AOt^- 
viiciv,  kS.  oö  ö  UpeOc  ToO  Kuw€(ou  *Air6XXuivoc.  —  Tö  toO  Kuviou  *AiröXXuivoc  t^ilic- 
voc  ToO  ircpl  Tf))Livov  (in  Mysien)  Polyb.  32,  25  S.  1108,  10  Bekk.  Eine  Manu- 
mission  erfolgt  auf  einer  Inschrift  bei  Heuzey,  Le  mont  Olympe  p.  483  n.  44 
'HpaxX^  Kuvdba  (gefunden  nordwestlich  vom  Olymp,  im  Stromgebiet  des  Haliak- 
mon);  Heuzey  macht  S.  217  dazu  auf  den  TToceibd^v  Kuvdbiic  in  Athen  aufmerk- 
sam.  -  Nicht  zu  übersehen  war  Eustath.  z.  Hom.  S.  1151,  40  ö  ku)mik6c  ^'AXcSic 
Tov)C  Ik  iTup6c  cmvOr^pac  icOvac  *H9a(cTou  {(pn  -  heilige  Hunde  wurden  in  dem 
Hephaistostempel  zu  Ätna  auf  Sizilien  gehalten:  Aelian  n.  a.  XI  3  -  cf.  Alexis 
bei  Athen.  IX  p.  379  A  (Mein.  pom.  III  p.  452,  15f.):  Kdcrai  bi  ^ol  tö  irOp,  |  i\bY\ 
TTUKvol  b*  ^TTouciv  *H(pa(cTou  Kiüvcc  |  KoOcpulc  iTpöc  tttOpav,  auch  Eubulos  im  Orkhanes 
bei  Athen.  III  p.  108  A  (Mein.  com.  III  p.  232  V.  7):  ^mlc  b"  drcipci  90XaKac  ^HqmC- 
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p.  485;  Callim.  h.  in  Apoll.  61;  Dosiadis  ara  AP  XV  25,  9.  12  und  SchoL 
S.  8261;  außerdem  Insel  und  Stadt  ZdKuvGoc*).  Und  das  Bärengestirn, 
äpKToc  sogar  führte  bei  den  Makedonien!  den  Namen  kuvoCttic  (Hesych. 
s.  V.).  Alle  diese  Vorstellungen  zwingen  uns  auch  für  kuujv  eine  radikale 
Metapher  vorauszusetzen,  um  so  mehr  als  kijwv**)  mit  gr.  (kuuj)  ku^u) 
gar  mchts  zu  schaffen  hat^).  Das  ist  aber  der  Punkt,  wo  die  Linguistik 


cTou  Kuvac,  I  6€p^4  irapoEOvouca  Tryfdvox)  irvoQ  (nicht  richtig  erklärt  von  Ruhnken 
cp.  CT.  p.93,  Meineke  com.  III  p.462f.);  freilich  sicher  nach  Vorgang  von  Tragi- 
kern (und  Epikern?).  Ahnlich  ol  TTueaT<^p€ioi  iJviccovTo  06pc€96yiic  iniv  inüvac 
ToOc  irXavfjTttc  nach  Clem.  AI.  Strom.  V  8  p.  244,  S.  676  P.  <360,  20  St.>  s.  Por- 
phyr. V.  Pythag.  §41.  Eine  bewußte  Übertragung  auch  bei  Diogenes  dem  kOuiv: 
Kerkidas  bei  Laert  Diog.  VI  77  €tc  t^p  dXaG^iüc  |  Aiot^nc  Znv6c  tövoc  oöpdviöc 
T€  kOutv;  die  Vergleichung  muß  älter  sein,  auch  Antipater  benutzt  sie  in  einem  Epigr. 
gegen  einen  unechten  Kyniker  Anth.  Pal.  XI  158  f\  fäp  ö  yiiv  irou  (Diogenes)  I 
oOpdvioc,  d)  6*  ^9uc  o(rv  cirobiflci  kOüjv,  wo  kOuiv  scintiHa  ist  Vgl.  noch  Meineke 
anal  AL  p.  391  (mitgeteilt  von  C.  Dilthey).  -  Aristoph.  Lysistr.  298  irpocir€c6v 
\i  öc  Tf)c  x<npac  |  üicir€p  kOuiv  Xurrttica  TiOcpSaXinü)  bdicvei,  d.  h.  ein  Punke  aus 
der  Kohlenpfanne  (vgl.  V.  315).  -  Triefäugigen  gibt  man  den  spöttischen  Rat  ic 
Kuvöc  truT^v  öpöv,  Aristoph.  Ekkles.  255,  wo  das  Scholion  bemerkt  irapoiMia  irai- 
iucf|  iit\  ö<p6aX^u0vTU)v,  ic  kuvöc  iruirtv  öpdv  Kai  Tpiuiv  dXujir^Kuiv.] 

*)  [ZdKuveoc  in  Spanien  hat  uralten  Kult  der  Artemis:  Plin.  n.  h.  15,  216. 
Zq  Argos  gab  es  ein  Pest  *Apv{c  (davon  der  Monat  'Apv^oc,  vgl.  Bergk  gr. 
Monatsk.  S.  10)  nach  Konon  buit^in.  19  oder  K^vocpövric  b.  Athen.  III  p.  99E 
(vgl  Paus.  I  43,  7.  11  19,  8)  dem  Apollo  gefeiert,  an  dem  man  alle  Hunde,  die  in 
den  Weg  kamen,  totschlug.  Vgl.  Sauppe,  Mystedeninschr.  v.  Andania  S.  45. 
Athen.  III  S.  99  E  dXXA  nf\  ßdüCe  .  .  .  ixr\bi  dtpiaivou  tV|v  kuviici?|v  irpoßaXX6|Li€voc 
ivccov,  Tuiv  ötrd  Kuva  otictliv  i^juepCiiv,  biov  alKdXXeiv  xal  irpoccaiv€iv  toIc  cuvöctir- 
voic,  ^i\  Kai  nva  Kuvöcpovnv  ^opTi?|v  iroiiictiiMcOa  dvrl  Tf\c  irap*  'ApT€(oic  ^iriT€- 
knuivT\c  Allan  n.  a.  XII  34  kv  bk  ralc  if\pLipa\c  Sc  koXoOciv  'ApvTiibac  ol  aörol 
(sc  Argivi),  idv  loüuiv  ic  Ti\v  dtopdv  irapaßdXri,  dvaipoOciv  ainöy  (vielleicht  aus 
Klearchos,  der  in  der  gleichfalls  von  Argos  handelnden  Antithese  genannt  wird). 
Zu  Leipzig  gab  es  ehemals  zweimal  jährlich  eine  Kuvöcpovnc,  in  der  Pastenzeit 
and  in  den  Hundstagen  (Emesti,  Misnia  Romana  §  10),  zu  Rostock  noch  1742 
in  den  Hundstagen  durch  den  Scharfrichter,  und  in  Oberdeutschland  zu  Past- 
nacht durch  die  Prohnknechte,  s.  J.  P.  Schmidt,  Pastel-Abends-Sammlungen 
S.149L1 

**)  [Der  Name  Kuvöprac,  des  Sohnes  des  Amyklos  und  der  Diomede,  des 
Vaters  des  TTcptVipnc  (Apollod.  III  10,  3)  ist  identisch  mit  dem  als  Mannesname 
im  Peloponnes  erhaltenen  AuKÖproc  (z.  B.  Vater  des  Polybios).) 

64)  Schon  Homer  gebraucht  in  den  präsentischen  Pormen  das  sekundäre 
Ku^u),  das  auch  in  der  übrigen  Temporalbildung  fast  ausschließlich  herrscht 
Dies  fflhrt  auf  einen  Nominalstamm.  Aber  das  primäre  xOecOai  concipere  hat 
konsonantischen  Stammesauslaut:  imoK\)cca^iyr\  bezeugen  die  homerischen  Hds. 
Z  26  (darunter  Venetus  A)  und  X  254  (Ven.  A  liest  allerdings  T  226  öwoKucd- 
ucvcn),  und  überdies  Apollonios  Glossar  p.  160,  33  B.,  Hesychios  und  schol. 

3* 
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ergänzend  eintreten  muß;  ob  mit  der  Sanskritwurzel  9u^)  das  Richtige 
gefunden  ist,  wäre  sehr  zweifelhaft,  wenn  sie  die  Bedeutung  „eilen''  hätte, 
wie  Kuhn  annimmt;  zur  Bezeichnung  eines  Fixsterns  würde  sich  ein  Attri- 
but der  Schnelligkeit  nicht  fQgen.  Ein  drittes  Lichtsymbol,  uralt  und  bis 
in  die  Veden  zurückreichend,  ist  die  Kuh.  Welche  Kombination  von  An- 
schauungen dem  Bilde  zugrunde  liegen  mag,  ob  das  Licht  als  Segen  und 
Nahrung  bringende  Erscheinung  aufgefaßt  war  oder  wie  sonst,  wage  ich  | 


paris.  in  den  anecd.  par.  III  p.  215,  xOccaro  Euphorion  fr.  87  <131  Scheidw.>  im 
Et.  M.  p.  396, 3L  Also  gilt  sowohl  für  das  primäre  wie  für  das  sekundäre  Ver- 
bum  der  Stamm  kuc  in  der  Bedeutung  uterus,  der  gleiche  aus,  dem  die  Nomina 
kOcOoc  (nicht  kdcOöc,  wie  Curtius  schreibt),  kucöc  [hierzu  vgl.  Meineke  Com.  gr.  tV 
p.  642],  cunnus  d.  h.  cus-nus  abgeleitet  sind;  ebendaher  ^tkO)liu)v  ss  ^ykucmujv  u.  a. 
Curtius  begegnet  es  hier  wie  anderwärts,  dafi  er  aus  übergroßer  Vorsicht  Zusam- 
mengehöriges trennt  und  doch  Verschiedenes  verbindet  (Qr.  Etym.  S.  144.  146). 
Benfeys  „häufig  und  viele  Jungen  gebärender**  kOuiv  darf  füglich  auf  sich  be- 
ruhen; nach  dieser  Etymologie  würde  kOujv  nur  „der**  immer  „schwangere** 
seini  ~  Mit  der  oben  gegebenen  Entwicklung  wird  sich  vielleicht  auch  W.  Wacker- 
nagel befreunden  können,  trotz  seiner  lustigen  Hundeparodie  auf  die  Schwartziaden 
und  Bachofeniaden  (N.  Schweiz.  Mus.  V  339  ff.),  an  der  bekanntlich  das  lustigste 
ist,  daß  man  in  der  Metropole  der  Intelligenz  den  witzigen  Scherz  für  dummen 
Ernst  nahm. 

65)  A.  Kuhn  hat  (Zeitschr.  I  S.  380)  wahrscheinlich  gemacht,  daß  in  kuv 
canis  sanskr.  9van  der  Nasal  nicht  primär,  sondern  Rest  eines  partizipialen  Af- 
fixes an  Wurzel  9U  ist  Herrn  Prof.  Qildemeister  verdanke  ich  nachträglich  die 
freundliche  Mitteilung,  daß  hinreichende  Anhaltspunkte  vorhanden  sind,  um  eine 
Sanskritwurzel  9U  mit  der  Bedeutung  ^hell  sein'  ^strahlen'  anzunehmen.  [Vgl. 
vedisch  9undhyü  reinigend,  9undhyävat  heilig  (Benfey  Gl.  z.  Sama-V.  S.  184):  9vit 
leuchten,  9vetyä  Morgenröte,  9vas  (adv.)  morgen  (Benfey  ibid.  187);  s.  auch 
unten  Anm.  101.  -  Strabo  IX  p.  425 :  Apollodoros  beim  schol.  Find.  ol.  9, 64 
olKf)cai  6'  iy  KOvuj  töv  AeuKoXiiüva  XdtCTai  xal  ti?|v  TTOppav,  xal  Tf|v  TTpiüTOT^- 
v€iav  tKd  T€Tpd<peai  <pac(v.  Kövoc  ist  eine  bekannte  Stadt  der  opuntischen  Lokrer 
an  der  Küste  gegenüber  Euböa,  vgl.  Strabo  IX  p.  425  f.  Wichtig  für  die  etymo- 
logische Forschung  Strabo  XIII  p.  615  clra  .  .  .  fj  Kdvri  (Vorgebirg  Mysiens 
gegenüber  Lesbos)  .  .  .  Kdvai  bi  iroXixviov  AoKpuiv  tOüv  ^k  Kuvou  Kard  rd  dxpa 
Tf^c  Akßou  Td  woTwirvara  k€{)li€vov  ^v  rfl  Kavaicji.  Dann  erwähnt  er  das  Vorgebirg 
Mfä:  oÖTUJ  T^P  (sc.  AtTÖ,  nicht  AtS)  xal  tö  öpoc  ÖXov  iJüvojudCcTO,  ö  vöv  Kdvnv 
Kai  Kdvac  Xdrpuci.  Verschieden  Strabo  X  p.  446  dx  bi  toO  A{ou  (in  Euböa)  Kdvai 
Tf^c  AloXCöoc  dwuixiceiicav.  Aristophanes  schildert  Vesp.  1031  ff.  (==  Fac.  755ff.) 
Kleon  als  ein  gewaltiges  Ungeheuer  -  TCp  xapxapöbovri  |  oö  bcivöTarai  ^iv  du' 
6(p6aX|Liuiv  KOvvric  dxrtvcc  ^aiiiiTov  usw.,  wo  nach  dem  ganzen  Zusammenhang 
KOwa  nur  ein  mythologischer  Name  einer  Spukgestalt  sein  kann.  Schon  die 
Alten  erklärten  sie  mit  Berufung  auf  Equ.  765  für  eine  Hetäre.  Aber  schol. 
Vesp.  1032  *€paToce^viiv  bi  dTvoricavra  ti^v  KOvvav  öti  iröpvn  ol  ili^v  tivcc  irpo- 
9^p€c6a(  (paci  xuvöc  die  ^tt'  dvai6oOc,  ol  bi  irupöc.  Zu  pac.  765  *€paToce^vr|c 
dTvoi?|cac  Td  xard  Tf|v  Kuvvav  xuvöc  Tpdq>€i  ^Kvyöc.  äc  dxttvec  ^Xa^iwov'.] 
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nicht  zu  entscheiden;  die  Vorstellung  des  Lichts  als  einer  Rinderherde  3 
weist  uns  zurück  in  die  Zeit,  wo  die  arischen  Stämme  noch  ein  Hirten- 
leben fahrten.  Sie  ist  längst  wieder  erkannt  in  der  vielfach  variierten 
und  lokalisierten  griechischen  Sage  von  den  Sonnenrindern  des  Helios. 
Die  Mondgöttin  nun  wird  nicht  bloß  von  Kuh  oder  Stier  getragen*)  oder 
von  emem  Rindergespann  gezogen  gedacht,  die  Kuh  galt  ursprünglich 
ffir  sie  selbst**)  TTaciqxStriy  alleuchtende  war  der  Name,  unter  dem  die 
Mondgottheit  im  Süden  des  Peloponnes  [aber  beachte  Paus.  III  26,  1  le- 
Xtivt^c  hk  ^TTiKXricic  kqi  ou  SoXaiidTaic  dTnxtt)pioc  f|  TTaciqpdri,  vgl.  A.  Schäfer 
de  ephoris  Lacedaem.  p.  17 f.]  verehrt  wurde:  denselben  Namen  führt  die 
kretische  Heroine,  die  schon  durch  ihr  Tochterverhältnis  zur  TTepcriic  d. 
h.  der  Hekate^),  der  auch  Kirke  (Anm.  59)  und  mittelbar  Medeia  ent- 
stammen, hinlänglich  ihr  Wesen  charakterisiert.  Daß  sie  als  Kuh  gedacht 
war,  wenn  sie  von  dem  weißen  Sonnenstier  befruchtet  wurde,  liegt  auf 
der  Hand.  Es  waren  bloße  Symbole  ohne  Handlung,  welche  der  kretische 
Glaube  überlieferte:  daher  das  ungeschickte  märchenartige  Gewebe  der 
Sage.  Weit  entwickelter  und  bedeutsamer  ist  die  Tradition  von  der  argi- 
vischen  Mondgöttin.  lo  finden  wir  hier  wieder  degradiert  zur  Priesterin 
der  Hera.  Um  sie  den  Gelüsten  des  Zeus  zu  entziehen,  verwandelt  die 
Göttin  sie  in  eine  weiße  Kuh  und  läßt  sie  vom  hundertäugigen  Argos, 
dem  Allseher  bewachen.  Auf  Zeus'  Geheiß  muß  Hermes  sie  stehlen,  er 
erschlägt  den  Argos.  Aber  Zeus  wird  des  Raubes  nicht  froh,  Hera  sendet 
die  Bremse,  die  nun  die  lo  von  Westen  gen  Osten  treibt,  bis  sie  in  Ägyp- 
ten Ruhe  und  menschliche  Gestalt  wiedergewinnt^^).  „Hermes  stiehlt  der 
Hera  ihre  weiße  Kuh'',  dieser  einfache  symbolische  Ausdruck  heißt  nichts 
anderes  als:  Hermes  stiehlt  der  Hera  ihr  Licht.  Die  argivische  Hera  war 


")  [Achilles  Tatius  1,  5  TO\a<nr\y  übov  ^f\h  irorc  iit\  xaiipq)  terpo^^^v 
I^viiv  (ohne  Not  denkt  Jakobs  8.  417  an  die  phOnikische  QOttin).] 

**)  ßcXyivT)  verwandelt  sich  in  Weib,  Kuh  (ßoOc  irdTKoXoc)  und  Hund  (cicOXoE) 
bei  der  ZauberbeschwOrung  Lukian.  Philops.  §  14.  -  Auch  ist  der  MondgOttin 
die  alte  Vorstellung  von  der  Rinderherde  nicht  fremd,  vgl.  Hesych.  t  III  p.  355, 25 
noXiißoia*  eeöc  nc  (iw*  dviurv  \itv  "AprcMic,  6ird  bi  dXXu)v  Köpf).] 

66)  Hekate  beißt  TTcpcaiou  6ufdTiip  im  Hymnus  an  Demeter  V.  24,  TTcpc^uic 
«QpO^^K  bei  Lykophron  V.  1175;  und  bei  Apollonios  3,  467  ruft  Medeia  sie  an 
«*Tvo  ecA  TJepa\i  (Anm.  94).  Ober  die  Pasiphae  vgl.  Preller  Qr.  Myth.  IIM20L 
Zu  den  drei  Varianten  der  Mondgottheit,  die  sich  durch  Zurflckfflhrung  auf  die 
f^erseis  ergeben,  kommt  noch  eine  vierte,  die  Enkelin  des  Perseus  und  Tochter 
<le8  Somienheros  'HXeicrpuiOv,  'AXK-|üi/)vr)  d.  h.  der  leuchtende  (Anm.  82)  Mond: 
^L  Burip.  Herc.  für.  792  Ai6c  8c  f\\Q€v  kc  cövAc  vO^wpac  rdc  TTepoiiboc  Vgl. 
S.347<49>  Anm.  94. 

67)  Apollod.  II  1,  3. 
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also  selbst  ursprOnglich  Mondgöttin *),  und  als  Kuh  gedacht:  erst  der  My- 
thus hat  Symbol  und  charakteristischen  Namen  aus  ihr  herausgesetzt 
Darum  heißt  sie  ßoaiiric,  ein  Epitheton,  dem  kein  Deuteln  seine  rohe 
Symbolik  rauben  kann  [vgl.  Nonnus  32,  95  ßoiuTriboc  öjiiia  leXrivric].  Ihr 
Stirnband  war  eher  Zeichen  des  himmlischen  Lichts  ^^  als  Insigne  der 
Himmelskönigin,  wie  sie  denn  in  Argos  und  Samos  geradezu  noch  das 
Athibut  des  Mondes  hat  (Preller  Gr.  M.  I*  133, 1  <vgl.  I*  172  Anm.  1». 
Als  Mondgöttin  ist  nun  die  Hera  von  Argos  zugleich  Eileithyia**),  nicht 
340  erst  als  Ehegöttin:  dies  ist  eine  |  abgeleitete  Vorstellung  ethischer  Re- 
flexion, die  wir  für  die  attische  ''Hpa  EiXeiOuia  gelten  lassen  können,  nicht 
für  den  altertümlichen  argivischen  Kultus®*).  Und  wieder  dieselbe  An- 
schauung ist  es,  wenn  sie  an  manchen  Orten  des  Peloponnes  als  'Axpaia 
oder  Bouvaia  auftritt  [vgl.  Paus.  II  29,  1.  4,  7.  24,  1];  die  Bedeutung  der 
Bergeshöhe  für  diese  Gottheit  wie  für  die  Artemis  des  "AKpov  öpoc***), 
die  'OpGia  'Opeujda  (C.  0.  Maller,  Dor.  I  S.  383,  4)  wird  sich  im  weiteren 
Verlaufe  ergeben.  Die  Korinthier  ließen  ihren  Kultus  der  "Hpa  *AKpaia 
von  Medeia  einfahren:  sie  setzten  die  Göttin  um  in  die  identische  Heroine ^^ 


*)  [Für  die  Deutung  der  Hera  ist  bedeutsam  die  Namenkombination  in 
einer  Familie  von  Teos :  'Hpöboroc  Mnvoöörou,  Inschriften  bei  Le  Bas  III  (pari  V) 
n.  75-79.  80-82.) 

68)  Man  vgl.  den  hom.  Hymnus  auf  Selene  N.  32,  5  criXirci  6^  t*  ÄXd^irexoc 
di?|p  Xpucdou  dirö  crccpdvou,  dicrlvcc  6*  ^vbidovrai.  [Xpuc^a  GOTOTCp  Aide  ruft  der 
Chor  in  Soph.  OT  187  offenbar  die  Artemis  an  (Schol.  u.  Interpreten  verkehrt  = 
•n|ui(a).l  Prokris  wird  durch  einen  xP^coöc  crdcpavoc  (S.  337  <33>  Anm.  59.  79) 
gewonnen.  [Apollon  wird  nach  dem  Päan  des  Alkaios  bei  seiner  Geburt  mit 
goldner  Mithra  geschmückt  (Himer.  or.  14 J  10).  -  Vgl.  auch  Paus.  II  17,  2 
dcT€p(u)va  dvoiLidCouci  kqI  tV|v  wöav  radniv  rfl  "Hpcjt  koI  a(no\  (die  Argiver)  <p4poua 
Kai  dwö  tOöv  q)OXXiüv  aOrf^c  CT€q)dvouc  ttX^kouci.] 

**)  IDie  'ApTd|Liib€c  von  Lebadea  CIGr.  1598,  3  <IG  VII  3101  >  hat  schon  Böt- 
ticher,  Kl.  Sehr.  I  S.  76  mit  den  lateinischen  lunones  verglichen:  K.  Keil  Syll. 
inscr.  Boeot  p.  104.   Boeckh  CIGr.  I  118.1 

69)  Hesychios  €lX€i6u(ac:  ivioTC  im^v  rdc  Gcdc,  dviore  bk  rdc  diMvac  ö  woi?i- 
Ti^c  ö^  iviKüüc*  "Hpo  ^v  "ApTci.  Den  attischen  Kult  kennen  wir  durch  einen  von 
W.  Vischer  (Epigraphische  und  archäol.  Beiträge  aus  Griechenland,  Basel  1855 
Taf.  VII,  2  vgl.  S.  58)  publizierten  Grenzstein  OPOIT  |  EMENC  |  YIHPl  |  EfAEI  , 
dessen  Ergänzung  K.  Keil  gefunden  hat  (bei  W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Ein- 
drücke aus  Griechenland,  Basel  1857  S.  68,  und  im  Philol.  XXIII  S.  619f.):  öpoc 
T€|Li6^ouc  "Hpac  €tX€i6u(ac. 

•^  [Vgl.  Hesych.  I  p.  107,  34  dxpouxcl:  dxpov  ^x^\.  "Axpov  bi  öpoc  rf^c  'Ap- 
T€(ac,  ^9*  oö  *ApT^|Lii6oc  i€pöv  ibpucaro  MeXd.uwouc  xaOdpac  rdc  TTpoixiöac  (fJTOuv 
Tttlc  Xdpiciv).    locpoKXftc  'lq)iT€V€(<)i.] 

70)  Vgl.  C.  O.  Müller,  Orchomenos  S.  269  ff.  311.  -  [Heiligtum  der  Aphro- 
dite  Nu)Li(p{a  in  den  Bergen  bei  Hermione,  von  Theseus  gestiftet:  Paus.  II  32,  7. 
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[den  Beweis  gibt  das  scliol.  Apollon.  Rhod.  IV  247  Nujuqpic  dv  tiij  g'  irepl 
'HpoicXeiac  *€KdTTic  Upöv  elvai  dv  xi^  TTaq)XaTOVi(ji  Mribeiac  \bpuca|i^vric]. 
So  wird  denn  auch  die  'Hpu»  der  hellespontischen  Sage  ihre  Erklärung 
finden;  sie  ist  eine  lokalisierte  MondgOttin,  auf  der  hohen  Warte  des  sesti- 
schen  Turms  hält  sie  des  Nachts  die  Fackel,  eine  dxpaia  cpujccpöpoc 
(Anm.  123). 

Der  Ort,  von  dem  das  Licht  ausgeht  und  in  den  es  nach  seiner  Wan- 
derung am  Himmel  wieder  einkehrt,  ist  nach  der  ältesten  Auffassung 
eine  Höhle,  ein  finsterer  fester  Ort.  Pur  die  Götter  und  Heroen  des 
Lichts  ist  diese  Vorstellung  geradezu  charakteristisch*);  die  wenigen 
anderen  Gestalten  der  Mythologie,  die  sie  teilen,  sind  so  verschiedener 
Art,  daß  sie  von  selbst  sich  fern  halten.  So  birgt  Hermes  die  fünfzig 
Kühe  des  Helios  in  der  Felsenhöhle  bei  Pylos^^).  In  ihrer  Höhle  ist  Hekate 
nach  dem  homerischen  Hymnus  (S.  331  <21»,  als  sie  den  Hilferuf  der 
Kora  vernimmt.  Aus  tiefstem  Versteck  kommt  Bpi)iiu)  *€KdTTi,  von  lason 
angerufen.  Als  Wahrzeichen  für  eine  richtigere  Auffassung  steht  im  Homer 
die  Grotte  der  Eileithyia  bei  dem  kretischen  Hafenort  Amnisos'*).  Wie  in 
dem  spat  verbreiteten  aber  alten  Mithraskult  der  Sonnengott  in  der  Höhle 
gefeiert  wird,  knapft  sich  der  samothrakische  |  Geheimdienst  der  Hekate  341 
an  das  ZrjpivOov  fivTpov,  und  in  Arkadien  war  der  leXrjvri  eine  Grotte 


Tempel  *A9po6iTiic  'AxpaCac  in  Trözen,  Paus.  II  32,  6.  Aphrodite  als  Aujplrtc, 
Axpda  und  EOirXoia  in  drei  verschiedenen  Tempeln  zu  Knidos  verehrt,  s.  Paus. 
1 1,3  (Prell.  P  266  <I*  355f.»l. 

S  IFür  lo  vgl.  zu  S.  332  <23>;  Zeus  vgl.  S.  357  <66>;  Hera  Welcker,  zu 
Schwencks  Andeut  8.  273  (=  Kl.  Sehr.  V,  15);  Aphrodite:  in  der  Nähe  der 
'A(ppo6(TTi  ^  Kf\'noic  zu  Athen  war  ein  wepißoXoc  mit  xdeoboc  öwÖTaioc,  Paus.  I 
27,3,  vgl.  Bngel,  Kypros  2,  296;  Apollon  bei  Magnesia  Pausan.  X  32,  6;  Götter- 
matter  in  Phrygien  Paus.  X  32,  3;  cirriXaiov  t6  xaXoO^evov  Xeipuüveiov  am  Pelion, 
[Bicaearch.]  descr.  Pelii  §  8,  FHG  II  p.  262;  Steph.  Byz.  p.  380,  18  ^vraOGa  (am 
Kragos  in  Lykien)  b*  elvai  xal  rä  ^iTovo)üiaZö]üi€va  Ocuiv  äypivjy  dvrpa.  (Vgl.  die 
'wilden  Locher'  bei  Weilburg.)  Weiteres  bei  Meineke  anal.  crit.  in  Athen,  p.  189.] 

71)  Hymnus  au!  Hermes  V.  74.  191  f.  401. 

72)  Apollon  Rhod.  III  1211: 

Bpi^d)  KiKXif)CKUJv  *€KdTiiv  ^irapuüT^v  ddOXujv. 

Kai  P'  6  iLi^v  dtKoXdcac  wdXiv  €ctix€v  f\  6'  diouca 

KCuO^d^v  il  öirdnov  &€ivf|  Gcöc  dvrcßöXiicev 

Ipolc  Alcovibao. 
Die  Scholien  erklären  6irdTurv  durch  OqinXuiv:  es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
<lafl  OiroToc  hier  so  viel  ist  als  hoch  (höchst)  gelegen.  Die  Höhlen  und  Ver- 
stecke der  Mondgöttin  pflegen  an  Gebirgen  zu  sein.  -  Ober  die  Grotte  der 
Eileithyia  s.  t  188  crf^ce  b*  4v  'Amvici^,  ÖOi  t€  cnioc  €lX€ieu(yic  und  Strabo  X 
p.  476  lx€i  h*  ^Trivciov  tö  'HpdxXctov  V|  Kvuiccöc.    Miviw  ö^  (paciv  ^mvciiiJ  xP^cacGoi 
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heilig'*)  [;  Phlegon  mirab.  12  p.  136,  25  West  erzählt,  daß  dv  AeX^axiijt 
T€  dv  Tifi  Tfic  AprdjLiiboc  KaXoujidvii)  cTrnXaiif)  sich  fossile  Knochen  von 
ungewöhnlicher  Größe  fanden].  In  der  Höhle  am  karischen  Latmos'^) 
sucht  die  Göttin,  in  dieser  Sage  bald  leXrjvii,  bald  fAf\vr\  genannt,  den 
Endymion  auf,  um  sich  seiner  Liebe  zu  erfreuen.  Europa  dachte  sich 
der  Kreter  in  der  diktäischen,  der  Böoter  in  der  teumesischen  Grotte 
geborgen  (Antimachos  fr.  3  StoU  <Ep.  gr.  frg.  p.  277  Kinkel».  Dennoch 
ist  diese  Vorstellung,  die  wenigen  Kultusstatten  abgerechnet,  woran  sie 
haftete,  bald  verschollen  oder  dem  Märchen  anheimgefallen.    In  ihrem 


Tdi  *A|Livicip,  ÖTtou  Tö  Tf^c  ClXciOuittc  Upöv  (Hoecks  Kreta  I  403).  Pazu  vgl.  Paus. 
I  18,  5  Kpf^Tcc  bk  xutfpac  Tf)c  Kvtuccioc  iv  'A^vicCp  f^vicQax  voiniZouav  €tX€(6iiiav 
Kai  jtaXba  *'Hpoc  clvai.  Das  Upöv  täc  *€X€ueu(oc  war  ein  Hauptheiligtum  der  Adnoi 
auf  Kreta  (ClGr  3058  »  Le  Bas  III  n.  67  und  Le  Bas  III  n.  74).  -  Medea  hfilt 
mit  lason  ihr  Beilager  ^v  ti?»  rf^c  MdKpiboc  ävrpqj  Schol.  Apollon.  Rhod.  IV  1141. 
(Die  Helenainsel  an  Attika  hieß  auch  MdKpic,  s.  Steph.  Byz.  p.  265,  4;  auch  die 
Inseln  Euböa  und  Ikaros  führten  den  Namen  Makris:  Bustath.  z.  Dionys.  S.  202, 32. 
203,  4.1 

73)  Porphyr,  de  antro  nymph.  20  hat  zu  einem  verkehrten  Pragmatismus 
die  folgenden  schätzbaren  Notizen  zusammengestellt:  CTn^Xaia  toCvuv  koI  dvrpa 
•niiv  iroXaioTdTtJv  irpiv  Kai  vaoOc  dmvofjcai  Gcolc  d9ocio0vTUiv,  Kai  iv  Kp/i^nj  m^v 
Koupi?lTUüv  Ali,  ^v  'ApKaöi(|t  bi  l€X/|vi3  Kai  TTavl  [Pan  und  Nymphen:  Roß,  Königs- 
reise  II  75  ff.]  Auk€(4j  (d.  h.  dem  Licht-Pan  [dem  das  KujpOKiov  dvrpov  am  Parnaß 
heilig  ist.  Paus.  X  32,  7]  vgl.  Welcker,  alte  Denkm.  III  S.  54  f.  63 f.)  koI  ^v  Nd£ui 
Atov0c4J  (Dionysos  ist  ja  nach  dem  elischen  Kultuslied  ein  Stier,  vgl.  Plut.  qu. 
gr.  36  Bergks  poet.  lyr.  S.  1299  <III*  657 >,  also  Sonnengott  Icf.  raupÖKcpujv 
Oeöv  Eur.  Bakch.  100  K.,  ebd.  1006  q>&\Y]Qi  ToOpoc.  -  Identität  mit  Sol:  comm. 
Luc.  p.  156,  241),  iravraxoö  b*  öirou  töv  MCOpav  ^iwcav  biä  cm\\aio{)  töv  Ocov 
iX€ou|üi^vufv  usw.  Die  uns  angehende  Nachricht  über  Selene  ist  von  Preller  Qr. 
Myth.  P  347,  3  seltsam  paraphrasiert  worden. 

74)  Schol.  zu  Theokr.  3,  49  p.  152,  4  tö  bk  dvrpov,  iv  di  ^KdOcubcv,  ^/  Ad- 
T|Li4J  Tf)c  Kapiac  i^v.  Apollon.  Rhod.  IV  57  läßt  die  MiP|vii,  wie  sie  die  Medea  aus 
dem  Bltemhause  fortschleichen  sieht,  die  bezeichnenden  Worte  sagen  oOk  dp' 
ifOj  iLiouvii  ^€Td  AdT|Liiov  dvTpov  dXOcKUJ.  Hierzu  Schol.  p.  487,  l  wcpl  bi  toO  tt^c 
ZeX/iv^c  £pu)Toc  IcTopoOci  Iairq)dj  Kai  N(Kav6poc  -*  X^T^Tai  ö^  (das  muß  die  Form 
der  Sage  bei  Sappho  und  Nik.  gewesen  sein)  KaT^pxecOai  elc  toOto  t6  dvrpov 
Tf|v  l€Xi?|vTiv  wp6c  *€vöu|ui(uiva.  Das  Volksmärchen  hat  Endymion  zum  Schläfer 
gemacht,  wie  umgekehrt  in  der  Bninhildensage  und  im  Märchen  vom  Dorn- 
röschen die  Göttin  schlafen  muß,  bis  der  Befreier  kommt  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  wird  deutlicher  durch  dasselbe  Scholion  p.  487,  10  £vtoi  bk  dvaipoOci 
t6v  dirl  T^  *6vbu|Li(ujvoc  öirvq)  ^ö9ov•  (piAoKOvriYov  yäp  aCiTÖv  *f€v6^€vov  vtJKTiup 

irpdc  Tfl  C€Xifivi3  KUviiT€tv ,  rdc  bi  i^jn^pac  iv  an\\ai{\)  aöröv  dvairaOccOai. 

Vgl.  unten  S.  343  <42>.  Die  gleiche  Auffassung  in  den  Schol.  zu  Theokr.  1.  s.; 
sie  klingt  sogar  in  der  verschiedenen  Variante  durch,  welcher  der  Verfasser 
von  Theokr.  20,  37  f.  folgt 
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Seeleben  war  den  Hellenen  früh  die  eigentümliche  und  schöne  Anschau- 
ung des  aus  dem  Meer  aufsteigenden,  in  das  Meer  heimkehrenden 
Lichts  aufgegangen,  die  jene  alte  Oberlieferung  schnell  verdrängte.  Wer 
kennt  nicht  die  allgemeine  dichterische  Auffassung  vom  Aufgang  des 
Helios  und  der  Eos,  wer  freut  sich  nicht  des  lieblichen  Bildes,  wo  die 
Sterne  dem  Sonnenwagen  weichend  gleich  badenden  Knaben  ins  Meer 
tauchen  ^^)?  Auch  auf  den  Mond  wurde  der  Gedanke  übertragen.  Im 
Okeanos  hat  Selene  den  schönen  Leib  gebadet*)  und  weit  leuchtende 
Gewänder  angelegt,  wenn  sie  um  Vollmondszeit  des  Abends  aufgeht 
(hom.  Hymn.  32,  7).  Die  klassische  Form  der  griechischen  Mondgöttin, 
Artemis  wird  von  Leto,  der  'dunkelgewandeten'  (Theog.  406)  Nacht  auf 
Ortygia  [vgl.  G.  Hermann  opusc.  VII  3 10 f.],  ursprünglich  allgemein ^^) 
dem  Orte,  dann  der  Insel  des  Aufgangs  gejboren.  Es  ist  bezeichnend,  342 
daß  bei  ihrer  Geburt  die  Sage  nichts  weiS  von  dem  bangen  Irren  und 
Kreifien  der  Mutter,  wodurch  die  Geburt  des  Sonnengottes  auf  Delos 
der  'hellen***)  mit  voller  Naturwahrheit  eingeleitet  wird:  die  Punkte,  zu 
denen  der  Hymnus  auf  den  delischen  Apollon  V.  30-48  die  Leto  um- 
herirren läßt,  bevor  sie  auf  Delos  Fuß  faßt,  sind  an  sich  nicht  apollini- 
sche Kultusorte  oder  Gemeinden  der  delischen  Festgenossenschaft"), 
sondern  die  Gebirgshöhen  und  aus  der  See  aufragende  Inseln***),  auf 
welche  die  ersten  Strahlen  der  nahenden  Sonne  fallen.  Während  Ortygia 
als  Ort  des  Sonnenaufgangs  spater  in  Delos  lokalisiert  wurde,  nannten 
die  Delier  selbst  ein  benachbartes  Eiland  „Hekates  Insel'' ^^.  Britomartis- 
Diictynna****)  stürzt  sich  ins  Meer  und  wird  aus  ihm  mit  dem  Netz  gezogen: 
eine  Fischersage  vom  Auf-  und  Niedergang  des  Mondes;  auch  Hekabe 
sucht  Erlösung  im  Meere.  Aphrodites  Geburt  ist  ein  Emportauchen  aus 

75)  Welckers  alte  Denkm.  III  Taf.  IX  S.  53  ff. 

*)  pie  Sonne  geht  unter,  im  Meer  zu  baden:  M.  Aurelius  bei  Fronto  epist 
ad  M.  Caes.  11  6  p.  31  'ubi  sei  lautum  (latum  cod.  pr.  m.  lautum  corr.)  ad  ocea- 
oum  profectus'.] 

76)  Vgl.  SchoL  zu  Apollon.  Rhod.  I  419. 

**)  [Auch  'Delos'  ist  ursprünglich  ein  allgemeiner  Name:  so  heißt  ein  Berg 
belTegyra;  dabei  lag  ein  Heiligtum  des  Apollon  Tegyraios:  Flut  v.  Felopid.  c.  16.1 

77)  So  A.  Matthiä,  animadv.  in  hymnos  hom.  p.  114,  Baumeister  S.  123  ff. 
•^  [cf.  h.  In  Ap.  Del.  144  iräcai  bi  CKomd  t€  <p(Xai  kqI  irpuüovcc  öxpoi  ö^iti- 

to  6p^uiv.  -  Vgl  Steph.  Byz.  265,  3  'eXiyr\'  vfjcoc  ttJc  'ArnKfic,  '€KaT(rtoc  6ö- 
P^*  tei  T^p  diroßf^vai  cpaci  r^v  *6Kiyr\v  futcrd  Tf|v  dXuiciv  'IX(ou  (auch  Makris 
genannt);  s.  Faus.  I  35,  1.   Eustath.  z.  Dionys.  perieg.  520  p.  203,  33.] 

78)  Athen.  XIV  p.  645B  If^inoc  iy  bevrip^)  Ar\\\dboc'  'Gv  xf)  ttJc  *€K<iTnc, 
9nd,  vf)ci(i  Tf)  Ipibi  OOouciv  ol  A/iXioi  toCic  ßacuviac  KaXoujii^vouc  ktX,  Harpokr.. 
S.67,ll. 

•S  [Zu  Britomartis  vgl.  Comm.  Luc.  p.  197,  11.] 
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der  See:  schon  dieser  Umstand  mOSte  sie  den  Lichtgottheiten  zugesellen. 
Wenn  sie  die  'goldene'  heißt,  bewahrt  das  Epos,  das  in  der  Wahl  der 
Attribute  Willkür  der  dichterischen  Phantasie  nicht  kennt,  eine  der  Liebes- 
göttin ganz  fremde  Vorstellung,  die  nur  einer  Mondgöttin  gelten  kann; 
ein  griechischer  Lyriker  (Anm.  127)  nannte  die  Hekate  'goldleuchtende 
Dienerin  der  Aphrodite',  indem  er  zwei  Ausdrücke  desselben  Begriffs 
verselbständigt  einander  gegenüberstellte.  Den  goldenen  Stirnreif,  den 
ihr  ein  homerischer  Hymnus  zuschreibt ^^,  werden  wir  ebenso  deuten 
müssen.  Aber  die  kytherische  Liebesgöttin  heißt  auf  einer  alten  Inschrift  aus 
dem  Gebiet  der  Anianen^  geradezu  TTaciqxiecca  (s.  S.339  <37».  [Daher 
'Asterias:  Venus'  gloss.  A.  Mai  cl.  auct.  VII  p.  552,  vgL  unten  S.  347  <49>f. 
und  den  Zeuc  AcT^pioc  S.  357  <67>.  Anecd.  Paris.  Cram.  I  p.  319, 32  CAcppo- 
biTTiv)  f^v  Kai  *AcT€piav  kqi  Oüpaviav  KaXeT  tci  XÖTia  « lo.  Lydus  de  mens. 
<p.  32, 3  W.>.  Nicomachus  bei  Phot.  cod.  187  p.  143**  14  'Aepia  kqi  *AcT€pia 
(sc.  f)  buäc).]  Und  in  allgemeinerer  Geltung  ist  das  Attribut  einer  himmli- 
schen Tätigkeit  der  Aphrodite  stets  eigen  geblieben.  [VgL  unt  S.  359  <68  f  .>.] 
Die  Personifizierung  der  beiden  Gestirne  drängte  zu  der  Präge,  wo 
diese  Götter  weilten,  wenn  sie  von  der  himmlischen  Warte  abgetreten. 
Die  einfachste  Antwort  war:  an  dem  Orte  ihres  Aus-  und  Eingangs.  Nichts 
anderes  hören  wir  für  Hekate  aus  dem  Hymnus  auf  die  Demeter  (s.  oben 
S.  331.  340  <21.  39».  Naturgemäß  ist  bei  Helios  die  Anschauung  er- 
weitert in  der  Passung,  welche  Stesichoros  in  seiner  Geryonels^^)  ^ab: 
343  Helios  im  Westen  angekommen  besteigt  den  goldenen  |  Becher  und  fährt 
so  durch  den  Ozean,  um  zu  den  „Tiefen  der  dunklen  Nacht"  und  zur  Mutter, 
dem  Eheweib  und  den  lieben  Kindern  zu  gelangen.  Nur  einen  Schritt 
weiter,  und  die  Mondgöttin  wird  durch  die  Liebe  zu  einem  Manne  vom 
Himmel  herabgezogen.  Das  ist  das  Verhältnis  der  Selene  zum  Bndymion 
(Anm.  74).  Auf  dem  Gebirg  ist  die  Höhle,  wo  sie  bei  dem  geliebten 
Schläfer  ruht,  der  bald  Jäger,  bald  auch  Hirte  (Theokr.  20,  37 f.)*)  genannt 


79)  hymn.  6,  1  Alboiriv  xpwcocT^q)avov  koXi^v  *Aq)poöiTTiv. 

80)  Die  Inschrift  zeigt  noch  Paarung  von  Hexameter  mit  doppeltem  Penta- 
meter; erhahen  in  der  ps.  aristot  Wundersammlung  145  8.  295  Beckm.  S.  843t> 
27  I.  Bekk.,  [auslQhrlich  besprochen  von  Welcker,  Sylloge  epigr.  Gr.  p.  254 ff.]. 
Andere  Spuren  bei  Preller,  Or.  Myth.  P  266 f.  <I*  373>.  Vgl.  lohannes  Lydus 
de  mens.  IV  44  p.  79,  6  Bonn  <p.  117,  12  W.>  KaXetrai  bi  (Aphrod.)  iroXXaxoö 
Kai  TTaciqxin»  A  wäciv  inaqpietca  Tf|v  i^6ovif|v. 

81)  Stesich.  fr.  8  S.  977  <11I*  209>B.,  nebst  dem  übrigen  Material  über  den 
Sonnenbecher  erhalten  b.  Athen.  XI  p.  469  f.   Vgl.  C.  O.  Müllers  Dor.  1  425. 

•)  1*€X^€T0  T^p  oÖToc  d€l  Ka6€u&€iv,  biÖTi  dcTpovo|LHJüv  in*  ^piiiüiiac  bi^piße, 
biö  Kai  (piXoc  Ti^  leXnvi;)  Olympiod.  z.  Plat.  Phädon  p.  47,  16  Pinckh;  Ps.  Alex, 
probl.  1,  134.) 
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wird:  Ober  dem  Gebirg  geht  sie  auf,  dort  wird  sie  geruht  haben.  Die 
deutlichste  Illustration  der  Vorstellung  gibt  der  homerische  Hymnus  auf 
Aphrodite  (N.  4),  der  trotz  seiner  verhältnismäßig  späten  Entstehungszeit 
die  alten  Voraussetzungen  des  Mythus  treu  wahrt.  Aphrodite  hat  den 
Hirten  Anchises  auf  dem  Ida  gesehen,  und  Sehnsucht  nach  ihm  hat  sie 
ergriffen.  Rasch  ist  sie  gesalbt  und  goldgeschmOckt,  und  hoch  oben  mit 
den  Wolken  eilt  sie  zum  Ida  (67).  Die  Hirten  alle  sind  schon  zu  den 
Triften  ausgezogen,  nur  Anchises  war  zurückgeblieben.  Sie  steht  vor  ihm; 
ihr  Gewand  ist  leuchtender  als  der  Glanz  des  Feuers  (86),  wie  der  Mond 
strahlt  sie  an  den  zarten  Brüsten,  ein  Wunder  zu  sehen.  Und  doch  gibt 
sie  sich  ihm  als  Sterbliche  zu  erkennen:  vor  der  Sonne  ist  der  volle  Glanz 
des  nächtlichen  Lichts  erblaßt  Hermes  hat  sie  geraubt  aus  dem  Reigen 
der  Artemis,  der  Göttin  mit  dem  goldenen  Rocken  ^');  viele  Mädchen  und 
Jungfrauen  hatten  sie  da  zusammen  gespielt,  und  ein  Schwärm  ohne 
Zahl  sie  umgeben:  dorther  hat  Hermes  sie  geraubt  (116-121),  um  ihm 
als  Weib  sie  zuzuführen.  Sie  lagern  zusammen.  Aber  um  die  Zeit,  wo 
die  Hirten  von  den  blumigen  Wiesen  das  Vieh  zur  Hürde  zurücktreiben, 
giefit  Aphrodite  Schlaf  über  Anchises,  und  als  sie  sich  angekleidet,  da 
steht  sie  an  dem  Gezelt,  an  das  Dach  reicht  ihr  Haupt,  unsterbliche  Schön- 
heit strahlt  von  den  Wangen  „wie  an  der  kytherischen  Göttin"  (168-175; 
(vgl  Eur.  Iph.  Aul.  553  KuTTpi  KaWicxa]).  Anchises  erwacht,  und  wie  er 


82)  Den  ^goldenen  Rocken'  habe  ich  beibehalten,  um  den  Sinn,  den  für  den 
epischen  Dichter  und  seine  Zuhörer  das  Wort  xP^ciiXdKaToc  hatte  [gegen  Ameis, 
Anhang  z.  Od.  I  S.  47],  wiederzugeben.  [f^XaKdrii  Rocken  von  alk  stellt  mit 
ipijyr)  von  ark  Walter  in  Kuhns  Ztschr.  12,  377  zusammen.]  Die  Wurzel  dpK 
leuchten  hat  im  Qriech.  die  Nebenform  ö\k  ('Mkihi^ivii,  'Mkiictic  usf.  [vgl.  Anm.  66]) : 
G.  Cartius  (Qr.  Et  S.  127)  hat  mit  Recht  auch  eine  Form  mit  vollerem  Vokalis- 
ous  dahin  gestellt,  die  mit  Dehnung  des  Anlauts  (vgl.  Anm.  45)  auftritt  in  f)Xe- 
rrpov  >IX6cTpa  'HX^KTiup  [Achilleus  ist  xciixtci  irainqpatvuiv  üjc  x*  i^X^Kxujp  Tir€p(uiv 
Ü.T398.  Ahnlich  auch  Paris  Kord  TTcpTdiiou  dKpnc  |  xeiixeci  iraiiqnxivuiv  üjc  x* 
A^KTuip  iß€ßf|K€i  (Z  513).  h.  in  Ap.  Pyth.  191  i^X^Kxtup  TTrepiiuv.]  'HXeicxpuiiiv.  Ich 
bin  flberzeugt,  daß  iiXaKox  unseres  Attributs  hiervon  nicht  zu  trennen  ist;  der 
aüe  Vokalismus  (a)  wurde  hier  geschützt  durch  das  lautliche  Zusammentreffen 
nut  /iXaicdxT).  Artemis  xp^cnXdKaxoc  ist  also  die  'goldgldnzende'.  [Schlagendste 
^^s^Äögung  gibt  Steph.  Byz.  p.  299,  3  *HXaKaxcf!ov:  öpoc  ScccciXiac,  öttou  kqI  Aiöc 
>Uaicaxaiou  UpiSv.]  So  noch  TT  183  Y  70;  b  122  ist  Helena  selbst  *Apx^^lbl  xpwc- 
n^oKdxiii  ^iKUta  und  bringt  131  als  Gastgeschenk  xpuc^nv  t'  i^Xdxaxov  xdXapöv 
T€ . . .  dpT^pcov,  xpvc^  b*  M  x€(X€a  KCKpdavxo  (vgl.  den  goldenen  xdXapoc  der 
Europa  b.  Moscbos  id.  1,  37  ff.  unten  Anm.  117).  [Wichtig  ist  auch  Pindar  ol.  6, 
104:  Poseidon  als  xpwdlXoKdxou  iröcic  *A|iq)ixp(xac.]  Die  Vorstellung  der  Mond- 
gOttin  als  /iXaxdxT)  fahrend  ist  nicht  unmittelbar  symbolisch,  kann  also  erst  durch 
^t  Sprache  herbeigeführt  sein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


44  Kallone 

den  Hals  und  die  schönen  Augen  der  Aphrodite  sieht,  muß  er  sich  ab- 
wenden und  birgt  sein  Gesicht  in  der  Decke  (181  f.).  Die  strahlende  | 
344  Gottin  der  Nacht  hat  ihren  vollen  Glanz  wieder,  das  sterbliche  Auge  ist 
zu  schwach,  ihn  aus  der  Nähe  zu  ertragen.  Sie  spricht  ihr  Abschieds  wort; 
wie  sie  es  geendet,  „stOrmt"  sie  davon  zu  dem  besternten  ^^  Himmel  Jeder 
Zug  der  unverwüstlich  schönen  Sage  ist  treffend  und  spricht  für  sich, 
iede  weitere  Erklärung  müßte  den  unmittelbaren  Eindruck  schwächen. 
Ich  will  nur  die  eine  Vergleichung  besonders  notieren,  die  der  jüngere 
Rhapsode  mit  dankenswerter  Gedankenlosigkeit  hat  stehen  lassen  V.  175 
KdXXoc  . . .  olöv*)  T*  kfiv  ^ucT€q)dvou  KuBepeirjc,  und  wohl  in  dem  Sinne 
glaubte  fassen  zu  dürfen  „wie  sonst,  wenn  Aphrodite  sie  selbst  war''.  [Die 
Aphrodite  der  Aneadensage  ist  also  Mondgöttin  (vgl.  363  ^75)>).  In  der 
Alo^llbouc  dpicTcia  breitet  Aphrodite  ihre  Arme  aus  um  den  lieben  Sohn 
Aineias,  den  Diomedes  mit  dem  Pelsblock  getroffen  (€  311  ff.):  aber  die 
Göttin  selbst  wird  durch  Diomedes  verwundet  und  flüchtet  in  den  Himmel; 
Apollon  schützt  (€  344  ff.)  und  rettet  Aneas  (445  ff.)  in  seinen  Tempel 
in  Pergamos:  f^TOi,  heißt  es  dann,  töv  Atitu)  t€  Kai  "Apieinic  lox^aipa  ' 
dv  fiCTciXiu  dbÜTiu  äk^oviö  xe  KÜbaivöv  t€  (747  f.).] 

An  Stelle  dieser  spontanen  Handlung  steht  in  den  ältesten  Mythen 
der  Raub  des  Lichts**).  Der  erste  Bubenstreich  des  kleinen  Hermes,  d.  h. 
das  älteste,  was  die  Erinnerung  des  Griechenvolks  von  ihm  zu  berichten 
wußte,  war  seine  Entführung  der  Sonnenrinder.  Ebenso  muß  auf  Zeus* 
Geheiß  Hermes  der  Hera  ihre  weiße  Kuh  rauben;  Aphrodite  entführt  er 
aus  dem  Reigen  der  Artemis,  und  Helena  trägt  er  in  eine  Wolke  gehüllt 
durch  den  Äther  nach  Ägypten  laut  der  von  Euripides  aufgenommenen 
Sage  (Hei.  44).  Aber  deutlich  sondert  sich  nun  gerade  im  lomythus  ein 
ähnliches,  aber  verschiedenwertiges  Motiv.  Weit  in  der  Irre  umher  wird 
lo  durch  die  Bremse  (oTcrpoc)  von  Westen  nach  Osten  getrieben.  Es  ist 
längst  erkannt,  daß  damit  der  Mond,  wie  er  eine  Weile  verschwindet,  um 


83)  V.  291  &c  eliroöc'  fliEc  irpöc  oOpavöv  t^vcfmöcvra.  Das  Epitheton  ist  zu  ver- 
kehrt; der  epische  Sprachgebrauch  wendet  es  konstant  bloß  auf  Berge  oder 
hochgelegene  Städte  an.  Der  vollklingende  Versschluß  lag  dem  Schreiber  noch 
von  V.  280  ''IXiov  f^vcjiiöcccav  im  Sinne,  und  so  hat  er  das  Wort  hier  gedankenlos 
wiederholt  statt  dcTcpöcvrou 

*)  [Ganz  ähnlich  in  einem  bekannten  Fragment  der  Kypria  bei  Athen.  XV 
p.  682  E  (Welcker.  Ep.  C.  11  5  lOff.)  <Bp.  gr.  frg.  p.  23  K.>  ol*  'AippoMtn  ißpaic 
iravToiaic  T€auuj|Li^va  cViiaxa  Icrai,  wo  offenbar  vorher  die  Göttin  KOirpic  ge- 
nannt war.] 

**)  [Hierhin  gehört  auch  die  Sage  vom  Raub  des  goldenen  Hundes  (s.  zu 
S.  337  <33  Anm.  59».] 
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im  Osten  wieder  neu  aufzugehen,  bezeichnet  ist*).  Diese  dem  Mond 
eigentomliche  Erscheinung  hat  in  den  Helenasagen  verschiedenartigen 
Ausdruck  gefunden.  Und  es  berohren  sich  hier  mehrere  Varianten  in  einer 
Weise  mit  dem  lomythus,  daß  jeder  Zweifel  daran  schwinden  muß,  daß 
es  ein  in  seinen  GrundzQgen  feststehender  Mythus  vom  Mondraub  war, 
der  bei  den  verschiedenen  Stämmen  nur  seine  verschiedene  Form**)  er- 
halten hatte.  Schon  zu  der  bekannten  Sage  von  Paris  taucht  eine  Variante 
so  nebenbei  in  der  llias  auf,  nach  der  Helena  nicht  Mn  drei  Tagen,  bei 
günstigem  Wind  und  glatter  See',  wie  es  in  dem  kyprischen  Gedichte 
hiefi,  direkt,  sondern  auf  einem  Umwege  über  PhOnizien  nach  Ilios  ge- 
langte^). Eine  zweite  Redaktion  wußte  aber  gar  nichts  von  Ilios,  |  sondern  345 
lieft  Helena  nach  Ägypten  versetzt  werden,  dem  Ziele  von  los  Wanderung: 
der  Räuber  ist  bald  Paris  ®^),  bald,  wie  oben,  Hermes.  Uralt,  nicht  'ziem- 


*)  (Verg.  Aen.  1,  742  ^hic  canit  errantem  lunam'.] 

**)  [Ober  die  Varianten  der  Helenasage  s.  Fritzsche  zu  Aristoph.  Thesmoph. 
S.  369  ff.  Interessant  ist,  wie  der  Neuplatoniker  Theodoros  von  Asine  die  ver- 
schiedenen Helenavarianten  benutzte:  Proclus  zu  Plat.  Rep.  p.  421.] 

84)  Hom.  Z  290f.  erwähnt  sidonischer  Weiber,  die  Paris 

i\yay€  ZtboviiiOcv  ^TriirXibc  cOp^a  itövtov 
Tf|v  öböy  fjv  *6X^viiv  ir€p  ävi\yay€y  €ÖTroT^p€iav. 
Welcker,  Ep.  Cycl.  11  S.  96  meint,  der  Dichter  habe  vielleicht  nicht  an  die  Rflck- 
fahrt,  sondern  an  die  Hinfahrt  des  Paris  gedacht  Das  geht  in  der  IliassteUe 
tos  grammatischen  Gründen  nicht  wohl  an.  Herodot  muß  uns  mehr  gelten  als 
die  Exzerpte  aus  Proklos;  er  erklflrt  ausdrücklich  II  117  Kard  (schreib  xai)  raOra 
ö^  xä  Sitca  (kqI  t6Ö€  tö  xwpiov  elendes  Qlossem  zu  Kai  raOra  rä  t)  oOk  f^Ktcra 
{^XXA  MdXiCTa)  öiiXot  öxi  oök  *0|if)pou  xd  KCfirpia  (Ltied  icn  dXX'  dXXou  tivöc  ^v 
M^  TÄp  Tota  Kuirpioici  £\pr\rai  ibc  xpixcrtoc  ^k  ZTrdpxric  *AX^Eavbpoc  diriKCxo  ic  xö 
TXiov  6rfwv  Tfjv  *€X^vtiv  €Öaä  x€  irveOimaxi  xpvicd|U€voc  Kai  OoXdccij  Xcdj.  ^v  bä 
"Uulöi  X^r«  die  ^irXd2:€xo  dinwv  aöx/|v.  Die  Erzählung  bei  Proklos  (x€i|Liu»va  bk 
^indic  £q>icxiiciv  "Hpa  Kai  irpoccvcxOclc  Ziöüjvi  d  *AX^Eavbpoc  alp^  xV|v  iröXiv  Kai 
ifcmXciicac  de  IXiov  td\xovc  rf\c  *€Xdviic  dircxdXecev)  ist  bloße  Interpolation,  nicht 
der  Kyprien  selbst,  sondern  des  mythographischen  Handbuchs,  um  Kontinuität 
der  t>eiden  klassischen  Epen  mit  den  nicht  mehr  gelesenen  Teilen  des  Zyklus 
herzustellen  [so  übrigens  schon  WüUner,  de  cyclo  epico  p.  73;  unentschieden 
Fuchs,  Pab.  Troic.  p.  66  f.  Ahnliches  hat  für  die  betreffenden  Referate  aus  Ark- 
tioos  und  Lesches  schon  C.  O.  MüUer  gezeigt,  Ztschr.  f.  Alt  1835  S.  1101. 
Ebenso  heißt  es  bei  Proklos  Kypr.  'AxtXXeOc  bk  iKOpifi  irpoccxdiv  (man  kann  er- 
gänzen Kai  ^drv)  ya^x^  xf)v  AuKO|Liif)bouc  Outaxdpa  Ari'ibdiLiciav :  aber  vgl.  schol. 
D  z.  IL  I  326  und  iL  9,  668],  gerade  wie  auf  der  tabula  iliaca  den  Römern  zu- 
liebe die  Aneadensage  aus  der  'IXiou  ir^pcic  des  Stesichoros  eingeschmuggelt 
wird.  In  unseren  Schollen  und  bei  Eustathios  geht  der  Weg  des  Paris  nach  Troia 
gar  über  Phönizien  und  Ägypten:  das  hat  wohl  Herodot  auf  dem  Gewissen. 

85)  Tzetzes  Anm.  118.  Herodot  II  113.  [Comm.  Luc.  IX  716  p.  309,  17  'He- 
lena rapta  a  Paride  in  Aegyptum'  (nach  Aemilius  Macer).] 
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lieh  jung'  wie  Preller  meint,  ist  die  dritte  Sage®^,  nach  der  Peirithoos 
(und  Theseus)  die  Helena  zu  Sparta  aus  dem  Reigen  der  Artemis  entführt 
In  dem  festen  versteckten  "Acpibvai  wird  sie  geborgen.  Die  Dioskuren 
suchen  sie.  Aber  mit  Mohe  nur  gelingt  es,  den  Versteck  zu  finden  und 
die  Schwester  wieder  zu  erobern,  gerade  wie  nach  llios  die  Griechen 
lange  vergeblich  zu  gelangen  streben,  um  dann  zehn  Jahre  um  den  Besitz 
des  schonen  Weibes  zu  kämpfen.  neipiGooc  gemahnt  in  seiner  Wort- 
bildung*) an  [*ApTii6ooc,  dem  Ares  die  ROstung  gegeben,  IL  H  137  ff., 
und]  KaXXiGÖTi  neben  KaXXOum:  wie  wir  in  diesem  Worte  den  Schwer- 
punkt in  dem  kqXXoc  fanden,  sind  wir  auch  bei  dem  Heros  berechtigt, 
den  Hauptbestandteil  der  Komposition  in  ireipi  zu  suchen.  In  der  Ge- 
markung desselben  Aphidnai,  wo  Peirithoos  mit  dem  Genossen  Helena, 
seinen  Schatz  versteckt  hatte,  lag  eine  Gemeinde,  die  den  Namen  ITcp- 
pibai  führte®^).  Nun  sind  bekanntlich  Treipi  und  Treppi  identisch,  beide 
Formen  ein  bloß  lautlich  verschiedenes  Resultat  desselben  BedQrfnisses, 
346  ein  mit  der  Liquida  verbundenes  j  zu  bewältigen.  Es  ist  |  also  der  Sache 
und  Sprache  nach  evident,  daß  TTeipiGooc**)  die  begrifflich  gleichbedeu- 


86)  Vgl.  Flut.  Thes.  31  f.  Isokr.  10,  18ff.  usw.  Herod.  IX  73  lüc  t^P  ^^  tö 
TrdXai  Kar'  *€X^vyic  KOMibfjv  TuvbapCöai  ^c^ßaXov  kc  fflv  tV|v  ^Attik^iv  cOv  crpaTOÖ 
irXrjeci  Kai  dvicracov  toOc  örmouc,  oök  clböxcc  tva  OitcE^kcito  i^  '€X^,  töt€  X^- 
Toua  ToOc  AcKcX^ac,  ol  bä  aöxdv  A^kcXov  (den  'Weiser')  ....  ^Eiipicd|Li€vöv  c<pi 
TÖ  iröv  irpÖYMa  KaxiiTncaceai  ^irl  xAc  *Aq)(bvac,  xdc  bi\  TixaKÖc  i\hy  aöxdxöujv 
KaxaTrpobibol  Tuvöapibrici. 

*)  [TTepieöac  einer  der  ^pl()^evol  des  Herakles:  Schol.  ApoUon.  Rh.  1,  1207 
p.  376,  33.  -  Begrifflich  identisch  ist  'AXHäeoDc  von  y  dXK  (Anm.  82).  Vgl.  'AX- 
Kaeöri  Minyas'  Tochter,  Antonin.  Lib.  10.  luvenal.  sat  VH,  12.  Flut  quaest.  gr.  38.  - 
AcuKoGön  des  "Opxaiioc,  der  im  Osten  herrscht  (rexit  Achaemenias  urbes  V.  212) 
Tochter,  von  Apollon  geliebt  und  Oberwflltigt,  der  sich  in  Weiberkleidern 
in  den  irapecvuCiv  eindrängt;  Ovid.  met  IV  190 ff.  anon.  b.  Westerm.  mythogr. 
p.  348,  5.  -  Beachtenswert  ist  Choerob.  orthogr.  Gram.  An.  Ox.  11  p.  251,  32 
TTcipieouc:  biä  rf\c  €i  bi9GÖTT0u*  Icx^ov  (scr.  Icxopia)  f&p  dcxiv  i^  X^ouca  öxi  ö 
ZcOc  (doch  wohl  abgebrochen)]. 

87)  Hesych.  TTeppibar  xfjc  *AxxiKf^c  bf^iuoc  iv  'Aqpibvaic.  Stephanos  Byz. 
p.  518,  11  TTcppibai-  bf^^ioc  xf^c  'Avxioxiöoc  [Alavxiboc  A.  Schäfer]  q)uXf^c  Bei  dem 
Grammatiker  Nikander  von  Thyateira  (bei  Harpokr.  p.  99,  9)  finden  wir  die  Form 
TTcpcibai,  seine  Worte  licxex^öiicav  kl  Alavxiboc  'Aqpibvatoi  TTcpcibai  TixaK(bai 
0upTuJv(6ai  zeigen  ebenfalls  die  TTcppCöat  nebst  den  TixaK(6ai  (ihr  Name  steht 
gleichfalls  in  engstem  Zusammenhang  mit  der  Helenasage,  s.  Herod.  Anm.  86) 
in  unmittelbarer  Nähe  von  AphidnaL  [Vgl.  Steph.  Byz.  p.  626,  12  Tixaicibai . . . 
dir6  TixaKOÖ  xoö  irpobövxoc  'Aqpibvac  xoic  AiocKoOpoic] 

••)  [Unmittelbar  von  TTcipieooc  abgeleitet  ist  der  Name  des  Demos  TTcpieoibai 
(so  schon  Bphoros  t  b.  Fhotius  lex.  p.  417,  13),  der  zur  Fhyle  Oineis  gehörte 
(Harpokr.  p.  151,  15  u.  a.),  aber  topographisch  noch  nicht  hat  bestimmt  werden 
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tende  Fortbildung  eines  einfachen  Nomens  ist,  dessen  Patronymikon  in 
Tlcppibai  vorliegt  Die  Nebenform  dieses  Worts  ist  TTepcibai.  So  haben 
wir  also  folgende  gleichwertige  AusdrQcke  eines  ursprQnglichen  *peri: 
irepc  TTcpp  ireip. 

Es  ist  der  Mohe  wert,  die  weitere  Verzweigung  dieses  Wortstammes 
zu  verfolgen;  ich  beschränke  jedoch  die  Betrachtung  auf  die  unsere  Frage 
berührenden  Punkte.  Von  dem  Demos  TTeppibai  und  also  auch  von  TTeu 
piöooc  läßt  sich  der  nach  Hesychios  (s.  v.)  in  Attika  verehrte  Heros  TTep- 
p€uc  nicht  trennen.  Dieser  fällt  nun  völlig  zusammen  mit  dem  bekannten 
Zeussohne  ITepceuc*),  der  im  Reiche  der  Nacht  das  Haupt  der  fopTU) 
Mebouca  holt  und  im  äußersten  Osten  sich  die  schöne  Andromeda  ge- 
winnt In  dieser  sprachlichen  Form  mit  pc  hat  der  heimische  TTeppeuc 
einer  attischen  Pflanzstadt  den  Namen  ^)  gegeben.  Der  auffallende  Städte- 
aame  TTepceüc  ist  hinlänglich  gedeckt  durch  TTeipaieuc  neben  ITeipaiöc.  / 

Es  leuchtet  ein,  daß  die  Benennung  dieses  Hafens  an  dieselbe  mythische 

können.  Aber  die  TT€pi8otbat  waren  auch  ein  attisches  Geschlecht;  nach  dem 
Verfasser  der  Qerichtsrede  gegen  die  Koironiden  (Lykurgos  oder  Philinos)  war 
es  ein  Geschlecht,  das  die  drei  Namen  Xotpu)v{bai  0iXi€lc  und  TTcpieotbai  fflbrte 
(Harpokr.  p.  114,  1).  Wichtig  ist  Photius  \\%.  p.  417,  13  t  nach  Ephoros:  es  seien 
ZawaiLderer  aus  Thessalien  gewesen,  velchi^  die  Athener  wegen  der  alten  Freund- 
scb»]^  zwischen  Theseus  und  Peirfthoos  x'^P<xv  ^li^picav  f)v  dxdXccav  TT€pi6o(bac.] 

'^  [TTcpccOc  heißt  €öpu|Li^bu)v:  Hesych.  f^puim^biuv,  zweimal  bei  Euphorion  S.  60. 
W  Meineke  an.  AI.  {it.  16.  67  <17.  100  ^cheidw.».  Apollon.  Rh.  4,  1513f.  Ober 
trymedon  s.  die  wichtige  Sammlung  b.  Huschke,  anal,  litter.  p.  320  ff.  -  Aus 
kchriften  von  Kurion  auf  Kypros  taucht  eine  Nebenform  zu  Perseus  auf,  die  gött- 
Ihe  Verehrung  genoß.  Ceccaldi  publiziert  Revue  arch^ol.  1875  Bd.  29  p.  100 f. 
i  ei  Inschriften:  Armoxdpiic  TTcpccihiii  cOxnv  (piedestal  en  pierre  calcaire  auquel 

^ak  encore  la  partie  Interieure  d*une  statue)  und  Aimo  ....  to  |  panc 

V.  i  TT€pcei>TT)i  edxi^v,  auch  das  eine  Basis,  auf  der  eine  Statuette  befestigt  war. 
Daneben  wurde  eine  gleiche  Basis  mit  einer  Inschrift  in  kyprischem  Alphabet 
gefanden,  Collitz  I  p.  24  n.  45  'ApicroKöFtuv  ßa[ciX€OcJ  x'ßcipi  (i€uEd|ui€voc  ircpl 
wnM  Tuii  TTcpcciHai  öv^Otikc] 

88)  Steph.  Byz.  p.  519,  8  TTepccOc:  iröXic  'ArnKi^i  xal  Xi|ui?|v  öinUivuiioc  6v  Ikti- 
cov  'Aei^vortoi.  oi  iroXtxai  TTcpcdc.  Meineke  hat  sich  durch  sein  quis  credat  zu 
leicht  zu  d.em  voreiligen  Einfall  fortreißen  lassen:  videtur  ex  TTcipaieOc  corrup- 
tnm  esse.  Er  dachte  wohl  nicht  an  das  herodoteische  *ATapvei3c.  [eüc  auch  zu 
Monatsnamen  verwendet:  Bergk,  Beitr.  z.  Gr.  Monatskunde  S.  18.  ~  Vgl.  auch  q)€X- 
^<K  Steinhalde :  Piaton  Kritias  p.  1 1 1 C  u.  sonst.  Ein  attischer  Demos  hieß  '€Xai£uc 
oder  '€Xa€üc,  vgl.  Dittmar  de  Hercule  Attico  p.  32  f.  ZoXTavcOc  in  Böotien.  TTavoTieOc 
Phokerstadt  8  520.  0  307.  X  581  neben  TTavömi,  später  ^avoreOc  Schol.  Apollon. 
Rbod.  1,  105  ZupoeOc  bi  bi\^oc  Oecm^iuv.  -  Amisos  am  Pontos,  eine  milesische 
Kolonie,  fahrte  auch  den  Namen  TTcipauOc  (vielleicht  durch  athenische  Zuwan- 
derer):  Münze  mit  TTEiPAlQN  und  Eule  bei  Leake,  numism.  Hell.,  Asiat  Greece 
p.  9.  Auf  anderen  MUnzen  von  Amisos  Perseus  s.  Leake  a.  a.  O.] 
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Erinnerung  anknöpft,  denn  von  Trcpäv  führt  kein  Weg  zu  TTeipaieuc  mit 
dem  Diphthong  eu  Das  Wort  kann  nur  auf  •TTeipaioc  zurückgehen,  mit 
dem  uns  bereits  TTepcaiou  Gutcxttip  diaXct  q)poveouca,  die  Hekate  des 
Hymnus  an  Demeter  (S.331  <21»  bekannt  gemacht  hat  Damit  stehen  wir 
zwar  wieder  bei  TTepceuc,  TT^pcTic  und  TT^pcri,  aber  wir  sind  doch  zugleich 
auch  in  eine  neue  Familie  eingeführt.  Der  argivischen  Mondheroine  lo 
gaben  Hesiod  und  Akusilaos  (b.  Apollod.  II  1,  3)  einen  neipriv  zum  Vater. 
Ein  Heipacoc  war  es  nach  der  argivischen  Tempellegende,  der  das  älteste 
Bild  der  Hera  gestiftet  hatte  (Paus.  II  17,  5)*).  Und  in  dem  Stammbaume 
der  lo-Familie®^  heißt  ein  Sohn  des  Argos  entweder  Heipac  oder  ITei- 
pavGoc  oder  TTeipacoc**).  Von  dem  Stamme  des  ersten  Namens  ireipavr 
ireppavT  ist  die  ätolische  Stadt  ITepavTia  abgeleitet,  wie  auf  dem  Helme 
des  Hieron  (Franz,  elem.  epigr.  p.  69)  TVRAN(ä)  statt  Tuppnvd  oder  Tup- 
CTivct  geschrieben  wird,  wie  Xepö-.ticoc  neben  Xepcöviicoc  und  Xeppö-  auf- 
tritt, und  wie,  um  ein  Wort  unserer  Wurzel  anzuführen,  ein  thessalischer 
Voiksstamm  nepaißoi  und  TTeppaißoi  heißt  Die  gleiche  Lauterleichterung 
finde  ich  in  TT^pivBoc,  dem  in  uie  «""^tessage  verflochtenen  Eponymen 
347  des  thrakischen  Perinth^):  ich  ^  len  Namen  für  bloße  Variante  von 
neipaveoc  Heipriv  hat  sein  Fem.  ^j'lSff.  ITeiprivTi  dem  Burgquell  Korinths, 
an  dem  das  Sonnenroß  Pegasos  ^ran^^<^^^  bei  dem  ein  dem  Apollon  ge- 
weihter Raum  war;  so  gab  es  b^  MykeiR  einen  Quell  TTepceia  (P\us.  II 
16,  6),  und  auf  Kypros  verehrte  u.-^^  Nyi^phen,  deren  Name  Zusami^en- 


f 


*)  [TTcipac  heißt  dieser  erste  S  ^'^\es  Holzbildes  der  Argivischen  Hera, 
der  seine  Tochter  KoXXiOuia  als  Pri  ^  einsetzt,  nach  Plutarch  bei  Euscb. 
praep.  ev.  III  8  p.  99  8:  und  Kallithy*     15.    1  nach  8.  325  <12>.] 

89)  TTe(pac  b.  Apollod.  II 1, 2  vgl.  Paus  III 18, 2  (wo  er  mit  Styx  die  Echidna 
zeugt),  TTcCpaveoc  bei  Hygin.  fab.  145,  TT  icoc  bei  Pausan.  II  16,  1  und  schol. 
Eurip.  Orest  920. 

••)  [Hierher  gehört  der  Name  eines  Böotiers  (ClOr.  n.  1575,  10  —  K.  Keil, 
zur  Syll.  inscr.  boeot  8.  554),  im  Qen.  TTauiripao  also  TTaiiiiripac,  denn  ei  wird 
sehr  gewöhnlich  böotisch  zu  T  (Ahrens  dial.  1,  8.  189 f.).  Keil,  Sylloge  inscr. 
boeot  p.  49  fahrt  aus  einer  MQnze  von  ApoUonia  TTaiiiTrcipiic  an.  -  Pur  den 
Wechsel  der  Suffixe  ergibt  vielleicht  Aufschluß  die  Vergleichung  von  Kop :  Tpi- 
KÖpuvOoc  TpiKÖpuSoc,  TpiKopuc  (TpiKÖpuOcc  KopOßavTcc  Eur.  Bakch.  122)  K6piveoc: 
Kopujvk  Kopidvcia.] 

90)  Steph.  Byz.  p.  517,  17  TT^pivOoc  dir6  TTcpivGou  '€möaup(ou  xoO  ficxA  *0p^- 
CTou  cTpaT€uca^^vou.  Übrigens  ist  der  vorausgesetzte  Lautprozeß  völlig  organisch, 
ich  erinnere  zum  Oberfluß  an  kcvj:  äol.  k^woc  hom.  K€tv6c  K€veöc  gemeingr. 
Kcvöc,  so  lE^^Foc  (cf.  trpöEcvFoc  auf  dem  Denkmal  des  Menekrates:  s.  Roß,  arch. 
Aufs.  2,  S.  570  <Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  179»!  E^vvoc  Edvoc  Uyoc,  cx^woc  crcivöc 
CT€v6c  Vgl.  auch  Boeckh  in  den  Abhandi.  der  Berl.  Akad.  1836  S.  86 f. 
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hang  mit  den  Lichtheroen  zeigt;  sie  hießen  TTeipiGoi^^),  eine  weitere  Par- 
allele zu  ndpavOoc  n^pivGoc.  Am  ausgiebigsten  ist  die  Form  rTeipacoc. 
Wir  lernen  durch  sie  die  Wortbildung  von  TTepcaToc  TTeipaToc  verstehen: 

I  de  -  IOC.  Aber  auch  die  Bedeutung  der  Wurzel  wird  sie  uns  er- 

schb'efien.  Zwei  thessalische  Städte  leiten  ihren  Namen  von  dem  Worte 
ab,  eine  in  Magnesia,  die  andere  am  Zusammenfluß  des  Enipeus  und 
Peneos;  ihr  Name  schwankt  zwischen  TTeipacia  rfeipecia  neipecmi**).  Die 
letztere  ist  die  Heimat  des  Argonauten  'Acxepiuiv  (Apollon.  und  Orph. 
Anm.  92),  sie  selbst  trägt  auch  den  Namen  'AcT^piov^^.  UnwillkOrlich 
gedenken  wir  hier  der  identischen  Genealogien,  nach  denen  Asteria  (durch 
Perses)  Mutter  der  Hekate  und  anderseits  Perse  Mutter  der  Kirke  und 
Pasiphae  sein  soll^).  Und  wie  Perseus  die  Lichtgöttin  erobert,  so  heißt 
ein  kreti|scher  'Aciepiiuv  Gemahl  der  Ö'üropa,  die  ihrerseits  vom  Sonnen-  348 


91)  Hesych.  TTdpiieor  vO|üiq>ai  ^v  KOirpip.  Die  alphabetische  Ordnung  zeigt, 
daß  n  tür  i  verschrieben  ist,  vgl.  M.^   iim/üt  III  p.  298. 

92)  Steph.  Byz.  p.  514,  8  TTcipar  :  Mayviiciac  ....  X^Y^^ai  koI  TTei- 
p^öa.  [Lobeck  patbol.  prolL  p.  43P*^®"  '  /  apud  Stephanum  fortasse  mendo- 
sum  est  pro  TTcipcda,  nee  änO  hotius  j^^tuy  p^^  dircip^cioc'.]  Bei  Steph.  Byz. 
p.  138,  18,  Orph.  Argon.  165  h^^*^'.ii  Stadt  am  Enipeus  TTcipcda,  bei  Apollon. 
Rhod.  I  37  TTcipcciaL  Bei  Thukyd.  fl  22  r  '\  dq)(KovTo  irop*  aöroOc  Aapicaloi  <t>ap- 
cdXtoi  TTapdctoi  Kpavudvioi  TTupdcioi  (so'  ach  Strabo  IX  p.  435  [und  dem  Codex 
CasseUanus  des  Thukydides]  statt  ^  ^^  )  usw.  bietet  der  Vaticanus  an  dritter 
Stelle  TTepdctoi;  das  haben  Poppo^^fi^  assen  mit  Unrecht  getilgt:  man  wird 
jetzt  leicht  einsehen,  daß  die  Lesar  ^'  ^tic.  eine  ganz  berechtigte  Nebenform 
zu  TTcipdcioi  gibt  Das  Ethnikon  ha  Aus  Fl.  I  356  ebenso  auf  cioc  formiert, 
Piresius  nach  N.  Heinsius'  evidenter  ver^-^serung  [;  über  die  Komiptel  handelt 
L  MflUer,  Rh.  Mus.  22,  458f.,  verk'  irt].   ' 

93)  Steph.  Byz.  p.  138,  17  'Ac  ^ov:  ir6Xic  0£TTaX(ac.  "ÜMTipoc  (B  735)-  'ot 
t'  ?xov  *AcT^piov  Tixdvoiö  xc  XeuH  Kdpnva'.  i^  vOv  TTeipecia.  oötuj  bi  KaX^rai 
hiä  TÖ  Xa^irp6v,  ön  tq)*  öi|n)XoO  öpouc  (vgl.  Apollon.  I  37  TTcipcoAc  öp£oc  0uXXii(ou 
drx^  vaiuiv  und  Anm.  103)  k€1|üi^  xotc  iröppuiOcv  die  dcxfip  qpaivcTai,  vgL  Schol. 
z.  Hom.  1.  s.  Die  Identifizierung  von  TT€tpeda  mit  dem  homerischen  *AcT^piov 
ist  sicherlich  keine  willkarliche,  wie  Bursian  Qeogr.  v.  Griechenl.  I  S.  74  viel- 
leicht annimmt  Schon  die  verschiedenen  dOviKd,  die  Stephanus  anführt,  zeigen, 
dafi  es  sich  um  eine  reelle  Identität  handelt  Vgl.  über  die  Quellen  für  solche 
Umtaufungen  M.  Schmidt  Hesych.  IV,  2  p.  CLXXVIIf.  [Die  Geschichtsforschung 
wird  aus  diesen  Doppelnamen  ihren  Nutzen  zu  ziehen  wissen.  Sie  sind  sichere 
Zeugnisse  für  die  Wanderungen  und  Verschiebungen  der  griech.  Stämme.] 

94)  Asteria  [s.  Asterias  S.  342  <42>]:  Hekate  bei  Hes.  theog.  409  t  [Cic.  nat 
<toor.  III  18,  46  'quo  modo  autem  potes,  si  Latonam  deam  putas,  Hecatam  non 
patare,  qnae  matre  Asteria  est,  sorore  Latonae?'  schol.  Eur.  Hec.  458  i^  AnxoOc 
dftcX^fi  'AcTCpia  <p€«>rouca  Tf|v  Aiöc  juiStv  jucx^ßaXXev  ^auxf)v  elc  öpxuta  xal  ffXaxo 
€k  edXaccav  koI  t^ovc  vf\coc  fjxic  *OpxuT^a  Kai  'Acxcpla  ixaXdxo.l   Perse:  Kirke 

H.  Utener:  Kleine  Schriften.  IV.  4 
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stier  den  'AcT^pioc*),  genannt  Minotaurus  (Apollod.  III  1,  4)  empfängt. 
Das  verschollene  TTeipacia  der  magnesischen  Halbinsel  hat  ohne  Zweifel 
einen  ähnlichen  mythischen  Hintergrund.  Das  Gebiet  von  Pherä  reicht 
bis  an  die  Grenzen  der  Magnesia.  Dort  [am  Amphrysos  z.  B.  comm. 
Luc.  p.  202,  15,  Lucan  VI  367  f.,  acta  martyrum  sincera  ed.  Ruinart  p.  70 
extr.]  am  boibeischen  See  weidete  Apollon  die  Rinder  oder  Rosse  des 
Admetos.  Sein  Weib  Alkestis  die  „leuchtende*"  (s.  Anm.  66.  82)  wird  von 
Herakles  dem  Hades  abgerungen.  Es  ist  nur  eine  neue  Maskierung  des 
j  unserer  Wurzel  (s.  S.  352  <58>,  6),  wenn  in  der  Ilias  B  766  HiipeiTi  *^) 
der  Ort  heißt,  wo  Apollon  die  vogelschnellen  Stuten  des  €Ö|liiiXoc  groß 
gezogen.  [Noch  eine  dritte,  mit  den  vorgenannten  nicht  zu  identifizierende 
Stadt  Thessaliens  hat  ihren  Namen  von  diesem  Stamme  entlehnt,  und 
stimmt  Oberein  mit  dem  mythischen  ITeipeiTi.  Eine  Steinurkunde,  auf  dem 
Boden  des  alten  Meliteia  (die  Einwohner  heißen  aber  M€XiTa(i)€Tc),  heute 
Avaritsa,  gefunden,  berichtet  ober  einen  durch  Abgeordnete  des  ätolischen 
Bundes  geschlichteten  Grenzstreit  der  Melitäer  und  TTripeTc.  Die  Stadt 
muß  also  in  der  Phthiotis,  und  zwar  an  den  Nordabhängen  des  Othrys, 
dem  Quellgebiet  des  Enipeus  gelegen  haben.  Die  Flexion  des  Ethnikon 
auf  der  Inschrift  ist  nom.  acc.  HTipeTc  gen.  Hnp^uiv  dat.  TTtip^oic  (dieser 
viermal).  Die  Inschrift  bei  Ussing,  Inscriptiones  Graecae  ineditae  (Havn. 
1847.  4)  n.  2  p.  2  ff.  <Dittenberger  Sylloge  *  n.  425>.  Ussing  vergleicht 
p.  5  Steph.  Byz.  TTripeia  0€ccaXiac  xw'p'ov»  tö  dGviKÖv  TTripcic  Hesych. 
TlTipia:  'AcTtevbioi  Tf|v  x^wpav  toö  dTpoO.  TTripia  ttöXic  dv  0€ccaXi(y;  seine 
Bemerkungen  über  den  Ursprung  von  TTripia  aus  nipav  können  auf  sich 
beruhen].  Dies  Schwanken  zwischen  den  beiden  Stämmen  trcip  und  dcxep 
begegnet  uns  nun  noch  einmal,  in  einem  womöglich  noch  eklatanteren 
Falle.  Die  Insel**)  des  Lichtaufgangs  Ortygia-Delos  hieß  auch  'Acxepia^^); 


b.  Homer  k  139,  wo  Helios  als  Vater  genannt  wird,  wie  bei  Apollon.  IV  591. 
Persets:  Kirke  und  Pasiphae  bei  Apollodoros  u.  a.  Ist  Helios  Vater  der  Kirke, 
so  heißt  Perses  (Hes.),  Persaios  (S.  331  <21»  oder  Perseus  (Anm.  54)  Vater 
der  Hekate,  vgl.  Anm.  66. 

*)  lEine  Art  Reiher  (dpipbiöc)  b.  Arist  h.  an.  9,  18  p.  917«  5  heifit  dcrcpiac] 

95)  Ober  diese  zeitig  durch  Interpolation  verdunkelte  Lesart  vgl.  Heyne 
obss.  t  IV  p.  395,  F.  A.  Wolf  prolegg.  p.  XXVIII. 

**)  [Rhodos,  der  berühmte  Sitz  des  Sonnenkultus  'vocitata  est  antea  Ophiussa, 
Asteria,  Aethria  Plin.  n.  h.  V  §  132.  Vgl.  den  Mythus  von  Asterie  Serv.  zur 
Aen.  3,  73.  -  Das  sOdl.  Vorgebirg  der  Insel  Thasos  heifit  heute  Asträes,  *AcTpatc 
AcTp^c  und  ein  vor  demselben  liegendes  Inselchen  'AcrpaioriKÖ  t6  vid  (A.  Conze, 
Reise  auf  den  Inseln  des  Thrak.  Meeres  8.  32 f.).] 

96)  (Schol.  Burip.  Hek.  458,]  Schol.  z.  Apollon.  I  308  AfjXoc  Mia  viby  KuxXd- 
biuv  W|ciuv  Upd  'AttöXXiüvoc,  f^  irplv  \xiy  &hr\Koc,  (Icrcpov  bi  'Acrcpla  b\ä  rö  cxvl|LlC^ 
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ebenso  fQhrte  bei  Ithaka  eine  kleine  Pelseninsel^^  den  Namen  'AcTcpia 
oder  'AcT€pic,  wir  dOrfen  sicher  sein,  mit  ähnlicher  Beziehung  auf  den 
Mythus  von  dem  Emporsteigen  des  Lichts  aus  dem  Meere.  Nun  über- 
rascht uns  Hesychios  mit  der  bisher  immer  mißverstandenen  Glosse: 
ITeipuTc-  vf^coc,  Kai  'Acrepia.  Keiner  meiner  Leser  wird  noch  eine  be- 
sondere Belehrung^  darüber  wünschen,  daß  hier  eine  neue  |  Benennung  349 
der  Lichtinsel  Asteria-Ortygia  gebildet  ist  von  dem  wohlbekannten  Stamme 
T€ip.  Wie  aber  hat  dies  Wort  gelautet?  Das  wäre  schwer  zu  sagen,  wenn 
die  Glosse  wirklich  verderbt  wäre.  Wenn  irgendwo,  muß  man  bei  Hesy- 
chios schonende  Hand  an  die  Oberliefening  legen.  Gehen  wir  also  wie 
bmig  mit  der  Voraussetzung  der  Richtigkeit  an  das  Wort,  so  bleibt  aller- 
dings nur  eine,  aber  eine  durchaus  befriedigende  Möglichkeit.  TTeipieic 
ist  ein  maskulines  Adjektiv,  gebildet  wie  x<^pi^i<^;  es  bezeichnete  ursprüng- 
fich  nicht  die  Insel,  sondern  das  Qebirg,  über  dem  das  Licht  aufsteigt, 
gerade  wie  die  Geburtsstätte  ApoUons  auch  den  Namen  des  Berges  Ki3v6oc 
erhielt  (Anm.  96,  vgl.  S.  338  <34».  Dies  Adjektiv  mit  dem  Suffix  vant 
mufi  -  das  ist  ein  unmittelbares  Resultat  der  bisherigen  Zusammenstel- 


wiXiv  bi  'OpTUT^ö  Äwd  rf\c  dLb€K(pf\c  rf^c  Atitoöc;  vgl.  Apollod.  I  4,  1  tüliv  öi  Koiou 
öuTOT^puiv  'AcT€p(a  yiiy  öfioiuiOdca  öpruTi  ^auT^iv  elc  OdXaccav  ^ppiHfc  q>€OTouca 
^  irpöc  A(a  cuvouciav  (xal  ir6Xic  dir'  ^Kcivr^c  'AcTcpia  irpdiTov  KXT)6dca,  öcrcpov 
^  Af)Xoc),  Airnb  bi  cuveXGoOca  AU  ktX.  Hesychios  'Acrcpiii  •  r\  Kpi\TY\  xal  1^  Af^Xoc 
oÖTuic  ^KoXoOvTO.  Steph.  Byz.  p.  226,  19  IkciXcIto  bi  KOvOoc  ...  xal  'Acrepia  xal 
ncXoqrta  xal  XXoMuöfa.  Plin.  n.  h.  IV  66  hanc  Aristoteles  ita  appellatam  tradidit, 
qooniam  repente  appanierit  enata,  Aglaosthenes  Cynthiam,  alii  Ortygiahi  Aste- 
nam  Pelasgiam  Gerauniam  Chlamydiam  Cynaethum  Pyrpilen  igne  ibi  primum 
reperto  (ich  habe  einige  Worte  nach  den  Spuren  der  Oberliefening  geändert). 

97)  Steph.  Byz.  p.  138,  12  icn  xal  viidov  *AcT€p(a  imcTaSO  KeqKxXXriviac  xal 
lödicuc'  "OHnpoc  (6  844)  *AcT€p(6a  Ta\>Tiiv  <piidv 

€cn  bi  TIC  vf\coc  niccr}  ÄXl  ir€Tpfi€Cca 
|Li€CCiiT^c  I8dxv)c  Te  Idfuioiö  t€  iramaXo^coic 
'AcTtpic,  oö  ^erdXri  (vgl.  Plin.  n.  h.  IV  §  55].  -  Außerdem  Hesychios  *AcT^pior 
Ol  irpurroi  t^iv  T^cbov  xaToiK^covrcc  (Tenedos  xd  iiidv  klc  dpxrjc  A€Ox<Kppuc  dxa- 
^^iTo:  Heraklides  exe.  7,  vgl  Schneidewin  p.  64.]  Ober  die  Anknflpfung  des 
Lichtkultus  an  Inseln  und  Felsenklippen  s.  die  treffende  Bemerkung  von  Preller 
Qr.  Myth.  1«  185  <*249>. 

98)  M.  Schmidt,  der  sich  nicht  an  die  Insel  erinnerte,  sondern  nur  an  das 
tbessalische  TTctpcda-'Acr^piov  dachte,  war  genötigt  dem  Hesychios  eine  Ver- 
wechslung zwischen  TTctpateüc  und  TTetpada  Schuld  zu  geben,  die  um  so  un- 
wahrscheinlicher ist,  als  beide  Worte  aus  der  Buchstabenfolge  herausfaUen  und 
TTcipada  nicht  'Acrepia  sondern  *Acr^ptov  hieß.  ~  Die  verschiedenen  Möglich- 
keiten eine  feminine  Form  herzustellen  habe  ich  wohl  erwogen:  alle  entfernen 
sich  zu  sehr  entweder  von  der  Oberliefening  oder  von  der  alphabetischen  Ord- 
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lung  -  die  Bedeutung  ^glanzvoll'  haben.  Der  Raritätenjäger  Lykophron^ 
hat,  weiß  der  Himmel  wo,  ich  denke  einfach  in  einem  Lexikon,  ein  ver- 
schollenes Wort  iT^ppa  aufgetrieben  und  V.  1428  angewandt;  es  bedeutet 
„Sonne'';  daß  man  seine  Wurzel  in  den  Hieroglyphen  und  im  Koptischen 
sucht,  wird  jetzt  hoffentlich  für  immer  vorbei  sein.  Zweifelsohne  liegt  die 
Wurzjsl  auch  noch  zwei  üblichen  Appellativen  der  griechischen  Sprache 
zugrunde.  Die  Taube  heißt  cpdcca  von }/  cpa  *^)  „leuchten"  „scheinen",  aber 
auch  7T€pic-T€pd,  die  „glänzende".  In  dem  attischen  Trepicxia  «=  KaGdpcia 
und  TTepiCTiapxoc^®^)  zeigt  sich  dasselbe  irepic-,  und  die  Bedeutung  ist 

99)  Lykophr.  142611.  tcOcpcXXa  6*  liiiv  tt)X60€v  ^oi2:ou|li6^(uv 

(iir^p  Kdpa  CTifiCouciv,  Kimiiepöc  G*  6muc 
CKtd  KoXOipei  iT^ppaVf  djiißXOvuiv  cdXac. 
Die  Schollen  erklären  meist  t^v,  doch  auch  töv  ffXiov  aöxöv.  Aber  die  Be- 
deutung 'Sonne'  ist  offenkundig,  auch  ohne  unsere  etymologische  Zusammen- 
stellung. Die  Ägyptologie,  die  sich  bei  Potter  und  Bachmann  breit  macht,  hat 
schon  Schömanns  verdienten  Spott  erfahren  (opusc.  acad.  11  p.  233).  [Unrichtig 
redet  über  das  Wort  Jos.  Konze,  de  dictione  Lycophronis  poetae;  pars  I.  Monast 
1870  p.  56  f.  -  Ein  Vorgebirg  von  Euböa  TT^pa:  Philochoros  (fr.  79b)  im  lex. 
rhet.  Cantabrig.  p.  675,  22  Pors.  ^vröc  TT^pa  xoO  Eößotac  dKpuiTiipiou.  Vgl.  unten 
p.  352  <59>  Tf|v  TTcpidba.) 

100)  Vgl.  Ebel,  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht.  I  S.  297.  Die  Form  q>d\|j  weist  auf 
(paß  SB  q>aF. 

101)  Hesychios  ireptcnov:  ^dv  xdv  vcKpöv  ^Kir^juipavTec  Curocrp^wo  Kai  t6 
KaOdpciov  iTOif)cujav  (sehr.  irotiXiav).  Istros  bei  Photios  p.  422,  24  ircptcna  irpoc- 
aTOpcOexai  xd  KaOdpcia,  Kai  ol  xd  lepd  Ka8a<povx€c  iT€picxiapxoi.  [KaOapöc  und  ko- 
8a(pw  selbst  scheint  eine  Analogie  abzugeben,  vgl.  kOvOoc  usw.,  canis  hund  von 
cvan-t:  Ober  die  fragliche  Sippe  vgl.  Curtius,  Btym.  p.  128'  N.  26,  das  skr.  9udh 
^undhämi  (lustro)  neben  sonst  vorherrschendem  a  (griech.,  lat  castus;  ahd.  heitar, 
Ksl.  cistu)  weist  auf  u  fflr  va.  Dann  bildet  eine  schöne  Vermittlung  der  attische 
Kavedpou  Xi|üif)v,  Ar.  pac.  145;  KdvOapoc  Eigenname  aufThasos:  Inschr.  bei  Miller, 
joum.  des  sav.  1872  p.  244  KdvGapoc  'Apicraröpou.  -  Strabo  14  p.  639  rf\c  Za- 
^{wv  dKpac  rf\c  KavOapiou  KoXouiidviic.  (Wichtig  zur  Herstellung  der  Verbindung 
der  Name  auf  einer  attischen  Verpachtungsurkunde  vom  J.  300,  *Aefivatov  II 
p.  484  Z.  12  Aioöidpuji  KuvOdpou  Muppivouduii.)  Apoll.  Rhod.  1,  77  aöxdp  dir' 
Eößotric  KdvOoc  k(€,  x6v  ^  Kdvr^Ooc  |  Tti\iit€v.  Dazu  schol.  x6v  KdvOov  Kai  6  KX^urv 
KaTaX^€t*  ^cri  bi  KaWiOou  ul6c,  dcp*  oG  öpoc  iv  ECißoicji.  C.  Dilthey  macht  dazu 
treffend  auf  KavOdc  (Auge)  aufmerksam,  vgl.  Hesych.,  wo  auch  anderes  Brauch- 
bares sich  findet  (II  p.  406).  Besonders  wichtig  Hesych.  II  p,  405  KdvSapoc: 
dvOpaH.  M.  Schmidt  vermutet  im  wesentlichen  richtig:  'glossa  mihi  Macedonica 
videtur'.  Es  ist  KdvOapoc;  f.  d.  Bedeutung  zu  vergleichen  S.  338  <35>.  So  t>e- 
greift  sich,  wie  der  Käfer  KdvOapoc  in  Aristoph.  Frieden  zu  der  Rolle  eines 
Pegasos  gelangt  S.  über  die  Heilighaltung  desselben  in  Ägypten  Schol.  Ar. 
pac  73.  Arist  h.  a.  5,  19.  Ael.  n.  a.  10,  15.  Sprichwörtlich  KavOdpou  aad  Diogen. 
5,  88  (Hesych.  H  p.  406  KavOdpou  CKtd:  irapoiinia  ^irt  xOtiv  q>oßou|Li6^uiv  xd  |if|  dSia 
<pößou)  zu  vgl.  mit  6vou  cKid  und  dem,  was  von  dem  Lykaion  u.  a.  geglaubt  wurde. 
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nicht  weniger  klar.  Es  ist  sehr  möglich,  daß  in  diesen  beiden  Worten 
das  i  der  Wurzel  nur  vokaüsiertes  j  ist.  Einen  unzweifelhaften  Beleg  für 
diesen  weiteren  Lautvorgang  an  unserer  Wurzel  besitzen  wir  wirkUch, 
wir  werden  dadurch  auf  den  epischen  Schauplatz  des  Helenaraubs  ge- 
führt TTpta^oc  ist  ein  durch  die  Mittelstufe  Trepiafioc  durchgegangenes 
7r€p/a^oc,  wie  die  vielbezeugte  ^^0  äolische  Nebenform  ^^ppa^oc  lehrt  1 350 
Unabweisbar  nun,  sobald  wir  diesen  sprachlichen  Einblick  gewonnen  haben, 
ist  es,  n^pra^oc*)  ^€pTa^a,  den  festen  Ort,  wo  Helena  geborgen  ist,  aus 
derselben  Wurzel  herzuleiten.  Ahrens^®*)  hat  die  feine  Bemerkung  ge- 


Pemer  icdvOuiv  (Packesel)  und  Kav6f)Xioc  (Apollons  Eselopfer  bei  den  Hyper- 
boreern). -  KavOapiuiv  in  arkadischer  Sage,  Plut  qu.  gr.  39  extr.  p.  300.  —  In 
Pbiiippopolis  eine  Phyle  K€v6pic€tc  CIGr.  n.  2049,  von  Boeckh  ib.  II  p.  74  kom- 
biniert mit  der  Münzlegende  (Eckhel  II  p.  44.  IV  p.  437)  Kcvbpekeia  TTOOto  iv 
0iXtinroiröXi  vcwKÖptp:  'ni  fallor,  haec  tribus  a  numine  quodam  appellata  est  ut 
'ApT€^lCldc  n.  2047.  2048',  gewiß  richtig.  -  Att  Demos  KoveuXr^ecv  (z.  B.  In- 
schrift in  den  Nachrichten  d.  QOtt.  Qesellsch.  1867  S.  152  Z.  8).  -  Presbyter 
and  Martyr  Kivöotloc  aus  Side,  12.  Juli.  S.  Meoolog.  Basil.  III  163  (Migne  117, 
536  c).] 

102)  Nachweise  bei  Ahrens  dial.  aeol.  p.  55  t  M.  Schmidt  zu  Hesych.  III 
p.  324,  93.  Sonne  (Zeitschr.  f.  vgl.  Spracht.  X  S.  178)  nimmt  ircppaiiio  irpiaino  als 
Superlativ  von  ircpt,  „der  Erhabenste*':  sprachlich  vollkommen  denkbar  [s.  Serv. 
Verg.  Aen.  1,  95  'propter  Pergama,  quae  altissima  fuenint:  ex  quibus  omnia  alta 
aedificia  pergama  vocantur,  sicut  Aeschylus  dicit'.  Aesch.  Prometh.  956  vdeiv 
dir€v6f)  1T^pTa^(a),  vgl.  z.  S.  353  <59>|:  daß  es  aus  sachlichen  Qrflnden  un- 
möglich ist,  wird  der  obige  Zusammenhang  beweisen. 

•)  [TT^pTOMoc  als  Heroenname:  TT^pTainoc  kt(ctt]c  auf  Münzen  des  autonomen 
Pergamon,  Eckhel  d.  n.  II  463.  Paus.  III  20,  8  iroif^cai  bi  C(pt  t6  Icpdv  (*AxiXX^u)c) 
IvapndTat  X^ouci  TTpdKa,  dirÖTovov  Tp(Tov  TTcpTciMou  xoO  NcoittoX^Iliou.  Lysimachos 
b.  SchoL  z.  Eur.  Andrem.  24  und  31  =  FHO  IV  p.  338.  Paus.  I  11,  1.  -  Tlip- 
TOMOC  beifit  eine  Feste  im  Gebiet  der  tbrakischen  TTicpec  (am  Pangaion),  genannt 
von  Herodot  7, 112  (die  andere  hieß  <t>dTpiic:  beides  wohl  einheimische  Namen).  — 
TT^pTOMov  (TT€pTa|üiid)  auf  Kreta  (Hock  I  S.  24.  382  usf.)  Grabmal  des  Lykurgos, 
Plut  V.  Lyk.  31.  Auch  in  Lydien  gab  es  ein  Pergamon:  (Arist)  mir.  ausc.  52  ^v 
Tok  ir€pl  Au6(av  ^€TdXXotc  toIc  ir£pl  TT^prainov,  &  bi\  koI  Kpotcoc  clpT^caro.  —  Frei 
verwendet  ist  das  Wort  bei  Eurip.  Phoen.  1176  kot*  ÖKpujv  n^pyd^wy  ^Xctv  iröXiv 
nnd  1098,  in  der  folgenden  Anmerkung  ausgeschrieben.  Beidemale  bedeutet  es 
Zinnen.] 

103)  Dial.  aeol.  p.  56:  'ceterum  ex  hac  aeolica  nominis  forma  apparet,  Pria- 
miiro  non  minus  arcis  Tlepfd^wv  eponymum  esse  quam  Ilum  urbis,  Troem  po- 
puti.  TT^pxa^  enim  e  TTcpmima  natum  est,  t  in  t  mutato'.  Die  Lichtburg  ist  auch 
hier  in  die  Bedeutung  der  BergeshOhe  übergegangen  wie  bei  TTcipcda  (vgl. 
Anni.  93):  Stesichoros  b.  Plat  Phädr.  p.  243  A  oW  txco  TT^pTa^o  Tpoiac  erklärt 
durch  tA  <r^iTiXd  vgl.  Phot  p.  413,  6  TT^praiLiov:  tVjv  ttöXiv  "lurvec  X^ouav,  ol  bi 
vdvra  (so  Suidas,  irdvrec  Phot)  xd  6i|n)Xd;  Euripides  Helen.  385  ir^ptaiiia  Aap- 
banac   [Eur.  PhOn.  1105  ircprdiuiurv  6'  dir*  öp6(wv  |  XeOKaciriv  elcopuüMCv  *ApY€(urv 
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macht,  daß  IT^ppafioc  zu  TTepTci^a  in  demselben  Verhältnis  stehe  wie 
Tros  zu  Troia,  Ilos  zu  Ilios.  Als  gelegentlichen  Einfall  scheint  man  das 
genommen  zu  haben  und  ließ  es  unbeachtet.  Aber  die  Richtigkeit  der 
Kombination  läßt  sich  streng  beweisen.  Zur  gutturalen  Media  hat  j  die- 
selbe Wahlverwandtschaft  wie  F  zu  ß.  Spirant  und  Media  wechsehi  da- 
her, in  regelrechtem  Verlauf  freilich  so,  daß  t  sich  zu  j  abschwächt;  aber 
auch  umgekehrt  verdichtet  sich  wie  F  häufig,  so  j.  [GräkoitaL  spar-jo,  Gr. 
*ciT^p/u)  cireipuj  lat.  spargo  (anders  freilich,  aber  mindestens  ebenso  ge- 
wagt 0.  Curtius,  Gr.  Et  258').1  Altes  dF-/ov  (dbiöv  ovum)  taucht  im  Neu- 
griechischen als  ouTÖv  auTÖ^^)  wieder  auf,  in  lateinischen  Handschriften 
kommt  gagi  vor  fOr  Gai,  agit  für  ait  d.  h.  ajit.  [So  agio  B,  prD  PL  most  978; 
magestate  Comm.  Luc.  p.  247,  1 1 ;  pegiorentur  Pachtbrief  aus  Mailand  v. 
J.  897,  bei  Pumagalli  codice  diplomatico  sanf  Ambrosiano  p.  549,  gau- 
natrices  fOr  janitrices  gl.  Isid.  p.  682,  2  Vulcan.]  Das  entscheidende  Mo- 
ment jedoch  liefert  die  weitere  Geschichte  der  Wurzel  irep/  selbst  Viele 
Fäden  laufen  zwischen  dem  Sodwesten  Kleinasiens  und  der  troischen 
Landschaft,  zum  Zeichen,  daß  ein  ursprünglich  eingewanderter  Hellenen- 
stamm durch  den  vorgeschobenen  Keil  nichtgriechischer  Stämme  zu  diesen 
Endpunkten  auseinandergesprengt  war.  Dort  im  Soden  finden  wir  zu  der 
Superlativbildung  TT^pTa^oc  den  Positiv  wieder  in  nepTn.  Der  Ort  ist 
uns  an  sich  wichtig  durch  seinen  Mondkultus*).    Ober  die  Hochebene, 

cxpaxöv.  Ders.  Andrem.  292  0puTiiiv  iröXci  raXaWcjt  nüpyd^oic  t€  Tpo(oc.  Iph. 
Aul.  585  ^c  Tpoiac  irdprajua.  ib.  761  ^irl  ir€pTd|uiu)v  Tpoiac.  Orest  1380  Ecctuiv 
iT€pTciMUiv  *AiroXXujv(ujv  ipiw<>y,  vgl.  dazu  Schol.  <paci  bi  xal  rä  i)\\fr\kä  xdxn 
ir^PtaiLia.  (Eur.)  Iph.  Aul.  1573  Tpoiac  bi  ir^pTaim*  ^EcX^v  t^fmdc  bop(.  Soph.  Philoct 
611  xdirt  Tpoiac  itipjaii*  übe  oö  ni\  itox€  ir^pcoicv.)  -  [Die  alte  Bedeutung  von 
TT^PToimoc  (der  neutrale  Plural  hat  zahlreiche  Analogie:  dxoc  xA  dxa  usw.)  ist 
in  der  Ilias  fast  ausschließlich  festgehalten.  Pergamos  ist  die  Lichtburg  des 
ApoUon.  Daher  *Ait6XXu)v  TTepTdinou  ^xKaxiötiiv  A  507f.  und  H  20f.,  Apollon  aCrxöc 
lui^v  iq>Ü.€To  TTcpTdimip  ÖKpij  €  460.  Mit  leisem  Obergang  in  die  Bedeutung  ,»Burg 
von  Ilios"  €  4451.  Alveiav  ö*  dirdxcpeev  öfuiiXou  erjKcv  *Ait6XXu)v  |  T}€pfdtx\\t  dv 
lepQ,  ö6i  ol  vii6c  T*  ^x^xukxo.  Geradezu  als  topographischer  Begriff  nur  in  zwei 
Stellen  jüngster  Teile  der  Ilias  Q  700  (Kaccdvöpri)  TT^pTajuov  cicavaßdca,  und  Z512, 
wo  jedoch  die  Charakteristik  des  Paris  wieder  direkt  auf  ApoUon  weist:  TTdptc 
Kaxd  TTcpTdiLiou  dKpnc  |  x€ux€ci  iraiiiqpaivujv  üic  x*  i^X^Kxuip  dß€ßV)K€t;  vgl.  die 
beiden  anderen,  oben  in  Anm.  82  ausgeschriebenen  Stellen,  T  398;  h.  in  Ap. 
Pyth.  191.1 

104)  Vgl.  0.  Curtius,  Zeitschr.  f.  vgl.  Spracht.  VI  S.  231,  Gr.  Etym.  S.  540!. 
*)  (In  der  Heraklessage  hat  sich  das  Andenken  an  TT^pm  die  Flammen- 
bürg  erhalten:  Pherekydes  im  Schol.  ApoUon.  Rhod.  IV  1396  p.523,  8  K.  KaOdpac 
bi  xi?|v  AtßOriv  xax^ßii  ^iri  xV|v  OdXaccav  xfjv  iiiu  kci^i^vyiv,  XaßUnr  xP^coöv  6^irac 
irapd  'HXiou,  Kai  ömßaivci  ^v  aöxi?)  clc  TT^pimv  (so  Laur.  u.  die  anderen  Hss.: 
irepaiav  schreibt  Keil  nach  Heyne  obss.  in  ApoUod.  p.  173  und  Sturz  Pherekyd. 
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auf  der  die  Stadt  angelegt  war,  ragt  eine  Pelskuppe  mit  weitem  Ausblick 
in  die  Ferne:  dort  lag  das  alte  Heiligtum  der  "ApTCjnic  TTepTaia^®*).  Ste- 
phanos  p.  517, 11  nennt  die  Göttin  TT€p|Tacia^^:  die  auffallende  Form  351 


p.  140;  a  MOller  FHQ  I  p.  79  hat  mit  Recht  TT^frpiv  stehen  lassen)  bid  t€  rf^c  t^c 
lol  Tiic  eaXdccnc  xal  öid  toO  UiKcavoO  irX^uivi  dort  findet  er  Prometheus»  den  er  ent- 
fesselt, und  den  Atlas,  der  ihm  zu  den  Äpfeln  der  Hesperiden  verhilft  Da  ist  TTdprn 
offenbar  Berg  oder  Burg  des  Sonnengottes  im  Westen.  Femer  Philod.  ir.  €Oceß. 
p.  10,  5  Qomp.  . . .  «pnv  TCpTnv  ([d6€X]<pi^v  TT^paiv  [*Qicu]p<5ii  vermutet  Qomperz). 
Lykopbron  905  TT^pm  ^^  mv  (den  Odysseus)  Oavövra  Tupcnviöv  öpoc  |  bf  fopru- 
yaiq  ö^eroi  ircipXcr^^vöv  (es  ist  eine  italische,  also  messapische  Landschaft  ge- 
meint, nach  Theopomp  bei  Tzetzes  zu  Lyk.  806  p.  796  M.  <255  Sch.>  dirffpcv 
Odysseus  de  Tupaiv(av  Kai  dpioice  Tf|v  ropTuv(av;  sonst  kommt  der  Stadtname 
in  Makedonien  vor).  Tzetzes  zu  805  p.  793  <253  Sch.>  TT^ppi  öpoc  Tupcrivtac, 
^9a  <piicl  TÖv  'Obucc^a  K€lc6ai  xa^vra*  iv  fopTuvaitji.  Vgl.  damit  ^puifia  als  Name 
<tes  Orts  auf  dem  öta,  wo  Herakles  den  Scheiterhaufen  bestleg.  (Zu  anderen 
Zeugnissen  vgl.  Lob.  AgL  p.  576,  t).| 

105)  Strabo  XIV  p.  667  ctO*  6  K^cxpoc  iroraiiiöc,  6v  dvairXeOcavn  cxabiouc  W]- 
KovTo  'Hip'P]  iröXic  Kai  irXiidov  iid  ^€T€l6pou  töttou  tö  rf\c  TTcpralac  'Apr^möoc 
Upöv,  iy  1^  iravfiTupic  Kar'  froc  cuvTcXdxai;  vgl.  C.  Ritter,  Asien  IX,  2  S.  685. 
Cicero  in  Verr.  II  act  I  20,  54  Tergae  fanum  antiquissimum  et  sanctissimum 
Dianae  scimus  esse':  was  der  falsche  Asconius  z.  d.  St  vorbringt,  hat  er  aus 
seinen  eigenen  Fingern  gesogen:  'fanum'  religiosissimum  templum  unde  fata 
petnnhir  (p.  173,  14  Or.)  hatte  von  Lobeck  Agl.  p.  1092  nicht  als  Zeugnis  eines 
Orakels  der  Artemis  angef Ohrt  werden  sollen.  Weitere  Nachweisungen  bei  Preller, 
Gr.  Myth.  1  *  245,  2  <P  331,  3>.  [Ober  die  Darstellungen  der  Artemis  Pergaia 
aof  MOnzen  vgl.  Eckhel  3, 13  (das  Altertamlichste  ein  lapis  praegrandis  intra 
templum).  ~  Zenobius  bei  Miller  m61.  de  litt  gr.  p.  369  'H  TTcpTaia  "Apreimtc: 
«öTn  TiiTTerai  kotA  tuiv  dTuprdiv  Kai  irXavf|TUJv,  irapöcov  koI  1^  Oeöc  aöni  nc 
voMiTcTot  drcipctv  d€l  Kai  irXavacOai  die  icropcl  Mvac^ac,  Diogenian  5,  6  p.  250 
ed.  Qotting.  -  Inschrift  von  Perge  GlOr.  4342b  t  III  p.  1160  »  Le  Bas  III  nr.  1373 
Ocdc  *ApT^iboc  dcOXou  Kai  Up€iav  *AeTivä[c  b\]ä  ßiou  (also  zu  Perge  auch  Athena- 
kalhis).  ib.  4342  [l€p]^a  rf\c  'Apr^imtboc.  -  ZertrOmmerung  der  Bilder  im  Artemis- 
heiligtum  durch  Leontios  aus  Pamphylien  und  seine  Genossen,  s.  unter  dem 
1.  August  im  menol.  Basil.  3, 190.  -  Ober  Artemis  Pergaia  usw*  3.  jetzt  Th.  Bergk 
in  SaUets  Zeitschr.  fflr  Numism.  Bd.  XI  S.  334f.  Auf  MOnzen  von  Perge  Treija' 
geschrieben,  S.  335  wohl  richtig  aus  TTp€c(a  «■  TTcpda  abgeleitet  Bergk  nimmt 
gnz  ähnlich  nicht  der  Stadt,  sondern  der  Göttin  Namen  als  Ausgangspunkt  fflr 
<lie  Benennung.  Vgl.  B^pm  iröXic  ep^Kr\c  irpöc  t4  X€ppovf|cip  Steph.  Byz.  p.  183, 
14,  s.  Strabo  II  p.  102. 104.  BcpT^iroXic  'Aßönpixiiiv  Steph.  163,  13;  über  ßcpTotZeiv 
(nach  Antiphanes?)  s.  L.  Krahner,  Grundlinien  S.  36.  -.-  Dazu  Pergus,  der  Name 
des  Sees  bei  Henna  in  Sizilien,  an  dem  Proserpina  Blumen  pflockend  geraubt 
wird  (heute  noch  Percusa  oder  Laghitello  genannt,  nach  M.  Haupt),  Ov.  met  5, 
3851  'haud  procul  Hennaeis  lacus  est  a  moenibus  altae,  nomine  Pergus,  aquae'. 
Anch  bei  Claudian  rapt  Proserp.  II  112.  Vgl.  Holm,  Gesch.  Sic.  I,  44.  352.) 

106)  Vgl  Lobeck  proll.  path.  p.  425  f.,  der  jedoch  irrt,  wenn  er  meint,  TTcp- 
Toda  habe  langes  a:  die  Kürze  ist  durch  E  535  TTeprodönv  und  TTcipacoc  bewiesen. 
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anzutasten  war  um  so  bedenklicher,  je  klarer  es  aus  dem  Schriftsteller 
selbst  hervorgeht,  daß  das  weibliche  Ethnikon  von  n^pTn  nur  TTepTaia 
heißen  könne.  Die  Göttin,  deren  Tempelgründung  der  Stadtanlage  wo 
nicht  vorausgegangen,  doch  sicher  gleichzeitig  war,  wurde  unter  dem  Im- 
pulse derselben  Anschauung  benannt,  welche  der  Stadt  den  Namen  gab; 
beide  Worte  entsprangen  selbständig  der  gleichen  Wurzel:  die  Stadt 
wurde  bezeichnet  wie  die  Göttin  TT^pcri,  die  Göttin  wie  die  beiden  thes- 
salischen  Städte  von  H^pTacoc  Heipacoc;  daß  wir  einen  fTepTacibric 
Delkoon  bei  den  Troern  hochgeehrt  sehen  (E  535),  verstehen  wir.  Wenn 
noch  einem  Zweifel  Ober  die  HepTacia  Raum  bliebe,  so  würde  er  durch 
eine  dritte  Form  desselben  Begriffs  endgültig  beseitigt  werden.  Im  Hoch- 
lande Ciliciens  unfern  vonTyana  befand  sich  ein  Heiligtum  der  Artemis  ^^^), 
das  sich  von  dem  pergäischen  nicht  trennen  läßt.  Auch  hierhin  über- 
trug man  die  Sage  von  Orestes  und  der  stiertummelnden  Mondgöttin. 
Sie  hieß  "Apxcmc  TTepacia.  Wenn  man  die  alberne  Etymologie  von  ir^pa- 
6€v  „fernher''  für  diesen  Ausdruck  erfand,  so  ist  das  verzeihlich,  da  die 
Wurzel  schon  in  vorhistorischer  Zeit  ihre  Lebenskraft  verloren  hat.  Ja 
wir  verzeihen  um  so  lieber,  als  durch  diesen  verunglückten  Detitungs- 
versuch  uns  der  Lautbestand  des  Wortes  gesichert,  und  so  die  sprach- 
liche Identität  von  TTeipacia  fTcpTacia  (TTeppacia)  rfepada^^^,  und  damit 
auch  von  n^pcn  TT^pTni  npiajLioc  n^pTajLioc  erwiesen  ist  Von  der  an 
Artemis  TTepTaia  gemachten  Beobachtung  ergibt  sich  sofort  eine  weitere 
Anwendung.  Die  in  Vorderasien  so  vielfach  verehrte  Mondgöttin  wird 
wohl  die  'Persische'  genannt.  Das  Ethnikon  würde  TTepciKV^  lauten: 


107)  Strabo  XII  p.  537  oö  iroXO  b*  diruiecv  Ta<nr\c  (Tudvtuv)  ^cri  rd  t€  KacrdßoXa 
Kai  TCi  KOßicrpa,  ^n  fui&XXov  Ti|i  öp€i  uXricidZ^ovra  iroXicfuiaTa  *  lüv  ^v  xotc  KacraßdXoic 
(vgl.  über  die  Münzen  von  Kastabala  Bckhel  d.  n.  III  193|  ^ctI  tö  rf^c  TTcpadac  *Ap- 
T^ILiiboc  Upöv,  öirou  qpacl  rdc  Upcioc  ifUMvolc  xotc  irocl  6i*  dvOpaxidc  ßabiZeiv  dira- 
6€tc'  KdvraOOa  bi  xivec  tV|v  aörVjv  epuXoOciv  Icropiav  Tf|v  irepl  xoO  *Opdcxou  xal 
xf^c  TaupoiröXou,  TTcpaciav  KcicXfjcOai  <pdcKOvx€c  b\ä  xö  ir^paGcv  KOfuiicOf^vai.  [Ober 
die  Anknüpfung  des  asiatischen  Artemiskultus  an  Orestes  s.  auch  Aeüus  Lam- 
pridius  vita  Heliogabali  c.  7.| 

108)  Der  Name  des  attischen  Demos  TTepTacf)  verhält  sich  hinsichtlich  des 
Akzents  zu  TT^pTacoc  wie  TT€ip€cia(  (Anm.  93)  zu  TTcipacoc.  [TTdTacoc  (der  Hyper- 
boreer Paus.  X  5,  8:  so,  nicht  TTaracöc  zu  akzentuieren,  vgl.  Herodian  1  p.  209,  3 
L.)  zu  TTotacai,  Tpdyacoc  z.  Tpayacai  (Steph.  Byz.  630,  1  Tpatacai,  x^^P^ov  ^v 
i^ir£(pip  dirö  Tpcrfdcou.  Poll.  VI,  63;  Ober  den  Heros  Tpdracoc  vgl.  Meineke  z. 
Steph.  p.  721  f.),  K^ipoXoc  z.  KcqpoXai  (att.  Demos;  scheint  aber  KcqpoXf)  zu  heißen! 
KcqpaXQci  Paus.  I  31,  1  beweist  nichts).  Trpdcioc:  TTpacmL  diprcXoc:  'ATT^Xf)  (att 
Demos).] 

109)  So  bei  Pausan.  VII  6,  6  TT€pciKf|c  'Apxdmöoc  (vgl.  Ober  sie  0.  Hermann 
opusc.  7,  309],  womit  die  Nachricht  ebd.  V  27,  5  zu  verbinden  ist:  £cxi  yäp  Aubotc 
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die  Göttin  aber  nennt  Plutarch  Luc.  24  Tlepcia*),  Diodor  V  77,  7.  8  Hep- 
ccia,  und  so,  mit  ei,  heißt  Hekate  in  einem  orphischen  Hymnus  (1,  4), 
[TTepceiri  in  dem  von  E.  Miller  publizierten  Hymn.  auf  Hekate  V.  2  (m^L 
de  litt  grecque  p.  442].**)  Es  ist  also  auch  hier  die  Beziehung  auf  den 
Volksnamen  der  Perser  durchaus  sekundär.  Wir  werden  uns  darum  hoten, 
wenn  Hesychios  |  von  einer  Aphrodite  TTepciGte  berichtet,  an  die  „per-  asz 
sische''  Gottin ^^^  zu  denken:  Aphrodite  kennen  wir  hinlänglich,  um  uns 
ober  das  Attribut  „LichtgOttin''  nicht  mehr  zu  wundem,  und  das  Kompo- 
situm TTepciO^a  wollen  wir  ruhig  neben  AeuKoG^a  einordnen. 

Zur  genauen  Bestimmung  der  Wurzel  sind  die  festgestellten  Daten 
wohl  ausreichend.  Ich  überlasse  das  den  Linguisten  von  Fach^^^)  und 
sammle  nur  zu  bequemerer  Obersicht  die  Akten  der  einzelnen  Instanzen, 
welche  der  Eliminationsprozeß  des  j  in  der  griechischen  Wurzelform  perj 
durchlaufen  hat: 

L  irepi  TTpiaiLioc;  irepicxepd  irepiciiov:  wenn  in  diesen  Worten  trepic 


^«üAnav  TTcpctKotc  Upd  £v  t€  'kpoxaicapcicji  xaXouiii^vij  iröXci  [cf.  Tacit  ann.  3,  62. 
KoptermQnze  v.  Hierokais.  mit  Kopf  der  Artemis  und  Köcher,  Beischrift  TTcpciKf), 
vgl.  Eckhel  d.  n.  III  103]  xal  ^v  Tiroiiroic.  Ober  den  bildlichen  Typus  dieser 
Gottin  vgl.  Gerhard,  Arch.  Zeit.  Jahrg.  Xll  S.  177 ff.  [O.  Jahn,  die  Restitution 
verlorener  Kunstwerke  fflr  die  Kunstgeschichte,  Qrenzboten  1868  Bd.  II  S.  97, 
Ans  der  Alttsw.  205  f.  Cf.  Spanhem.  ad  Call.  h.  in  Dian.  37.  -  MOnzen  von 
Hierokalsareia  in  Lydien  zeigen  auf  dem  Avers  den  Artemiskopf,  auf  der  Schulter 
einen  Köcher,  mit  der  Beischrift  TTGPCIKH,  Leake  numism.  hell.,  Asiatic  Qreece 
p.66.  Auf  einer  anderen  MOnze  derselben  Stadt  Revers  Artemis  zur  Rechten  schrei- 
tend, einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  ziehend,  zu  ihren  Füfien  ein  Hund,  Beischrift 
TFPOTTOAIC  (von  Leake  1.  s.  mit  Athena  iroXioöxoc  u.  dgl.  verglichen).] 

*)  [TT€pciitc  und  Helios  zeugen  Pasiphae  (Apollod.  III 1, 2),  Aietes  und  Kirke 
(ebd.  I  9,  1;  Theog.  956).  Perses  ist  Bruder  des  Aietes  (Apollod.  I  9,  28;  vgl. 
Hygr.  f.  244,  Vater  der  Hekate  (Theog.  377.  409ff.;  Apollod.  I,  2,  2.  4).  Hepcata 
hymn.  Cer.  24.] 

**)  [Nicomachus  bei  Phot  bibl.  p.  144b  41  TTcpcciav  Kai  *'AXiov  UpoXoToOciv 
(sc  Tf|v  4w€d6a):  dem  entsprechend  als  gleichwertig  theol.  arithm.  p.  57  Ast 
KoiTTcpacia  (ir^pacic  hat  Ast  Obereilt  geschrieben,  s.  p.  198)  xal  "AXioc  dirö  toO 
äXiTciv.  Vgl  Rh.  Mus.  25,  616.1 

110)  Wozu  das  fahrt,  kann  man  aus  M.  Schmidts  Anmerkung  zu  III  p.  324 
TTcpciO^a:  f|  'AcppoMTTi  entnehmen:  'Imo  TTcpda-  Ocd.  At  non  Venus  sie  dicta 
sed  Diana'  usw. 

111)  Sonne  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Spracht.  X  S.  104  ist  auf  sanskr.  prsh 
(von  par-s)  ^  spargere,  irrigare  verfallen.  Aus  dem  Deutschen  scheint  zu  unserer 
Wurzel  Perahta  Berchta  (Qrimm,  D.  Myth.  S.  250  ff.)  zu  gehören.  Es  ist  merk- 
wQrdtger  Zufall,  daß  von  ganz  verschiedener  Basis  aus  hier  wieder  Lichtgöttin 
üDd  BAr  sich  berOhren,  ahd.  pöro  mhd.  bör  stelle  ich  zu  ahd.  pfiraht  mhd.  böreht 
'falgidus'. 
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unter  dem  Einfluß  des  Suffixes  sich  aus  Treptb  entwickelt  hat,  so  würde 
iraptb  TTdptc  einen  ursprünglicheren  Vokalismus  derselben  Wurzel  auf- 
weisen. Ebendahin  gehört  vielleicht  der  karische  TTepecOeuc  [vgl.  Pott  in 
Kuhns  Ztschr.  f.  vgl.  Spf.  IX  191],  und  einige  unter  N.  7  registrierte  Worte. 

2.  Treip  TTeiprjv  TTeiprjvii  TTe(pac  [TTeipnc  (TTeipeu)  ulöv  'Pitmov  aus 
Thrakien»  Y  484),  TTeipui  (zu  TTnpuü)  mythologischer  Name  der  'eXern^c 
Et  M.  p.  327, 12.  TTeipCveioi  st.  TTepiveioi,  Qeorgius  Codinus  de  orig.  CP. 
p.  12,  14  Bonn.]  TTeipavOoc  TTeipiOoi  TTeipacoc  TTeipacia  usw.  TTeipaiöc 
TTetpateuc  TTeipieic  TTeipiOooc  TTeipotbao  (A  228)  [TTeipooc  1)iißpacibiic 
II.  A  520,  B  844]. 

[2  a.  TTip  bOotisch  statt  neip:  TTaiiiTripac  (zu  S.  346  <48  Anm.»]. 

3.  TrepT  [TT^PTOc  (S.  350  <54»]  TT^PTn  TT^PTöMOC  (}xa)  •TT^pTacoc  TTep- 
fadbric  TTepTttcia  TTepTaci^. 

4.  Trepc  TT^pcn  TT^pcnc  TTepcaioc  TTepceuc*)  TTepceia  TTepcia  TTepcriic 
TTepcüt)  (eine  der  Graien)  TTepcibai  TTepcie^a  [TTepceunic  S.  346  <47  Anni.>]. 

5.  Trepp  TT^ppa  TT^ppajiioc  TTeppeuc  TTeppibai  TTeppaißoi. 

6.  Dorisches  tttip  mit  Stellvertretung  des  np  für  eip  epp  (Ahrens 
dial.  dor.  p.  159  ff.):  [TTnpeic  (s.  S.  348  <50»]  TTripieouc  (Ahr.  S.  161  Anm.) 
TTnpeln;  zu  weiteren  Aufklärungen  führt  TTripui  [,  TTripexoc  Aristarchs  Le- 
sung für  TTribacoc  II.  Z  21,  vgl.  schol.  BLV.  CYTrepexibnc  n.  pr.  bei  Thukyd. 
6,  55  von  Meineke  im  Hermes  3,  372  beanstandet  Dasselbe  synkopiert 
TTiepxtbnc  Name  eines  Thrakers  bei  Dumont,  Arch.  des  missions  scientif. 
et  litt6r.  III  s6r.  t  III  p.  151).   TTreipoxov  A  335.] 

7.  irep  [mit  Brieichterung  von  pc  zu  p:  vgl.  MÖpctfiioc  MÖptjiioc  (Asch. 
Choeph.  356  inöpiMOv  Xdxoc)]  TT^pijiOc  (TT  695)  TTepavTia  TT^pivOoc  TTepa- 
cioi  (Anm.  92)  [TT^pa  (zu  S.  349  <52  Anm.»]  TTepacia  TTepaieuc  (wenn  nicht 
TTei-;  Demotikon  eines  Theräers,  vgl  Boeckh,  Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
1836  S.80f.)  TTepaißoi  [11.  B  749.  van  Herwerden,  stud.Thucyd.  p.  127  ver- 
langt TTeppaißoi  und  TTeppaißia  hergestellt];  vielleicht  TTeplßoia  [Tochter 
des  Akessamenos  zeugt  IL  4>  142  mit  dem  Fluflgotte  Axios  den  TTnXeTuiv, 
dessen  Sohn  'AciepoTraioc  heißt,  <t>  170,  vgl.  <t)  157f.;  TTepißoioJ  die  Ge- 
mahlin des  Polybus  als  „Lichtkuh**,  sicher  TTepuipnc  „glanzbehaftet**,  und 
der  unten  besprochene  TT€pi9ac.  [TTepieouc  im  Trimeter  Soph.  OCoL  1594, 
vgl.  Dindorf  ed.  min.  Ox.  p.  129.  TTepirtoc  makedonischer  Monatsname, 
und  TTepiTia  makedonisches  Fest  (Hesych.),  vgl.  C.  F.  Hermann,  Monats- 

*)  [Heydemann,  Arch.  Zeit  1868  Bd.  26  S.  5  leitet  es  von  ir^pOiu  „der  Zer- 
störer der  Finsternis"  ab.  -  ir^pcctc  (sehr,  ircpcdc)  in  der  dionysischen  Pompe 
des  Ptolemaos  Philadelphos  Athen.  5  p.  198  E  =  TcXecxai?  Vgl.  ir^ppa  S.  349 
<52>  bei  Lykophron,  was  zeigt,  daß  von  Makedonien  aus  der  noch  nicht  er- 
storbene Wortstamm  nach  Alexandria  gelangt  sein  könnte.] 
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künde  S.  74.  TTepeOc  einer  der  fünf  Söhne  des  arkadischen  ^'GXaioc;  seine 
Tochter  N^aipa  ist  dem  AutöXukoc  auf  dem  Parnassos  vermählt,  der  ein 
Sohn  des  Hermes  genannt  wird,  in  Wahrheit  aber  des  Daidalion  war: 
Pausan.  VIII  4,  4.  6.  TTepiKriXTi  des  Aiolos  Tochter,  schoL  Find.  ol.  3,  28; 
des  Hippodamas  Tochter,  Acheloos'  Geliebte  Ov.  met.  8,  590 ff.;  Tochter 
des  Admetos,  Gemahlin  des  Argos  (Phrixos'  Sohn),  Mutter  des  Mdrviic, 
Nikander  bei  Antonin.  Lib.  23;  Tochter  des  Amythaon,  Mutter  des  Ixion 
Dk)d.  4, 69.  TT^pipoc  6  'kdcTOu  (?),  u\öc  toö  AiöXou  gründet  den  Tempel 
des  Zeuc  Natoc  in  Dodona,  Bekk.  anecd.  gr.  p.  283,  22.  TTeptOotbat  Ge- 
schlecht und  Demos  in  Attika  (S.  346  <46  Anm.».  TT^pafioc,  äol.,  vgl  Ahrens 
S.  55  f.,  vieUeicht  auch  lat  s.  Ritschi  opusc.  2,  497  Pleck.  Jahrb.  1866 
S,  8,  Anm.  6.  Tf|v  TTepidba  auf  Euböa,  Strabo  X  p.  446  (Meineke  schreibt 
ircbidöa,  s.  vind.  Strab.  p.  164),  sonst  unbekannt;  aber  s.  S.  349  <52>. 
Inschrift  von  Aigai  in  Mysien,  Le  Bas  III  n.  1724  d,  expl.  p.  412  [f)]  9pd- 
Tpa  f|  TTepibi . . .  TT^piiiiov  Merdbriv  TT  695  (schon  von  Priedländer,  Fleck. 
Jahrb.  Supplbd.  III  S.  822  Anm.  26  mit  A  490  TTpiafitbnv  verglichen). 
ITepiToüvii  durch  Foseidon  Mutter  des  Melanippos,  eine  Tochter  des  Sinis 
(Plut  Thes.  8),  vgl.  ToboTouvn.  TTepaiOeic  arkadische  Gemeinde,  Faus.  VIII 
27, 3;  vgL  ib.  36,  7  äXXa  le  dpeima  TTepaiO^ujv  Kai  tepöv  XeiTreiai  TTavöc, 
ib.  3,  4  dird  infev  TTepaieou  TTepaiOeTc  (cf.  TTüpaiOoi).  Tfipbii  (cf.  GupubiKTi 
AaobtKi),  also  „Licht  zeigend''),  App.  prov.  2,  65  in  den  GOtt  paroemiogr. 
p.  406  '6v  iravTi  jliuOiü  Kai  tö  TT^pbiKOC  ck^Xoc:  ....  TTepbiH  fäp  fjv  Tic 
'AerjvTici  x^Xöc  KdiTTiXoc;  öfter  bei  Hegemon  v.  Thasos  Kai  tö  TTepbiKoc 
«Äoc  (ibid.),  cf.  Flut.  prov.  2, 24.  TT^pwv  Name  eines  athenischen  Salben- 
händlers im  4.  Jahrb.,  Athen.  XV  p.  690  A  vgl.  Meineke  Com.  2  p.  792. 
TTepiTac  und  TTepeiTac  wiederkehrender  Name  in  einem  vornehmen  Ge- 
schlecht von  Aphrodisias  in  Karlen  CIGr.  2771  (11  p.  513),  vgl.  2770.  2834; 
ebenso  zu  Attuda  in  Fhrygien  CIGr.  3952  (vgl.  J.  Franz  ib.  III  p.  43.] 

Eine  nicht  zu  verachtende  Folgerung  ergibt  sich  aus  unserem  etymo- 
logischen Oberblick.  Das  alte  Symbol  der  Höhle,  in  der  die  Göttin  ver- 
steckt oder  die  Herde  der  Lichtkühe  eingeschlossen  wird,  ist  früh  schon 
weiter  gebildet  worden.  Die  Vorstellung  der  Verborgenheit  und  Undurch- 
dringlichkeit  war  geblieben;  aber  Fergamos  ist  die  flamjmende,  glänzende  353 
Lichtburg;  der  Begriff  der  Höhe  in  TT^pTctM«  TT^PT^l  ist  sekundär.*)  Was 


*)  lEine  klare  und  schöne  Erinnerung  an  den  alten  Sinn  von  TT^pTaina  als 
lichter  Burg  der  Himmelsgötter  liegt  vor  bei  Aschylos  Prom.  955 f.:  Prometheus 
beklagt  sich  aber  die  neuen  Herrscher  des  Himmels  und  wahrsagt  ihnen  bal- 
digen Sturz:  v^ov  v^oi  Kpatdrc  xai  6oKdT€  6f|  |  va(€iv  direvef^  nipfayi*'  oök  ^k 
Tüivb*  ^fdi  I  ötccouc  Tupdwouc  ^Kirecövrac  f|c06)üiriv;  |  TpCxov  bi  töv  vöv  Koipavoövr* 
iir6i)fo^au  -  Die  Pythagoreer  nannten  das  Zentralfeuer  Zovöc  irOpToc  (Simplic 
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der  Gottin  eignete,  solange  sie  Herrin  am  Himmel  war,  ist  auf  ihre  Zwinge- 
burg^^^  übertragen.  So  legt  wenigstens  das  Wort  noch  Zeugnis  ab,  daß 
den  Griechen  der  altgermanische  Mythus  nicht  fremd  gewesen  war,  der 
den  Hintergrund  der  Sigfriedsage  bildet. 

Noch  wichtiger  ist  ein  weiteres  Ergebnis,  das  uns  nun  wie  eine  reife 
Frucht  von  selbst  in  die  Hand  fällt.  Schon  Sonne  ^^^)  hat  in  der  Göttin 
Persephone  etymologisch  den  'lichtglänzenden'  Mond  erkannt*):  an  der 
Richtigkeit  seiner  Deutung  kann  jetzt  kein  Zweifel  mehr  entstehen.  Das 
Wort  ist  eine  begriffliche  Doppelung  wie  XuKÖyujc  'ApT€i<pövTTic  Kuvaiöoc 
(Kuvaieujv)  'AXKinrivTi  [IdXaiOoc  von  ^svar.  TTeXapToi  in  Attika  (Strabo  V 
p.  221.  IX  p.  397).  'eXedXxnc  (Hippokrates  epidem.  t.  III  p.  705  Kahn). 
TTepidXKTic  schol.  Od.  X  289  nach  Pherekydes  fr.  26  p.  119  Sturz.  TTepi- 
cpilTTic  KopuvrJTTic  vou  Theseus  er3chlagen  Flut.  Thes.  8  (vgl.  S.  357  <66»1. 
Der  zweite  Bestandteil  wechselt  in  seiner  Form,  je  nachdem  die  primäre 
Gestalt  der  Wurzel  «pa  benutzt  wird:  9(icca  wie  TTiX^9acca  die  Mutter 
der  Europe,  oder  die  nasale  9av:  TT€pc€9ÖvTi  TT€pc€9Öv€ia.  In  dem  ersten 
Teile  des  Kompositums  liegt  klar  unsere  durch  so  viele  Wandlungen  ver- 
folgte Wurzel  vor.  Daß  statt  der  tenuis  nicht  selten  auch  aspirata  an- 
lautet, beruht  auf  der  Neigung  der  attischen  Vulgärsprache,  den  Anlaut 
zu  aspirieren  ^^*).  Im  übrigen  wiederholen  sich  hier  mehrere  der  beob- 


zu  Ar.  de  caelo  p.  229  a  41  nach  Aristoteles'  TTuBaTopiKd)  oder  Aiöc  (puXaicri  (Ar. 
de  caelo  11  13  p.  293a  3).  Proklos  in  Tim.  p.  61  Bas.  <1  p.  199  Diehl>  rd  t€ 
ÄKpo  ToO  iravTÖc  dvclxai  xiji  biijuioupTip  Kai  xö  jn^cov,  die  ö  xaiv  TTueaYopciuiv  Xötoc. 
iK€\  T^p  ö  Zavöc  irOpToc  ujc  cpaciv.  ibid.  p.  172.  282  <1I  106,  111  141  Diehl>. 
Mehr  b.  Rose  Ar.  pseudepigr.  p.  208 f.  Die  uovdc  heißt  Zavöc  irOpToc  b.  Niko- 
machos  Photios  bibl.  p.  143  a  32.  Pergamos  geht  in  Flammen  auf.  Merkwardig 
auch  die  andere  II.  M  13-35  erwähnte  Sage,  wie  Apollon  und  Poseidon  unter 
Beistand  von  Zeus'  Regen  nach  der  Eroberung  Troias  durch  die  Gewalt  des 
Wassers,  durch  eine  große  Überschwemmung  xdxoc  i?i|ndXbuvav.] 

112)  Auch  die  Burg  des  Sonnengottes  wird  so  gedacht.  Bei  Euripides  fr. 
775  <773  N*>  5  fragt  Phaethon  die  Mutter  iraic  oöv  irpöceijuii  bd»|na  e€p|n6v  *HX(ou; 
und  erhält  zur  Antwort  k€(vi|)  juieXyicct  cdiina  ^i^  ßXdirxeiv  xö  cöv.  Vgl.  Ovids  Me- 
tam.  II  Iff.  'Regia  Solls  erat . .  .  clara  micante  auro  flammasque  imitante  pyr- 
opo argenti  bifores  radiabant  lumine  valvae'. 

113)  Kuhns  Zeitschr.  X  S.  133.  Ober  den  Parallelismus  der  Wurzel  <pa  q>av 
vgl.  Ebel  ebd.  1  297,  L.  Meyer,  vgl.  Gramm.  I  338f.  407,  G.  Curtius,  Gr.  Et  S.  63. 

•)  (Falsche  Etymologien  Preller  Demeter  S.  10  f.  vgl.  368.1 

114)  Beispiele  für  die  Aspiration  anlautender  muta  hat  O.  Jahn  zusammen- 
gestellt in  dem  Aufsatz  über  Darstellungen  griechischer  Dichter  auf  Vasenbildem 
Anm.  120  (Abhandl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  VIII  S.  739)(;  derselbe, 
Vasens.  KOn.  Ludw.  S.  CLXXXVIII  Anm.  1267].  Im  allgemeinen  vgl.  K.  Keils 
schedae  epigraphicae  p.  6 ff.;  Aspiration  der  muta  im  Inlaut  hat  ders.  im  Philol. 
23,  258  f.  besprochen. 
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achteten  Lauterscheinungen*):  TTepc€9ÖvTi  0€pp^9aTTa  TTTip€9Öv€ia  0€p^- 
(pocca  TTepöq)aTcu  Die  letzte  Form  liefert  uns  eine  Vase  der  Münchener 
Sammlung"^):  der  Umlaut  o  ist  |  ihr  gemeinsam  mit  der  Wortgestalt,  aus  354 
welcher  sich  das  lateinische  Prosepna  Proserpina  entwickelt  haben  muß, 
TIopc€q)6vii"*). 

Unsere  Deutung  hat  aber  nicht  bloß  eine  sprachliche  Geltung  zu  be- 
anspruchen. Es  finden  sich  die  charakteristischen  Motive  des  Mondmythus 
bei  ihr  so  unverkennbar  wieder,  daß  die  Umwertung  ihres  Qottesbegriffs, 
die  vielleicht  von  Attika  ausgegangen  ist,  nicht  allzufrOher  Vorzeit  zuge- 
schrieben werden  kann.  In  dem  Hymnus  auf  die  Demeter  ist  fata  (V.  9) 
bestimmt  von  Demeter  geschieden.  Aldoneus-Polydektes  raubt  die  Jung- 
frau, wie  sie  mit  ihren  Gespielinnen,  den  Töchtern  des  Okeanos,  unter 
denen  aber  sich  auch  ''Aprejutc  ioxeaipa  und  Pallas  (V.  424  [beide  auch 
bei  Weber  Place,  arg.  5,  345])  befinden,  auf  der  Wiese  spielt  und  Blumen 


•)  IVgl.  Preller,  Demeter  S.  196.  368.  Ocpccqpövoc  Genetiv,  Inschrift  von  Kos 
(röm.  Zeit)  b.  Rost  inscr.  gr.  ined.  II  n.  174  p.  59.  0€pc€q>6vii  ib.  n.  111  p.  23. 
<>€pc€qKW€i  Dativ,  Inschrift  v.  Teos  (maked.  Zeit  p.  93  bei  Le  Bas  III  part.  V). 
TTcpp^qwrrra  auf  att  Vasen  (O.  Jahn,  Vasens.  S.  CXCVIII).  <t>€pc€<padcci3  äniani- 
sche  Inschrift  bei  Arist  eau|n.  dK.  133  p.  843b  27.  TTEPIßOATA  (so  auch  Gerhard, 
Bilderkr.  v.  Eleusis  Beil.  Q  46.)  Beischrift  einer  unteritalischen  Vase  bei  C.  Struve, 
Sappl.  z.  d.  Studien  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis,  hsgg.  v.  H.  Brunn,  Lpz. 
1872,  4.  Tafel  III.  0EPO0ATTA  Vase  des  Hieron  (Monum.  1872.  ttcPCXDATTA 
Vase  bei  Noel  des  Vergers,  TJ^trurie  pl.  10,  TTcPO^ATA  auch  auf  einem  neapol. 
Vasenfragm.  bei  Visconti  mus.  PCI.  V,  5  p.  39.  Vgl.  O.  Jahn  in  der  Arch.  Zeitung 
1867  S.  68.  <l>€pc€qH£iva  KÖpa  Aa^aT^poc  CIQr.  2599  (t  II  p.  434  cf.  p.  1105)  In- 
schrift aus  Kreta.  Ocpcecpövr^v  in  Apions  alphabetischem  Katalog  von  Zeus*  Lieb- 
schaften (BQcheler  in  Fleckeisens  Jahrbb.  1872  S.  574).  [TTjiipKpöva  in  Lokri 
Epizepbyrii  IQA  538  wie  lakonisch  niip€q>öv€ia  nach  Hesych.  (unten  Anm.  115), 
s.  Roehl  IQA  S.  155b.] 

115)  O.  Jahn,  Vasensammlungr  des  König  Ludwig  N.  340  S.  106.  IDer  Wechsel 
▼on  V  und  q>  im  Anlaute  wiederholt  sich  in  einem  anderen  Kompositiv  desselben 
Stammes,  Theseus  soll  yfi^ax  bk  kqI  TTcpCßoiav  n^v  Atavroc  juiiiT^pa  koX  Ocp^ßoiav 
aöOic  nach  Plut  Thes.  29.1  t)ie  Form  cDcpp^^arra  steht  bei  Plat  Kratylos  p.404C, 
^cppcfpdmic  gibt  eine  Sesselinschrift  des  ath.  Dionysostheaters  (W.  Vischer  im 
N.  Schweiz.  Mus.  111  S.  35  <IQ  III 1,  293»,  und  so  OeppcqxiTTtov.  Lakonisch  nennt 
Hesychios  111  p.  332  TTnpcqpövcia.  Die  erleichterte  Form  Ocpc-  ist  handschriftlich 
▼iellacb  vertreten,  vgl.  Thomas  Mag.  p.  378,  1  Ritschi,  dessen  Platohandschrift 
mit  Vaticanus  A  und  Coislinianus  stimmte;  bei  Grammatikern  Ocpeqximov;  <t>€p^- 
««aca  Beischrift  einer  Vase,  von  O.  Jahn  angefahrt  Vasens.  S.  CLXXXVIl  Anm.  1248. 
IPtst  ^cpctpdma  in  Kyzikus:  Preller,  Demet  S.  125.]  An  das  Simplex  <t>^pcic  bei 
Diodor  (t  II  2  p.  106  Dlnd.)  kann  ich  nicht  glauben,  so  lange  es  nicht  besser  be- 
zeugt ist;  an  sich  wäre  es  sehr  erwünscht  [Als  nom.  pr.  steht  es  CIQr.  n.  24  (t  I 
p.40)  *AcqpaXiui  fuii^p  O^pac  r€p]ui  OutÖTiip.] 

116)  VgL  Rhein.  Mus.  XXll  S.  436. 
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pflückt*).  So  spielt  Europa  auf  der  Wiese  am  Meeresstrand,  Blumen  pflok- 
kend,  als  der  Sonnenstier  sie  verlockt  ^^^);  wie  Aphrodite  unter  den  Cha- 
riten, ragt  sie  mitten  unter  den  Freundinnen  hervor.  Helena  wird  von 
Theseus  und  Peirithoos  entführt  iv  \epqj  'Apr^juiboc  *Opeiac  xopeuouca 
(Plut  Thes.  31);  auch  beim  Parisraub  kommt  eine  Parallele  vor,  nach  der 
sie  am  Meeresstrand  opfert  ^^%  aber  das  Opfer  ist  nur  Variante  des  Reigen- 
tanzes, wie  die  euripideische  Wendung  der  Theseussage  bei  Hygin  fab.  79 
zeigt;  in  Sparta  ist  Helena  geradezu  Reigenführerin  geworden  ^^*).  Es  ist 
immer  das  gleiche  Bild**),  das  in  der  bekannten  Vorstellung  von  Artemis 
in  der  Mitte  ihrer  Nymphen  oder  auch  der  Amazonen  ^*^  seine  Wurzel 


*)  (So  bei  Ovid.  met.  5,  391  f.,  Arnob.  V  37,  24.  Ober  das  Blumenpüflcken 
vgl.  O.  Jahn,  Bar.  der  sftchs.  Qesellsch.  1850  Bd.  II  S.  178  (Helena);  auch  auf 
Vasenbildem  dargestellt:  Jahn  ebd.  Die  Kyprien  wußten  davon,  daß  Aphrodite 
mit  ihren  Dienerinnen  Blumen  pflückt  und  Kränze  windet,  die  sich  aufsetzen 
Nu|Li(pai  Kai  XdpiTCC  djuia  bi  xpvcir\  *Aq>po6(Tii,  |  koXöv  dcCöoucai  kot*  6poc  iroXu- 
triöaKov  "Ib^c  (fr.  bei  Athen.  XV  p.  682  P).  Gehören  in  den  Kult  der  Demeter  und 
Persephone  die  Thasischen  irapO^vot  und  r^valKcc  dv6oq>6poi?  (ClOr.  II  p.  183: 
n.  2161b,  vgl.  add.  II  p.  1021  f.  irapG^vou  dveoq)öpou,  n.  2162  r^v  lauroO  t^vai- 
Ka  .  .  .  Tf|v  dv6oq>6pov  Kai  öle  dpxclnv  Kai  T€t|LioOxov  Kai  bxä  ßiou  CT€q>avT)q>6pov).f 

117)  Nach  Hesiod  und  Bakchylides  Schol.  z.  Hom.  M  292  (dvOn  dvaX^oucav]; 
Moschos  id.  1,  28ff.  63ff.  Ovid.  met  II  844f.  Die  Blumenkörbe  (der  der  Buropa 
ist  golden,  und  das  Geschick  der  lo  darauf  gebildet)  erinnern  an  die  attischen 
^X€VT)q>6pia,  vgl.  A  Mommsens  Heortologie  S.  405,  und  an  den  rdXopoc  der  He- 
lena (Anm.  82)  (,  den  KdXaOoc  der  Persephone  Clem.  Alex,  protr.  2,  17  p.  14  P 
<p.  14  St>.  Etwas  anderes  sind  die  spartanischen  'EX^via,  zu  vergleichen  mit 
dem  samischen  Brauch  des  Herakultus  (Welcker,  Anhang  zu  Scbwencks  An- 
deut.  S.  276ff.).l 

118)  Lykophr.  V,  106  mit  Tzetzes  t.  I  p.  383  f.  Mflll.  <55  Sch.>  ö  *AX^£av6poc 
dvTUX^bv  aÖTfl  irapd  töv  alttaXöv  OuoOci}  vcuictI  xatc  BdKxatc  Kai  t^  Ivot  dpirdcac 
aörfjv  €lc  AtTuiTTov  t!px€To  KdK^  aÖT^  cuvct^vcto.  Von  lo  wurde  auch  erzählt, 
daß  sie  mit  andern  Weibern  an  ein  phOnizisches  Handelsschiff  gekommen,  um 
Schmuck  einzuhandeln,  und  so  geraubt  worden  sei  (Herod.  I  1). 

119)  Arist  Lysistr.  1314  äff\Ta\  6'  d  M]bac  iratc  &Tvd  xoporöc  cOirpcirfic.  Theokr. 
id.  18,  26  ff.  vgl.  Preller  Qr.  Myth.  11 «  109. 

**)  [Ilias  TT  180  ff.  töv  Itiktc  xoptp  KaXfj  ^oXu^f|X1^,  |  <t>OXavToc  eurdTiip*  Tf)c 
bi  KpaxOc  'ApT€iq)övTiic  |  i^ipdcar*  6q>6aX|Liotav  I6d)v  juicrd  M€X1ro^^v1lav  |  Iv  xop<|» 
*ApT^)üit6oc  xP^^n^^iKdrou  KcXaöctvffc.  Die  Dryope  ibibv  *Ait6XXuiv  xop^Ooucav  ^ir- 
ceOjLincc  |Liix6^vai:  Nikander  bei  Anton.  Lib.  32.| 

120)  Der  Name  *A|Lia2:6v€c  ist  schon  von  den  Alten  richtig  mit  inacTÖc  ixaZöc 
zusammengebracht  worden,  nur  daß  sie  unter  dem  Einfluß  des  volksetymologi- 
schen Mythus  von  den  unimammae  stehen.  Das  a  ist  intensivum.  Die  kombi- 
nierte Vorstellung,  die  in  der  Amazonensage  hervortritt,  wird  erst  durch  das 
sogenannte  Harpyienmonument  verstandlich.  Daß  diese  kinderraubenden  Har- 
pyien  zugleich  nfthrende  und  segnende  Wesen  sind,  hat  B.  Curtius  treffend  ge- 
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hat  und  von  dem  |  jüngeren  Epos  frei  benutzt  wird,  wie  in  den  schönen  355^ 
Versen  ober  Nausikaa  {l  120  ff.).  [Besonders  klar  ist  darin  die  Schilde- 
rung von  Persephone  bei  Valerius  Fl.  argon.  5,  343  ff.] 

Der  Entführung  des  Mondlichtes  steht  in  der  Regel  eine  Wiedererobe- 
rung gegenüber.*)  Zwar  Prokris  wandert  selbst  von  Attika  nach  Kreta, 
von  Kreta  nach  Attika.  Und  nicht  immer  glückt  es,  die  entschwundene 
zurückzuführen;  Kadmos  sucht  vergebens  nach  Europe,  und  lo  kehrt  nicht 
selbst  zurück,  ob  auch  Triptolemos  nach  ihr  auszieht  Aber  in  allen  ent- 
wickelteren Sagen  wird  stets  die  geraubte  wiedergewonnen,  und  es  ist 
ebenso  regelmäßig  ein  Paar  von  Helden,  welches  die  versteckte  Festung 
bricht  Helena  von  Theseus  und  Peirithoos  nach  Aphidnai  entrückt  wird 
von  den  Dioskuren  zurückgebracht;  unter  den  Helden,  die  Pergamos  be- 
lagern, ragen  zwei  Paare  hervor,  ein  brüderliches  Agamemnon  und  Me-^ 
nelaos,  ein  Preundespaar  Achilleus  und  Patroklos.  Von  Orestes  und  Py- 
lades  wird  nach  ApoUons  Gebot  „die  Schwester"  Iphigeneia  aus  Taurien 
geholt,  ein  Land,  das  nichts  ist  als  geographische  Deutung  der  Taupo- 
TröXo.**)  Und  so  sind  es  denn  auch  hier  zwei  durch  Schwur  verbundene 


zeigt,  ArchäoL  Zeit  Jahrgang  XIII  S.  6ff.  Die  Sphinx  und  die  Sirenen  der  at- 
tischen Qrabstelen  sind  nahverwandte  Gebilde,  im  deutschen  Glauben  Perchta 
mit  dem  Zug  der  kleinen  Kinder  (Grimms  Myth.  S.  884 f.).  (Die  Identität  der 
Sirenen  und  Harpyien  tritt  in  dem  betreffenden  Artikel  des  lat  Physiologus  her- 
n>r,  s.  einstweilen  die  Stelle  des  Thomas  Cantiprat  bei  Pitra,  spicileg.  Solesm.  3,. 
p.«7.  Über  gloss.  (cod.  Patot  1773  t  300  r,  cod.  Monac.  lat  14429  t  180  r> 
Sirena  umbra  in  mare  hoc  est  Lania'  (umbra  s  Gespenst).  Lamia  ungefähr 
wie  Sphinx  gebildet  auf  einem  Mosaik  aus  dem  Anfang  des  Mittelalters,  s.  Engel- 
mann, „Im  neuen  Reich"  1872  Bd.  l  S.  412.  Wichtig  Philodemos  ir.  cOccß.  p.  4a 
{z.  24-29)  Qomp.  Kai  tAc  *Apiru(ac  rä  )üif^[Xa  <p]uXdTT€iv  'AKo[uc{X]aoc,  *€in)H€v(6iic 
hi  m\  toOto  Kol  tAc  ainäc  elvai  ralc  *€cir€p(civ.]  -  Scherzhaft  ist,  daß  es  Herrn 
Mordtmann  gelungen  ist,  die  ganze  Amazonensage  als  wirkliche  Geschichte  zu 
fassen;  die  foptdöcc  des  Hanno  sind  nur  Gorilla-Affen  (Amazonen,  Hann.  1862 
S.46). 

")  [Das  Suchen  der  Demeter  nach  der  geraubten  Tochter  wiederholt  sich^ 
m  einem  anderen  Mondmythus,  dem  von  der  Burope.  VgL  Apollod.  III  1,  1 
cuv€Ef^X0€v  bi.  iid  ZriTHCiv  aörfjc  Tr^X^cpacca  1^  \ii\Tr\p  koI  Odcoc  ö  TToceibiÖvoc,  die 
b4  4»€p€Kubr|C  fpr\c\^  KfXtKOC  \bc  bi  iröcav  irotoOfiicvot  Z^itticiv  cöp^v  i^cav  €öpiimTiv 
toövoToi,  Tf|v  €k  oIkov  dvaK0^l6l^v  dworvövrcc  dXXoc  dXXaxoO  KartÜKicav  .  .  .,  Kd6- 
Moc  b^  ical  Tr|X^<pacca  iv  9p<jiKij  KaxitiKiicav  (vgl.  4,  1).  Ober  die  Formen  dea 
Namens  TiiX4(pacca  s.  Heyne  z.  Apollod.  p.  212.  -  Persephone  ist  als  ZiOretpa 
bekannt  in  Arkadien  (Paus.  VIII  31,  1),  in  Lakedftmon  (Paus.  III  13,  1),  in  Kyzikos 
(Mtozen),  in  Athen  (Arist.  FrOsche  378.  Aristot  Rhet.  III  18):  Kock  zu  Ar.  FrO. 
l  8.  p.  94.1 

**)  (Preugenes  u.  sein  cOvoucraroc  tuiv  öoOXujv  rauben  das  Bild  der  Ar- 
temis Xi^vd-nc  aus  Lakedftmon  und  entführen  es  nach  Sparta:  Pausan.  7,  20,  8.1 
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Freunde  Peirithoos  und  Theseus,  welche  die  Fahrt  in  den  Hades  wagen, 
um  dem  einen  die  Persephoneia  als  Braut  zu  gewinnen  ^^0.  Daß  sie  zwar 
hinab-,  aber  nicht  zurückgelangen  und  auf  Herakles  warten  müssen,  um 
befreit  zu  werden,  ist  nur  für  die  Geschichte  der  hellenischen  Helden- 
sage ein  interessantes  Zeugnis.  Die  üppige  Entfaltung,  welche  die  eine 
der  Mondmythen,  der  Raub  und  die  Wiedereroberung  der  Helena,  in  den 
epischen  Liedern  gefunden  hatte,  drängte  die  altertümlfcheren  Varianten 
rasch  in  den  Hintergrund.  Die  Blüte  des  naiven  Epos  ist  Begleiterin  einer 
schon  entwickelten  Kultur,  deren  Ideal  diese  Epoche  in  den  Geschichten 
der  Vorzeit  abgespiegelt  und  verkörpert  zu  sehen  begehrt;  ihrem  Ge- 
schmack widersteht  der  symbolische  Mythus,  der  nicht  durch  Dichterhand 
zeitgemäß  umgebildet  ist  Erst  die  Lyrik  bringt  Sage  und  Glaube  der 
engeren  Heimat  zur  Geltung.  Die  Gestalt  aber,  in  der  nun  diese  zurück- 
gelegten Sagen  hervortreten,  zeigt  im  Guten  und  Schlimmen,  daß  der 
Triumphzug  des  Epos  seine  Wirkung  bereits  geübt  hat  Denn  es  ist  so 
in  der  Natur  und  im  Menschenleben:  ein  Keim  entfaltet  sich  zum  stolzen 
Baum  und  zehn  andere  verkümmern.  Darum  tritt  dori  den  primitivsten 
Zügen  des  Mythus  ein  von  epischer  Gestaltungskraft  oft  ganz  verlassenes 
Bestreben,  die  Lücken  auszufüllen  und  an  das  Epos  anzuknüpfen,  hart  zur 
Seite. 

Noch  ein  anderer  Zug  ist  nichi  ohne  Bedeutung.   Auf  Zeus'  Geheiß 
(Hymn.  V.  30)  entführt  ATdoneus  die  Persephone^  v.va  Hermes*)  die  Kuh 
der  Hera  stehlen  muß.  In  der  euripideischen"«»-  Alex.  pJes  Helenamythus 
366  ist  willküriich  nur  die  Kombination  mit  v^^*^"®"  '^^^!^^Ti  1  Sagenkreis,  im 
übrigen  sind  die  alten  Motive  nie*-    **  '  ):  auch  hier  geschieht  es 

nach  Zeus  Willen,  daß  Hermes  Oiw  .  ^  ""aä  in  eine  Wolke  gehüllt  inmitten 
des  Äthers  nach  Ägypten  entrückt"').  Bei  der  Heimsuchung  des  Anchises 

121)  Isokr.  10,  20,  schol.  Apoll.  Rh.  I  101,  Diodor  IV  63,  Hygin  fab.  79.   In 
der  attischen  Interpolation  X  631  sind  Theseus  und  Peirithoos  eng  verbunden. 

*)  [Auf  Zeus'  Befehl  stiehlt  (^KKÄ^Miat)  Hermes  die  Alkmene  und  bringt  sie 
zu  den  Inseln  der  Seligen,  daß  sie  dort  Gemahlin  des  Rhadamanthys  sei  (Pherek. 
b.  Anton.  Lib.  33).  Hermes  verkauft  Herakles  an  Omphale:  Achines  Tat  2,  6 
und  Jakobs  zur  St  p.  507.] 

**)  [Es  ist  wichtig,  daß  auch  im  Hinblick  auf  die  vulgäre  Passung  des 
Helenamythos  Buripides  Andrem.  670  den  Menelaos  kann  sagen  lassen  *6\^ 
b*  djnöxOnc*  ^^X  ^KoOc*  dXX'  ^K  Ociliv.] 

122)  Burip.  HeL  44t 

Xaßdiv  bi  )n*  '€p^f^c  iv  Trxuxatav  olO^poc 
v€q>^i}  KoXuMJac  (oö  t^P  i^M^Xr^c^  |liou 
ZeOc)  TÖvb*  ic  oiKov  TTpujT^ujc  ibpOcaro 
irdvnuv  irpoKpivac  cu)q)pov^CTOTov  ßpoTuiv, 
dK^paiov  (Jtic  ciücat^i  M€v^€iu  k^xoc. 
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durch  Aphrodite  ist  es  zwar  nicht  mehr  Zeus,  der  Hermes  befiehlt,  die 
Gottin  aus  dem  Chor  der  Artemis  zu  rauben,  das  Motiv  des  Raubes  ist 
dort  nur  zu  der  Fiktion  der  Aphrodite  benutzt;  allein  auch  dem  späten 
Dichter  steht  noch  Zeus  insofern  wenigstens  im  Hintergrunde,  als  er  der 
Aphrodite  die  Liebe  zu  einem  Sterblichen  einfloßt.  Aber  Zeus  selbst  ent- 
fahrt als  Stier  die  Europe;  und  befruchtet  Nemesis  oder  Leda  als  Schwan, 
ein  apollinischer  Vogel.  In  diesen  Wendungen  ist  Zeus  deutlich  Sonnen- 
gott^, und  darin  liegt  der  Grund,  weshalb  gerade  er  den  Raub  des 
Mondlichts  anordnet  Es  begreift  sich  hieraus,  daß  ebensogut  wie  chtho- 
nische  Mächte,  Hades  und  Hermes,  auch  Lichtheroen  als  Räuber  der 
MondgOttin  auftreten:  so  Perseus,  Peirithoos,  Theseus,  (Paris?),  mittelbar 
Priamos.  Wir  werden  sehen,  wie  Artemis  sich  selbst  entrt^ckt  in  Gestalt 
der  Iphigeneia.  | 

Aufter  diesen  alten  Zeugnissen  der  Sprache  und  des  Mythus  für  die  357 
ursprüngliche  Geltung  der  Persephone  als  MondgOttin  gibt  es  ebenso 

VgL  V.  962  diraiTui  Tf|v  l|uif|v  bd|LiapTd  c€,  f^v  Zcuc  lircjuiHie  bcOpö  coi  cijiZeiv  djuioi. 
Freilich  bat  W.  Ribbeck  (in  Bur.  Hei.  coniect  Berl.  1865  S.  3ff.)  die  entschei- 
denden Worte  V.  45 f.  verdächtigt  und  sich  zu  zeigen  bemüht,  daß  Euripides 
selbst  statt  V.  45-48  nur  die  zwei  Verse 

v€q>^Xi3  KaXO\(iac  TÖvb'  ic  oIkov  TTpujT^uic 
ibpucaO*,  (de  coücatjüit  M.  X. 
geschrieben  habe.  ,Mmde,  daß  das  nicht  angeht  ohne  einen  metrischen  Fehler 
wie  oIkov  TTpuiT^iuf'^^^^^^^^-^^ng  eines  tragischen  Trimeters,  an  dessen  Fehler- 
haftigkeit doch  at^^-  <^®^-  P^*"^  »Uch  nicht  zweifelt.  Wenn  in  dem  Prolog  (V.  31  ff.) 
und  im  weiteren  VeiHälPJl^^  ^5*  ^®V  ''^Iff-  673 ff.  707  (1135  ctbiwXov  Ipöv  "HpacD 
Hera  die  Urheberschaft  desT?  .^J^^**'^  ^legt  wird,  so  ist  das  nicht  als  Wider- 
spruch zu  betrachten,  und  wenn  es  ,.^t^  ließe  der  Widerspruch  sich,  wie 
Ribb.  selbst  sehr  richtig  gesehen,  nicüC  durch  bloßes  Streichen  heben  wegen 
V.  963.  Zeus  ist  der  altflberlieferte  Urheber  des  Helenaraubs:  Hera  sowie  rd 
Ai6c  ßoiiXcOfiiaT*  dXXa  (V.  36  f.)  sind  durch  Kombination  mit  der  trojanischen  Sage 
<l>es.  den  Kyprien)  hereingekommen.  Dem  Dichter  ist  eben  Zeus  nicht  mehr 
der  Zeus  des  alten  Naturmythus,  sondern  der  oberste  Lenker  aller  Dinge,  mit 
dessen  Ratschluß  der  Wille  der  Himmelskönigin  und  EhegOttin  zusammenfällt. 
123)  Das  geschwisterliche  Verhältnis  zwischen  Apollon  und  Artemis  gilt 
keineswegs  auch  fQr  die  älteren  Formen  der  beiden  Himmelsgottheiten.  Die 
nrsprOnglichere  Vorstellung  versteckt  sich  in  Abenteuern  der  Heldensage.  Sie 
ist  auch  noch  zu  erkennen  in  der  novellenartig  zurechtgelegten  Sage  von  Hero 
und  Leander.  Der  ktlhne  Schwimmer  ist  Helios,  der  am  Abend  irpöc  läqtov  durch 
den  Ozean  fährt,  um  zu  dem  geliebten  Weibe  zu  gelangen  (S.  342  f.).  IFtlr  die 
Geschichte  der  Herosage  vgl.  das  interessante  Zeugnis  des  Fronto  ep.  111  13  p.  51 
Nab.  -  Schön  klingt  eine  Stelle  der  llias  ein,  P  582  ff. 

"CicTopa  6*  4tt^Ö€v  Icxd^evoc  djxpuvcv  'AiröXXiwv, 

0a(voin  'Acidörj  IvoACtkioc,  öc  ol  &*irdvTuiv 

Hetvujv  «piXraToc  Ick€v  *Aßu6öei  oUia  vaCiwv.l 
ü  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  5 
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unabweisbare  aus  späterer  Zeit  von  Aischylos  ab.  Ich  kann  auf  Preller 
verweisen,  der  sie  in  sejner  Monographie  über  Demeter  und  Proserpina 
S.  52.  369  gesammelt  hat^^),  und  will  statt  dessen  das  Andenken  einer 
mythischen  Persönlichkeit  auffrischen,  in  der  unsere  Beobachtungen  aber 
die  Wurzel  perj  gestatten,  das  genau  entsprechende  Gegenstück  der  TTep- 
C€9acca  zu  erkennen.  Antoninus  Liberalis  hat  aus  einer  Sammlung  von 
Metamorphosen,  wahrscheinlich  von  Boios  [vgl.  Plin.  n.  h.  10,  7  nach  Pin- 
tianus'  Emendation],  das  attische  Märchen  vom  TT€pi9ac"^)  aufbewahrt 
(f.  6).  Noch  bevor  Kekrops  aus  der  Erde  geboren  war,  lebte  in  Attika 
ein  Autochthone  jenes  Namens.  Er  war  König  über  die  Menschen  dieser 
grauen  Vorzeit  und  opferte  fleißig  dem  ApoUon  und  war  so  fromm  und 
gerecht,  daß  die  Menschen  die  Ehren  des  Zeus  ihm  zuwandten.  Tempel 
bauten  sie  und  Opfer  brachten  sie  ihm  und  nannten  ihn  Zeus.  Das  ver- 
droß den  Himmelsvater,  und  er  hätte  des  Königs  Haus  mit  dem  Blitzstrahl 
in  Asche  gelegt,  hätte  ihn  ApoUon  nicht  erweicht.  Da  verwandelte  er  den 
Periphas  in  den  Adler  und  ließ  ihn  so  wenigstens  der  Tiere  König  sein. 
Periphas  ist  also  ein  Sonnenheros*),  und  daß  er  einmal  als  Zeus  galt,  ist 


124)  Alter  ist  das  Anm.  80  besprochene  Epigramm,  wo  die  kytherische  Göttin 
sowohl  naciq)d€cca  als  <t>€pc€q>dacca  genannt  wird  (s.  dagegen  Q.  Hermann  opusc. 
5,  180).  Merkwürdig  Eurip.  fr.  781,  55  cd  6*  di  irupöc  6^ciTotva,  ArmriTpoc  KÖpi^. 
(Obersehen  ist  von  Preller:  Prudentius  contra  Symmachum  I  365 ff.  ^Denique  cum 
luna  est,  sublustri  splendet  amictu;  |  cum  succincta  iacit  calamos,  Latonia  vir- 
gost;  I  cum  subnixa  sedet  solio,  Plutonia  coniunx  |  inperitat  hiriis  et  dictat  iura 
Megaerae',  u.  weiter  von  der  Triuia.  Vgl.  Isidor  8,  1 1  'eadem  Luna,  eadem  Diana 
et  eadem  Proserpina  vocatur'  mit  Anführung  der  Verse  des  Prudentius.  In  den 
orph.  Hymnen  (v.  E.  Miller,  m61.  de  litt,  grecque)  an  Selene  heißt  Selene  V.  9 
p.  452  und  V.  23  p.  453  TTepcccpövri;  und  Hekate  wird  (Hymnos  an  Hekate  V.  5 
p.  442)  angeredet:  kXöÖi  biaCcuHaco  (6ia05aca?)  miXac  kXutoö  (sehr.  kX€itoö)  *Abd- 
jnavToc.   Papias  (Ven.  1491)  f.  86 '  'luno  interna.  Proserpina'.] 

125)  Der  Name  kommt  auch  in  der  Liste  der  Aigyptossöhne  vor,  Apollod.  II 
1,  5,  sowie  unter  den  Söhnen  des  Oineus  und  der  Althaia.  [Ferner  bei  Diod. 
4,  69  TT^iinoc  hi  (sc.  Aairienc  König  der  Landschaft  am  Peneos)  'Opcivö)niiv  t^jv 

€(rpuvö|Liou  dT^vvY)C€v  ulouc  60o  Oöpßavra  Kai  TT€piq)ovTa ö  6*  ^xcpoc  tuiv 

Aairieou  ira(6u)v  TT€p(q)ac  T^^ac  *AcT\)dTuiov  ti^v  T^i^uic  kyivyr\c€v  öktüi  iratbac^ 
ilrv  fjv  irpecßOxaTOC  'Avxdwv,  öc  mtelc  TTepl^nXq(  t^  *A^uOdovoc  ^r^wricev  *lE{ova  ktX* 
-  Bei  Ovid.  met  7,  399 f.  wird  die  oben  geschilderte  Sage  nur  kurz  angedeutet: 
^quae  (sc.  arces  Palladiae)  te,  iustissima  Phini,  |  teque,  senex  Peripha,  pariter 
videre  volantes',  vgl.  Luctat  argum.  7,  20  p.  241  Muncker  'venisse  etiam  Athenas, 
ubi  Phineum  (sehr.  Phinim)  et  Peripham  in  aves  conversos'.j 

*)  [Ilias  P  323  ermutigt  ApoUon  TTcpiqHzvn  Ioiküic  den  Aneas,  aber  Peri- 
phas gilt  dort  als  Ki\pvl  'HiruTienc  -  Periphas  ist  identisch  mit  Tir^pq>ac,  dem 
Vater  der  €OpuTdv€ta  (so  Paus.  IX  5,  11;  Euryanassa  Schol.  Od.  X  326),  da  ihn 
Pherekydes  beim  schol.  Eur.  Phoen.  53  TTep((pac  nennt] 
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auch  durch  den  euhemeristischen  Anstrich  der  Sage  nicht  verdunkelt 
worden.  Eine  noch  lebendigere  Vorstellung  seines  Wesens  gewährt  uns 
der  Name,  der  wie  TT€pc^9acca  gebildet  ist  durch  Kombination  der  syno- 
nymen  Wortstämme  Trep  =  irepp  (S.  352  <58>  7)  und  9avT  von  9aiv€iv: 
der  Zeuc  *AcT^pioc  von  Gortyn  (Preller  II*  117,  4),  der  Aleiov|i,  Zeipioc, 
KuvaiGeüc,  der  denn  auch  ein  IbaTov  ävxpov  hat.  —  Wenn  oben  (S.  332 
<23»  Aviiu  und  Aiübvn  sprachlich  in  engste  Beziehung  gesetzt  werden 
mufiten,  so  hat  sich  nun  auch  sachlich  die  größte  Verwandtschaft  heraus- 
gestellt Aphrodite  ist  Tochter  der  Dione,  wie  Persephassa  der  Deo;  beide 
nur  scheinbar  verschiedene  Mütter  sind  Göttinnen  des  leuchtenden  Him- 
meis, beide  Töchter  haben  sich  aus  der  Mondgottheit  heraus  zu  verschie- 
denen Repräsentanten  des  Naturlebens  entwickelt  Der  Wert  dieser  Glei- 
chung wird  deutlicher  werden,  wenn  wir  die  weiteren,  schon  auf  den 
ersten  Blick  durchsichtigen  Paare  hinzufügen,  Perse:  Pasiphae  (Kirke) 
-  Asteria:  Hekate. 

Eine  fast  unerschöpfliche  Mannigfaltigkeit  von  göttlichen  Gestalten  und 
Sagengebilden  ist  aus  wenigen  und  einfachen  Elementen  aufgeschossen. 
Von  spärlichen  Mitteln  bestreitet  Sprache  und  Mythus  Oppi|gen  Aufwand. 
Aber  was  Mythen,  Sagen  und  Märchen  ihren  Reiz  und  ihre  Unsterblich- 
keit sichert,  was  sie  befähigt,  immer  wieder  in  neuen  Formen  sich  fort- 
zuerzeugen,  das  sind  die  einfachen  symbolischen  Motive  der  ursprüng- 
ficfaen  mythischen  Anschauung.  Diese  in  ihrer  Grundform  zu  ermitteln 
und  so  die  gemeinsamen  Wurzeln  des  Glaubens  und  der  Poesie  bloß- 
zulegen, muß  die  nächste  Aufgabe  mythologischer  Forschung  sein.  Die 
schwierige  Analyse  der  Gottesbegriffe,  wie  sie  mehr  oder  weniger  abge- 
rundet in  Literatur  und  Kunst  hervortreten,  kann  einer  Art  Synkretismus 
nicht  entraten;  sie  muß  Geschiedenes  verbinden,  indem  sie  alte  Mischung 
auflöst*).  Hera,  Aphrodite,  Persephone,  um  von  den  verschiedenen  Formen 
der  Hekate  nicht  zu  reden:  bei  allen  haben  sich  die  deutlichsten  Spuren 
dafQr  ergeben  -  und  es  gebricht  nicht  an  weiteren  -,  daß  sie  die  An- 
schauungen von  der  Mondgöttin  entweder  in  sich  aufgenommen  haben 
oder  davon  ausgegangen  sind.  Den  Prozeß  der  Verschmelzung  und  Um- 
bildung, der  auch  ein  rein  geschichtliches  Interesse  hat,  können  wir  hier 
nicht  verfolgen.  Von  verschiedenen  Ausgangspunkten  müssen  die  Linien 
geführt  werden,  um  die  Schneidepunkte  zu  finden,  welche  das  Resultat 
jenes  Vorgangs  darstellen.  Die  Bedingungen  zu  so  auffallender  Differen- 
zierung der  Mondgottheit  müssen  aber  in  ihr  selbst  liegen  und  lassen 
sich  zum  Teil  unschwer  nachweisen.  Hekate  geht  ein  in  ihre  Höhle,  sie  ist 


*)  (Ahnlich  schon  Welcker,  Alte  Denkm.  2,  79.] 

5* 
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dann  eine  XOovia^**);  vepi^pujv  Trpuxavic  war  sie  bei  Sophron^*^)  genannt: 
so  ist  die  ^glanzleuchtende'  Tochter  der  Deo  die  spätere  Persephone  ge- 
worden. Und  doch  läßt  noch  Euripides^^  einen  Chor  attischer  Mädchen 
359  Hekate  |  anrufen  ,,wegebewachende  Tochter  der  Demeter,  der  aller  Wandel 
Untertan  des  Nachts  und  des  Tags''.  Aphrodite  *)  ist  zwar  nicht  Herrin  des 
nächtlichen  Himmels,  aber  stets  doch  Oupavta  geblieben.  Man  darf  den 
Hymnus  des  Lucretius  auf  Venus,  die  Aneadenmutter**)  sehr  wohl  mit 

126)  XOovia  6'  'Ekötii  Aristophanes,  im  Scholion  z.  den  PrOscben  V.  293.  dXX' 
€(t*  Ivuhvov  <pdvTac|Lia  (poßd  XOovCac  6'  'Exärric  KUl^ov  ibil\i)  ein  Dramatiker  bei 
Flut  de  superst  3  p.  166A 

T^  XOoviqi  e*  'EKdxqi  xdv  koI  CKuXaxcc  TpO)n^ovTi 
^pXo^^vav  v€iaiu)v  dvd  T^ipia  xal  ^^av  aT|Lia  Theokr.  id.  2,  12. 
dvaccav  vuicriiroXov  x^ovdiv  Apollon.  Rhod.  IV  148.  Ferner  Flutarch  qu.  rem.  1 1 1 
(Anm.  51),  de  def.  orac.  13  p.  416  iluktöv  hk  cib^a  xal  MiniiiLia  bat^6vtov  övnuc 
Tf|v  C€Xf|viiv  Tüi  Tfl  toOtou  toö  t^vouc  cuvijibciv  ir€piq>op(jt  q>0(c€ic  (patvo|Li^ac  6€- 
X0^4vT)v  Kai  aöSi^C€tc  xal  ^€TaßoXdc  öpOiivrcc  oi  jui^v  dcrpov  Y€uti&€c  ol  6*  ö\u|iiiriotv 
t^lv,  ol  hi  Xeov(ac  6>jioO  xol  OöpavCac  xXi^pov  *€KdTiic  irpoc€tirov,  de  Iside  et  Osir.  44 
p.  368.  Artemidors  Traumbuch  II  34  p.  131,  12  Herch.  II  39  p.  145,  16.  Wichtig 
ist  die  XOovia  fopyib  bei  Eurip.  Ion  1058.  [-  Der  ältere  Vorgang  der  Umwertung 
der  Fersephone  wiederholt  sich  in  historischer  Zeit  an  der  'ExdTii  selbst  Von  der 
Z€Xf|VT)  differenziert  ist  sie  eine  durchaus  unterirdische  Qottin  geworden  in  dem 
Vorstellungskreis  des  Aberglaubens  und  der  Zauberei:  Lukianos,  Fhilopseudes 
§  14  wird  Hekate  heraufbeschworen,  die  mit  dem  Kerberos  erscheint,  während 
Selene  herabgezogen  wird  (xaT^cirace,  s.  S.  365  <76  Anm.  152».  Das  währt  bis 
zum  Hahnenschrei:  tötc  6*  f^  tc  IcXi^jvr)  dv^irraxo  ic  t6v  oöpavdv  xal  i^  *€xdT?i 
I6u  xard  ttjc  t^c  xal  rd  dXXa  (pdc^axa  /i^avCcOr).  Vgl.  die  Erscheinung  der 
Hekate  ebendas.  §  22-24.) 

127)  Schol.  z.  Theokr.  2,  12  p.  94,  8  Ahr.  xöoviav  bi  r^v  *€xdTTiv  q)ric{,  irap- 
öcov  TTcpceqxSviic  Tp09Öc,  f\  wapdcov  Zi(;q>pijjv  vepx^pmv  irpOraviv  aÖTfjv  x^icXiiKev 
vgl.  p.  95,  3  ÖÖev  Tfjv  Oeöv  diroxcxXiipdicOat  rote  t€Öv€üöci  xal  xaxaxOovioic  q>adv. 
Fhilodemos  ir.  eöceß.  p.  42,  5  Qomp.  X^ouciv  hi  xivcc,  oöc  xal  M^vav6poc  irapai- 
vixxcxai,  xal  xiPjv  *€xdxiiv  öiraböv  *Apx^|Lii6oc  clvai,  Af||Lir)xpoc  hi  Xdxpiv  €öpiiribiic, 
"Oimipoc  h*  iv  xotc  (J)nvoic  (auf  Demeter  V.  440),  irpdiroXov  xal  öirdova,  **b^  xpo- 
q)öv,  •  bi  xfjv  [aöxfjv]  xP^coq>af\  Oepdiraivav  'Aq)poöCxiic  (vgl.  S.  342  <42». 

128)  Im  Ion  1054  ff.  €lvo6(a  Q^rfarep  Ad^axpoc  &  xuiv  vuxxiiröXuiv  lq>6burv 
dvdcccic  xal  juieOaiLicpiuiv. 

*)  (Die  alte  mannweibliche  Aphrodite  von  Kypros  war  MondgOttin.  Macrob. 
sat  III  8,  3  sagt  nach  einem  Fragment  des  Lävius  Thilochorus  quoque  in  Atthide 
eandem  adfirmat  esse  lunam  et  ei  sacrificium  facere  viros  cum  veste  muliebri, 
mulieres  cum  virili,  quod  eadem  et  mas  aestimatur  et  femina'.  Vgl.  Fiat  symp. 
p.  190?1 

**)  (Aber  schon  bei  Aschylos  (fr.  Danaid.  43  <'44»  und  bei  Buripides  (fr. 
ine.  890  <*898>  N  und  Hippolyt  V.  1-6)  ist  Aphrodite  zu  einer  allgemeinen 
kosmischen  Macht  erhoben:  Zusammenstellung  bei  Athenäus  XIII  p.  599  F  ff. 
Ober  Vorgänger  in  Farmenides  und  Empedokles  vgl.  Flut  de  fac.  in  o.  1.  12 
p.  926ff.  Shirz  de  Fherec.  p.  44  M.) 
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dem  hesiodeischen  auf  Hekate  vergleichen.  Die  Vergleichung  macht  an- 
schaulich, wie  ieder  Gottesbegriff,  sobald  er  die  Handhabe  einer  allge- 
meinen Idee  gab,  zu  grenzenloser  Allgemeinheit  ausgeweitet  werden 
konnte.  Bindeglieder  zwischen  der  jüngeren  schon  im  Epos  durchge- 
drungenen Aphrodite  und  der  alten  MondgOttin  waren  das  Attribut  der 
goldenen  Schönheit  und  die  Beziehung  zum  weiblichen  Geschlechtsleben. 
Eine  vermittelnde  Stufe  nimmt  die  feveTuXXic^")  ein.  Mit  Aphrodite  Kw- 
Xidc  [Bekker  An.  Gr.  p.  275,  20]  waren  fevvtTuXXibec  verbunden.  Doch 
tritt  auch  in  der  Einzahl  Genetyllis  auf,  und  wird  dann  wohl  als  Aphro- 
dite aufgefafit  Ihr  Wesen,  heißt  es,  nähere  sich  der  Hekate.  Aber  man 
opfert  ihr  Hunde,  also  ist  sie  tatsächlich  eine  Hekate.  Einen  lehrreichen 
Einbück  in  den  Zusammenhang  der  Kultusformen  und  in  die  differenzie- 
rende Verschiebung  der  Mythen  gibt  die  Gestalt  der  Helena,  die  ja  nicht 
bloß  in  Wort  und  Sage  die  ursprüngliche  Bedeutung  zeigt,  sondern  auch 
imKulhis  (Isokr.  10,  63  [Herodot  VI  61  k  tö  ific  'ex^vnc  Ipöv  tö  b'  &ti 
^  Tr|  BepäTTvri  KoXeufi^vij  ÖTrepOe  toO  0oißTi(ou  IpoO])  als  Göttin  galt.  Eine 
Sage,  die  Stesichoros  aufnahm  und  nach  ihm  alexandrinische  Dichter,  er- 
zählte, daß  Helena,  wie  sie  von  den  Dioskuren  aus  Aphidna  zurückge- 
bracht wurde,  in  Argos  niedergekommen  sei  und  Iphigeneia  geboren  habe. 
Eine  argivische  Tempellegende  setzte  hinzu,  das  Heiligtum  der  Eileithyia, 
das  neben  dem  Tempel  der  Dioskuren  in  Argos  stand,  sei  von  Helena 
selbst  geweiht  nach  ihrer  Niederkunft^^.  Die  Legende  ist  durchsichtig. 
Woher  kam  es  denn,  daß  Helena  zu  diesem  Tempel  der  Eileithyia  über- 


129)  Schol.  z.  Aristoph.  nub.  62  i^  bi  TcvctuXXIc  6o(|nuiv  ircpl  Tf|v  'AqppoMTnv 
W  T€vk€wc  €<popoc  (vgl.  zu  Lysistr.  2  Thesmoph.  130)  und  fcveTuXXlc  i^  xfjc  t^v^- 
ccuic  {<popoc  'Aq)po6(TTi.  Hesychios  fcvcTuXXCc:  y^vaiKeia  Ocöc,  TrciroiiiiLi^vou  toO 
öv^MOTOC  irapd  xdc  t^v^ccic,  ^oiKUla  t^  *€KdTi3  •  biö  koI  xaihij  KÖvac  wpcccTiOccav. 
kri  hi  EevtKfi  i\  Ocöc,  vgl.  Bentl.  zu  Her.  carm.  saec.  16.  I-  Kn^cuXXa  ist  Aphro- 
dite oder  Artemis:  Antonin.  met.  I.  Aristainet  I  10.  Buttm.  Mythol.  2,  115fi 
Aasfflbrlich  hatte  Nikander  (s.  Anton.  I,  Nie.  p.  57  f.  Schneider)  die  Geschichte 
der  Ktesylla  aus  lulis  auf  Keos  erzfthlt,  mit  der  fttiologischen  Pointe:  xpu'^^^) 
ö*  '€pMOxdp€i  6  6€6c  dv€l7r€v  ibpOcacOai  Upöv  itapä  rote  'louXif|TOic  l1ni[lvu^ov  'Aqppo- 
^c  KTT|cOXXric,  ^xpr\c€  hi  koI  rote  KcCoic.  ol  hk  eOouci  öxpi  vOv,  louXif^xai  )n^v 
'A<ppoöfnTv  KrficuXXav  övo|Lid2:ovT€C,  ol  bi  dXXoi  KTf^cuXXav  *€Ka4pTTiv.] 

130)  Pausan.  II  22,  6  irXndov  bi  tOl)v  'AvdicTiüv  eiXnOuiac  Icxiv  l€p6v  dvdeima 
CX^vi^c,  6t€  cöv  TTctpiOtfi  Onc^mc  direXeövroc  ic  Qec-npxxnobc  "'Aqpibvd  t€  öttö  Aioc- 
««»öpuiv  IdXui  Ktti  f|T€TO  ic  AaK€6a{|Liova  *€X^vit  €x€w  \iiy  yäp  aint\y  X^rouciv  iv 

TttcrpC,  TCKOöcav  bi  iy  *ApT€i  Kai  Tf^c  €lXii6uCac  l^puca^^v1^v  t6  Icpdv Me- 

vcXdtp  tnM<>cOar  Kai  lirl  v^be  6ü(pop{u)v  XoXkiöcOc  Kai  TTXeupiOvioc  *AX^av6poc 
^irn  iroi^iccrvTCC,  irpörcpov  bi  In  Zxridxopoc  ö  1^€patoc  Kaxd  xaiiTd  q>aciv  'ApTcloic 
Onc^uK  civai  OuTar^pa  1q)iT^v€iav  (nahe  dabei  auch  ein  Heiligtum  der  Hekate). 
Vgl.  Meineke  anal.  alex.  p.  103  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


70  Kallone 

haupt  in  irgendwelche  Beziehung  gesetzt  wurde?  Es  war  ein  Heiligtum 
der  'Qiivr]  GlXeiOuia,  das  neben  dem  Tempel  des  Zwillingspaares  von 
LichtgOttem  stand.  [Auch  die  spartanische  Helena  in  Therapne  ist  eine 
elXeiOuia  oder  doch  wenigstens  KoupoTpÖ90c,  in  der  Legende  bei  Hero- 
dot  VI  61.]  Das  Kind  dieser  Helena,  l9tT^v€ia  war  noch  bei  Hesiod  und 
860  Stesichoros  nichts  anderes  als  |  Hekate**^).  Die  göttliche  Verehrung,  die 
sie  allenthalben  im  Peloponnes  genoß,  und  ihre  Beziehungen  zur  brau- 
ronischen  Göttin  gaben  Köchly  in  seiner  anregenden  Einleitung  zur  euri- 
pideischen  Tragödie  volles  Recht,  in  dem  Namen  der  heroisierten  Gott- 
heit nicht  eine  'kraftgeborene',  sondern  einen  Ausdruck  der  GeburtsgOttin 
zu  suchen  (p.  XXI).  Eine  ganz  gleichartige  Wort-  und  Kultusform  ist  die 
attische  KaXXiT^veta  (Anm.  32).  Die  epische  Ausbildung  des  troischen 
Sagenkreises  hatte  also  bewirkt,  daß  von  der  argivischen  Helena-Bileithyia 
nur  die  Eileithyia  übrigblieb:  die  Tochter  läßt  die  doppelte  Beziehung 
noch  durchblicken.  Die  weiteren  Verschiebungen  in  der  Iphigeneiasage 
sind  bekannt  Es  ist  eine  Verkümmerung  des  Mythus,  wenn  Artemis  selbst 
ihr  Gegenbild  nach  Taurien,  ursprüglich  nach  Lemnos^'*)  entrückt,  wäh- 
rend das  alte  Motiv  von  der  Wiedereroberung  und  Zurückführung  der 
Mondgöttin  durch  ein  Heldenpaar  hier  eigentümlich*)  entwickelt  ist  Aber 
wir  sind  mit  den  Verschiebungen  noch  nicht  zu  Ende.  Helena  führt  uns 
wieder  zurück  zur  Aphrodite.  Beide  sind  in  den  Kyprien  und  der  Ilias 
eng  verbunden.  Nun  war  das  kyprische  Epos  einer  Sage  gefolgt,  wonach 
Zeus  in  Schwangestalt,  also  als  Lichtgott,  mit  Nemesis  die  Helena**)  ge- 
zeugt haben  sollte.   Es  war  die  Göttin  von  Rhamnus,  von  der  man  das 


131)  Philod.  ir.  eOc.  p.  24  Qomp.  iTiidxopoc  6*  iv  'Opccreiqi  KaTaKoXoueficac 
Hctö6u)  Tf)v  *ATa|Ll^^vovoc  [das  ist  eine  Nachlässigkeit  des  epikureischen  Schnell- 
schreibers,  vgl.  Bergk  poet  lyr.  p.  986  <1I1*  221>1  Icpit^vciav  clvai  Tf|v  *€KdTTiv 
vOv  övoinaZoin^viiv.  Im  hesiodeischen  KardXoToc  Ti^vaiKüCiv  war  gedichtet  1<piT^- 
vciav  oÖK  diroeovctv,  Tvii^Mij  hi  "Apr^juiiboc  'EKdriiv  €tvai:  schon  Pausanias  hat  da- 
zu (1  43,  1)  den  Ausdruck  Herodots  IV  103  verglichen:  Tfjv  bi  ba{^ova  raurriv 
Tfl  eOouci  X^ouci  oÖTol  TaOpoi  IqpiT^vciav  Tf|v  'Atom^hvovoc  elvai.  Zu  Hermione 
und  Aigeira  wurde  Iphigeneia  göttlich  verehrt,  Paus.  II  35,  1  [*ApT^^t6oc  im- 
xXrictv  1q>tY€V€(ac  ^crlv  i€p6vl,  VII  26,  5.  Ober  arkadische  und  megarische  Sage 
Paus.  I  43,  1.  Vgl.  C.  O.  Müllers  Dorier  I  S.  383f.  und  Köchly  zu  Eurip.  taur. 
Iph.  p.  XXII  f.  Auf  die  Mythen,  welche  Iphigeneia  in  Verbindung  mit  Achilleus 
setzen,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  so  bedeutsam  sie  auch  sind. 

132)  Vgl.  C.  O.  Müllers  Orchomenos  8.  310f.  Dorier  I  S.  384. 

*)  IVgl.  aber  die  Ähnlichkeit  mit  der  spartanischen  Sage  von  der  ''AprcMic 
Kvatio,  deren  Bild  aus  Kreta  geraubt  wird.l 

**)  INach  Paus.  II  32,  7  gab  es  in  den  Bergen  bei  Hermione  einen  „Theseus- 
felsen", Tf^c  bk  ir^Tpac  irXiiciov  'AqppobixTic  IctIv  l€p6v  Nujjwplac,  iroi/jcavToc  Onc^ujc, 
^viKü  lqc€  T^vatKO  '€X^r)v.l 
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erzählte^:  eine  Kultusform,  die  wie  ein  fixierter  Punkt  auf  der  Linie 
erscheint,  welche  Hekate  im  Obergang  zur  Aphrodite  Urania  beschreiben 
mußte.  Attribute  der  Hekate  haften  noch  an  ihr.  In  der  Weihinschrift 
des  Herodes  wird  sie  'Pa^ivoucidc  Oöttic  genannt***).  Selbst  ihr  berühmtes 
Bild  aus  Pheidias'  |  Werkstätte  deutete  das  Aufsteigen  der  LichtgOttin  aus  36i 
dem  Ozean  des  Ostens  an:  auf  der  Schale,  die  sie  in  der  Rechten  hielt, 
waren  Athiopen  gebildet  Ihr  Stimreif  zeigte  außer  Figuren  der  Sieges- 
göttin Hirsche,  eine  Erinnerung  an  die  Artemis,  welche  Iphigeneia  dem 
Opfermesser  entrt^ckt  *^).  Die  Athiopen  erklärte  die  Tempeltradition,  die 
noch  Pausanias  ***)  vernahm,  im  wesentlichen  richtig  dadurch,  daß  Ne- 
mesis Tochter  des  Okeanos  sei  [s.  auch  Paus.  VII  5,  3  'AOtivaToi  fe  rx}  iv 
*PaMvoövTi  Oeuj  Trax^pa  X^touciv  elvai  'Qxeavöv],  d.  h.  meergeborene 
LichtgOttin;  sie  heißt  daher  bei  SoUnus  nicht  ohne  Grund  geradezu  Diana, 
wie  denn  der  in  seiner  heimatlichen  Landschaft  wohlbewanderte  Demetrios 
aas  Skepsis  die  Adrasteia  als  Artemis  charakterisierte  *'^.  Im  übrigen  aber 


133)  So  der  attische  Komiker  Kratinos  in  seiner  N^^€Clc,  Meineke  com.  II 
p.  81.  Paus.  I  33,  7  *€X6^ij  N^^€Ctv  ^tyrlpa  clvai  X^ouci,  Air|6av  hk  juiacrdv  im- 
cx^  aCrrQ  xai  Op^at'  iror^pa  hi  Kai  oOroi  (die  Athener)  Kai  irdvrec  Kard  rainä 
ol  'CXXnvcc  Ate  Kül  oi)  Tuvödpcujv  clvai  vo)n(2ouciv.  raOra  dKiiKod)c  <t>€i6tec  ir€iro(- 
T]Kcv  *€x^viiv  öirö  Ai^jbac  droim^vYiv  irapä  Tf|v  N^^eciv  kt^.  Vgl.  Welcker,  ep.  Zy- 
klus II  S.  130ff. 

134)  ClQr  6280  A  t.  III  p.  917.  Jakobs  anth.  app.  50,  2.  II  p.  772.  Vgl.  Sal- 
masius  duanim  inscriptionum  vetenim  . . .  explicatio  Par.  1619  p.  17ff.  in  Crenius 
moseum  pbilol.  secundum  n.  I  p.  27  ff.  (Zuletzt  ediert  von  W.  FrOhner,  Inscrip- 
tions  grecques  du  Louvre  n.  7.  8.  p.  9  ff.  <Kaibel,  Epigr.  gr.  1046,  61>.] 

135)  Euripides  Helena  V.  382  f.  spielt  noch  auf  eine  andere  Heroine  an,  in 
welcher  die  MondgOttin  als  Hirschkuh  gedacht  war: 

äv  T€  Trox'  "ApTcmc  iEcxopeOcfliTO 
XPUcoK^pax'  £Xa<pov  M^poiroc  Tixaviba  KoOpav, 
KaXXocOvac  ^v€K€v. 

136)  Pausan.  I  33,  3,  der  sich  mit  den  Atliiopen  komisch  abquftlt  Ober  das 
Bild  Tgl.  Welcker  zu  Zoegas  Abhandl.  S.  417ff.  Brunn,  Qesch.  der  gr.  Künstler  I 
a240f. 

137)  Solinus  7,  26  p.  66,  10  Momms.;  Demetrios  bei  Harpokr.  p.  6,  9.  [-  Das 
Ei,  aus  dem  Helena  geboren  wurde,  sollte  aus  dem  Mond  gefallen  sein:  Athen.  II 
p.  57  P,  s.  Meineke  analecta  crit  ad  Atlien.  p.  29.  Helena  hatte  außer  der  Kly- 
tämnestra  noch  eine  Schwester  Ooißn:  Euripides  Iph.  Aulid.  50.  Entscheidend 
der  Greif  als  Attribut  der  Nemesis,  womit  noch  Welcker,  Alte  Denkm.  2,  75-77, 
sich  abquält  -  Ober  N4|li€cic  und  *A6pdcT€ia  s.  Marquardt,  Cyzicus  S.  103  ff. 
Aelian  fr.  228  Herch.  b.  Suid.  s.  v.  döpdcrcia:  'Abpdcrcta  aCirt]!)  N^^€cic  Tijmujpöc 
(nrcpdTKurv  xai  dxoXivuiv  Xötuiv  /|koXo06iic€v.  Ober  den  Kult  der  N€|li^c€ic  in 
Smyma  und  Halikamaß  Boeckh  CIQr  II  p.  457  (zu  n.  2663).  Nemesis  die  „zu- 
teilende'' als  draOi^  TOxHt  Hesych.  1  p.  11,  45.] 
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entsprach  die  Haltung  des  Tempelbilds  so  sehr  der  Vorstellung  einer 
'A9pobiTii  Oupavio,  daß  sie  die  Künstleranekdote  vom  Wettkampf  des 
Agorakritos  und  Alkamenes  veranlassen  konnte,  nach  der  Agorakritos 
selbst  nur  eine  Aphrodite  hatte  schaffen  wollen  ^^);  auch  in  späterer  Zeit 
noch  dachte  man  sich  diese  Nemesis  vorzugsweise  als  LiebesgOttin  ^'^. 
Und  für  diese  Identität  der  rhamnusischen  Göttin  mit  der  Aphrodite  des 
Himmels*)  besitzen  wir  jetzt  ein  so  voUgOltiges  und  direktes  Zeugnis,  als 
es  irgend  geben  kann:  die  Ausgrabungen  im  athenischen  Dionysostheater 
haben  auch  einen  Sessel  lep^wc  Oupaviac  Nejii^ceujc"^  zutag  gefordert 
Als  die  beiden  Mythen  vom  Urteil  des  Paris  und  vom  Raub  der  Helena 
zu  der  Dichtung,  wie  sie  in  den  Kyprien  ihre  abschließende  Gestalt  ge- 
funden hat,  vereinigt  wurden,  war  die  lakedaimonische  Helena  bereits 
eine  gegebene  Größe  epischer  Lieder.  Sollte  sie  mit  dem  attischen  Kinde 
der  Nemesis  eins**)  sein,  so  mußte  Nemesis  nicht  bloß  mit  Leda,  sondern 
auch  mit  Aphrodite  differenziert  werden.  Wenn  es  aber  unleugbar  ist, 
362  daß  Helena  in  vollem  |  Sinne  KaXXicTvi,  nicht  bloß  eine  KaXXicni  war,  so 
ist  ferner  einleuchtend,  daß  auch  in  dem  Parisurteil  eine  ursprüngliche, 
wenn  auch  verschiedenen  Lokalen  angehörige  Identität  auseinander  ge- 
legt ist  in  die  zwei  Gestalten  einer  verheißenden  und  verheißenen  „Schön- 
sten^  Es  war  ein  ganz  selbständiger  Mythus,  der  den  Paris  unter  drei 
Göttinnen,  die  Hermes  ihm  zuführt,  Aphrodite  '€X^vii  oder  N^fiecic  als  die 


138)  Phot  p.  482,  13  *Pa^voucia  N^iucctc:  aörr)  irpiörov  dq>(6puT0  iv  *Aq)pofe(Tr|c 
qCi?l|naTi*  bi6  Kai  icXd6ov  €Tx€  ^nX^ac*  löpucaro  bi  oCrr^v  "€p€x6€0c  iLUxr^pa  ^oiiroO 
pOcov,  övo|Lialo|Li^iiv  hi  N^^€Ctv  xal  ßaciXeOcacav  iv  T^t  TÖmp*  t6  bi  äyaXpLa  <l>€t- 
6(ac  iwoinccv  kt^.  Plin.  n.  h.  36,  17. 

139)  Pausan.  I  33,  7  oi  bi  öcrcpov  (invpaivecQax  yäp  Tf\v  Oedv  jjidXicTo  in\  r^f 
4pdv  lOdXouciv)  ^l  ToOrtfi  N€|Li^c€t  TTTcpd  üjciTcp  "Epurn  iroioOcu  Seltsamerweise 
nimmt  Zoega  Abhandl.  S.  44  f.  diese  Nemesis  generell 

*)  (Pausanias  VII  20,  9  berichtet  aus  Patrai  in  Achaia:  toO  Oedtpou  6^  oö 
iröppiu  N€^^C€UiC  vaöc  koI  ^xcpöc  Icnv  *Aq)po6(Tiicl 

140)  W.  Vischer  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  S.  36  N.  8  vgl.  S.  41  f.  K.  Keil  im 
Philol.  XXIII  S.  231  f.  <IG  III  289>. 

**)  (Kallim.  h.  in  Dianam  232  '€X^vi3  Ta^vouc{bt  (vgl.  das  Scholion  p.  38 
Mein.).  —  'A6pf|CTTi  ist  bei  Homer  Od.  b  123  unter  den  Dienerinnen  der  Helena. 
Helena  ist  selbst  N^^€Clc  'Aöpdcrcia,  vgl.  Athenag.  leg.  pro  Christ  c.  1  dXX*  6 
^^v  'IXicdc  6€6v  "EicTOpo  X^€i  koI  Tf|v  *€X^vr)v  *AöpdcT€iav  ^1ncTd^€voc  irpoocuvCt 
(nach  Polemo?).  Sehr  signifikant  ist  auch  der  von  Aristarch  athetierte  Vers 
r  144,  wo  als  Begleiterinnen  und  Dienerinnen  der  Helena  genannt  werden  Atepn 
TTitOt^oc  OurdTiip  (also  Mutter  des  Theseus?  fragte  Aristarch)  KXu|li^  t€  ßotfnnc 
(das  Adj.  ßoOtmic  nur  noch  H  10  Attribut  einer  Heroine,  <t>uXo)üi^6ouca,  der  Prau 
des  Areithoos  KopuvViTiic),  vgl.  Lehrs  bei  Priedlftnder  Ariston.  S.  84.] 
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schönste  wählen  ließ,  selbständig  noch  in  dem  deutschen  Märchen  vom 
Aschenbrödel  erhalten**^). 

Doch  es  sei  genug,  die  vieldeutige  Unbestimmtheit  der  Mondgottheit, 
die  Dehnbarkeit  ihres  Begriffs  nach  den  verschiedensten  Seiten  des  Na- 
tur- und  Menschenlebens,  ihre  Beziehung  auf  Geburt  und  Tod,  auf  Segen 
und  Schrecken,  hat  sich  uns  aus  der  Zeichensprache  der  Mythen  und 
altem  Kultus  vollauf  erschlossen.  Der  Weg  hätte  kürzer  sein  können, 
wenn  wir  nicht  gerade  das  hohe  Alter  dieser  Verwechslungen  und  Ober- 
gänge hätten  nachweisen  wollen  und  darum  die  Zeugnisse  des  späteren 
Synkretismus,  die  wir  nun  allerdings  als  indirekte  in  Anspruch  nehmen 
dorfen,  verschmähen  mußten.  Vieldeutiger  waren  in  historischer  Zeit,  wo 
Literatur  und  bildende  Kunst  von  den  Hauptgöttem  feste  Typen  ausge- 
prägt hatte,  keine  Gottheiten  als  die  von  dem  Zuge  der  hellenischen  Kultur 
unbertlhrt  gelassenen  Kultusgestalten  des  Nordens  und  Ostens,  vor  allem 
die  weiblichen.  Von  ihnen  ist  daher  auch  der  spätere  Synkretismus  aus- 
gegangen, er  war  so  weit  völlig  berechtigt.  Die  größte  Förderung  mußte 
er  von  den  Geheimdiensten  ^^^  erfahren,  indem  sie  die  Einwirkung  der 
Gottheit  auf  die  Geweihten  zu  einer  möglichst  allseitigen  zu  erheben 
suchten.  | 

Daß  die  mit  Hundeopfern  geehrte  Göttin  der  zerinthischen  Grotte  36a 
ihrem  Wesen  nach  nur  eine  Hekate  war,  bedarf  kaum  eines  weiteren  Be- 

141)  Merkwürdig  ist  im  Märchen  die  Rolle,  welche  die  Tauben  spielen.  Sie 
ist  aber  uralt  und  darf  mit  als  Anhaltspunkt  fflr  unsere  Deutung  des  Märchens 
betrachtet  werden.  Ihre  griechische  Kopie  ist  eine  Verwandlungssage,  die  von 
den  Mai*schen  Mythographen  erzählt  wird  (I  175.  II  33  in  den  class.  auct.  III 
p.  61.  95).  Venus  hat  sich  in  quosdam  'nitentes'  campos  begeben  und  pflückt 
Blnmen  (s.  S.  354  <^61f.».  Wer  am  schnellsten  ^gemmantes'  flores  einsammeln 
könne,  streitet  sie  mit  Cupido.  Sie  ist  dem  Unterliegen  nahe,  da  springt  ihr 
Peristera  nympha  quaedam  pTcpicrcpd  als  Namen  einer  Sklavin  bei  Wescher- 
Poncart  Inscr.  rec.  ä  Delphes  n.  434  p.  282]  bei  und  verhilft  ihr  zum  Sieg.  Die 
TTcpicTcpd  wird  von  Cupido  in  die  ircpicrcpd  verwandelt,  die  dann  Venus  zum 
Tröste  in  tutela  sua  esse  commendavit  Was  hieran  alt,  was  jung  ist,  scheidet 
sich  leicht  lln  einem  Lied,  das  bei  den  Hochzeiten  während  des  Einsammelns 
der  Hochzeitsgaben  gesungen  wird  (Schröer,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
1868  Bd.  60,  281)  heißt  es:  zuehar  zuehar  lieben  taubenl  |  sie  pringent  der  praut 
a  scheanen  hauben.]  Die  drei  Göttinnen  des  Parisurteils  mit  der  attischen  '^költt] 
TpVopqxK  (Athen.  VII  p.  325  B  usw.)  zu  kombinieren  scheint  zwar  wegen  der 
deutschen  Parallele  unzulässig,  aber  gerade  die  deutschen  Mythen  liefern  reichen 
Stoff,  um  den  Beweis  dafür  zu  führen.  Dies  und  anderes  mag  besonderer  Er- 
örterung vorbehalten  bleiben. 

142)  Vgl.  z.  B.  Theodoretos  therap.  I  22  p.  18  Qaisf.  <p.  10  Raeder>  6ti  bi 
wri  tA  Tfjc  *Pdac  f\  Tf^c  Kuß^Xqc  fj  tt^c  BpinoOc  f^  ömuc  öv  4e^X»iT6  övondZciv 
(toXX^  jäfi  timopia  irap*  önlv  övo|idTU)v,  oöx  öiroKCi^dviuv  irpcrrndTiuv),  dXX'  öiniuc 
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weises,  doch  ist  es  wesentlich,  in  dem  Namen  selbst  eine  Bestätigung  zu 
finden.  Es  gab  an  der  Samothrake*)  gegenüberliegenden  thrakischen 
Küste  nicht  nur  eine  zerinthische  Hekate,  sondern  auch  einen  ZripOvOtoc 
^AttöXXujv^*^.  Die  Benennung  konnte  nicht  rein  lokal,  sondern  muß  in  der 
Bedeutung  der  Wurzel  begründet  sein.  Schon  wiederholt  sind  diese  zerin- 
thischen  Gottheiten  mit  den  Zeipfivec  zusammengestellt  worden^**).  Den 
Anhalt  dazu  bietet  die  Aphrodite  Zeiprivri  der  Makedonier^*^).  Die  Wurzel 
ist  also  dieselbe,  der  ceipioc  ceip  usw.  entsprungen  sind,  svar  „brennen", 
„glänzend  Leider  ist  die  Geschichte  der  anlautenden  Konsonantengruppen 
mit  c  noch  nicht  vollkommen  aufgehellt"^;  es  darf  aber  wohl  als  eine 
Möglichkeit  hingeworfen  werden,  daß  außer  c  und  l  auch  E  in  Eripoc  En- 
paivuj  (vgl.  ceipaivgj)  Stellvertreter  der  volleren  Lautgruppe  waren.  Wie 
dem  auch  sei,  das  Attribut  ZtipivGioc  oder  ZripiivGioc"^)  kann  von  jener 


ÖTi  Kttl  TaOnic  Tdc  iofnäc  Kai  xd  ^v  aördlc  rcXoOncva  dirö  <|)puT(cic  clc  nPjv  *€X- 
Xdöa  |L4€T€K6|iicav  "CXXiivcc,  ol  -rrpoKXiie^vTCC  i\br\  fidpTupcc  öiapp/)öiiv  bibdocouav. 
Den  schönsten  Einblick  gewährt  die  Offenbarung  bei  Apuleius  metam.  XI  5. 

*)  [Samothrake  war  Sitz  eines  alten  Lichtkultus:  Heraklid.  exe.  21  Tano- 
Bp^Kt\  TÖ  }iiy  il  dpxf^c  ^KoXdTo  AcuKovCa  bxä  tö  Xcuxfi  clvai.  Nach  Aristot  iro- 
XiT€tai  (Schol.  Apollon.  I  917)  AcuKwcCa.  vgl.  Schneidewin  z.  Herakl.  p.  87.  Hier 
haust  Elektra,  des  Atlas  Tochter,  Apollon.  Rh.  1,  916  u.  Schol.] 

143)  Steph.  Byz.  p.  296,  18  Z/)puv6oc:  it6Xic  xal  dvrpov  '€KdTiic  ^v  Bp^Ki}. 
Schol.  z.  Nikander  ther.  460  t6  'PncicOveiov  öpoc  GpcjtKYic  TIpac  Upöv,  ii  oö  Tf\y 
irpociiTopiav  ^cx€  'PiiCKUv6(6a.  ^cti  6d  tt^c  *'Hpac  Kai  ZqpuvOCou  'AiröXXuivoc  vcdic 
^v  Ti^i  ai}T(Ji>  Tömp.  ['Apollo  Zerynthius'  auch  bei  Livius  38,  41.] 

144)  [Vgl.  Anm.  120.]  Engel,  Kypros  II  248  f.  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  I 
499.  Gerhard,  Mythol.  I  401.  Vgl.  das  lex.  rhet.  bei  Eustathios  zur  Od.  \i  167 
p.  1709,  29  Icipf^vcc:  xd  dcrpa*  ceipxa  yäp  KaXoOvxai  irapd  tö  ccipidv  ö  icriv  dcxpd- 
irr€tv.  [Vgl.  Theon  Sm.  de  astronom.  p.  202  Martin.  -  Bergk  poet  lyr.  p.  836 
<II1  *  42>.  Alkman  parthen.  col.  2, 28  dxc  c€(piov  dcrpov  (vgl.  Blaß  Rh.  M.  25, 191). 
T^pa^ßoc  €(jc€(pou  toö  TTocciöoivoc  Antonin.  Lib.  22.) 

145)  Hesychios  Z€\pi\vr\:  'AfppoöCni  ^v  tAaKtboyiq..  Vgl.  C.  O.  MOller,  Ober 
die  Makedonier  S.  57.  [Abel,  Makedonien  vor  KOnig  Philipp  (Lpz.  1847)  S.  78.] 
Sturz,  de  dial.  maced.  p.  40  hat  damit  schon  die  hesychische  Qlosse  dpßnvov: 
ir6iravöv  n  ö  irapcriOcTO  it)  *A(ppoö(Ti]  zusammengestellt  [In  dasselbe  Sprach- 
gebiet gehört  Z^X€va,  die  Lykierstadt  der  Troas  (Strabo  XIII  p.  596  Öfter),  auch 
I^€ia  geschrieben.]  Ein  Ähnliches  Schwanken  zwischen  c  und  2:  im  Anlaute 
zeigt  das  makedonische  citOvii  [(vgl.  Aristot  poet  21  p.  1457^6  tö  t^p  ciifuvov 
Kuirpioic  |i^v  KOpiov,  i\^\v  bi  TXunra);  über  dies  Wort  vgl.  die  ausfflhriiche  Erörte- 
rung von  Pritzsche  zu  Aristoph.  Thesmoph.  p.  554 ff.]  oder  cißOvii  und  Zißuvii 
[Speer]  (Sturz  p.  46f.). 

146)  Vereinzelte  Beobachtungen  bei  Q.  Curtius,  Qr.  Etym.  S.  625  ff. 

147)  Die  Schreibung  schwankt  zwischen  t  und  u.  Bei  Lykophron  dari  i  als 
gesichert  gelten,  vgl.  Bachmann  p.  25.   Aber  u  kann  nicht  beanstandet  werden, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Kallone  75 

Wurzel  nicht  getrennt  werden,  und  beweist  also,  daß  jene  Kulte  sich  um 
L'chtg^ottheiten  drehten.  Wenn  nun  aber  die  makedonische  Zeirene  eine 
Aphrodite  ist  und  die  zerinthische  Göttin  mit  größter  Bestimmtheit  auch 
als  solche  auftritt  (Anm.  16),  so  sind  wir  Ober  diese  Kongruenz  hinläng- 
lich aufgeklärt  Die  Aphrodite  der  Äneadensage  ist  eben  Hekate  (S.  343 
<43)f.),  und  den  engen  Zusammenhang  zwischen  der  dardanischen  Land- 
schaft und  Samothrake"®)  kennt  jeder  unserer  Leser. 

Hekate  hatte  nicht  bloß  auf  Samothrake^^^)  ihren  geheimen  und  |  or-364 
giastischen  Kult,  ihre  Weihen  und  Reinigungen.  Daß  aber  dort  Demeter 
und  Rhea^^  hineinspielen,  war  dadurch  gegeben,  daß  Hekate  als  chtho- 
nische  gedacht  wurde.  Das  Orgiastische  des  Kultus  und  ihre  Verbindung 
mit  mächtigen  und  hilfreichen  Dämonen  machte  diese  Göttin  zu  einer 
Variante  der  phrygischen  Göttermutter.  Lobecks  berühmte  Untersuchung 

CS  weist  auf  ein  Verbum  Zripöviu,  während  Z/ipiveoc  auf  li\pavQoc  zurflckgeht, 
vgl.  mpiveoc  rfclpaveoc. 

148)  Zu  den  längst  bekannten  Belegen  ist  durch  R.  Hoches  Publikation  der 
Scholien  des  Joannes  zu  Nikomachos  ein  Fragment  des  Aristokles  hinzuge- 
kommen p.  1,  17.  [Ein  Orakel  bei  Apollodor  nannte  tV|v  iv  Tpqjdöi  GpcjtKiiv  und 
meinte  damit  die  Insel  Samothrake,  Schol*  AD  zu  N  12.] 

149)  In  Athen  Hekate  KaXXicTn,  s.  oben  S.  325  <11>.  Auf  Aigina:  Pausan.  II 
30,  2  6€u>v  bi  AlTivi^xai  nindiciv  '€KdTiiv  ^äXicra  xal  t€X€tV|v  ätouciv  dvd  iräv  ^toc 
'Cxärnc,  'Op<p^a  cq)(ci  töv  Gp^xa  Karacrricaceai  tV|v  t€X€ti?|v  X^TOvrcc.  Lukianos 
nX&'iov  ti  eOxai  §  15;  weiteres  bei  Lobeck  Agl.  p.  242  und  Q.  Krflger  theologu- 
mena  Pausaniae  p.  57  f.  In  BOotien  eigentümliche  KaOapiiioi:  Anm.  51.  [In  Karien 
wichtiger  Hekatedienst  zu  Lagina  bei  Stratonikea  (Ch.  Newton,  a  history  of  dis- 
coveries  at  Halicamassus,  Cnidus  and  Branchidae,  Lond.  1863  V.  II  p.  554 ff.); 
auf  einer  Inschrift  n.  96  Z.  17  p.  791  ^miicXoü^^vou  toiv  inucnipdwv  IouX(iriK(ou; 
AfmirrpCou  ToO  dHioXujTOTdxou  dpxCiaJrpoO.J  Allgemeinere  Verbreitung  setzen  Zeug- 
nisse voraus  wie  Dio  Chrysost  4,  90  S.  168  R.  <Vol.  I  p.  70  v.  Arn.)  f\  tbc  clib- 
öaciv  ^loi  Tu»v  ircpl  xdc  TcXcxdc  xal  rd  Ka6dpcta,  pf^viv  'CKdnic  IXacKÖincvoi  t€  xal 
Ödvrn  q>dcKOVTec  iroi/|C€iv,  ^ireira,  ol^ai,  (pdcjuara  iroXXd  Kai  iroiK(Xa  irpö  xuiv 
KaBapiuiCtiv  iE^ToO^cvoi  Kai  ^iriöciKvOvxcc  otd  <paciv  ^imr^iHTreiv  xoXou|i^vTiv  Tf\v  öcöv, 
Schol.  z.  Theokr.  2,  35  p.  102,  23  Ahr.  Ibpuovxo  bi  xV|v  *€Kdxiiv  4v  xaTc  xpiöboic, 
ön  M  xdrv  Ka6ap^dxulv  Kai  ^lacjudxwv  f\  ecöc,  Plut.  qu.  rom.  68  p.  280  (Anm.  51), 
Artemid.  II  37  p.  139,  9  H. 

150)  S.  Anm.  14.  Der  Zusammenhang  von  Demeter  und  Hekate  zeigt  sich 
aber  auch  sonst,  s.  aufler  Anm.  127.  128  noch  Hesych.  'EiriXucajLi^vri :  ^Xcuecpia. 
Kttl  \iia  xt&v  €lX€i6\niI»v,  Kai  4iri(ivu)Liov  Ar^rixpoc  irapd  TapavxCvoic  Kai  ZupaKou- 
dotc:  die  lykische  Artemis  'EXeuO^pa  (K.  Keil  im  Philo!.  XXIII  S.  621)  rflhrt  ge- 
wiß nicht  erst  'aus  dem  J.  168  v.  Chr.  her,  wo  Karier  und  Lykier  die  Freiheit 
zurückerhielten'.  feXcuecpia  in  Lykien  s.  J.  Franz  CIQ  111  p.  1 140.  (Artemis) 
'6Xeue^  mit  Beischrift  auf  Münzen  von  Chersonesos  in  der  Krim,  Sallet  in  der 
Zeitschr.  f.  Numism.  I  S.  25 f.]  Ober  Rhea  s.  Anm.  15;  auch  hier  eröffnet  sich 
^e  weitere  Perspektive  durch  Philod.  ir.  eöc.  p.  42,  21  irapd  bk  vSb  iroii?icovxi 
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und  die  scharfe  Negation  des  Demeirios  von  Skepsis  ^^^)  haben  es  außer 
Frage  gestellt^  daß  der  samothrakische  Geheimdienst  ursprOngh'ch  nicht 
den  Kabiren  als  solchen  gegolten  haben  könne,  daß  diese  nur  die  dämo- 
nische Umgebung  einer  oder  mehrerer  höherer  Gottheiten  bildeten.  Die 
eine  entweder  oder  doch  der  mehreren  eine  ist  Hekate.  Wenn  also  Try- 
gaios  die  Mysten  anfleht,  zur  Kallone  zu  beten,  so  greift  er  die  Sache  bei 
der  Wurzel  an.  Er  nennt  sie  nicht  Hekate  oder  Brimo  oder  Zerinthia, 
sondern  bedient  sich  eines  auf  das  attische  Publikum  berechneten  Namens» 
Aber  das  wirksamste  Moment  liegt  in  der  Sache  selbst  Die  nächtliche 
Göttin  und  ganz  besonders  '€KdTTi  XOovia  ist  die  Senderin  aller  gespensti- 
schen und  schreckerregenden  Erscheinungen*),  sie  ist  selbst  die  „gespen- 
365  stische^  ''€|LiTT0uca^^^,  und  da  sie  |  über  alle  Wege  wacht,  ist  sie  das  GlOck 


Ti?iv  Aavatöa  yiryzpöc  niiv  Oeuiv  ecpdirovrcc  Koupf^TCC,  Inid^ßpoTOC  hi  'Aprcmv 
ai}rf\c  Kai  'ASi^väv  öiraÖoOc  *  *. 

151)  Strabo  X  p.  472  raOra  ö*  o^k  diroöcEd^cvoc  6  Iicfmiioc  .  .  .  .  Uk:  fii^öcvöc 
^v  Za}xoQp^Kt}  ^ucTiKoO  XöTou  ircpl  Kaßeipurv  X€Tom^vou.  S.  Lobecks  Aglaoph. 
besonders  p.  1246. 

*)  [S.  auch  Athanasios  frg.  des  Comm.  in  Matth.  bei  Migne  t  27  p.  1389  ^i 
6  öidßoXoc  ^TTiTiip^l  Tf|v  v€0|L4Tiv(av  TT^c?  ccX/ivT^c  f\  ÖTav  ^x^  €,  Kttl  t6t€  iroi€!  TÖV  ^Tn- 
XriTTTiKÖv  Kpdlciv,  dcppiZciv,  ßdXXetv  ^auTÖv  Kard  irupöc  f\  ööaroc,  Yva  ol  T€vW|Top€C 
aÖTOö  f\  ol  dbcXipol  f^  ol  irpocfcwctc  dvaTKace/^covrai  rfl  ccX/ivr)  irpocKuvf|cai,  vom(- 
cavT€C  ÖTi  aÖTT)  ^ircMMic  töv  ^a(^ova  Ttp  vcavicKip'  ööcv  xal  ol  "CXXrivcc  ßadXiccav 
aÖTf|v  irpocaTopcOouci  toö  oöpavoö.  —  Mondaberglauben  im  Bergischen:  Mon- 
tanus,  die  deutschen  Volksfeste,  Volksbrfluche  und  deutscher  Volksglaube,  Iser- 
lohn 1858,  II  S.  128f.] 

152)  [Aristoph.  eccies.  1056.  -  Etym.  von  'einirouca:  Pott,  Wörterb.  I,  1  S.  192.J 
Eurip.  Helena  570  ruft  Menelaos  aus  (b  q>u)cq>6p*  '€KdTii,  ir^Mirc  <p&c\iaT*  €<)\x€^n\^ 
und  Helena  erwidert  oO  vuKrlqmvrov  irpöiroXov  *€vob{ac  iu*  6p^c.  In  der  Beschwö- 
rungsformel bei  Hippolytos  ref.  haer.  IV  35  p.  72f.  M.  <102  DScb.>  wird  Hekate 
angeredet  (pößov  OvriTOtci  (p^pouca,  TopTü)  Kai  Mopiiuti.  Vgl.  Dio  oben  Anm.  149^ 
Lykophron  Alex.  1177,  mehr  bei  SchOmann  opusc.  aead.  II  p.  235  ff.  [Haupt,  im 
Hermes  7  S.  8.)  Die  Identität  zeigt  das  Fragment  aus  Aristophanes  Tagenisten, 
Schol.  ran.  293  Xöovlac  '€KdTiic  circlpac  ö<p€uiv  IXcXiZoin^vnc,  mit  der  Antwort  tC 
KttXctc  *€KdTTiv  tViv  '^^ttovcay;  {'^k&ty\v  ist  Ergänzung  von  Bergk,  bei  Mein. 
com.  II  p.  1153).  Aber  auch  die  gespenstischen  Verwandlungen  der  Empusa,  die 
Xanthias  in  den  FrOschen  V.  288 ff.  sieht,  zeigen,  daß  sie  direkt  als  Hekate  ge- 
dacht wird:  aus  einer  t^vi^  ibpaioTdix],  die  den  Dionysos  sofort  Iflstem  macht, 
wird  sie  kOuiv;  daraus  folgert  Dionysos  "E^irouca  roivuv  icri,  und  Xanthias  be- 
stätig^ das:  irupl  toöv  XdMircTai  dirav  tö  irpöcwirov.  Harpokration  bemerkt  nach 
einem  Demosthenesscholion  p.  71,  21  nXr^pric  bi  toO  övö^aroc  i^  Kui^ipMa.  [Wich- 
tig lex.  rhet,  Bekker  An.  gr.  p.  249,  27  'EfiATTouca.  S.  die  Zaubergeschichte  b. 
Lukianos  Philops.  §  14  fmcTd  bi  (postea)  Tf|v  'EKdniv  tc  dvif)taTev  ^irato^^v 
TÖV  K^pßcpov  Kttl  Tf|v  IcXi^ivriv  Kardciracc  iToXi3|LAopq>6v  n  6^a|LAa  Kai  dXXoT€  dXXoiov 
<pavTa2:6|H€vov  tö  \iiy  Tdp  irpOüTOv  T^vaiKciav  |uop9i^v  ^ircöciicvuTO,  ctxa  ßoOc  ^f^- 
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zugleich*)  und  das  Unheil  des  Wanderers ^^^).  Das  alles  ist  den  Zuschau- 
ern des  Aristophanes  nur  zu  bekannt  (Anm.  152).  Den  Zusammenhang 
der  Hekate-Kallone  mit  der  aristophanischen  Stelle  darf  ich  denn  hiermit 
als  aufgeklärt  betrachten.  Es  konnte  zu  dem  Wunsche,  daß  dem  Boten 
auf  seinem  Wege  Unheil  widerfahren  möge,  keine  passendere  Gottheit 
angerufen  werden;  und  damit,  was  er  selbst  vermag,  auf  eine  wirksamere 
Weise,  als  er  es  vermöchte,  auf  die  allerwirksamste  geschehe,  darum 
bittet  Trygaios  die  samothrakischen  Mysten  im  Zuschauerraum,  das  Gebet 
for  ihn  zu  sprechen. 

Der  fortwahrende  Zwang  des  Entsagens,  den  sich  die  Untersuchung 
auferlegen  mußte,  um  nicht  ins  Unabsehbare  fortgerissen  zu  werden,  hat 
etwas  ErmOdendes.  Wir  lassen  uns  gerne  wieder  zu  den  bestimmt  ab- 
gegrenzten Problemen  zurOckfOhren,  welche  die  aristophanischen  Worte, 
von  denen  wir  ausgingen,  und  weitere  Schriftstellei)  uns  aufgeben. 

Jiallone**  hat  sich  uns  nach  allen  Seiten  hin  bewahrt  Es  steht  außer 
Zweifel,  daß  die  handschriftliche  Lesung  jenes  aristophanischen  Verses 
vüv  icTw  eöEacGai  koXöv  ein  verunglückter  Versuch  ist,  einen  durch  Miß- 


v€To  v&^aXoc,  ctra  cidiXaE  ^<pa(v€To.  Ebenso  verwandelt  sich  Mi^cxpa,  die  Tochter 
des  Erysichthon,  (Palaeph.)  de  incredib.  24  p.  287  West  in  Weib,  Rind,  Hund 
oder  Vogel.] 

*)  [Daher  gehOrt  Hekate  zu  den  Bcol  dTTorpöiraioi,  s.  Plut.  qu.  conviv.  VII 
6,3  p.  709  A.  Nach  Hesych.  gab  es  eine  Artemis  €Oirop(a  ^v  T6Ö141.  -  Bezeich- 
nend ist  die  bei  diesen  hilfreichen  Dflmonen  schon  auftretende  Vorstellung  von 
der  POrbitte,  die  dann  in  der  katholischen  Kirche  Grundlage  der  Heiligenver- 
ebrung  geworden  ist.  Cat  68,  65  nach  sicherer  Verbesserung  alter  Italiener 
"aora  secunda  iam  prece  Pollucis,  iam  Castoris  implorata'.  Sonst  ist  diese  Vor- 
stellung sicher  bezeugt  nur  bei  dem  Kult  der  di  manes,  Tibull  III  2,  15,  Cor- 
nelia ep.  ad  Qracchum  II  §  4  p.  177,  10  Roth.  Aber  vgl.  mit  dem  Ausdruck 
der  Cornelia  'eorum  deum  preces  expetere'  Plautus  rud.  258  'Qui  sunt  qui  a 
patrona  preces  mea  expetessunt'  von  der  Venus  (die  sacerdos  Veneris  spricht). 
Vgl  Huschke  z.  Tibull  t  II  p.  742  f.  Nipperdey  spicil.  er.  p.  104.] 

153)  Vgl.  z.  B.  Philostratos  im  Leben  des  Apollonios  II  4  p.  52  ^TTopeOovro 
}^  T^p  iv  c€X/|vi)  Xa^irp^,  <p&c\ia  bi  aÖTOtc  'EiniroOciic  ivinece  tö  Ö€iva  tivo|L4^vii 
wH  t6  bdva  aö  kqI  oifbiv  €lvai,  ö  bi  *AiroXXuOvioc  Huvf^KCv  ö  n  ctr],  Kai  aCrröc  t€ 
^^oiöopctTO  Tfl  *€|uiiroOcT3  toIc  t€  dnq)*  aOröv  irpoc^TaEe  rainö  updirciv,  toutI  t^p 
iicoc  clvai  Tfjc  irpocßoXf^c  Ta<nr\c'  xal  tö  (pdcina  (pvffji  ^x^to  TCxpiTÖc  üjcircp  rä 
«Ma;  Artemid.  1137  p.  139,  1-3;  Anm.  128.  [Schol.  Eurip.  Med.  1172  touc 
^^tti^vnc  Kcrrairiirrovrac  ^ovto  tö  iroXaiöv  oi  dvOpumoi  Oirö  TTavöc  ndXicra  Kai 
'€wiTi)c  ircicXf^xOat  töv  voOv.  (Hippokr.)  ir.  Upf^c  vöcou  c.  2  t  I  p.  592  f.  K.  ÖKÖca 
^  ieifiara  vurröc  iropicTaxai  Kai  (pößoi  Kai  irapdvoiai  Kai  dvamibi^ceic  Ik  tt^c 
kWvhc  Kai  q>6ßr)Tpa  Kai  q>€0£i€C  ßu),  ^CKdnic  <paclv  clvai  ^mßouXdc  Kai  i^ptüujv 
^9*öwc,  KaOap^oYd  t€  xp^ovxai  Kai  ^irootb^o,  ktX.) 
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Verständnis  des  Gedankens  entstandenen  Schaden  zu  verdecken.  Ich  darf 
nachträglich  darauf  aufmerksam  machen»  daß  die  Oberiieferung  selbst 
diese  Entstehung  durch  ihr  Schwanken  verrat.  Bei  Suidas  (B.  I  1  p.  209, 
15)  ist  icTi  vOv  statt  vöv  icrx  geschrieben,  und  in  dem  Scholion  zu  Apol- 
lonius,  das  bereits  S.  321  <7>  angezogen  wurde,  läßt  die  Pariser  Hand- 
schrift icTi  aus.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  Mittelstufe  der  Korruptel  M€- 
ILiuTiM^voc,  vöv  eöEacGai  KaXöv,  mit  lückenhaftem  Vers.  Ganz  entsprechend 
ist  die  gleichfalls  lückenhafte  Passung  im  Et.  Gud.  vOv  euEaio  KaXXov^ 
366  Auf  I  den  ersten  Blick  könnte  man  versucht  sein,  den  Ausfall  eines  Wortes 
anzunehmen,  z.  B.  oOv  nach  vOv:  wir  hätten  dann  die  Wahl  zwischen  dem 
Optativ  eöHaio  und  dem  Imperativ  euEacGe,  der  offenbar  die  Grundlage 
von  eöHacOai  war.  Aber  beide  Versuche  würden  fehlerhafte  Trimeter  er- 
geben, oder  mit  anderen  Worten,  eine  Porm  von  euxecGai  kann  in  keinem 
Palle  von  Aristophanes  gebraucht  gewesen  sein:  euEaio  und  eOEacOe  sind 
beides  Glosseme  eines  anderen  Verbums.  Wollen  wir  festen  Boden  unter 
den  Püßen  behalten,  so  haben  wir  eine  Verbalform  von  ditrochäischer 
Messung  zu  suchen.  Da  XiirapeiTe  KaXXövnv  sich  dem  Gedanken  nicht 
recht  bequemen  will,  weiß  ich  nichts  anderes  als  dEapacOe,  vgl.  Aischines 
gegen  Ktesiphon  §  116  p.  508  8ti  xP^cäc  dciribac  dv^Geiuev  irpöc  töv 
Kttivöv  veujv  TTpiv  dEapdcacGai  mit  dem  Scholion  Tp.  ÖapäcGai  tout&ti 
irplv  idc  dpdc  diriTcX^cai  Sc  iv  laic  lbpuc€Ci  tujv  veAv  eliiOecav  iroirica- 
cGai.  Da  dies  Kompositum  nur  verstärktes  dpäcGai  ist,  wie  Ötiüxou  bei 
Euripides  Med.  917  verschärftes  n^xou,  so  besteht  die  Verbindung  mit 
dem  Dativ  der  Gottheit  vollkommen  zu  Recht,  und  daraus,  daß  zu  dem 
seltenen  Verbum  Sophokles  Antig.  428  einmal  den  Dativ  der  Person  setzt, 
der  etwas  angeflucht  wird,  kann  kein  Zweifel  abgeleitet  werden.  Mit  ein- 
fachem dpdcGe  bieten  sich  mehrere  Möglichkeiten,  wie  vuvi  t'  dpdcGe  oder 
vOv  oöv  dpdcGe,  die  aber  alle  das  Bedenken  gegen  sich  haben,  daß  der 
gleichmäßige  Ausfall  der  Silbe  in  den  verschiedenen  Varianten  des  Verses 
unerklärt  bliebe.  Wir  schreiben  also  V.  278 

|Li€|LiuTmevoc,  vöv  dEapdcGc  KaXXövij  — . 

Das  gewonnene  Resultat  ist  der  Schlüssel  zu  dem  noch  ungelösten 
Rätsel  einer  zweiten  aristophanischen  Stelle.  Die  beiden  athenischen  Aben- 
teurer der  Vögelkomödie  sind  nach  mühsamem  Umherklettem  im  Gebirg 
endlich  an  den  Hof  des  Vogelkönigs  Epops  gelangt  Euelpides  klopft 
und  ruft.  Endlich  kommt,  schrecklich  anzusehen,  des  Epops  Pförtner  und 
Diener  Trochilos  hervor: 

60  TPOX.  Tivec  ouTOi,  Tic  6  ßoiüv  tov  becirÖTTiv; 

eYGATTIAHC  "AttoXXov  diroTpÖTTaie,  toö  x«c^ri^aToc. 
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TP.  oiMOi  rdXac,  öpviGoOripa  toutiüi. 
€Y.  oÖTUDC  Ti  beivöv  oubt  kolXXiov  X^t€iv. 
TP.  diroXeicGov.  €Y.  dXX'  oük  ic^ky  dvGpiwTriu. 

TP.  Ti  bai; 
66        €Y.  uTTobebiibc  ijwye  AißuKÖv  öpveov.  ktX. 

Die  phantastisch  ausgestattete  Erscheinung  des  Trochilos  mit  weit  ge- 
öffnetem Schnabel  wirkt  so  erschütternd  auf  die  Hasennatur  unserer 
Athener,  daß  der  eine,  der  weise  Hofrat  Pisthetairos,  wie  wir  aus  dem 
folgenden  sehen  (V.  89),  sich  zu  Boden  fallen  laßt  und  der  andere,  Buel- 
pides,  offenbar  entweder  ein  paar  Schritte  zurückweicht  oder  wie  gelähmt 
vom  Schreck  dasteht,  wobei  die  Krähe,  die  ihm  bisher  als  |  Wegweiser  36t 
ins  Vogelland  gedient,  seinen  Händen  entgleitet  (V.  86).  Aber  Buelpides 
findet  doch  zuerst  Worte;  nur  seinem  Entsetzen  kann  er  Ausdruck  geben: 
ApoUon,  Abwehrer  des  Unheils,  was  für  ein  gähnender  Schlund!  Der 
Porchterliche  selbst  ist  betroffen  von  der  ungewohnten  Erscheinung,  die 
ihm  gegenübersteht:  weh  mir,  Vogelfänger  sind  das.  Aber  wie  lautet  der 
zweite  Satz,  den  das  Auftreten  des  Trochilos  aus  dem  Munde  der  Athener 
hervorruft?  outudc  ti  beivöv  oubt  xdXXiov  X^t^iv.  Meineke  hat  ihn  in  seiner 
Aasgabe  mit  lakonischer  Kürze  richtig  charakterisiert  Versus  corruptus'. 
Es  ist  bis  jetzt  keine  Herstellung  gefunden,  die,  ich  will  nicht  sagen  Pro- 
babilität  hätte,  sondern  nur  einen  erträglichen  Gedanken  gäbe.  Der  Mühe, 
die  verschiedenen  Versuche  zu  charakterisieren,  hat  mich  v.  Velsen  über- 
hoben (Rh.  Mus.  XVIII  S.  61 9  f.).  Was  er  vorschlägt,  outujc  ti  beivöv  oubfe 
KaXXiou  X^T€iv,  würde  ich  nicht  verstehen,  wenn  er  nicht  hinzugesetzt 
hätte,  was  es  bedeuten  solle;  wenn  fcriv,  ßecri  wirklich  im  Text  stände,^ 
dann  erst  würde  sich  weiter  fragen  lassen,  ob  die  Vergleichung  mit  dem 
Verschwender  Kallias  passend  wäre.  Aber  das  hat  v.  Velsen  richtig  ge- 
sehen, daß,  solange  man  oötuj  beivöv  auf  das  Wort  öpviGoGripa  bezieht,, 
mnunermehr  ein  der  Situation  entsprechender  Gedanke  zu  gewinnen  ist 
Ein  weiterer  Ausruf  des  Schreckens  muß  in  dem  Verse  enthalten  sein, 
und  das  natürlichste  ist  zu  denken,  daß,  nachdem  Buelpides  sein  Herz 
erleichtert  hat,  nun  auch  der  stärker  affizierte  Pisthetairos  zu  Wort  kom- 
men werde.  Man  braucht  nur  den  Gedanken  der  bei  Aristophanes  sa 
häufig  vorgekommenen  Rollenverwechslung  zu  fassen,  um  sofort  zu  sehen, 
einen  wie  treffenden  Zug  nun  das  ganze  Bild  hinzugewinnt  Das  ver- 
derbte KAAAION  war  einmal  KAAAONI:  so  was  Furchtbares  kann  selbst 
Kattone  nicht  -•  Daß  Pisthetairos,  indem  er  zu  sich  kommt  und  gemach 
aufsteht,  an  die  Schreckbilder,  welche  Hekate-Kallone  als  Bmpusa  sendet 
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AtBOL  A2  iMrn  4ff!ii>riini  itünr*»  .ir  sne  irwrisme  Caacäaens^k^  md 
'fivtn  anffexn  cac  giotaugag,  I'amhu  .^ustncx:  köbt  JLbbsi^  vie  er 
,^5:^:fiitar  1IS9C  i'UAi  -TLSitic:  bb  ^ifos  jh:  Ir*e  ac  3as  aadk  ftbrige 
'i^mma  Jtr  xanrüca  3iir  eii  juiüOr  tuggi  YiibiiiiTiimi.  ac  -äenea  Er- 

«Rsaüf^  $>«xmf«r  unC  utiMfllfiii    ATvne  stnt  JUMüag  tar^öetea.  Die 

»ile  ^-oennsliim^  snd  iriaienadsdt  iiesIieK.  ^«el  seit  aü±t  ^iMittoin 
jfift;  omweacr  üe  ^jffrmr  lei  iinpirtriHn  Tsr3iiias  az  ijs  jjsfflng« 
ic::xe  mc:(  afffetniriT.  jdt  laifar  es  ietoct  fär  -tas  Wiändbönadiste»  dafi 
Aeac»  ß€rz:J%  mmr  Tiffli^  cr^iiBtei;.  luiiite!  i  axs  "gyrrr  ■gn3cibler  Cber 
ieihtrsBD^  iarsi  Mäkaxqdcac  ^jtmmnmjL  aar;,  omf  simaisc  deshalb  V.  63 
r^  w  la  «dirsdies: 

Zar«  Ze^cnase  ür  •&  Tendictieae  «iticise  ^abes  söc&  bereits  ein- 
fettöfc  r>3S  r»«icc  Ä^idr  st  erst  iarnt  VerrmmTg  «evooes.  ich  denke, 
i  ^iT-A.  tictertz  %e  ä  aicrrr  gesojcr:.  sl  (äerr  fefu.iäen  vorden.  Der  letzte 
Zwttisi  wri  »cfnraiiicc:.  «eaa  5cä:  J^  irres  Zeo^^sä  aadiaesse,  wo  es 
5-sr  4er  Exegese  x=d  r::iiüger  Enr3§s=^  tco  '^daske  snd  Wort  bedarf, 
xn  n  dtr  i'oerteicriec  <-2J:i:Tf^  die  Gc~:  sJüLcv^  «  erkemieiL  Es 
tftthf  3»  tiem  ttrrrergfc^Icfcsteti  De  Tina!  g^e  öcter  Prosa,  in  Piatons 
Syr.pow>a  ?,  2*^^  D.  Kctr»  hat  sf-h  xft  Schrates  aber  das  Wesen  des 
Ecrn  Tcr»^nd:^  Es  fragt  sich,  wie  cnd  in  wekbem  Ton  sich  die  Liebe 
jr>et^£4?e.  Dfotirria  sagt  es:  es  ist  cf  ^  Zeugocg  im  Schönen,  leiblich  und 
$^M*i$[.  Wut  eine  CMfenbarung  m.  *  Piatons  Lesern  das  Wort  klingen, 
und  »ein  Sokrates  meint  eines  Se^jrs  zn  t>edQrfen,  der  es  ihm  auslege. 
Dk/ima  vjcht  ihm  den  Gedanken  näher  zu  bringen.  JEinen  Samen  tragen 
aUe  Menschen  in  Leib  and  Seele,  urA  wenn  sie  in  das  Alter  gekommen, 
dann  drängt  es  ihre  Natur  zu  zeugen.  Zeugen  aber  kann  sie  im  Häßlichen 
nicht,  nur  im  Schönen.  Denn  es  ist  das  etwas  Göttliches,  das,  was  an  dem 
«tert>lichen  Leben  unsterblich  ist,  das  Samentragen  und  das  Zeugen.  An 
fJnvereinbar:;m  kann  das  unmöglich  sich  vollziehen.  Unvereinbar  aber 
allem  Gottlichen  ist  das  Häßliche,  das  Schöne  dnt  sich  mit  ihnu"*  Moipa 
Oi'ry  KOI  CiXti^uia  n  KoXXovfj  icTi  rq  T^vtceu  „Aus  folgendem  Grund.  Wenn, 
wa«  Samen  in  sich  trägt,  Schönem  nahe  kommt,  dann  strahlt  es  und  wird 
von  Wonnegefühl  durchströmt,  und  sucht  sich  fortzupflanzen  und  zeugt; 
wenn  es  aber  auf  Häßliches  stößt,  dann  mit  verfinsterter  Miene  ^)  und 


*)  (Hier  dient  das  SchoL  Eurip.  Med.  1172  zu  schönster  Bestätigung:  wer 
plötzlich  hinfällt,  dem  hat  Hekate  einen  Schrecken  geschickt  Pisthetairos  f&llt 
vor  Schrecken  hin  und  fühlt  sich  an  Hekate- Kallone  gemahnt.] 

164)  CKuOpumöv  T€  Kai  XuTrou^iCvov  cucircipdrai  usw.,  im  vorhergehenden  Gegen- 
satz hieß  es  YXctJüv  tc  riTverai  xal  €0(ppaiv6|LAevov  6iax€iTat:  es  scheint,  daß  auch 
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mit  Schmerzgefühl  windet  es  sich  und  wendet  sich  ab  und  rollt  sich  zu- 
sammen und  statt  zu  zeugen,  halt  es  unmutig  den  Samen  an  sich.  Daher 
denn  bei  allem  was  Samen  tragt  und  Zeugungsdrang  fohlt,  diese  angst- 
liche BemOhung  um  das  Schöne,  weil  es  seinen  Besitzer  von  großen  Wehen 
erlöst  Denn  nicht  sowohl  dem  Schönen  an  sich  gilt  die  Liebe,  als  der 
Zeugung  und  Portpflanzung  im  Schönen/' 

Die  Entwicklung  des  Gedankens  ist  in  so  strenger  Schlußfolge  ge- 
halten, daß  die  Bedeutung  des  fraglichen  Satzes  bis  in  die  Nuancen  der 
.einzelnen  Worte  sich  aus  dem  Zusammenhang  muß  feststellen  lassen. 
Die  bedenkliche  Form  der  Aussage  kümmert  uns  zunächst  nicht,  wir  wollen 
ihren  materiellen  Inhalt  zu  fassen  suchen.  Durch  ein  „aus  folgendem  Grund'' 
wfaxl  der  Zweck  der  nächsten  Satze  deutlich  genug  |  dahin  bestimmt,  die  369 
auffallende  Folgerung  verstandlich  zu  machen.  Aus  ihnen  haben  also 
auch  wir  Verständnis  zu  schöpfen.  Ganz  entsprechend  jener  Folgerung 
Moipa  ouv  -  schlie.it  diese  Erört^  •.ng  mit  einem  öOev  -  y^Tove  — ,  was 
jenen  erklarungsbedürftigen  Ausspf^ch  in  prosaischerer  Fassung  wieder- 
gibt: „Darum  zeigt  sich,  wer  Zeugungsdrang  in  sich  ftlhlt,  so  beeifert  um 
das  Schöne,  weil  es  i  n,  wenn  es  in  seinen  Besitz  gelangt  ist,  von 
großen  Wehen  befre..  ^^^).  Der^kt  leiblicher  und  geistiger  Zeugung 
wird  also  bildlich  selbst  als  eine  Entl^jndung  gefaßt;  der  Drang  nach  Fort- 
pflanzung, der  um  so  heftiger  wird,  je  reicher  der  leibliche  oder  geistige 
Portpflanzungsstoff  sich  entwickelt,  -  entspricht  den  Wehen  des  Weibes. 
Wer  die  Rolle  der  Hebamme  in  dt  e«r  Auffassung  übernommen  hat,  ist 
nicht  weniger  sicher  und  durch  den^,,jsatz  töv  ?xovTa^**)  vor  aller  Miß- 


ifl  diesem  Gliede  cxuOpumöv  tc  tW  v€Tai  Kai  geschrieben  war,  wenn  nicht  Piaton 
at>sichtlich  variierte;  in  diesem  Falle  aber  würde  er  nicht  das  Adjektiv,  sondern 
dem  Xu1roO^€vov  konform  cKuBpumdlov  gesetzt  haben.  Ein  Wortausfall  ist  auch 
p.  203  A  vorgekommen  biä  toOtou  (sc.  toO  batjuiovCou  t^vouc)  irdcd  ^ctiv  f\  ö^xkia 
Kai  i\  btdXcKTOc  Ocotc  irpöc  dvOpUiirouc  Kai  ^TPHTopöci  Kai  KaOcObouci:  die  Dative 
4arch  Erklärung  zu  halten  ist  geradeso  vergeblich,  wie  unbedacht  sie  zu  Andern; 
sie  zeigen,  daß  Piaton  ein  zweites  Glied  koI  irpöc  Bcoöc  dvepUiiroic  gebildet  hatte, 
an  das  sie  sich  anlehnen.   Ahnlich  schon  van  Heusde. 

155)  bid  Tö  netdXiic  diMvoc  diroXOeiv  töv  ^xovra:  technischer  Ausdruck, 
vgl.  Welckers  Kl.  Schriften  III  S.  204  Anm.  55. 

156)  Wunderlich  ist  die  Grübelei  Ober  das  Wort,  die  kOrzlich  ein  so  fein- 
sinniger Gelehrter  wie  S.  VOgelin  N.  Schweiz.  Mus.  VI  S.  317  veröffentlicht  hat: 
„Die  Ausleger  ergänzen  alle  ^xovra  tö  koXöv,  nur  Schulthefl  ilibtva,  was  unmög- 
lich; die  mehreren  Obersetzer  lassen  es  aus:  aber  Piaton  braucht  nie  Hx^xy 
Vom  Besitz,  vom  Erringen  des  Schonen  durch  den  Liebenden,  ja 
der  Begriff  des  Bekommens  des  Schonen  kommt  hier  gar  nicht  vor. 
Dem  Sinne  nach  wdre  recht  gut  töv  o^Itwc  ^xovTa,  aber  so  fehlen  die  guten 
Hss.  nicht  Ich  meine,  daß  Piaton  schrieb  töv  £punrra'^   Nun,  erst  muß  man  doch 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  6 
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deutung  geschützt:  das  Schöne  nicht  an  sich,  sondern  das  konkrete,  der 
schöne  Jüngling,  das  schöne  Weib.  Das  treffende  Bild  wird  vollständig 
erst  in  der  Sprache  Piatons,  die  den  Leser  bereits  bestens  vorbereitet 
hat,  indem  sie  das  Verbum  KueTv  „schwanger  sein*^  in  einer  uns  Deutschen 
unnachahmlichen  Weise  von  dem  Samen  in  sich  tragenden  Erzeuger  ge- 
braucht Wenn  nun  die  Bedeutung  aller  einzelnen  Züge  dieses  Bildes 
feststeht  und  durch  den  Schriftsteller  selbst  festgestellt  wird,  so  mag  das 
frühere  Exemplar  des  Bildes  immerhin  weniger  ausgeführt,  mag  in  engerem 
Rahmen  gehalten  sein:  aber  die  Verhaltnisse  müssen  doch  die  gleichen 
geblieben,  dürfen  nicht  verschoben  sein.  Ist  das  der  Fall?  „Eine  glück- 
bescherende  und  entbindende  Göttin  ist  die  Schönheit  t^  jcvecei".  Die 
Schönheit  jetzt,  nicht  das  Schöne?  Schwerlich.  Schönheit  ist  freilich  das 
370  wesentliche  Attribut  dessen  ^v  iL  Tic  tiktci;  sie  |  treibt  an  und  reizt  zu 
TiKTCiv  T€  Ktti  yevväv.  Eben  darum  aber  ist  sie  nicht  das  von  den  Wehen 
lösende,  sondern  eher  das  Wehen  schaffende.  Die  Proportionen  des  Bildes 
sind  also  wirklich  verschoben,  ein  wesentlicher  Zug  entstellt  Die  Klar- 
heit der  unmittelbar  folgenden  Ausführung  laßt  dem  Gedanken  keinen 
Raum,  daß  die  Schönheit  die  Zeugung  vermittle:  das  konkrete  Schöne 
wirkt  selbst  entbindend.  Ein  Fehler  muß  in  dem  Worte  KaXXovrj  enthalten 
sein.  Es  erregt  schon  an  sich  Bedenken.  So  viel  Gelegenheit  Piaton  hat, 
abstrakt  von  Schönheit  zu  reden,  auch  in  dem  gehobenen  Ton  der  Be- 
geisterung gebraucht  er  nur  KdXXoc  oder  tö  koXöv.  Erst  in  den  Gesetzen, 
dem  spatesten  Werk,  dessen  Sprache  ^^'^)  so  vieles  Eigentümliche  hat  und 
in  Wortauswahl,  sogar  in  Formen  Anklang  an  die  Poesie  sucht,  begegnet 
einmal  der  Plural  KoXXovaic  XII  p.  953  C*), 

Und  was  bedeutet  der  Dativ  t^  Tcvecei?  „Glückbescherend  und  ent- 
bindend wirkt  die  Schönheit  -  für  die  Entstehung?*'  Wenn  Schönheit 


das  Schone  gefunden  und  dann  erst  gewonnen  haben,  um  ^v  t^i  KaXi|i  riicTciv 
zu  können.  Und  wenn  V.  meint,  Piaton  brauche  in  diesem  Sinne  nicht  (Lx^iv 
(vielleicht  wollte  er  sagen,  Diotima),  so  ist  ihm  entfallen,  daß  das  sokratische 
Referat  Ober  die  Enthüllungen  Diotimas  ja  ausdrücklich  (p.  201 E)  die  Präliminar- 
verhandlung zwischen  Sokrates  und  Agathen  voraussetzt  Dort  bitte  ich  p.  200 
A-E  einzusehen.  Es  ist  das  Fundament  des  ganzen  Gebäudes,  daß  die  Liebe 
zu  besitzen  (^x^iv)  strebt,  was  sie  nicht  selbst  besitzt,  weil  sie  es  nicht  besitzt. 
Und  unmittelbar  vor  unserer  Stelle  hat  Diotima  erst  wieder  daran  erinnert  p.  206  A 
IcTiv  öpa  EuXX/|ßöriv  6  fpiuc  toö  tö  dxciOöv  aOrifi  elvai  ä€i. 

157)  Vgl.  E.  Zellers  platonische  Studien  S.  85  ff.    Stallbaum   zu  Plat  legg. 
Bd.  n  p.  LVIIff. 

*)  [Statistik  des  Abstraktums  koXXov/):  Eurip.  Iph.  Aul.  1308  ^piv  t€  töc 
KoXXoväc.  Bakch.  459  Tfjv  'Aq)pob(Tiiv  KoXXovfl  enptt^MCvoc.  Troad.  977  ^puira 
KoXXovf)c.    Jambl.  v.  Pyth.  5,  21  p.  21  K.  xfic  tuiv  yiaQY\pidTwy  KoXXovfJc.    Stob. 
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mit  Entstehen  und  Werden  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll,  kann  ihr 
doch  nur  die  ZusammenfQhrung  und  Vereinigung  der  Erzeugenden  zuge- 
schrieben werden,  sie  könnte  7rpo|uvr|CTpia  xm  vuincpeuTpia  heißen.  Schleier- 
macher  hat  darum  den  ganz  unmöglichen  Begriff  T^vecic  weg  eskamotiert 
und  Qbersetzt  kurzweg  'für  die  Erzeugung'.  Aber  so  nahe  sich  beide 
Worte  liegen  und  so  vielfach  sie  sich  berühren,  scheidet  der  platonische 
Sprachgebrauch  streng  zwischen  T^vecic  und  t^vvticic.  t^vvticic  ist  stets 
aktivisch  Zeugung  und  Erzeugung,  mag  es  nun  vom  Mann  oder  vom 
Weibe  oder  von  beiden  gesagt  werden;  T^vecic  ist  ein  passivischer  oder 
neutraler  Begriff,  Entstehung,  Werden.  Beide  Worte  können  wohl  gleich 
pit  mit  Begriffen  wie  Tpoq)r|  verbunden  werden,  aber  wahrend  t^vvticic 
KCl  Tpoq)r|  die  Tätigkeit  der  Eltern  an  ihrem  Kinde  bezeichnet,  ist  T^vecic 
KCl  Tpocpri  dasjenige,  was  dem  Kinde  widerfährt  ^^).  Es  setzt  also  T€vecic 
ebenso  notwendig  ein  |  entstehendes  Wesen,  ein  Kind  voraus,  wie  t^v-  37i 
vnac  ohne  das  Subjekt  der  Eltern  undenkbar  ist.  Von  dem,  was  wird 
oder  entsteht,  ist  aber  in  diesem  Zusammenhang  nicht  im  entferntesten 
die  Rede.  Wir  finden  so  in  Tf|  t€v^c€i  einen  doppelten  Fehler.  Auch  wenn 
wir  der  'Schönheit'  das  konkrete  'Schöne'  substituieren  wollten,  würde 


floril.  65,  16. 17  Aiou  TTueatopciou  ix  toö  irepl  KaXXovi^c.  Themist.  or.  13  p.  206, 26 
Dind.  o(h'ui  icoXd  rd  irpor^Xeia  tuiv  i}x(by  iraiöiKuiv  Kai  oötu)  irXoöcia  KoXXovf^c  (so 
cod.  Ambros.,  KdXXouc  ed.  Harduin).  -  Kalloni  ist  heute  der  Name  eines  Kom- 
plexes von  sieben  Ortschaften,  die  in  der  fruchtbaren  Ebene  an  der  nördlichen 
Kflste  des  ehemaligen  Pyrräischen  Meerbusens  von  Lesbos  liegen;  auch  das 
Hauptdorf  Argenna  wird  oft  schlechthin  Kalloni  genannt:  s.  A.  Conze,  Reise  auf 
der  Insel  Lesbos  S.  40  f.] 

158)  Vgl.  Plat.  Alkib.  I  p.  122  B  tt^c  bä  cf\c  t€v^c€iuc  xal  rpocpflc  Kai  iraibciac, 
Politeia  V  450  C  Politikos  p.  261  D  Gesetze  V  740  A  XI  920  A,  dagegen  Politikos 
p.  274  A  TÖ  TT^c  Ku/|C€uic  Kai  Tfcvvi^c€ujc  Kai  Tpoipfjc  Minima  (erlfiutert  im  folgen- 
den: Korä  xaCrrd  Kai  Totc  iiA^pcciv  aÖTolc  .  .  .  <pO€iv  t6  Kai  ^ewöv  Kai  Tp^q)€iv  irpoc- 
€TdTT€To  i)ixö  TTjc  ö^ioCac  d.ywfi\c)  und  Gesetze  I  p.  631  D  ircpi  t€  t^^Mouc  .... 
M€Td  T€  TQÖra  ^v  Tale  tutv  irai&wv  t€w/|C€Ci  Kai  Tpo<paic  ktI.  Daher  ist  notwendig 
Ocs.  VllI  p.  842  E  Td  im^Ticra  vcvo^oöCTiiKdjc  ircpl  T^i^ouc  ä^a  Kai  t€v^C€IC  ira(- 
hmv  Kai  Tpoqxic,  in  bi  Kai  iraiöeiac  herzustellen  Y^w^icetc.  Unter  den  massen- 
haften Beispielen  für  t^ccic  bei  Piaton  widerstrebt  den  obigen  Bestimmungen 
nnr  noch  eines,  ebenfalls  aus  den  Gesetzen  V  p.  740  D  ^irtcx^ccic  t^v^ccujc  otc 
4v  eOpouc  fj  T^€cic;  hier  hat  t^vccic,  was  vorher  ganz  untadlig  ist,  sich  an  der 
zweiten  Stelle  eingedrängt  statt  T^wricic:  „ObervOlkerung  kann  verhindert  wer- 
den, indem  man  der  Entstehung  weiterer  Kinder  Einhalt  tut  bei  solchen,  denen 
das  Erzeugen  leicht  von  statten  geht".  [Vgl.  aber  Gesetze  VI  p.  784  B  örav  eöpoia 
^  Tf^c  T€v^c€ujc  (Proklos  zur  Rep.  p.  28,  6  SchOU  cöpoiav  iv  rate  t€v^c€civ).)  Eigen- 
tflmlich  ist  gesagt  im  Kritias  p.  113  E  iraibiuv  bi  dpp^vujv  it^vtc  yevic^ic  bibO- 
MOüc  T€WTicd^€voc  ^Op^MiaTO,  aber  ohne  Bedenken,  da  t^vccic  auch  konkret  das 
Gewordene,  Entstandene  ist. 

6* 
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der  eine  Fehler  bleiben,  daß  die  revecic  in  der  Luft  schwebt,  und  der 
erste  noch  verschärft  sein.  Also  xq  T^vvricei  „für  die  Zeugung"?  Von  neuem 
stellt  sich  uns  der  Widerspruch  zwischen  Satz  und  Ausführung  entgegen, 
die  „Schönheit"  statt  des  Schönen. 

Gibt  es  denn  kein  Mittel,  die  Notwendigkeit  des  abstrakten  Begriffs 
für  unseren  Satz  zu  beweisen?  Die  Ausführung  könnte  ja  zugleich  Weiter- 
bildung des  Gedankens  sein,  und  da  er  als  Folgerung  zuerst  auftritt, 
sollten  doch  wie  billig  die  Prämissen  maßgebend  sein  für  die  Form  des 
Schlusses.  „In  jedem  Menschen  liegen  leibliche  und  geistige  Fortpflanzungs- 
keime; ihre  Reife  erweckt  den  Trieb  zur  Zeugung.  Aber  Zeugung  ist  nur 
in  Schönem  möglich,  da  alles  Göttliche  —  und  göttlich,  unvergänglich  ist 
an  sterblichen  Wesen  das  Vermögen  und  die  Tat  der  Fortpflanzung  —  mit 
Häßlichem  sich  nicht  eint":  MoTpa  ouv  usw.  Kein  Moment  drängt  zu  der 
Annahme,  daß  in  der  Schlußfolgerung  von  der  „Schönheit"  die  Rede  sein 
werde.  Ob  das  Konkrete  verallgemeinert  werden  konnte,  diese  Frage  hat 
der  Satz  selbst  oder  vielmehr  seine  weitere  Ausführung  zu  beantworten. 

In  der  vorausgehenden  Entwicklung  haben  wir  also  nicht  gefunden, 
was  wir  suchten.  Aber  etwas  anderes  Unerwartetes  springt  jetzt  in  die 
Augen.  Statt  des  bündigen  Schlusses,  den  die  sorgfältig  gelegten  Prä- 
missen vorbereiteten,  tritt  ein  Satz  ein,  dessen  Elemente  nur  zum  Teile 
gegeben  sind,  „Schönheit"  und  (setzen  wir  doch  einstweilen,  was  der  Zu- 
sammenhang vor-  und  rückwärts  zu  fordern  scheint)  „Zeugung":  „Zeugung 
setzt  ein  Schönes  oder  Schönheit  voraus".  Aber  der  Begriff,  der  hinter 
MoTpa  Ktti  GiXeiGuia  liegt,  wenn  wir  die  bildliche  Form  abstreifen,  kommt 
vollständig  neu  und  unerwartet.  Woher  können  wir  wissen,  daß  der  Zeu- 
gungsakt selbst  eine  Entbindung  sein  soll?  Gerade  der  wesentliche  Teil 
der  Schlußfolgerung,  das  Prädikat  ist  unvorbereitet  und  aus  der  Luft  ge- 
griffen. Und  dennoch  die  Form  der  Schlußfolgerung,  ouv? 

Der  Knoten  scheint  unentwirrbar  verschlungen.  Wir  könnten  die  bei- 
den anstößigen  Begriffe  „Schönheit"  und  „Entstehung"  mit  den  entsprechen- 
deren vertauschen:  es  bliebe  der  Gedankensprung,  durch  den  die  Schluß- 
kette gerade  da,  wo  sie  sich  schließen  sollte,  zerrissen  wird.  Und  doch 
gerade  diese  neue  Aporie  muß  uns,  wenn  irgend  etwas,  auf  den  Weg 
372  einer  Gedanken  und  Form  in  Einklang  bringenden  Interpretation  |  zurQck- 
leiten.  Nur  dann  konnte  die  Form  des  Syllogismus  gewahrt  und  doch  zu- 
gleich neue  Begriffe  eingeführt  werden,  wenn  diese  neuen  Begriffe  einer 
allgemein  anerkannten,  keines  Beweises  bedürftigen  Vorstellung  ange- 
hörten, die  mit  den  Prämissen  in  Verbindung  und  dadurch  selbst  in  neues 
Licht  gesetzt  werden  sollte.  Es  "ist  Zeit,  die  Worte  Moipa  xai  ElXeiOuia 
zu  prüfen. 
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Schwerlich  wird  heutigen  Tags  noch  jemand  Schleiermachers  Erklä- 
rung billigen,  nach  der  ,,von  beiden  Göttinnen  sich  hier  gewiß  die  erste 
ebenso  auf  die  Erzeugung  bezieht,  wie  die  letztere  auf  die  Geburt";  er 
übersetzte  ^eine  einführende  und  geburtshelfende  Göttin^  Wir  konsta- 
tieren in  dieser  Auseinanderlegung  der  Tätigkeit  beider  Göttinnen  das 
Bedürfnis,  den  Gedanken  durch  möglichste  Ausweitung  dem  !^usammen- 
hange  bequemer  zu  machen.  Freilich  treten  die  Moiren,  die  Losgöttinnen 
auch  bei  der  Hochzeit  auf,  das  Geschick  der  Ehe  und  ihrer  Frucht  kün- 
dend, wie  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  (Catull  64,  305  ff.) 
und  sonst*).  Aber  hier  verbunden  mit  Eileithyia  kann  Moira  nur  auf  die 
Stunde  der  Geburt  weisen,  und  das  ist  auch  die  allgemeine  Vorstellung. 
Die  Moira,  auch  wohl  Aisa,  oder  die  Moiren  sind  bei  der  Entbindung  zu- 
gegen, spinnen  an  ihrer  Spindel  dem  Kinde  den  Lebensfaden  ^^  oder 


•)  (Odyssee  b  2071.  f)€ta  ö'  dpitvuiTOC  t<^voc  dv^poc,  Cjt  t€  Kpoviuiv  |  ÖXßov 
^mxXujcT)  fa\iioyri  tc  inTvoM^vi^i  tc.  Klar  Pindar  Ol.  6,  41  t$  ^^  (der  Euadne) 
ö  XpvcoKÖ^ac  I  irpaOnnriv  t*  €Ud6utav  iiapicraciy  t€  Moipac  (bei  der  Entbindung 
von  lamos).  Find.  Ol.  9,  36  oiv  tivi  ^oipiöiip  iraXdMi?  „von  den  Moiren  verliehe- 
ner Kunstfertigkeit*'.  O.  Jahn  zu  Persius  p.  189.  Kallim.  h.  in  Dian.  22  die  ge- 
bärenden Weiber  rufen  mich  (Artemis)  auch  als  ßoT^Oöov,  ijc(  ^ic  ^otpal  |  tcivoii^- 
v»l>  TÖ  irpttrrov  ^ir€KX/)pu)cav  dpifiTCiv.] 

159)  Hom.  Y  127  sagt  Hera  von  Achilleus  öcTcpov  aöxc  xd  ireicerai,  dccd  ol 
Ako  TtTvoiLi^vHi  lir^c€  Xivip,  ötc  mv  t^k€  \ii\Tr]p;  ganz  dieselbe  Formel  thTvo- 
|i^^  -  \ii\Tr\p  gebraucht  Hekabe  von  Hektor  Q  210,  aber  statt  der  Alca  nennt 
Sic  die  Molpa  Kparanfj;  Aica  und  KXuiOcc  erscheinen  ri  197  dccd  oi  Atca  Kard 
KXuid^c  T€  ßap€!ai  rrrvoiu^vq)  W)cavTO  XCviu  rr^:  Ameis  erklärt  den  Aorist  daraus, 
dafi  ^die  Spinnerinnen  das  Geschäft,  den  Lebensfaden  der  Geschicke  zu  spinnen, 
mit  der  Qeburtsstunde  des  Menschen  abschließen'  (Anhang,  Heft  II  S.  10):  als 
ob  der  Aorist  ^ir^vricc  KaTcWicavro  nicht  die  gleiche  Bedeutung  haben  konnte  wie 
T^l  [Ameis  kann  für  seine  Auffassung  allerdings  Stellen  anführen  wie  Bur. 
Bakchen  V.  99 f.  Kirchh.  ?t€K€v  ö*  /|viKa  Molpai  T^Xccav,  raupÖKCpiuv  ecöv.)  Vgl. 
Schol.  z.  Pind.  Nem.  7,  l  p.  475  Boeckh  .  .  .  irdpcöpc  bä  tuiv  cuvctuiv  Moipuiv 
TDÖTO  bi  «priciv,  tirel  boKoOct  irapd  töv  tuiv  dibivuiv  xaipdv  irapecrdvat  Kai  ^m- 
«Xibeav  Td  Tf)c  €l^ap^^vr)c.  Auf  Sarkophagen,  welche  die  MenschenschOpfung 
<ies  Prometheus  darstellen,  fehlt  fast  nie  die  eine  Moira,  die  „mit  ihrer  Spindel 
den  Lebensfaden  spinnt*',  bisweilen  ist  sie  allein,  gewöhnlich  mit  den  Schwestern: 
0.  Jahn,  archfloL  Aufsätze  S.  170f.  [Zum  Spinnen  s.  die  Qrabschrift  aus  Salona 
bei  F.  Lange,  antiche  lapidi  Salonitane  (Zara  1850)  N.  162  p.  147  <BQcheler 
Carmina  latina  epigraphica  456>  ^Quae  te  iam  teneris  annis  sub  Tartara  misit, 
Denos  vix  passa  est  (sc.  Fortuna)  annos  te  cemere  lucem.  Quod  si  longa  magis 
toissent  fila  Sorores,  Aequius  is  . .  .  .  tua  conderet  ossa  patemi'.  Themistios 
or.  32  p.  430,  16  Dind.  touc  bi  bi\  ix  toO  ob^iaToc  irdlöac  oötc  dpcTi?)  cuOZci  tujv 
TtVYiinmüv  oöt€  xaida  bidXXuctv,  dXXd  ßactXeOouctv  dpa  tu;v  liibivuiv  toOtujv  Molpai 
T€  Kai  *AvdTKr|  koI  xd  dXura  toOtujv  xal  d^€TdcTpo(pa  v/mora  .  .  .  dXX*  öirep  cTirov, 
I^AuiOdi  xal  "Arpoiroc  xal  Adxccic  al  xf^c  'AvdTXT)c  OuTax^pcc  xaOxilv  ^Xaxov  xf|v 
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verkünden  sein  Geschick  ^^).  Ihr  Name  enthält  noch  eine  andere  Vor- 
stellung. Dem  Neugeborenen  teilen  sie  sein  irdisches  Los  zu.  Dies  Zu- 
373  teilen  ist  ein  Darreichen,  Bescheren,  |  Begaben.  Noch  wir  nennen  die  an- 
geborenen Eigenschaften  'Gaben'.  Eine  häufige  Vorstellung  führt  glück- 
liche Anlagen  auf  günstigen  Blick  der  Gottheit  zur  Stunde  der  Geburt 
zurück*).  Dem  König,  den  die  Töchter  des  großen  Zeus  (die  Musen)  wert 
geachtet  und  bei  seiner  Geburt  angeblickt  haben,  dem  gießen  sie  auf 
seine  Zunge  süßen  Tau,  und  Worte  wie  Honig  fließen  aus  seinem  Munde, 
wie  es  in  der  Theogonie  (81  ff.)  heißt**).  Was  bei  Sonderung  der  Gaben 
auf  einzelne  Gottheiten  zurückgeführt  wird^**),  ist  allgemein  genommen 
Sache  der  Moiren,  sie  spielen  die  Rolle  der  Nomen  und  Feen.  Daher  sind 


dpx^v  Kttl  Tf|v  ^Eouciav.  öriji  >i^v  oöv  ^irib^Eia  töv  ÄxpaKTOv  iöiviicav  al  Oeai . . . ' 
ÖTi|i  bi  4irap(cT€pd  t€  Kai  CKoXid  .  .  .•  aJ^q>opu[lT€poc  bi  önji  irepl  töv  ciröv6uXov 
ToO  dTpdKTOu  XeiTTÖv  TÖ  X(vov  Kttl  cöavek  ^micXdicacai  Kdra  bUpp»i5av  Kai  dir^- 
KO\|iav.  Anrufung  der  Motpai  (q>(Xai,  irörviai):  Bergk,  comm.  de  com.  Att  p.  313. 
Vgl.  II.  r  182  iL  ndKap  *ATp€(6iii  ^oipriT^v^c,  öXßiööaiMOv.J] 

160)  Z.  B.  in  der  Meleagersage  Hygin.  fab.  171  'cum  esset  natus  Meleager, 
subito  in  regia  appanierunt  Parcae,  Clotho  Lachesis  Atropos.  cui  fata  ita  ceci- 
nenint  Clotho  dixit  eum  generosum  futurum,  Lachesis  fortem,  Atropos  titionem 
ardentem  aspexit  in  foco  et  ait:  tam  diu  hie  vivet  quam  diu  hie  titio  consumptus 
non  fuerit*.  Eine  ganz  abgeschwächte  Fassung  ist  es,  wenn  die  drei  Parzen  das 
Geschick  des  Meleagros  an  den  Holzbrand  binden,  wie  bei  Hyg.  f.  174  und  Ovid 
met.  VIII  452  f.  Jenes  ist  die  typische  Verteilung  der  Rollen,  wenn  eine  Dreiheit 
von  LosgOttinnen  auftritt,  daß  zwei  Gutes  verheißen  und  die  dritte  das  Qlflck 
beschrankt.  Vgl.  Grimms  deutsche  Mythol.  S.  380 ff.,  387.  [W.  Schmidt,  das  Jahr 
und  seine  Tage,  S.  25.) 

*)  [Auch  die  bOsen  Geister  haben  zur  Stunde  der  Geburt  den  meisten  Ein- 
fluß auf  das  Lebensgeschick  des  Menschen.  Phot.  lex.  p.  482,  10  P.  biö  kqI  ^v 
TOtc  Tcvdcea  tOüv  iraiöfuiv  xpiouci  (nflmlich  irimj,  weil  sie  djiiavroc  sei)  tAc  ol- 
Kiac  elc  dfi^aav  tOjv  öaiMÖvuiv.] 

••)  [Inschr.  von  Knidos  (Gh.  Newton,  a  history  of  discoveries  etc.  II  p.  747) 
V.  5  MoOcai  bi  coi  et  n  vdinouciv  4ceX6v,  dirdpxccOai  ktX.  -  Tbeokr.  9,  35  öccov 
^^ilv  Motcat  (piXar  oöc  T^p  öpeOvxi  |  ToöcOcai,  tüjc  6'  oö  ti  iroTij)  öaXificaxo  KipKn*] 

161)  Vgl.  die  Erklarer  zu  Horat.  carm.  IV  3,  If.  [und  Theokr.  17,  73  f.  Aii 
KpovCuivi  ji^ovn  |  alöotoi  ßociXf^cc*  6  6'  ^Hoxoc,  6v  k€  q)iX/|aj  |  tcivöjuicvov  xairpai- 
ta'  iToXOc  bi  ol  öXßoc  ömibct].  Bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  sind 
alle  Götter  —  nur  Eris  ist  ungebeten  -  zugegen  und  bringen  ihre  Gaben;  eben- 
so bei  der  Vermahlung  des  Kadmos  und  der  Harmonia.  Hier  ist  auf  die  Hoch- 
zeit übertragen,  was  gewiß  auch  von  der  Geburt  galt.  So  sind  bei  der  Entbin- 
dung der  Leto  von  Apollon  alle  Göttinnen  außer  Hera  versammelt  (Hymnus  auf 
den  delischen  Ap.  92 ff«);  freilich  wird  nur  gesagt,  daß  sie  das  Kind  badeten 
und  in  Windeln  legten  und  daß  Themis  ihm  Ambrosia  einflößte  (120ff.),  aber 
bei  Pindar  ol.  1,  26  heißt  es  ebenso  von  der  Moira,  daß  den  Pelops  KaOapoö 
X^ßnToc  ^EcXc  KXuieuO. 
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sie  es  nach  derselben  Theogonie  (905  f.),  welche  den  Menschen  Gutes 
und  Böses  ,,geben''.  Und  Pindar  sagt  (nem.  7,  57):  unmöglich  isfs,  daß 
ein  Mensch  die  ganze  Glückseligkeit  erlange,  nicht  wüßte  ich  zu  sagen, 
wem  die  Moira  dieses  Höchste  „dargereicht"  (uipeEe).  Aus  diesen  Vor- 
stellungen ergibt  sich,  wie  die  Moira  zu  denken  ist,  wenn  sie  hier  mit  der 
Entbindungsgöttin  zusammengestellt  wird:  eine  Verbindung,  die  auch  in 
Kulhis  und  Mythus  wiederkehrt  Nach  Pindar  läßt  Apollon  bei  der  Ent- 
bindung der  Euadna  ihr  die  Eileithyia  und  die  Moiren  zur  Seite  treten 
(oL  6, 91),  und  in  einem  nemeischen  Siegeslied  (7, 1)  ruft  er  die  Eileithyia 
an  mit  dem  bezeichnenden  Worte  ,3eisitzerin  der  Moiren,  der  Göttinnen 
mit  unergründlichem  Ratschluß".  Bei  der  Geburt  des  Herakles  sitzen,  so 
lautet  die  altertümliche  Sage,  die  Antoninus  fab.  29  nach  Nikander  erzählt*), 
die  Moiren  und  Eileithyia  mit  verschlungenen  Händen  da,  um  die  Entbin- 
dung zu  hindern**^. 

Zwei  bestimmt  gedachte  göttliche  Persönlichkeiten  werden  also  hier 
mit  dem  Worte  KaXXovrj  in  Beziehung  gesetzt;  noch  mehr,  sie  werden  als 
Prädikat  ausgesagt.  Wenn  ein  Vers  des  Euripides  oder  der  neuen  Ko- 
mödie^") *'HXioc  'AttöXXujv,  ö  hi  t'  'AttöXXudv  f^Xioc  Sonne  und  Apollon 
zusammenstellt,  wird  der  persönliche  Apollon  als  Prädikat  gesetzt  zu  dem 
persönlichen  Sonnengott  ^'HXioc,  aber  das  sächliche  |  „Sonne"  ist  nicht  Sub-  374 
jekt,  sondern  Prädikat  von  Apollon.  Wir  verstehen  es,  daß  der  Grieche 
sagen  konnte  „Hephaistos  ist  Feuer",  „Zeus  ist  Äther",  daß  Sophokles 
dichtete  „ihr  Kinder,  Kypris  ist  doch  nicht  Kypris  nur,  sondern  sie  ist 
Hades,  ist  unvergängliches  Leben,  ist  Raserei,  ist  Sehnsucht,  ist  Weh- 
klagen" (Fr.  856  S.  263  N)**).  Von  jedem  persönlichen  Gott  kann  natür- 
lidi  ein  sächlicher  oder  abstrakter  Begriff  prädiziert  werden.  Es  ist  eine 


•)  flcTpoc  bi  q)r)Civ  dibivoOo^c  *AXKn/|vric  rdc  x^pcic  cuvdxciv  xdc  Moipac  ya- 
Xi\c  bi,  irap€Xeoi}cTic  diroXOcai  ktX.  Schol.  V  zu  II.  T  119.] 

162)  Daher  Euripides  Taur.  Iphigen.  V.  198  die  Moiren  geradezu  Xöxiai  Oeai 
nemit  nach  0.  Hermanns  treffender  Besserung.  BOttiger  (kl.  Sehr.  I  S.  70)  suchte 
auch  hier  Verbindung  der  Moiren  mit  Eileithyia  und  schrieb  Xox^iq.  —  Moipai 
cuvrdvouci  Oc^.  [Vgl.  KOhler  zu  L.  Qonzenbachs  Sicil.  Märchen  2,  210.] 

163)  Heraklit  alleg.  6  t6  ör^ttibcc  dvuj  xal  KäLtyn  OpuXoO^cvov*  "HXioc  .... 
fiXioc,  von  Bergk  poet.  lyr.  p.  1301  <IIP  659>  auffallenderweise  unter  die  Reste 
der  carmina  popularia  gestellt. 

•^  IBurip.  Troad.  982  f.  heißt  es  6  cöc  b*  IbOiv  viv  voöc  iiron^en  KOirpic-  ; 
t4  |iu[»pa  TÄp  irdvT*  IctIv  'Aq>po6(Ta  ßpoTolc  |  Kai  toövom'  öpOuic  dq)poojviic 
4pX€i  6€äc  (oder  Ocd?).  Aschines  g.  Tim.  191  dXX*  ai  irpoircrctc  toö  ctii^iaxoc  i^boval 
Koi  t6  \ky\bbt  Ikqvöv  /|T^c8ai,  raOra  irXiipoi  xd  XijcrVipia,  raör*  de  töv  liraicrpo- 
KÖi|T*  ^ßißdZct,  toOt*  IctIv  ^KdcTip  TToiv/|,  raöra  irapatceXeOcTai  cq)dTT€iv 
Touc  iroXirac,  (nrnpcrdv  toIc  Tupdwoic,  cuTKaroXOciv  töv  ^f^^ov:  aber  der  Zu- 
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nur  grammatisch,  nicht  dem  Inhalte  nach  verschiedene  Form,  wenn  ein 
Nomen  die  Stelle  eines  adjektivischen  oder  verbalen  Prädikats  vertritt. 
Dafür  weitere  Beispiele  beizubringen  wäre  überflüssig.  Aber  als  etwas 
absolut  Unmögliches  muß  es  gelten ,  solange  die  persönlichen  Gottes- 
begriffe den  Griechen  noch  lebendig  und  ihr  Sprachgefühl  nicht  verwirrt 
war,-  daß  der  Name  einer  anerkannten  Gottheit  hätte  als  Prädikat  von 
einem  anderen  Begriff  als  eben  wieder  einem  persönlichen,  einer  Gott- 
heit gebraucht  werden  können.  Doch  nicht  für  das  religiöse  Bewußtsein 
allein  war  eine  solche  Aussageform  undenkbar.  Noch  einen  Schritt  weiter 
dürfen  wir  gehen  und  den  allgemeinen  Satz  aufstellen:  kein  Individual- 
begriff,  er  trete  nun  als  Eigennamen  oder  als  Appellativum  auf,  kann 
Prädikat  eines  Gattungsbegriffs,  eines  Abstraktum  sein.  Der  metaphysische 
Grund  ist  einleuchtend.  Es  ist  ein  Gesetz,  dem  sich  unser  Denken  so 
wenig  als  unser  Sprechen  entziehen  kann.  An  einem  Beispiel  mag  es 
veranschaulicht  werden.  Man  erinnere  sich  an  das  bekannte  Wort  Ham- 
lets [Act.  I  Sz.2  (III  S.  156  der  ersten  Schlegelschen  Ausgabe)]  „Schwach- 
heit, dein  Nam'  ist  Weib^  Sieht  man  von  der  Passung  ab,  um  bloß  den 
Gedankengehalt  herauszuheben,  so  muß  man  Schwachheit  als  Prädikat, 
Weib  als  Subjekt  nehmen:  „Weib  ist  Schwachheit*'.  Aber  das  war  es  nicht, 
was  Shakespeare  sagen  wollte,  vielmehr  „der  Begriff  der  Schwachheit  ist 
verkörpert,  konkret  im  Weibe**.  Ließ  sich  dieser  Gedanke  in  den  kurzen 
Satz  zusammendrängen  „Schwachheit  ist  Weib*'?  Das  ist  logisch  und 
sprachlich  unmöglich.  Wäre  so  irgendwo  gesagt,  so  könnte  es  nur  den 
Sinn  haben  „die  Schwachheit  ist  ein  Weib*',  d.  h.  es  wäre  dann  der  ab- 
strakte Begriff  durch  das  Mittel  der  Personifikation  zu  einem  individuellen 
erhoben  worden,  von  dem  wieder  -  nicht  ein  persönlicher,  sondern  nur 
ein  Gattungsbegriff  ausgesagt  würde.  Shakespeare  konnte  also  eine  solche 
Form  nimmermehr  gebrauchen,  er  bediente  sich  der  Vermittlung  von  „dein 
Name  ist***).  Wie  drastisch  selbst  diese  Umformung  noch  wirkt,  das  zeigen 
uns  die  Nachbildungen,  die  wir  fast  täglich  von  jener  Formel  hören  können. 
Aber  das  wollen  wir  nicht  übersehen,  daß  es  sich  selbst  hier  nicht  um 
ein  individuelles  Prädikat  handelt;  „Weib**  ist  durchaus  Gattungsbegriff 
und  appellativ  gesetzt.  Auch  bei  den  Griechen  kommt  wohl  einmal  eine 


sammenhang  beweist,  wie  G.  de  Boor  richtig  gesehen,  daß  gerade  der  fragliche 
Satz  TttOr'  ^cTiv  ^Kdcrifj  TToivifi  eine  flbelangebrachte  rhetorische  Interpolation 
ist.  -  Schiller  im  Demetnus  (Schrader,  Goethe-Gesellschaft  B.  IX)  S.  73  V.  263 
„die  Krone  ist  Geliebte,  Freund  und  Bruder".! 

•)  lAhnlich  die  Schrift  tt.  (iipouc  23,  3  irdvra  fäp  raöra  §v  övo|Lid  ^criv  01- 

öiTTOUC] 
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auffaOende  Wendung  vor,  die  sich  vergleichen  ließe.*)  Man  wird  die 
Schroffheit  der  Aussage  noch  viel  mehr  gemildert  finden.  In  den  home- 
rischen Worten  (M  243) 

etc  oiuivöc  fipicToc  d)auv€c6ai  irepi  irdTpric 

ist  oiurvöc  nicht  ein  bestimmter,  konkreter  Vogel,  sondern  selbst  Gattungs- 
begriff, und  Überdies  spielt  das  Wort  so  stark  in  die  Bedeutung  |  der  375> 
GlQckverheißung  hinüber,  daß  es  als  einfache  Metonymie  dieses  Begriffs 
gelten  muß.  Trotzdem  ist  der  Dichter  nicht  so  weit  gegangen,  ein  direktes 
Prädikatsverhältnis  herzustellen,  äj^uvccOai  ist  nur  Epexegese  zu  dem  Sub- 
jekte elc  olujvöc  Eine  sehr  unglückliche  Nachahmung  dieser  Formel  findet 
sich  in  Euripides  Helena,  die  beim  Wiedersehen  des  Menelaos  ausruft 
„ihr  Gotter,  denn  ein  Gott  ist**)  auch  das  Wiedererkennen  der  Lieben" 
anstatt:  denn  göttlich,  ein  Walten  der  Gottheit  ist  es.  Warum  sagte  der 
Dichter  8€Öc  und  nicht  Oeoö  oder  Geiüv?  Nun,  echt  ist  von  dem  ganzen 
Verse  (561)  nur  der  Ausruf  (b  Geoi,  wie  aus  Aristophanes  hervorgeht,  der 
sich  bei  seiner  Travestie  unserer  Stelle  ^^)  die  gelinde  gesagt  geschraubte 
Wendung  sicher  nicht  hätte  entgehen  lassen. 


*)  [Freier  Gebrauch  des  Prädikats  im  Lateinischen:  Lucanus  2,  198  'tot 
simnl  infesto  iuvenes  occumbere  leto  |  saepe  fames  pelagique  furor  subitaeque 
minae  |  aut  terrae  caelique  lues  aut  bellica  clades,  |  numquam  poena  fuit.'  Lu- 
cretins  3,  517  'nam  quodcumque  suis  mutatum  finibus  exit,  |  continuo  hoc  mors 
est  illius  quod  fuit  ante.'] 

**)  [Eine  nicht  seltene  Form  der  Hyperbel  kann  fflgl  ich  hiervon  nicht  getrennt 
werden:  Eur.  Iph.  Aulid.  1398 f.  0ö€t',  ^KitopectTC  Tpo(av.  raOra  t^P  Mvninctd  inou  | 
^la  MaxpoO  xal  iralöcc  outoi  Kai  fd^oi  \  xal  böV  k^^.  Das  älteste  und  bekannteste 
Vorbild  II.  Z  429  "Cirrop  drdp  d)  |lio(  Icci  Traxfip  Kai  irörvia  fnifiTiip  |  f\bk  Kac(Tv»)- 
toc,  cd  b^  ^01  6aX€pöc  irapaKoCnic.  —  Asch.  Chöeph.  59  tö  b*  €(m)X€tv  töö*  4v 
ßpoTotc  ecöc  T€  Kai  6€o0  irXdov.  Ovid.  Heroid.  13,  159  (Laodamia)  'per  reditus 
corpnsquc  tuum,  mea  numina,  iuro'.  Eurip.  Kyklops  339  ibc  Toö|iin€tv  t€  Kai 
?WT^  to(mp*  Vm^pov  I  ZcOc  oÖTOC  ävQpdmoxcx  Tola  ccücppociv,  |  Xuirdv  bi  }ir]b^ 
ttÖTdv.  Eur.  fr.  858  N  <866  N*>  dXX'  fjöc  \x"  ^Edcuiccv,  i\b€  \xo\  rpocpöc,  |  Mfirnp, 
^hOdi^  ö^uiic,  örfKöpa^  cttp].  Weitere  Beispiele  bei  Meineke  Com.  gr.  fr.  III 
P-  421  zu  fr.  I.  Vergil  Aen.  IX  184f.  'Nisus  ait:  Dine  hunc  ardorem  mentibus 
addunt,  I  Euryale,  an  sua  cuique  deus  fit  dira  cupido?'  Aber  vgl.  Plin.  n.  h.  II  18 
'deus  est  mortali  iuvare  mortalem,  et  haec  ad  aetemam  gloriam  via'  mit  einer 
Kühnheit,  welche  durch  die  vorausgehende  negative  Kritik  des  Oötterglaubens 
▼öUijr  motiviert  istj 

164)  Aristoph.  Thesmoph.  905  ff.  travestiert  unsere  Stelle  im  genauesten  An- 
schlafi.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Verse  bei  Euripides  558.  560.  561  Er- 
weiterung des  einen  echten  Verses  sind  «L  6€o(,  t(v'  ö\j;iv  €(cop<I);  Tic  et  T^vai; 
der  dem  jetzigen  V.  558  entspricht.  (Vgl.  zu  Euripides  Dingeisted,  de  Eur.  HeL 
P.59.1 
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weises»  doch  ist  es  wesentlich,  in  dem  Namen  selbst  eine  Bestätigung  zu 
finden.  Es  gab  an  der  Samothrake*)  gegenüberliegenden  thrakischen 
Küste  nicht  nur  eine  zerinthische  Hekate,  sondern  auch  einen  ZripuvOioc 
^AttöXXuiv^**).  Die  Benennung  konnte  nicht  rein  lokal,  sondern  muß  In  der 
Bedeutung  der  Wurzel  begründet  sein.  Schon  wiederholt  sind  diese  zerin- 
thischen  Gottheiten  mit  den  Zeipf^vec  zusammengestellt  worden***).  Den 
Anhalt  dazu  bietet  die  Aphrodite  ZeiprjvTi  der  Makedonier**'^).  Die  Wurzel 
ist  also  dieselbe,  der  ceipioc  ceip  usw.  entsprungen  sind,  svar  „brennen", 
„glänzen".  Leider  ist  die  Geschichte  der  anlautenden  Konsonantengruppen 
mit  c  noch  nicht  vollkommen  aufgehellt**^;  es  darf  aber  wohl  als  eine 
Möglichkeit  hingeworfen  werden,  daß  außer  c  und  t  auch  l  in  Snpöc  En- 
paivuj  (vgl.  ceipaivgj)  Stellvertreter  der  volleren  Lautgruppe  waren.  Wie 
dem  auch  sei,  das  Attribut  ZfipivGioc  oder  Zripuveioc"^)  kann  von  jener 


6n  Kai  TttOnic  tAc  ^oprdc  Kai  rd  4v  aÖTCrtc  T€XoO|Li€va  dirö  Opirfiac  €lc  Tfjv  '6X- 
Xdba  |Li€T€K6)Liicav  *'€XXr)V€C,  ol  iTpoKXr|8^vT€c  f\hy\  Mdprupec  6iappf)bnv  öiödacouav. 
Den  schönsten  Einblick  gewährt  die  Offenbarung  bei  Apuleius  metam.  XI  5. 

*)  [Samothrake  war  Sitz  eines  alten  Lichtkultus:  Heraklid.  exe.  21  la^o- 
OpcJcKTi  t6  \xiv  il  dpxT^c  ^KaX^To  AeuKavia  bid  t6  XeuKf)  clvai.  Nach  Aristot  iro- 
Xiretai  (Schol.  Apollon.  I  917)  AeuKwda.  vgl.  Schneidewin  z.  Herakl.  p.  87.  Hier 
haust  Elektra,  des  Atlas  Tochter,  Apollon.  Rh.  1,  916  u.  Schol.] 

143)  Steph.  Byz.  p.  296,  18  ZnpuvOoc:  iröXic  Kai  dvrpov  'CKdriic  ^v  9p<JEicr|. 
Schol.  z.  Nikander  ther.  460  tö  'PricKOvOiov  öpoc  Qp^Kt\c  "Hpac  Icpöv,  il  oö  Tf|v 
trpociTfopiav  ^cx€  *PiiCKuv6(ba.  ^cn  hk  xf^c  "Hpac  Kai  Zi^puvOiou  'AttöXXuivoc  vcUic 
dv  tC[i  aö-nlfi  Töm^j.  [' Apollo  Zerynthius'  auch  bei  Livius  38,  41.] 

144)  [Vgl.  Anm.  120.]  Engel,  Kypros  II  248  f.  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  I 
499.  Gerhard,  Mythol.  I  401.  Vgl.  das  lex.  rhet.  bei  Eustathios  zur  Od.  \x  167 
p.  1709,  29  l€ipf^v€c:  xd  dcrpa-  ccipia  t^P  KaXoOvrai  irapd  tö  ccipidv  6  ^cnv  dcxpd- 
irrciv.  [Vgl.  Theon  Sm.  de  astronom.  p.  202  Martin.  -  Bergk  poet.  lyr.  p.  836 
<III  *  42>.  Alkman  parthen.  col.  2, 28  ätc  ccCpiov  äcrpov  (vgl.  Blaß  Rh.  M.  25, 191). 
Tdpaimßoc  €öc€(pou  toO  TToc€ibu)voc  Antonin.  Lib.  22.] 

145)  Hesychios  Zctpi^vr):  'Acppoblni  ^v  MaK€bov{<;[.  Vgl.  C.  0.  Mfllier,  Ober 
die  Makedonier  S.  57.  [Abel,  Makedonien  vor  König  Philipp  (Lpz.  1847)  S.  78.] 
Sturz,  de  dial.  maced.  p.  40  hat  damit  schon  die  hesychische  Glosse  cipßnvov: 
iröiravöv  n  6  irapcxiOcTo  t^  *A(ppo6(Ti3  zusammengestellt  [In  dasselbe  Sprach- 
gebiet gehört  Z^Xcva,  die  Lykierstadt  der  Troas  (Strabo  XIII  p.  596  öfter),  auch 
I^Xcia  geschrieben.]  Ein  ähnliches  Schwanken  zwischen  c  und  Z  im  Anlaute 
zeigt  das  makedonische  cifOvri  [(vgl.  Aristot  poet  21  p.  1457  b  6  t6  ir<^p  dTuvov 
Ku7Tp(oic  iLi^v  KOpiov,  i^iLiiv  hi  f ^imra) ;  über  dies  Wort  vgl.  die  ausführliche  Erörte- 
rung von  Pritzsche  zu  Aristoph.  Thesmoph.  p.  554  ff.]  oder  cißOvn  und  ZIißüvTi 
[Speer]  (Sturz  p.  46  f.). 

146)  Vereinzelte  Beobachhingen  bei  G.  Curtius,  Gr.  Etym.  S.  625  ff. 

147)  Die  Schreibung  schwankt  zwischen  i  und  u.  Bei  Lykophron  darf  i  als 
gesichert  gelten,  vgl.  Bachmann  p.  25.   Aber  u  kann  nicht  beanstandet  werden, 
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Wurzel  nicht  getrennt  werden,  und  beweist  also,  daß  jene  Kulte  sich  um 
Lichtgottheiten  drehten.  Wenn  nun  aber  die  makedonische  Zeirene  eine 
Aphrodite  ist  und  die  zerinthische  Göttin  mit  größter  Bestimmtheit  auch 
als  solche  auftritt  (Anm.  16),  so  sind  wir  Ober  diese  Kongruenz  hinläng- 
lich aufgeklärt  Die  Aphrodite  der  Aneadensage  ist  eben  Hekate  (S.  343 
<43)f.),  und  den  engen  Zusammenhang  zwischen  der  dardanischen  Land- 
schaft und  Samothrake^^^  kennt  jeder  unserer  Leser. 

Hekate  hatte  nicht  bloß  auf  Samothrake^^^)  ihren  geheimen  und  |  or-  364 
giastischen  Kult,  ihre  Weihen  und  Reinigungen.  Daß  aber  dort  Demeter 
und  Rhea^^  hineinspielen,  war  dadurch  gegeben,  daß  Hekate  als  chtho- 
nische  gedacht  wurde.  Das  Orgiastische  des  Kultus  und  ihre  Verbindung 
mit  mächtigen  und  hilfreichen  Dämonen  machte  diese  Göttin  zu  einer 
Variante  der  phrygischen  Göttermutter.  Lobecks  berühmte  Untersuchung 


es  weist  auf  ein  Verbum  2:t)pOvui,  während  Znpiv6oc  auf  Zi^pavOoc  zurückgeht, 
ygl  TT^pivOoc  TTcipaveoc. 

148)  Zu  den  längst  bekannten  Belegen  ist  durch  R.  Hoches  Publikation  der 
Scholien  des  Joannes  zu  Nikomachos  ein  Fragment  des  Aristokles  hinzuge- 
kommen p.  1,  17.  [Ein  Orakel  bei  Apoilodor  nannte  Tf)v  iv  Tpipdöi  Qp^KY\y  und 
meinte  damit  die  Insel  Samothrake,  Schol*  AD  zu  N  12.] 

149)  In  Athen  Hekate  KaXXfcrn»  s.  oben  S.  325  <11>.  Auf  Aigina:  Pausan.  II 
30,  2  ecurv  bi  Alirivf\Tai  ninaiciv  *6KdTr)v  iiidXiCTa  Kai  TeXcxfjv  dtouciv  dvd  iräv  €toc 
'€KdTiic,  'Op<p^a  cq)(ci  töv  Gp^Ka  KaracrricacOai  Tf|v  TcXcxfiv  X^ovrec.  Lukianos 
icXotov  f\  eOxai  §  15;  weiteres  bei  Lobeck  Agi.  p.  242  und  G.  KrOger  theologu- 
mena  Pausaniae  p.  57  f.  In  Böotien  eigentümliche  Ka6apMo(:  Anm.  51.  [In  Karien 
wichtiger  Hekatedienst  zu  Lagina  bei  Stratonikea  (Ch.  Newton,  a  history  of  dis- 
coveries  at  Halicamassus,  Cnidus  and  Branchidae,  Lond.  1863  V.  II  p.  554 ff.); 
auf  einer  Inschrift  n.  96  Z.  17  p.  791  diri|Li€Xou|Li^vou  rwv  |liucttip(iuv  XouX(inK(ou; 
Aimnrpiou  ToO  dEioXurroTdTOü  dpxLiaJrpoO.l  Allgemeinere  Verbreitung  setzen  Zeug- 
nisse voraus  wie  Dio  Chrysost.  4,  90  S.  168  R.  <Vol.  I  p.  70  v.  Arn.)  f\  \bc  clcü- 
6aav  bnox  tü)v  irepl  xdc  TcXcrdc  Kai  xd  Ka6dpcia,  lif^viv  *€KdTnc  lXacK6|Li€vo(  t€  Kai 
^dvTTi  q>dcKOVTCC  TtoifiC€iv,  l7T€iTa,  oTfiiat,  <pöiC\xaTa  noXXd  Kai  iroiK(Xa  irpö  tüjv 
Ka6ap^ulv  ^EiiToO^€voi  Kai  4irib€iKvOvT€C  old  (paciv  ^mir^iiiTCiv  xoXou|li^vtiv  Ti\v  8€Öv, 
SchoL  z.  Theokr.  2,  35  p.  102,  23  Ahr.  IbpOovro  bi  Tf|v  'CKdriiv  iv  ralc  rpiöboic, 
6n  M  Tuhf  Ka8ap)LidTU)v  Kai  |Liiac|LidTU)v  i^  Oedc,  Plut.  qu.  rom.  68  p.  280  (Anm.  51), 
Artemid.  II  37  p.  139,  9  H. 

150)  S.  Anm.  14.  Der  Zusammenhang  von  Demeter  und  Hekate  zeigt  sich 
aber  auch  sonst,  s.  außer  Anm.  127.  128  noch  Hesych.  'ErriXucaiLi^n :  ^XcuOepia. 
«cal  \iioi  vSsy  €iX€i6ui(Jtiv,  Kai  ^ircüvuiuov  A^iiinTpoc  irapd  Tapavxivoic  Kai  XupaKou- 
cioic:  die  lykische  Artemis  'CXcuO^pa  (K.  Keil  im  Philo!.  XXIII  S.  621)  rührt  ge- 
wiß nicht  erst  'aus  dem  J.  168  v.  Chr.  her,  wo  Karier  und  Lykier  die  Freiheit 
xurtlckerhielten'.  [^eXcuOcpia  in  Lykien  s.  J.Franz  CIG  III  p.  1140.  (Artemis) 
'€X£ue^  mit  Beischrift  auf  Münzen  von  Chersonesos  in  der  Krim,  Sallet  in  der 
Zeitschr.  f.  Numism.  I  S.  25  f.]  Ober  Rhea  s.  Anm.  15;  auch  hier  eröffnet  sich 
eine  weitere  Perspektive  durch  Philod.  it.  €Öc.  p.  42,  21  irapd  bi  Tifi  troincavn 
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und  die  scharfe  Negation  des  Demetrios  von  Skepsis  ^^^  haben  es  außer 
Präge  gestellt,  daß  der  samothrakische  Geheimdienst  ursprtlnglich  nicht 
den  Kabiren  als  solchen  gegolten  haben  könne,  daß  diese  nur  die  dämo- 
nische Umgebung  einer  oder  mehrerer  höherer  Gottheiten  bildeten.  Die 
eine  entweder  oder  doch  der  mehreren  eine  ist  Hekate.  Wenn  also  Try- 
gaios  die  Mysten  anfleht,  zur  Kallone  zu  beten,  so  greift  er  die  Sache  bei 
der  Wurzel  an.  Er  nennt  sie  nicht  Hekate  oder  Brimo  oder  Zerinthia» 
sondern  bedient  sich  eines  auf  das  attische  Publikum  berechneten  Namens» 
Aber  das  wirksamste  Moment  liegt  in  der  Sache  selbst.  Die  nächtliche 
Göttin  und  ganz  besonders  'Eköitii  XGovia  ist  die  Senderin  aller  gespensti- 
schen und  schreckerregenden  Erscheinungen*),  sie  ist  selbst  die  „gespen- 
365  stische",  "EiüiTrouca^^*),  und  da  sie  |  über  alle  Wege  wacht,  ist  sie  das  Glück 


Ti^v  Aavatba  |Lir|Tpöc  toiv  Oeuiv  OcpdirovTCC  Koupf^rcc,  X-nidMßpOTOC  bi  "Aprciiiv 
aÖTT^c  Kai  'AOnväv  öiraboOc  *  *. 

151)  Strabo  X  p.  472  toötq  6*  oök  dirobcEdiLicvoc  ö  Xici^vtoc  ....  ibc  |LiT)b€v6c 
^v  XajLioOpcJiKi]  iLiucTiKoO  XÖTou  iT€pi  Kaßeipuiv  Xctom^vou.  S.  Lobecks  Aglaoph. 
besonders  p.  1246. 

*)  [S.  auch  Athanasios  frg.  des  Comm.  in  Matth.  bei  Migne  t  27  p.  1389  ^i 
6  öidßoXoc  ^TTirnp^  Tf|v  v€0|inv(av  rf^cf  C€Xi?|vtic  f^  örav  ixt}  €,  xal  töt€  iroiö  töv  ^m- 
XriTTTiKÖv  KpdZleiv,  ä<ppile\v^  ßdXXciv  ^aiiTÖv  Kard  irupöc  fj  ööaToc,  Xva  ol  T€vW|Top€C 
aCiTOÖ  fj  ol  db€Xq>ol  f\  ol  -rrpocfcwctc  dvaf KacOfjCovrai  xij  ceXi^ivij  irpocKDvftcai,  vo^i- 
cavT€c  ÖTi  aöxri  ^Tre|Lii(i€  töv  ba{|Liova  ti?!  vcavicKi^  •  Ö6€v  kqI  ol  *'6XXr|v€C  ßadXtccav 
aÜTV)v  irpocatopeOouci  toö  oöpavoö.  —  Mondaberglauben  im  Bergischen:  Mon- 
tanus,  die  deutschen  Volksfeste,  Volksbräuche  und  deutscher  Volksglaube,  Iser- 
lohn 1858,  II  S.  128  f.] 

152)  [Aristoph.  eccles.  1056.  -  Etym.  von  'EiLiirouca:  Pott,  Wörterb.  I,  1  S.  192.| 
Eurip.  Helena  570  ruft  Menelaos  aus  iL  <puic<p6p'  'EKdiii,  it^|liit€  <pdc|LiaT'  cöfnevft, 
und  Helena  erwidert  oö  vuKT(q)avTov  npöiroXov  *6vo6(ac  in*  öpqtc.  In  der  Beschwö- 
rungsformel bei  Hippolytos  ref.  haer.  IV  35  p.  72 f.  M.  <102  DSch.>  wird  Hekate 
angeredet  cpößov  Ovriroki  q>^pouca,  ropfib  kqI  Mopiuti).  Vgl.  Dio  oben  Anm.  149, 
Lykophron  Alex.  1177,  mehr  bei  Schömann  opusc.  acad.  II  p.  235  ff.  [Haupt,  im 
Hermes  7  S.  8.]  Die  Identität  zeigt  das  Fragment  aus  Aristophanes  Tagenisten, 
Schol.  ran.  293  XOoviac  'GKd-nic  circipac  öq[)€iuv  ^cXiZIoin^vric,  mit  der  Antwort  ri 
KaX€tc  *€KdTnv  Ti\y  "e^TToucav;  (*€KdT»iv  ist  Ergänzung  von  Bergk,  bei  Mein, 
com.  II  p.  1153).  Aber  auch  die  gespenstischen  Verwandlungen  der  Empusa,  die 
Xanthias  in  den  Fröschen  V.  288 ff.  sieht,  zeigen,  daß  sie  direkt  als  Hekate  ge- 
dacht wird:  aus  einer  t^vi^  tüpaioTd-ni,  die  den  Dionysos  sofort  lüstern  macht, 
wird  sie  loüuiv;  daraus  folgert  Dionysos  "Eiiirouca  toIvuv  Ic-ri,  und  Xanthias  be- 
stätigt das:  iTupl  toOv  XdimircTai  dirav  t6  irpöcuiirov.  Harpokration  bemerkt  nach 
einem  Demosthenesscholion  p.  71,  21  irXfipnc  bi  toö  övöinaToc  t\  Kuiimifibia.  [Wich- 
tig lex.  rhet.,  Bekker  An.  gr.  p.  249,  27  ''GiLiirouca.  S.  die  Zaubergeschichte  b. 
Lukianos  Philops.  §  14  inerd  bi  (postea)  xfjv  *6KdT»iv  t€  äyrfyxafev  i'na'fo\xivr\v 
TÖV  Kdpßcpov  Kai  Tf|v  leXfivnv  xaT^CTtacc  7ToXu|iop<pöv  ti  e^aina  koI  dXXorc  dXXotov 
<pavTaZÖM€vov  tö  |u^v  T^p  irpuirov  fuvaiK€(av  ^op<pV)v  ^ircbcixvuTo,  eVra  ßoOc  ^^- 
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zugleich*)  und  das  Unheil  des  Wanderers ^^').  Das  alles  ist  den  Zuschau- 
ern des  Aristophanes  nur  zu  bekannt  (Anm.  152).  Den  Zusammenhang 
der  Hekate-Kallone  mit  der  aristophanischen  Stelle  darf  ich  denn  hiermit 
als  aufgeklärt  betrachten.  Es  konnte  zu  dem  Wunsche,  daß  dem  Boten 
auf  seinem  Wege  Unheil  widerfahren  möge,  keine  passendere  Gottheit 
angerufen  werden;  und  damit,  was  er  selbst  vermag,  auf  eine  wirksamere 
Weise,  als  er  es  vermöchte,  auf  die  allerwirksamste  geschehe,  darum 
bittet  Trygaios  die  samothrakischen  Mysten  im  Zuschauerraum,  das  Gebet 
for  ihn  zu  sprechen. 

Der  fortwährende  Zwang  des  Entsagens,  den  sich  die  Untersuchung 
auferiegen  mußte,  um  nicht  ins  Unabsehbare  fortgerissen  zu  werden,  hat 
etwas  Ermüdendes.  Wir  lassen  uns  gerne  wieder  zu  den  bestimmt  ab- 
gegrenzten Problemen  zurückführen,  welche  die  aristophanischen  Worte, 
von  denen  wir  ausgingen,  und  weitere  Schriftsteller  uns  aufgeben. 

„Kallone*^  hat  sich  uns  nach  allen  Seiten  hin  bewährt.  Es  steht  außer 
Zweifel,  daß  die  handschriftliche  Lesung  jenes  aristophanischen  Verses 
vöv  icTxy  eöEacGai  koXöv  ein  verunglückter  Versuch  ist,  einen  durch  Miß- 


v€To  m&TKaXoc,  cTxa  cxiiXaE  4<pa(v€To.  Ebenso  verwandelt  sich  Mi?|CTpa,  die  Tochter 
des  Erysichthon,  (Palaeph.)  de  incredib.  24  p.  287  West  in  Weib,  Rind,  Hund 
oder  VogeL] 

•)  [Daher  gehört  Hekate  zu  den  Geol  dirorpÖTraioi,  s.  Flut.  qu.  conviv.  VII 
6,3  p.  709  A.  Nach  Hesych.  gab  es  eine  Artemis  6Ö7Top(a  iv  Tö6i^.  -  Bezeich- 
nend ist  die  bei  diesen  hilfreichen  Dämonen  schon  auftretende  Vorstellung  von 
der  Fürbitte,  die  dann  in  der  katholischen  Kirche  Grundlage  der  Heiligenver- 
ehrung geworden  ist  Cat  68,  65  nach  sicherer  Verbesserung  alter  Italiener 
'anra  secunda  iam  prece  Follucis,  iam  Castoris  implorata'.  Sonst  ist  diese  Vor- 
stellung sicher  bezeugt  nur  bei  dem  Kult  der  di  manes,  Tibull  IIl  2,  15,  Cor- 
nelia ep.  ad  Oracchum  II  §  4  p.  177,  10  Roth.  Aber  vgl.  mit  dem  Ausdruck 
der  Cornelia  'eorum  deum  preces  expetere'  Fiautus  rud.  258  'Qui  sunt  qui  a 
patrona  preces  roea  expetessunt'  von  der  Venus  (die  sacerdos  Veneris  spricht). 
Vgl  Huschke  z.  Tibull  t  11  p.  742  t   Nipperdey  spicil.  er.  p.  104.] 

153)  Vgl.  z.  B.  Fhilostratos  im  Leben  des  Apollonios  II  4  p.  52  ^TropcOovro 
}Uv  yäp  iv  cOJ\viji  Xa^TTp$,  q[>dc|Lia  bi  aÖTolc  *6|Liiro0cr|c  ^v^it€C€  tö  beiva  f^voii^vn 
Kol  TÖ  b€iva  aö  Kai  oöb^v  cTvai,  ö  bi  'AiroXXuüvioc  Euvf^Kcv  ö  n  etn,  Kai  aCnröc  t€ 
^Xoiöop€!TO  Tfl  '€|Liiroi!jci3  rote  t€  dnq)*  aöröv  irpocdraEc  tqötö  irpärreiv,  toutI  fäp 
4köc  dvai  Tfjc  irpocßoXftc  TaOnic'  Kai  tö  (pdc^a  cputfl  Cpx^TO  TCTpiT^c  Oöcircp  rä 
cttu^Xo;  Artemid.  1137  p.  139,  1-3;  Anm.  128.  [Schot  Eurip.  Med.  1172  toOc 
^£akpvT)c  KaTairiirrovrac  »povro  tö  iroXaiöv  ol  dvOpunrot  (»irö  TTavöc  indXiCTO  Kai 
'EKdr^c  ireitXfJxOcii  töv  voOv.  (Hippokr.)  ir.  Upf^c  vöcou  c.  2  t  I  p.  592  t  K.  ÖKÖca 
bi  bfi^ULTa  vuKTÖc  iTap(cTaTai  Kai  <pößot  koI  Trapdvotai  Kai  dva7nibi?|C€ic  ^k  tt^c 
>Aivf|c  Kai  q>6ßitrpa  Kai  q>€OEt€C  Kui,  *€KdT»ic  q[)aclv  cTvai  ^irißouXdc  Kai  f\p{b\x)y 
^9^bouc,  Ka6ap|üiotci  t€  xp^ovrai  Kai  ^iraoibf|ci,  ktX.] 


Digitized  by  VjOOQIC 


78  Kallone 

Verständnis  des  Gedankens  entstandenen  Schaden  zu  verdecken.  Ich  darf 
nachträglich  darauf  aufmerksam  machen,  daß  die  Oberlieferung  selbst 
diese  Entstehung  durch  ihr  Schwanken  verrät.  Bei  Suidas  (B.  I  1  p.  209, 
15)  ist  ^CTi  vöv  statt  vöv  kxi  geschrieben,  und  in  dem  Scholion  zu  Apol- 
lonius,  das  bereits  S.  321  <7>  angezogen  wurde,  läßt  die  Pariser  Hand- 
schrift icii  aus.  Es  ergibt  sich  daraus  eine  Mittelstufe  der  Korniptel  mc- 
füiunM^voc,  vOv  eöSacGai  kqXöv,  mit  lückenhaftem  Vers.  Ganz  entsprechend 
ist  die  gleichfalls  lückenhafte  Passung  im  Et  Gud.  vCv  euSaio  KaXXovi^. 
366  Auf  I  den  ersten  Blick  könnte  man  versucht  sein,  den  Ausfall  eines  Wortes 
anzunehmen,  z.  B.  oöv  nach  vOv:  wir  hätten  dann  die  Wahl  zwischen  dem 
Optativ  euEaio  und  dem  Imperativ  euSacOe,  der  offenbar  die  Grundlage 
von  eöHacGai  war.  Aber  beide  Versuche  würden  fehlerhafte  Trimeter  er- 
geben, oder  mit  anderen  Worten,  eine  Porm  von  eöxecGai  kann  in  keinem 
Palle  von  Aristophanes  gebraucht  gewesen  sein:  euEaio  und  €uSac6€  sind 
beides  Glosseme  eines  anderen  Verbums.  Wollen  wir  festen  Boden  unter 
den  Püßen  behalten,  so  haben  wir  eine  Verbalform  von  ditrochäischer 
Messung  zu  suchen.  Da  Xmapeixe  KaXXövnv  sich  dem  Gedanken  nicht 
recht  bequemen  will,  weiß  ich  nichts  anderes  als  ^apäcGe,  vgl.  Aischines 
gegen  Ktesiphon  §  116  p.  508  6ti  xp^cäc  dcTtibac  dv^Gejuev  irpöc  töv 
Kaivöv  veibv  irplv  ÖapdcacGai  mit  dem  Scholion  Tp.  ^EapäcGai  tout^cti 
TTplv  TCtc  dpäc  dmieX^cai  Sc  iv  laic  \bpuceci  tujv  vcüjv  eluiGecav  Troirjca- 
cGai.  Da  dies  Kompositum  nur  verstärktes  dpäcGai  ist,  wie  Öfiuxou  bei 
Euripides  Med.  917  verschärftes  nöxou,  so  besteht  die  Verbindung  mit 
dem  Dativ  der  Gottheit  vollkommen  zu  Recht,  und  daraus,  daß  zu  dem 
seltenen  Verbum  Sophokles  Antig.  428  einmal  den  Dativ  der  Person  setzt, 
der  etwas  angeflucht  wird,  kann  kein  Zweifel  abgeleitet  werden.  Mit  ein- 
fachem (ipäcGe  bieten  sich  mehrere  Möglichkeiten,  wie  vuvi  t'  <ipäcG€  oder 
vOv  ouv  dpöcGc,  die  aber  alle  das  Bedenken  gegen  sich  haben,  daß  der 
gleichmäßige  Ausfall  der  Silbe  in  den  verschiedenen  Varianten  des  Verses 
unerklärt  bliebe.  Wir  schreiben  also  V.  278 

)üi€)üiuTm^voc,  vöv  dEapäcGe  KaXXövij  -. 

Das  gewonnene  Resultat  ist  der  Schlüssel  zu  dem  noch  ungelösten 
Rätsel  einer  zweiten  aristophanischen  Stelle.  Die  beiden  athenischen  Aben- 
teurer der  Vogelkomödie  sind  nach  mühsamem  Umherklettem  im  Gebirg 
endlich  an  den  Hof  des  Vogelkönigs  Epops  gelangt  Euelpides  klopft 
und  ruft.  Endlich  kommt,  schrecklich  anzusehen,  des  Epops  Pförtner  und 
Diener  Trochilos  hervor: 

60  TPOX.  Tivec  oÖToi,  Tic  6  ßooiv  töv  becirÖTTiv; 

€YeATTIAHC  ''AttoXXov  dTTOTpöiraie,  toö  xctcjuniaaTOC. 
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TP.  oijLioi  xdXac,  öpviGoGrjpa  toutuji. 
CY.  ouTUic  Ti  beivöv  oöbfe  KdXXiov  Xexeiv. 
TP.  diToXeicGov.  CY.  dXX*  ouk  iciiiy  dvGpanruj. 

TP.  Ti  bai; 
65        €Y.  uTTobebiüjc  ifijjfe  AißuKÖv  öpveov.  ktX. 

Die  phantastisch  ausgestattete  Erscheinung  des  Trochilos  mit  weit  ge- 
öffnetem Schnabel  wirkt  so  erschütternd  au!  die  Hasennatur  unserer 
Attiener,  daß  der  eine,  der  weise  Hofrat  Pisthetairos,  wie  wir  aus  dem 
folgenden  sehen  (V.  89),  sich  zu  Boden  fallen  laßt  und  der  andere,  Buel- 
pides,  offenbar  entweder  ein  paar  Schritte  zurückweicht  oder  wie  gelähmt 
vom  Schreck  dasteht,  wobei  die  Krähe,  die  ihm  bisher  als  |  Wegweiser  36? 
ins  Vogelland  gedient,  seinen  Händen  entgleitet  (V.  86).  Aber  Euelpides 
findet  doch  zuerst  Worte;  nur  seinem  Entsetzen  kann  er  Ausdruck  geben: 
Apollon,  Abwehrer  des  Unheils,  was  für  ein  gähnender  Schlund!  Der 
Porchterliche  selbst  ist  betroffen  von  der  ungewohnten  Erscheinung,  die 
ihm  gegenübersteht:  weh  mir,  Vogelfänger  sind  das.  Aber  wie  lautet  der 
zweite  Satz,  den  das  Auftreten  des  Trochilos  aus  dem  Munde  der  Athener 
hervorruft?  oöruic  ti  beivöv  ovbk  KdXXiov  X^t^iv,  Meineke  hat  ihn  in  seiner 
Ausgabe  mit  lakonischer  Kürze  richtig  charakterisiert  Versus  corruptus'. 
Es  ist  bis  jetzt  keine  Herstellung  gefunden,  die,  ich  will  nicht  sagen  Pro- 
babilität  hätte,  sondern  nur  einen  eiiräglichen  Gedanken  gäbe.  Der  Mühe, 
die  verschiedenen  Versuche  zu  charakterisieren,  hat  mich  v.  Velsen  über- 
hoben (Rh.  Mus.  XVIII  S.619f.).  Was  er  vorschlägt,  outujc  ti  beivöv  oöbfe 
KaXXiou  X^T^iv,  würde  ich  nicht  verstehen,  wenn  er  nicht  hinzugesetzt 
hätte,  was  es  bedeuten  solle;  wenn  fcTiv,  ßecTi  wirklich  im  Text  stände^ 
dann  erst  würde  sich  weiter  fragen  lassen,  ob  die  Vergleichung  mit  dem 
Verschwender  Kallias  passend  wäre.  Aber  das  hat  v.  Velsen  richtig  ge- 
sehen, daß,  solange  man  oötuü  beivöv  auf  das  Wort  öpviGoGripa  bezieht,, 
nimmermehr  ein  der  Situation  entsprechender  Gedanke  zu  gewinnen  ist. 
Ein  weiterer  Ausruf  des  Schreckens  muß  in  dem  Verse  enthalten  sein, 
und  das  natürlichste  ist  zu  denken,  daß,  nachdem  Euelpides  sein  Herz 
erleichtert  hat,  nun  auch  der  stärker  affizierte  Pisthetairos  zu  Wort  kom- 
men werde.  Man  braucht  nur  den  Gedanken  der  bei  Aristophanes  sa 
häufig  vorgekommenen  Rollenverwechslung  zu  fassen,  um  sofort  zu  sehen, 
emen  wie  treffenden  Zug  nun  das  ganze  Bild  hinzugewinnt.  Das  ver- 
derbte KAAAION  war  einmal  KAAAONI:  so  was  Furchtbares  kann  selbst 
Kallone  nicht  -.  Daß  Pisthetairos,  indem  er  zu  sich  kommt  und  gemach 
aufsteht,  an  die  Schreckbilder,  welche  Hekate-Kallone  als  Empusa  sendet 
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(Anm.  152)  sich  gemahnt  fühlt*)»  ist  eine  drastische  Charakteristik  und 
doch  zugleich  ein  erleichterter,  freierer  Ausdruck  seiner  Angst,  wie  er 
gegenüber  dem  oTfüioi  rdXac  des  Vogels  am  Orte  ist.  Das  noch  Obrig^e 
Verbum  ist  natürlich  nur  ein  notdürftiges  Wundpflaster,  zu  dessen  Er- 
setzung gesunder  und  sinngemäßer  Worte  sich  manche  darbieten.  Die 
volle  Herstellung  muß  problematisch  bleiben,  weil  sich  nicht  ermitteln 
läßt,  inwieweit  die  Elemente  des  unechten  Verbums  an  das  ursprQng^- 
liche  sich  anlehnen.  Ich  halte  es  jedoch  für  das  Wahrscheinlichste,  daß 
dieses  A€r€IN  nicht  völlig  erfunden,  sondern  aus  leicht  verderbter  Ober 
lieferung  durch  Mißkonjektur  gewonnen  war,  und  schlage  deshalb  V.  63 
vor  so  zu  schreiben: 

TTIC06T.  oÖTiüC  Ti  beivöv  oibk  KaXXövfi  boKei. 

Zwei  Zeugnisse  für  die  verschollene  Kallone  haben  sich  bereits  ein- 
gestellt. Das  zweite  freilich  ist  erst  durch  Vermutung  gewonnen,  ich  denke, 
368  durch  sichere;  sie  ist  nicht  gesucht,  sc  idem  gefunden  worden.  |  Der  letzte 
Zweifel  wird  schwinden,  wenn  ich  vi.i  drittes  Zeugnis  nachweise,  wo  es 
nur  der  Exegese  und  ruhiger  Erwägung  von  Oedanke  und  Wort  bedarf, 
um  in  der  überlieferten  KaXXovrj  clie  Göttin  aXXövri  zu  erkennen.  Es 
steht  in  dem  unvergänglichsten  Denkmal  grie^' nischer  Prosa,  in  Piatons 
Symposion  p.  206  D.  Diotima  hat  si-^h  mit  Sokrates  über  das  Wesen  des 
Eros  verständigt.  Es  fragt  sich,  wie  und  in  welchem  Tun  sich  die  Liebe 
betätige.  Diotima  sagt  es :  es  ist  d  «i  Zeugung  im  Schönen,  leiblich  und 
geistig.  Wie  eine  Offenbarung  m;  ^  Piatons  Lesern  das  Wort  klingen, 
und  sein  Sokrates  meint  eines  Seuers  zu  bedürfen,  der  es  ihm  auslege. 
Diotima  sucht  ihm  den  Gedanken  näher  zu  bringen.  „Einen  Samen  tragen 
alle  Menschen  in  Leib  und  Seele,  und  wenn  sie  in  das  Alter  gekommen, 
dann  drängt  es  ihre  Natur  zu  zeugen.  Zeugen  aber  kann  sie  im  Häßlichen 
nicht,  nur  im  Schönen.  Denn  es  ist  das  etwas  Göttliches,  das,  was  an  dem 
sterblichen  Leben  unsterblich  ist,  das  Samentragen  und  das  Zeugen.  An 
Unvereinbarem  kann  das  unmöglich  sich  vollziehen.  Unvereinbar  aber 
allem  Göttlichen  ist  das  Häßliche,  das  Schöne  eint  sich  mit  ihm."  Moipa 
oöv  Kai  eiXeiGuia  i\  KaXXovrj  kxi  ti^  T^vdcei.  „Aus  folgendem  Grund.  Wenn, 
was  Samen  in  sich  trägt,  Schönem  nahe  kommt,  dann  strahlt  es  und  wird 
von  Wonnegefühl  durchströmt,  und  sucht  sich  fortzupflanzen  und  zeugt; 
wenn  es  aber  auf  Häßliches  stößt,  dann  mit  verfinsterter  Miene  ^^)  und 


*)  [Hier  dient  das  Schol.  Eurip.  Med.  1172  zu  schönster  Bestätigung:  wer 
plötzlich  hinfällt,  dem  hat  Hekate  einen  Schrecken  geschickt  Pisthetairos  fällt 
vor  Schrecken  hin  und  fühlt  sich  an  Hekate-Kallone  gemahnt.] 

154)  CKuepumöv  T€  Kol  XuTroi>M€vov  cucTtcipäTai  usw.,  im  vorhergehenden  Gegen- 
satz hieß  es  tXciiiv  t€  ftTverai  kqI  €ö<ppaivö|Li€vov  biaxetrai:  es  scheint,  daß  auch 
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mit  Schmerzgefahl  windet  es  sich  und  wendet  sich  ab  und  rollt  sich  zu- 
sammen und  statt  zu  zeugen,  hält  es  unmutig  den  Samen  an  sich.  Daher 
denn  bei  allem  was  Samen  trägt  und  Zeugungsdrang  fohlt,  diese  ängst- 
liche BemOhung  um  das  Schöne,  weil  es  seinen  Besitzer  von  großen  Wehen 
erlöst  Denn  nicht  sowohl  dem  Schönen  an  sich  gilt  die  Liebe,  als  der 
Zeugung  und  Portpflanzung  im  Schönen/' 

Die  Entwicklung  des  Gedankens  ist  in  so  strenger  Schlußfolge  ge- 
halten, daß  die  Bedeutung  des  fraglichen  Satzes  bis  in  die  Nuancen  der 
.einzelnen  Worte  sich  aus  dem  Zusammenhang  muß  feststellen  lassen. 
Die  bedenkliche  Form  der  Aussage  kümmert  uns  zunächst  nicht,  wir  wollen 
ihren  materiellen  Inhalt  zu  fassen  suchen.  Durch  ein  „aus  folgendem  Grund'' 
wird  der  Zweck  der  nächsten  Sätze  deutlich  genug  |  dahin  bestimmt,  die  369 
auffallende  Folgerung  verständlich  zu  machen.  Aus  ihnen  haben  also 
auch  wir  Verständnis  zu  schöpfen.  Ganz  entsprechend  jener  Folgerung 
Moipa  oöv  -  schlieiit  diese  Erört^  ^•^g  mit  einem  öGev  -  t^tov€  — ,  was 
ienen  erklärungsbedQrftigen  Ausspf  u.ch  in  prosaischerer  Passung  wieder- 
gibt: „Darum  zeigt  sich,  wer  Zeugungsdrang  in  sich  fühlt,  so  beeifert  um 
das  Schöne,  weil  es  i  n,  wenn  es  in  seinen  Besitz  gelangt  ist,  von 
großen  Wehen  befre».  ^^%  Der^kt  leiblicher  und  geistiger  Zeugung 
wird  also  bildlich  selbst  als  eine  Entbindung  gefaßt;  der  Drang  nach  Fort- 
pflanzung, der  um  so  heftiger  wird.  Je  reicher  der  leibliche  oder  geistige 
Fortpflanzungsstoff  sich  entwickelt,;^ntspricht  den  Wehen  des  Weibes. 
Wer  die  Rolle  der  Hebamme  in  dt  ^«r  Auffassung  übernommen  hat,  ist 
nicht  weniger  sicher  und  durch  den,.,jsatz  töv  fxovxa^^*)  vor  aller  Miß- 


in diesem  Qliede  CKu6pum6v  tc  t(T7€1'<i\  ^^^  geschrieben  war,  wenn  nicht  Piaton 
absichtlich  variierte;  in  diesem  Falle  aber  würde  er  nicht  das  Adjektiv,  sondern 
dem  XuiToO^cvov  konform  cxuOpumdZIov  gesetzt  haben.  Ein  Wortausfall  ist  auch 
p.  203  A  vorgekommen  biä  toutou  (sc.  toO  bai|Liov(ou  f  ^vouc)  iräcd  kriv  i^  d|iiX(a 
Kai  1^  ÖKiXcKTOC  6€otc  irpöc  dvOpcüirouc  xal  ^tpHTopöci  xal  KaOcObouci:  die  Dative 
durch  Erklärung  zu  halten  ist  geradeso  vergeblich,  wie  unbedacht  sie  zu  ändern; 
sie  zeigen,  daß  Piaton  ein  zweites  Glied  koI  irpdc  ecoOc  dvepcüiroic  gebildet  hatte, 
an  das  sie  sich  anlehnen.   Ahnlich  schon  van  Heusde. 

155)  bid  t6  |Li€TdXr)c  ijüblvoc  diroXuciv  töv  ^xovtq:  technischer  Ausdruck, 
vgl.  Welckers  Kl.  Schriften  III  S.  204  Anm.  55. 

156)  Wunderlich  ist  die  Grübelei  über  das  Wort,  die  kürzlich  ein  so  fein- 
sinniger Gelehrter  wie  S.  Vögelin  N.  Schweiz.  Mus.  VI  S.  317  veröffentlicht  hat: 
„Die  Ausleger  ergänzen  alle  ^xovra  t6  xaXöv,  nur  Schultheß  iJüMvo,  was  unmög- 
lich; die  mehreren  Obersetzer  lassen  es  aus:  aber  Piaton  braucht  nie  ^x^tv 
^om  Besitz,  vom  Erringen  des  Schönen  durch  den  Liebenden,  ja 
der  Begriff  des  Bekommens  des  Schönen  kommt  hier  gar  nicht  vor. 
Dem  Sinne  nach  wäre  recht  gut  t6v  oütuic  ^x^vra,  aber  so  fehlen  die  guten 
Hss.  nicht  Ich  meine,  daß  Piaton  schrieb  töv  ^pu)vTa'^   Nun,  erst  muß  man  doch 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  6 
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deutung  geschützt:  das  Schöne  nicht  an  sich,  sondern  das  konkrete,  der 
schöne  JQngling,  das  schöne  Weib.  Das  treffende  Bild  wird  vollständig 
erst  in  der  Sprache  Piatons,  die  den  Leser  bereits  bestens  vorbereitet 
hat,  indem  sie  das  Verbum  Kueiv  „schwanger  sein*^  in  einer  uns  Deutschen 
unnachahmlichen  Weise  von  dem  Samen  in  sich  tragenden  Erzeuger  ge- 
braucht. Wenn  nun  die  Bedeutung  aller  einzelnen  Züge  dieses  Bildes 
feststeht  und  durch  den  Schriftsteller  selbst  festgestellt  wird,  so  mag  das 
frtlhere  Exemplar  des  Bildes  immerhin  weniger  ausgeführt,  mag  in  engerem 
Rahmen  gehalten  sein:  aber  die  Verhältnisse  müssen  doch  die  gleichen 
geblieben,  dürfen  nicht  verschoben  sein.  Ist  das  der  Fall?  „Eine  glück- 
bescherende und  entbindende  Göttin  ist  die  Schönheit  t^  fevicex^^  Die 
Schönheit  jetzt,  nicht  das  Schöne?  Schweriich.  Schönheit  ist  freilich  das 
870  wesentliche  Attribut  dessen  iv  &  Tic  tiktci;  sie  |  treibt  an  und  reizt  zu 
TiKT€iv  T€  Kai  T€vvdv.  Ebcu  darum  aber  ist  sie  nicht  das  von  den  Wehen 
lösende,  sondern  eher  das  Wehen  schaffende.  Die  Proportionen  des  Bildes 
sind  also  wirklich  verschoben,  ein  wesentlicher  Zug  entstellt  Die  Klar- 
heit der  unmittelbar  folgenden  Ausführung  läßt  dem  Gedanken  keinen 
Raum,  daß  die  Schönheit  die  Zeugung  vermittle:  das  konkrete  Schöne 
wirkt  selbst  entbindend.  Ein  Fehler  muß  in  dem  Worte  KoXXovfi  enthalten 
sein.  Es  erregt  schon  an  sich  Bedenken.  So  viel  Gelegenheit  Piaton  hat, 
abstrakt  von  Schönheit  zu  reden,  auch  in  dem  gehobenen  Ton  der  Be- 
geisterung gebraucht  er  nur  KdXXoc  oder  tö  KaXöv.  Erst  in  den  Gesetzen, 
dem  spätesten  Werk,  dessen  Sprache  '^^)  so  vieles  Eigentümliche  hat  und 
in  Wortauswahl,  sogar  in  Formen  Anklang  an  die  Poesie  sucht,  begegnet 
einmal  der  Plural  KaXXovaTc  XII  p.  953  C*). 

Und  was  bedeutet  der  Dativ  t^  t€v^C€i?  „Glückbescherend  und  ent- 
bindend wirkt  die  Schönheit  -  für  die  Entstehung?"  Wenn  Schönheit 


das  Schöne  gefunden  und  dann  erst  gewonnen  haben,  um  ^v  T14)  KoXt^i  t(ict€iv 
zu  können.  Und  wenn  V.  meint,  Piaton  brauche  in  diesem  Sinne  nicht  €x€iv 
(vielleicht  wollte  er  sagen,  Diotima),  so  ist  ihm  entfallen,  daß  das  sokratische 
Referat  über  die  Enthüllungen  Diotimas  ja  ausdrücklich  (p.  201 E)  die  Präliminar- 
verhandlung zwischen  Sokrates  und  Agathen  voraussetzt  Dort  bitte  ich  p.  200 
A-E  einzusehen.  Es  ist  das  Fundament  des  ganzen  Gebäudes,  daß  die  Liebe 
zu  besitzen  (€x€iv)  strebt,  was  sie  nicht  selbst  besitzt,  weil  sie  es  nicht  besitzt. 
Und  unmittelbar  vor  unserer  Stelle  hat  Diotima  erst  wieder  daran  erinnert  p.  206  A 
Icnv  dpa  EuXXir)ß6r)v  ö  €puic  toö  tö  dtaGöv  aCrrij)  cTvai  d€(. 

157)  Vgl.  E.  Zellers  platonische  Studien  S.  85  ff.    Stallbaum   zu  Plat  legg. 
Bd.  11  p.  LVIlff. 

*)  [Statistik  des  Abstraktums  KoXXovif):  Burip.  Iph.  Aul.  1308  £piv  tc  rdc 
KoXXovdc.  Bakch.  459  Tf|v  'AcppoöCrnv  KoXXoviJ  enpti»|U€voc.  Troad.  977  €purra 
KoXXovftc.    Jambl.  v.  Pyth.  5,  21  p.  21  K.  tt^c  tojv  ^aOimdxwv  KoXXovfJc.    Stob. 
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mit  Entstehen  und  Werden  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll,  kann  ihr 
doch  nur  die  ZusammenfOhrung  und  Vereinigung  der  Erzeugenden  zuge- 
schrieben werden,  sie  könnte  7Tpo)üivricrpia  Kai  vu)a(p€UTpia  heißen.  Schleier- 
macher  hat  darum  den  ganz  unmöglichen  Begriff  T^vecic  weg  eskamotiert 
und  Qbersetzt  kurzweg  'für  die  Erzeugung'.  Aber  so  nahe  sich  beide 
Worte  liegen  und  so  vielfach  sie  sich  berühren,  scheidet  der  platonische 
Sprachgebrauch  streng  zwischen  T^vecic  und  t^vvticic.  t^wt^cic  ist  stets 
aktivisch  Zeugung  und  Erzeugung,  mag  es  nun  vom  Mann  oder  vom 
Weibe  oder  von  beiden  gesagt  werden;  T^vecic  ist  ein  passivischer  oder 
neutraler  Begriff,  Entstehung,  Werden.  Beide  Worte  können  wohl  gleich 
gut  mit  Begriffen  wie  xpocpri  verbunden  werden,  aber  während  T^vvncic 
Kai  Tpo<pr)  die  Tätigkeit  der  Eltern  an  ihrem  Kinde  bezeichnet,  ist  T^vecic 
Kai  Tpoq)yi  dasjenige,  was  dem  Kinde  widerfährt  ^^).  Es  setzt  also  T^vecic 
ebenso  notwendig  ein  |  entstehendes  Wesen,  ein  Kind  voraus,  wie  t^v-  371 
vncic  ohne  das  Subjekt  der  Eltern  undenkbar  ist.  Von  dem,  was  wird 
oder  entsteht,  ist  aber  in  diesem  Zusammenhang  nicht  im  entferntesten 
die  Rede.  Wir  finden  so  in  Trj  f^vicex  emen  doppelten  Fehler.  Auch  wenn 
wir  der  'Schönheit'  das  konkrete  'Schöne'  substituieren  wollten,  würde 


floril.  65,  16. 17  Aiov  TTueaTopcCou  ^k  toö  ircpl  KaXXovf^c.  Themist  er.  13  p.  206, 26 
Dind.  oÖTui  KoXd  Tä  irpor^cia  TtXrv  ^fnuiv  iraiöiKdiv  Kai  oi9tu)  irXoOcia  xaXXovfjc  (so 
cod.  Ambros.,  KdXXouc  ed.  Harduin).  ~  Kalloni  ist  heute  der  Name  eines  Kom- 
plexes von  sieben  Ortschaften,  die  in  der  fruchtbaren  Ebene  an  der  nördlichen 
Kaste  des  ehemaligen  Pyrräischen  Meerbusens  von  Lesbos  liegen;  auch  das 
Haaptdorf  Argenna  wird  oft  schlechthin  Kalloni  genannt:  s.  A.  Conze,  Reise  auf 
^x  Insel  Lesbos  S.  40f.] 

158)  Vgl.  Plat  Alkib.  I  p.  122  B  rrjc  bk  cf[C  T€v^c€iuc  koI  Tpo<pf\c  xal  traibciac, 
PolHeia  V  450  C  Politikos  p.  261  D  Gesetze  V  740  A  XI  920  A,  dagegen  Politikos 
p.  274  A  TÖ  Tfjc  iajif|C€uic  Kai  ftvvificcuic  xal  Tpo<pf^c  |Lii|Liii|Lia  (erläutert  im  folgen- 
den: Kcrtd  Tttörd  Kai  toIc  jn^pcciv  aÖTotc  .  .  .  <pu€iv  t€  kcI  ftwöv  Kai  Tp^q[)€iv  irpoc- 
frdTTCTo  (ttrö  Tf\c  önoiac  dturff^c)  und  Gesetze  1  p.  631  D  7T€p(  t€  fd^o\)c  .... 
«Td  T€  Taöra  iy  toIc  tOjv  Tra(öuiv  f  €vvfic€ci  Kai  Tpoq[)a1c  kt^.  Daher  ist  notwendig 
Oes.  VIII  p.  842  E  rä  pLiyxcTa  vcvojLioec'niKdjc  nepl  f^^MOwc  ä|Lia  Kai  T€v^C€ic  ira(- 
btov  Kol  Tpoqxic,  ärx  hi  Kai  iraibciac  herzustellen  f €vvifjc€ic.  Unter  den  massen- 
haften Beispielen  für  f^ccic  bei  Piaton  widerstrebt  den  obigen  Bestimmungen 
nur  noch  eines,  ebenfalls  aus  den  Gesetzen  V  p.  740  D  ^iricx^ccic  f^v^ccuic  olc 
^  €^uc  4  T^cic;  hier  hat  t^vccic,  was  vorher  ganz  untadlig  ist,  sich  an  der 
zweiten  Stelle  eingedrängt  statt  t^wncic:  „Übervölkerung  kann  verhindert  wer- 
<len,  indem  man  der  Entstehung  weiterer  Kinder  Einhalt  tut  bei  solchen,  denen 
das  Erzeugen  leicht  von  statten  geht**.  [Vgl.  aber  Gesetze  VI  p.  784  B  örav  eOpoia 
n  TTjc  Tcv^ccuic  (Prokios  zur  Rep.  p.  28,  6  Scholl  eöpoiav  iy  rate  f  €v^c€civ).J  Eigen- 
tümlich ist  gesagt  im  Kritias  p.  113E  ira(öuiv  >d  dppdviwv  tt^vtc  t^v^ccic  öiöö- 
^ouc  T€vv1lcd^€voc  ^Op^aro,  aber  ohne  Bedenken,  da  yivecxc  auch  konkret  das 
Gewordene,  Entstandene  ist. 

6' 
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der  eine  Fehler  bleiben,  daß  die  T^vecic  in  der  Luft  schwebt,  und  der 
erste  noch  vehschärft  sein.  Also  Tij  T€vvric€i  „für  die  Zeugung"?  Von  neuem 
stellt  sich  uns  der  Widerspruch  zwischen  Satz  und  AusfQhrung  entgegen, 
die  „Schönheit*'  statt  des  Schönen. 

Gibt  es  denn  kein  Mittel,  die  Notwendigkeit  des  abstrakten  Begriffs 
für  unseren  Satz  zu  beweisen?  Die  Ausführung  könnte  ja  zugleich  Weiter- 
bildung des  Gedankens  sein,  und  da  er  als  Folgerung  zuerst  auftritt, 
sollten  doch  wie  billig  die  Prämissen  maßgebend  sein  für  die  Form  des 
Schlusses.  „In  jedem  Menschen  liegen  leibliche  und  geistige  Fortpflanzungs- 
keime; ihre  Reife  erweckt  den  Trieb  zur  Zeugung.  Aber  Zeugung  ist  nur 
in  Schönem  möglich,  da  alles  Göttliche  —  und  göttlich,  unvergänglich  ist 
an  sterblichen  Wesen  das  Vermögen  und  die  Tat  der  Fortpflanzung  -  mit 
Häßlichem  sich  nicht  eint":  MoTpa  oöv  usw.  Kein  Moment  drängt  zu  der 
Annahme,  daß  in  der  Schlußfolgerung  von  der  „Schönheit"  die  Rede  sein 
werde.  Ob  das  Konkrete  verallgemeinert  werden  konnte,  diese  Frage  hat 
der  Satz  selbst  oder  vielmehr  seine  weitere  Ausführung  zu  beantworten. 

In  der  vorausgehenden  Entwicklung  haben  wir  also  nicht  gefunden, 
was  wir  suchten.  Aber  etwas  anderes  Unerwarietes  springt  jetzt  in  die 
Augen.  Statt  des  bündigen  Schlusses,  den  die  sorgfältig  gelegten  Prä- 
missen vorbereiteten,  tritt  ein  Satz  ein,  dessen  Elemente  nur  zum  Teile 
gegeben  sind,  „Schönheit"  und  (setzen  wir  doch  einstweilen,  was  der  Zu- 
sammenhang vor-  und  rückwäris  zu  fordern  scheint)  „Zeugung":  „Zeugung 
setzt  ein  Schönes  oder  Schönheit  voraus".  Aber  der  Begriff,  der  hinter 
MoTpa  Kai  eiXeiGuia  liegt,  wenn  wir  die  bildliche  Form  abstreifen,  kommt 
vollständig  neu  und  unerwartet.  Woher  können  wir  wissen,  daß  der  Zeu- 
gungsakt selbst  eine  Entbindung  sein  soll?  Gerade  der  wesentliche  Teil 
der  Schlußfolgerung,  das  Prädikat  ist  unvorbereitet  und  aus  der  Luft  ge- 
griffen. Und  dennoch  die  Form  der  Schlußfolgerung,  oöv? 

Der  Knoten  scheint  unentwirrbar  verschlungen.  Wir  könnten  die  bei- 
den anstößigen  Begriffe  „Schönheit"  und  „Entstehung"  mit  den  entsprechen- 
deren vertauschen:  es  bliebe  der  Gedankensprung,  durch  den  die  Schluß- 
kette gerade  da,  wo  sie  sich  schließen  sollte,  zerrissen  wird.  Und  doch 
gerade  diese  neue  Aporie  muß  uns,  wenn  irgend  etwas,  auf  den  Weg 
372  einer  Gedanken  und  Form  in  Einklang  bringenden  Interpretation  |  zurück- 
leiten. Nur  dann  konnte  die  Form  des  Syllogismus  gewahrt  und  doch  zu- 
gleich neue  Begriffe  eingeführt  werden,  wenn  diese  neuen  Begriffe  einer 
allgemein  anerkannten,  keines  Beweises  bedürftigen  Vorstellung  ange- 
hörten, die  mit  den  Prämissen  in  Verbindung  und  dadurch  selbst  in  neues 
Licht  gesetzt  werden  sollte.  Es 'ist  Zeit,  die  Worte  MoTpa  Kai  eiXeiOuia 
zu  prüfen. 
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Schwerlich  wird  heutigen  Tags  noch  jemand  Schleiermachers  Erklä- 
rung billigen,  nach  der  „von  beiden  Göttinnen  sich  hier  gewiß  die  erste 
ebenso  auf  die  Erzeugung  bezieht,  wie  die  letztere  auf  die  Geburt^';  er 
übersetzte  „eine  einftkhrende  und  geburtshelfende  Göttin^  Wir  konsta- 
tieren in  dieser  Auseinanderlegung  der  Tätigkeit  beider  Göttinnen  das 
Bedürfnis,  den  Gedanken  durch  möglichste  Ausweitung  dem  Zusammen- 
hange bequemer  zu  machen.  Freilich  treten  die  Moiren,  die  Losgöttinnen 
auch  bei  der  Hochzeit  auf,  das  Geschick  der  Ehe  und  ihrer  Frucht  kün- 
dend, wie  bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  (CatuU  64,  305  ff.) 
und  sonst*).  Aber  hier  verbunden  mit  Eileithyia  kann  Moira  nur  auf  die 
Stunde  der  Geburt  weisen,  und  das  ist  auch  die  allgemeine  Vorstellung. 
Die  Moira,  auch  wohl  Aisa,  oder  die  Moiren  sind  bei  der  Entbindung  zu- 
gegen, spinnen  an  ihrer  Spindel  dem  Kinde  den  Lebensfaden  ^^^  oder 


•)  [Odyssee  b  207  f.  p&a  b'  dpiTviuToc  t^voc  dv^poc,  ^  t€  Kpovdwv  |  öXßov 
4inKXu>CT|  To^^ovri  t€  T^Tvoiii^vifi  t€.  Klar  Pindar  Ol.  6,  41  rfll  |li^v  (der  Euadne) 
6  XpucoKÖ^ac  I  irpaOjLiiiTiv  t*  €lXd6uiav  irap^CTacdv  t€  MoCpac  (bei  der  Entbindung 
von  lamos).  Find.  Ol.  9,  36  a}v  nvi  |Lioipib(qj  iraXd|Li<y  „von  den  Moiren  verliehe- 
ner Kunstfertigkeit".  O.  Jahn  zu  Persius  p.  189.  Kallim.  h.  in  Dian.  22  die  ge- 
barenden Weiber  rufen  mich  (Artemis)  auch  als  ßoT)66ov,  ijci  \x€  imotpai  |  Ycwoim^- 
vnv  Tö  irpdiTov  ^irexXifipuicav  dpifjT€iv.l 

159)  Hom.  T  127  sagt  Hera  von  Achilleus  i9cT€pov  aOT€  Td  irciccTat,  dccd  ol 
AIca  TiTvoiLi^vip  ^ir6^iic€  X(vqj,  öt€  |liiv  t^k€  |lii^tiip;  ganz  dieselbe  Pormel  T^fvo- 
M^  -  Mi^TT)p  gebraucht  Hekabe  von  Hektor  Q  210,  aber  statt  der  Atca  nennt 
sie  die  Motpa  Kparaif);  Atca  und  KXui6€c  erscheinen  r\  197  dccd  oi  Atca  KOTd 
KXuiB^c  T€  ßap^ai  rifvoiLi^vip  vf|cavTo  X(vi(j  ktI:  Ameis  erklärt  den  Aorist  daraus, 
daS  'die  Spinnerinnen  das  Geschäft,  den  Lebensfaden  der  Geschicke  zu  spinnen, 
mit  der  Qeburtsstunde  des  Menschen  abschließen'  (Anhang,  Heft  11  S.  10):  als 
ob  der  Aorist  i'niyr\c€  KaTcWicavro  nicht  die  gleiche  Bedeutung  haben  könnte  wie 
Täcc!  [Ameis  kann  für  seine  Auffassung  allerdings  Stellen  anführen  wie  Eur. 
Bakchen  V.  99 f.  Kirchh.  It€K€v  b*  i^vCxa  Motpai  T^ccav,  raupÖKcpuiv  Ocöv.)  Vgl. 
Schol.  z.  Pind.  Nem.  7,  1  p.  475  Boeckh  .  .  .  irdpeöpe  bi  tuiv  cuverdiv  Moipuiv 
ToöTO  6^  «pn^v,  tnü  boKoOci  irapd  töv  tuiv  dibivurv  Katpöv  irapccrdvai  Kai  km- 
KXifae€iv  Td  Tfjc  d^apiLi^viic.  Auf  Sarkophagen,  welche  die  MenschenschOpfung 
des  Prometheus  darstellen,  fehlt  fast  nie  die  eine  Moira,  die  „mit  ihrer  Spinde] 
den  Lebensfaden  spinnt",  bisweilen  ist  sie  allein,  gewöhnlich  mit  den  Schwestern: 
0.  Jahn,  archflol.  Aufsdtze  S.  170 f.  [Zum  Spinnen  s.  die  Grabschrift  aus  Salona 
bei  F.  Lange,  antiche  lapidi  Salonitane  (Zara  1850)  N.  162  p.  147  <Bacheier 
Carmina  latina  epigraphica  456>  'Quae  te  iam  teneris  annis  sub  Tartara  misit, 
Denos  vix  passa  est  (sc.  Fortuna)  annos  te  cemere  lucem.  Quod  si  longa  magis 
doxissent  fila  Sorores,  Aequius  is  .  .  . .  tua  conderet  ossa  patemi'.  Themistios 
or.  32  p.  430,  16  Dind.  toöc  bi  bi\  ix  toO  ccüjuaTOC  itatbaic  oöt€  dpcTf)  ciblex  tiüv 
TcvviiivTury  oöt€  xaida  btdXXuav,  dXXd  ßactXeOouciv  dpa  tiIiv  ibb(vuiv  toOtuiv  MotpaC 
T€  Kol  *Avdipcn  xal  Td  dXuTa  toOtujv  xal  d)ui€TdcTpo<pa  vfiiiaTa  .  .  .  dXX*  öircp  cTirov, 
KXuiWi  Kai  "'ATpoiroc  xal  Adxccic  al  tt^c  'AvdTxr|c  OufaT^pcc  TaCmiv  ^Xaxov  Tf|v 
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verkünden  sein  Geschick^*®).  Ihr  Name  enthält  noch  eine  andere  Vor- 
stellung. Dem  Neugeborenen  teilen  sie  sein  irdisches  Los  zu.  Dies  Zu- 
373  teilen  ist  ein  Darreichen,  Bescheren,  |  Begaben.  Noch  wir  nennen  die  an- 
geborenen Eigenschaften  *Gaben*.  Eine  häufige  Vorstellung  führt  g^lück- 
liche  Anlagen  auf  günstigen  Blick  der  Gottheit  zur  Stunde  der  Geburt 
zurück*).  Dem  König,  den  die  Töchter  des  großen  Zeus  (die  Musen)  wert 
geachtet  und  bei  seiner  Geburt  angeblickt  haben,  dem  gießen  sie  auf 
seine  Zunge  süßen  Tau,  und  Worte  wie  Honig  fließen  aus  seinem  Munde, 
wie  es  in  der  Theogonie  (81  ff.)  heißt**).  Was  bei  Sonderung  der  Gaben 
auf  einzelne  Gottheiten  zurückgeführt  wird^*^),  ist  allgemein  genommen 
Sache  der  Moiren,  sie  spielen  die  Rolle  der  Nomen  und  Feen.  Daher  sind 


dpxi^v  Kai  Tf|v  4Eoudav.  önu  |li^v  oöv  ^mö^Eia  töv  ÄTpaicTOv  ^b(viicav  ai  6€a( . . .  * 
önp  bi  £iTap(CT€pd  t€  kqI  CKoXid  .  .  .•  cu|iq[)opiJÜT€poc  bi  önj)  trcpl  töv  ciröv&uXov 
ToO  drpdKTou  Xcirröv  tö  Xivov  koI  eöavO^c  dmxXidcacai  Kdra  bi^ppn^av  xal  dir^- 
Ko\|iav.  Anrufung  der  Molpai  (cpiXai,  irörviai):  Bergk,  comm.  de  com.  Att.  p.  313. 
Vgl.  11.  r  182  dl  iLidKap  'Arpctön,  |iioipnT€v^c,  öXßiööai|Liov.ll 

160)  Z.  B.  in  der  Meleagersage  Hygin.  fab.  171  'cum  esset  natus  Meleag-er, 
subito  in  regia  appanienint  Parcae,  Clotho  Lachesis  Atropos.  cui  fata  ita  ceci- 
nenint.  Clotho  dixit  eum  generosum  futurum,  Lachesis  fortem,  Atropos  titionem 
ardentem  aspexit  in  foco  et  ait:  tam  diu  hie  vivet  quam  diu  hie  titio  consumptus 
non  fuerit'.  Eine  ganz  abgeschwächte  Passung  ist  es,  wenn  die  drei  Parzen  das 
Geschick  des  Meleagros  an  den  Holzbrand  binden,  wie  bei  Hyg.  f.  174  und  Ovid 
met.  Vlll  452  f.  Jenes  ist  die  typische  Verteilung  der  Rollen,  wenn  eine  Dreiheit 
von  Losgöttinnen  auftritt,  daß  zwei  Gutes  verheißen  und  die  dritte  das  Glück 
beschränkt.  Vgl.  Grimms  deutsche  Mythol.  S.  380  ff.,  387.  [W.  Schmidt,  das  Jahr 
und  seine  Tage,  S.  25.] 

*)  [Auch  die  bösen  Geister  haben  zur  Stunde  der  Geburt  den  meisten  Ein- 
fluß auf  das  Lebensgeschick  des  Menschen.  Phot.  lex.  p.  482,  10  P.  biö  Kai  ^v 
Tcrtc  ftv^cca  -niiv  iraibiuiv  xp^ouci  (nämlich  TriTTT),  weil  sie  dintavxoc  sei)  rdc  ol- 
idac  €lc  dir^Xaciv  tüüv  öaijLiövwv.] 

•*)  [Inschr.  von  Knidos  (Gh.  Newton,  a  history  of  discoveries  etc.  II  p.  747) 
V.  5  Moöcai  bi  coi  cl  ti  v^iiouciv  icOXöv,  dirdpxecOai  ktX.  —  Theokr.  9,  36  öccov 
^ILilv  Molcai  (pikar  oöc  t^p  öpcOvn  |  taGeöcai,  Tibc  b'  oö  ti  ttotCD  baXif|COTO  Kipicn.] 

161)  Vgl.  die  Erklärer  zu  Horat.  carm.  IV  3,  If.  [und  Theokr.  17,  73  f.  Ail 
Kpovdüvi  im^ovTi  |  dbotoi  ßaciXf^cc*  ö  b*  ßoxoc,  öv  k€  q)iXf|ci3  |  T€WÖ|li€vov  Tairpui- 
Ta*  iToXOc  bi  ol  öXßoc  öirribctl.  Bei  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  sind 
alle  Götter  —  nur  Eris  ist  ungebeten  -  zugegen  und  bringen  ihre  Gaben;  eben- 
so bei  der  Vermählung  des  Kadmos  und  der  Harmonia.  Hier  ist  auf  die  Hoch- 
zeit Übertragen,  was  gewiß  auch  von  der  Geburt  galt.  So  sind  bei  der  Entbin- 
dung der  Leto  von  ApoUon  alle  Göttinnen  außer  Hera  versammelt  (Hymnus  auf 
den  delischen  Ap.  92 ff«);  freilich  wird  nur  gesagt,  daß  sie  das  Kind  badeten 
und  in  Windeln  legten  und  daß  Themis  ihm  Ambrosia  einflößte  (120ff.),  aber 
bei  Pindar  ol.  1,  26  heißt  es  ebenso  von  der  Moira,  daß  den  Pelops  KaOopoO 
X^ßilTOC  ^EcXe  KXtüecü. 
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sie  es  nach  derselben  Theogonie  (905  f.)»  welche  den  Menschen  Gutes 
und  Böses  „gebend  Und  Pindar  sagt  (nem.  7,  57):  unmöglich  isfs,  daß 
ein  Mensch  die  ganze  Glückseligkeit  erlange,  nicht  wtkßte  ich  zu  sagen, 
wem  die  Moira  dieses  Höchste  „dargereicht"  (ujpeEe).  Aus  diesen  Vor- 
stellungen ergibt  sich,  wie  die  Moira  zu  denken  ist,  wenn  sie  hier  mit  der 
Bntbindungsgöttin  zusammengestellt  wird:  eine  Verbindung,  die  auch  in 
Kultus  und  Mythus  wiederkehrt.  Nach  Pindar  läßt  ApoUon  bei  der  Ent- 
bindung der  Euadna  ihr  die  Eileithyia  und  die  Moiren  zur  Seite  treten 
(oL  6,  91),  und  in  einem  nemeischen  Siegeslied  (7, 1)  ruft  er  die  Eileithyia 
an  mit  dem  bezeichnenden  Worte  ,3eisitzerin  der  Moiren,  der  Göttinnen 
mit  unergründlichem  Ratschluß".  Bei  der  Geburt  des  Herakles  sitzen,  so 
lautet  die  altertümliche  Sage,  die  Antoninus  fab.  29  nach  Nikander  erzählt*), 
die  Moiren  und  Eileithyia  mit  verschlungenen  Händen  da,  um  die  Entbin- 
dung zu  hindern  ^^'). 

Zwei  bestimmt  gedachte  göttliche  Persönlichkeiten  werden  also  hier 
mit  dem  Worte  KaXXovrj  in  Beziehung  gesetzt;  noch  mehr,  sie  werden  als 
Prädikat  ausgesagt.  Wenn  ein  Vers  des  Euripides  oder  der  neuen  Ko- 
mödie^") "HXioc  'AttöXXwv,  6  bi  t'  'Att6XXu)v  f^Xioc  Sonne  und  ApoUon 
zusammenstellt,  wird  der  persönliche  ApoUon  als  Prädikat  gesetzt  zu  dem 
persönlichen  Sonnengott  "HXioc,  aber  das  sächUche  |  „Sonne"  ist  nicht  Sub-  374 
jekt,  sondern  Prädikat  von  ApoUon.  Wir  verstehen  es,  daß  der  Grieche 
sagen  konnte  „Hephaistos  ist  Feuer",  „Zeus  ist  Äther",  daß  Sophokles 
dichtete  „ihr  Kinder,  Kypris  ist  doch  nicht  Kypris  nur,  sondern  sie  ist 
Hades,  ist  unvergängliches  Leben,  ist  Raserei,  ist  Sehnsucht,  ist  Weh- 
klagen" (Fr.  856  S.  263  N)**).  Von  jedem  persönUchen  Gott  kann  natür- 
lich ein  sächlicher  oder  abstrakter  Begriff  prädiziert  werden.  Es  ist  eine 


•)  pcxpoc  hi  <pT|av  diöivoOcric  'AXKiiiif^vric  xäc  x^P<^<^  cuv^X^iv  xdc  Mo(pac  to- 
Xj)c  bi  irap€X6o0ciic  diroXOcai  ktX.  Schol.  V  zu  II.  T  119.] 

162)  Daher  Euripides  Taur.  Iphigen.  V.  198  die  Moiren  geradezu  Xöxiai  8€a( 
nennt  nach  0.  Hermanns  treffender  Besserung.  Böttiger  (kl.  Sehr.  I  S.  70)  suchte 
auch  hier  Verbindung  der  Moiren  mit  Eileithyia  und  schrieb  Xox€((]i  -  Moipai 
cuvrdvoua  6€^.  [Vgl.  Köhler  zu  L.  Gonzenbachs  Sicil.  Märchen  2,  210.] 

163)  Heraklit.  alleg.  6  t6  6ii)ui(£)6€C  dvuj  kqI  KdT^  OpuXoOiiicvov'  "HXioc  .... 
iiXioc,  von  Bergk  poet.  lyr.  p.  1301  <IIM  659>  auffallenderweise  unter  die  Reste 
der  carmina  popularia  gestellt 

-)  [Eurip.  Troad.  982  f.  heißt  es  ö  c6c  6*  ibdjy  viv  voOc  iironfien  Kiiirpic 
tA  ^fS}pa  jap  irdvT*  icxlv  'Acppobira  ßporotc  |  Kai  toövo|u*  öp6(l)c  d<ppoa5viic 
^€1  ecöc  (oder  Ocd?).  Aschines  g.  Tim.  191  dXX*  al  npoTrcxctc  xoO  cii)|LiaToc  Vjboval 
Kttl  TÖ  pa\b^  Uavöv  fiT^cOai,  xaOra  irXiipot  xd  XijcxVipia,  xaOx'  de  x6v  iiraicxpo- 
KÄHT*  ^MpißdZct,  xaOx*  4cxlv  ^Kdcxtp  TToivi^,  xaOxa  TrapaKcXeücxai  c<pdxT€iv 
xoöc  icoXWac,  (wTip€xdv  xolc  xupdwoic,  cuTxaxoXOciv  xöv  6»^|uiov:  aber  der  Zu- 
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nur  grammatisch,  nicht  dem  Inhalte  nach  verschiedene  Form,  wenn  ein 
Nomen  die  Stelle  eines  adjektivischen  oder  verbalen  Prädikats  vertritt. 
Dafür  weitere  Beispiele  beizubringen  wäre  überflüssig.  Aber  als  etwas 
absolut  Unmögliches  muß  es  gelten,  solange  die  persönlichen  Gottes- 
begriffe den  Griechen  noch  lebendig  und  ihr  Sprachgefühl  nicht  verwirrt 
wary  daß  der  Name  einer  anerkannten  Gottheit  hätte  als  Prädikat  von 
einem  anderen  Begriff  als  eben  wieder  einem  persönlichen,  einer  Gott- 
heit gebraucht  werden  können.  Doch  nicht  für  das  religiöse  Bewußtsein 
allein  war  eine  solche  Aussageform  undenkbar.  Noch  einen  Schritt  weiter 
dürfen  wir  gehen  und  den  allgemeinen  Satz  aufstellen:  kein  Individual- 
begriff,  er  trete  nun  als  Eigennamen  oder  als  Appellativum  auf,  kann 
Prädikat  eines  Gattungsbegriffs,  eines  Abstraktum  sein.  Der  metaphysische 
Grund  ist  einleuchtend.  Es  ist  ein  Gesetz,  dem  sich  unser  Denken  so 
wenig  als  unser  Sprechen  entziehen  kann.  An  einem  Beispiel  mag  es 
veranschaulicht  werden.  Man  erinnere  sich  an  das  bekannte  Wort  Ham- 
lets [Act.  1  Sz.2  (111  S.  156  der  ersten  Schlegelschen  Ausgabe)]  „Schwach- 
heit, dein  Nam'  ist  Weib".  Sieht  man  von  der  Fassung  ab,  um  bloß  den 
Gedankengehalt  herauszuheben,  so  muß  man  Schwachheit  als  Prädikat, 
Weib  als  Subjekt  nehmen:  „Weib  ist  Schwachheit".  Aber  das  war  es  nicht, 
was  Shakespeare  sagen  wollte,  vielmehr  „der  Begriff  der  Schwachheit  ist 
verkörpert,  konkret  im  Weibe".  Ließ  sich  dieser  Gedanke  in  den  kurzen 
Satz  zusammendrängen  „Schwachheit  ist  Weib"?  Das  ist  logisch  und 
sprachlich  unmöglich.  Wäre  so  irgendwo  gesagt,  so  könnte  es  nur  den 
Sinn  haben  „die  Schwachheit  ist  ein  Weib",  d.  h.  es  wäre  dann  der  ab- 
strakte Begriff  durch  das  Mittel  der  Personifikation  zu  einem  individuellen 
erhoben  worden,  von  dem  wieder  —  nicht  ein  persönlicher,  sondern  nur 
ein  Gattungsbegriff  ausgesagt  würde.  Shakespeare  konnte  also  eine  solche 
Form  nimmermehr  gebrauchen,  er  bediente  sich  der  Vermittlung  von  „dein 
Name  ist"*).  Wie  drastisch  selbst  diese  Umformung  noch  wirkt,  das  zeigen 
uns  die  Nachbildungen,  die  wir  fast  täglich  von  jener  Formel  hören  können» 
Aber  das  wollen  wir  nicht  übersehen,  daß  es  sich  selbst  hier  nicht  um 
ein  individuelles  Prädikat  handelt;  „Weib"  ist  durchaus  Gattungsbegriff 
und  appellativ  gesetzt  Auch  bei  den  Griechen  kommt  wohl  einmal  eine 


sammenhang  beweist,  wie  0.  de  Beer  richtig  gesehen,  daß  gerade  der  fragliche 
Satz  TaOx'  ^criv  ^xdcTip  TToivf)  eine  übelangebrachte  rhetorische  Interpolation 
ist.  -  Schiller  im  Demetrius  (Schrader,  Goethe-Gesellschaft  B.  IX)  S.  73  V.  263 
„die  Krone  ist  Geliebte,  Freund  und  Bruder".] 

•)  lAhnlich  die  Schrift  tt.  liniouc  23,  3  irdvra  T<3ip  raöra  fv  övojid  icnv  01- 
öiiroucl 
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auffallende  Wendung  vor,  die  sich  vergleichen  ließe.*)  Man  wird  die 
Schroffheit  der  Aussage  noch  viel  mehr  gemildert  finden.  In  den  home- 
rischen Worten  (M  243) 

etc  olu)vöc  äpicToc  d|Liuv€c6ai  irepi  'n6uf)r\c 

ist  oiuivöc  nicht  ein  bestimmter,  konkreter  Vogel,  sondern  selbst  Gattungs- 
begriff, und  überdies  spielt  das  Wort  so  stark  in  die  Bedeutung  |  der  375. 
GlQckverheißung  hinüber,  daß  es  als  einfache  Metonymie  dieses  Begriffs 
gelten  muß.  Trotzdem  ist  der  Dichter  nicht  so  weit  gegangen,  ein  direktes 
Prädikatsverhaltnis  herzustellen,  djauvccOai  ist  nur  Epexegese  zu  dem  Sub- 
jekte elc  olujvöc  Eine  sehr  unglückliche  Nachahmung  dieser  Formel  findet 
sich  in  Euripides  Helena,  die  beim  Wiedersehen  des  Menelaos  ausruft 
,4hr  Götter,  denn  ein  Gott  ist**)  auch  das  Wiedererkennen  der  Lieben'' 
anstatt:  denn  göttlich,  ein  Walten  der  Gottheit  ist  es.  Warum  sagte  der 
Dichter  Oeöc  und  nicht  6eo0  oder  Geüüv?  Nun,  echt  ist  von  dem  ganzen 
Verse  (561)  nur  der  Ausruf  A  Oeoi,  wie  aus  Aristophanes  hervorgeht,  der 
sich  bei  seiner  Travestie  unserer  Stelle  ^^)  die  gelinde  gesagt  geschraubte 
Wendung  sicher  nicht  hätte  entgehen  lassen. 


*)  [Freier  Gebrauch  des  Prädikats  im  Lateinischen:  Lucanus  2,  198  ^tot 
simol  infesto  iuvenes  occumbere  leto  |  saepe  fames  pelagique  furor  subitaeque 
minae  |  aut  terrae  caelique  lues  aut  bellica  clades,  |  numquam  poena  fuit.'  Lu- 
cretias  3,  517  ^nam  quodcumque  suis  mutatum  finibus  exit,  |  continuo  hoc  mors 
est  UHus  quod  fuit  ante.'] 

^  [Eine  nicht  seltene  Form  der  Hyperbel  kann  fflglich  hiervon  nicht  getrennt 
werden:  Eur.  Iph.  Aulid.  1398 f.  GOcx*,  iinrope^TC  Tpoiav.  raOra  ydp  |uvii|ui€td  iiiou  | 
hnä  ^aicpoO  Kai  natöcc  ouroi  Kai  yd^Loi  |  Kai  b6V  i^xi].  Das  Älteste  und  bekannteste 
Vorbild  U.  Z  429  "€ktop  dxdp  cb  |lio(  ^cci  irarfip  Kai  wörvia  yLr\Tr]p  |  f\hi  KaciTvri- 
Toc,  cu  hi  ^ol  OaXcpöc  irapaKoCxTic.  —  Asch.  Chöeph.  59  tö  ö'  €ÖTux€tv  tö6*  iy 
ßpoToic  6€6c  T€  Kai  BcoO  irX^ov.  Ovid.  Heroid.  13,  159  (Laodamia)  ^per  reditus 
corpusque  tuum,  mea  numina,  furo'.  Eurip.  Kyklops  339  \bc  TO<)iAm€\v  t€  Kai 
9aitiv  T0Ö9*  i^iLi^pav  |  ZcOc  OÖTOC  dvOpiinroici  xotci  ciixppociv,  |  Xuirdv  bi  ^r]hk)r 
«rirrdv.  Eur.  fr.  858  N  <866  N">  dXX'  i\b€  in'  ^Ekiwccv,  fjöc  iiioi  Tpo<pöc,  |  Mi^rnp, 
d&€Xip/|,  6mui(c,  dtKupa,  cr^.  Weitere  Beispiele  bei  Meineke  Com.  gr.  fr.  IH 
p.  421  zu  fr.  I.  Vergil  Aen.  IX  184 f.  'Nisus  ait:  Dine  hunc  ardorem  mentibus 
addont,  |  Buryale,  an  sua  cuique  deus  fit  dira  cupido?'  Aber  vgl.  Plin.  n.  h.  11  18 
"deos  est  mortali  iuvare  mortalem,  et  haec  ad  aetemam  glonam  via'  mit  einer 
Kflhnheit,  welche  durch  die  vorausgehende  negative  Kritik  des  Qötterglaubens^ 
völlig  motiviert  ist.] 

164)  Aristoph.  Thesmoph.  905  ff.  travestiert  unsere  Stelle  im  genauesten  An- 
schlaft.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Verse  bei  Euripides  558.  560.  561  Er- 
weiterung des  einen  echten  Verses  sind  (b  Ocoi,  tIv*  ö\|iiv  clcopdi;  t(c  cT  T^vai; 
der  dem  jetzigen  V.  558  entspricht.  [Vgl.  zu  Euripides  Dingeisted,  de  Eur.  HeL 
p.59.1 
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Die  Form  der  Aussage,  welche  die  persönlichen  MoTpa  Kai  EiXetGuia 
als  Prädikate  zu  dem  abstrakten  KaXXovr)  setzt,  ist  also  absolut  und  vollends 
für  Piaton,  einen  Schriftsteller  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts, undenkbar.  Und  völlig  nichtig  wäre  die  schon  durch  die  froheren 
Bedenken  abgeschnittene  Ausflucht,  daß  jene  beiden  Worte  durch  den 
Sprachgebrauch  hinlänglich  abgeschliffen  gewesen  seien,  um  zur  Bezeich- 
nung abstrakter  Begriffe  dienen  zu  können.  Von  Moira  läßt  sich  das  wohl 
sagen,  aber  nicht  von  Eileithyia^**),  also  auch  nicht  von  'Moira  und  Ei- 
leithyia'.  Wenn  daher  der  Text  der  Stelle  nicht  heillos  zenUttet  ist,  so 
bleibt  nur  eine  Möglichkeit,  die,  daß  die  beiden  Göttemamen  Prädikate 
einer  Gottheit,  daß  die  Tätigkeit  jener  dämonischen,  dem  Walten  höherer 
Gottheiten  untergeordneten  Mächte  einer  selbständigeren,  umfassenderen 
Göttin  beigelegt  war.  Diese  Göttin  ist  KaXXövn  ^•*),  die  geburtshelfende 
Artemis-Hekate. 

Der  spartanischen  Artemis  Orthia  waren  unter  anderen  beigeordnet 
(cuvKaeeibpuji^voi  Oeoi)  MoTpai  Aax^ceic"').  Bräute  pflegten  außer  der 
Ehegöttin  Hera  fHpqt  teXeiqi)  der  Artemis  und  den  Moiren  (vgl.  Anm.  161) 
zu  opfern  nach  PoUux  III  38.  Das  Ineinanderspielen  dieser  bei  der  Geburt 
fungierenden  Gottheiten  spricht  sich  schon  deutlich  in  dem  Beiworte  €u- 
876  Xivoc  aus,  wodurch  in  den  |  delischen  Kultushymnen  des  Ölen  (Paus.  VIU 
21,3)  Eileithyia  selbst  als  eine  Moira  bezeichnet  wurde.  Auch  die  direkte 
Identifizierung  der  allgemeineren  Geburtsgottheit  mit  ihren  Dämonen  ist 
zum  Teil  vom  Kultus  selbst  vollzogen  gewesen.  Bei  dem  Tempel  der  himm- 
lischen Aphrodite  in  den  „Gärten*'  zu  Athen  stand  ein  altes  hermenartiges 
Standbild  der  Göttin  mit  einer  Aufschrift,  welche  sie  „die  älteste  der  Moiren'' 
nannte  (Paus.  I  19,  2),  nicht  weil  sie  „als  Göttin  der  himmlischen  Erschei- 
nungen (?)  zugleich  Göttin  des  Schicksals  und  seiner  Pogungen"  war,  wie 
Preller  meint,  sondern  als  Mond-  und  Geburtsgöttin.  Sowohl  Aphrodite 
als  Hekate  haben  wir  in  Nemesis  wiedererkannt  (S.  360  <70>f.).    Eilei- 


165)  Nur  als  dorische  Glosse  wird  appellatives  clXeiOuia  „Geburtswehen^  be- 
zeugt von  Qregorios  in  Walz  rhetores  VII  p.  1141,  13  ciXciOuiai  bi  X^ovrai  tropd 
AiupieOav  ai  ibölvcc.  Einmal  dvciXctöuia  bei  Eur.  Ion  465  [ci  rdv  diMvuiv  Xoxiwv  | 
dv€iXe{8uiav,  ijuidv  |  *A6dvav  IkctcOui.  Später  ist  auch  das  Simplex  adjektivisch: 
Nonnos  Dien.  16,  203  ßörpuoc  clXcieuiav  -  atyXiiv.  Vergleichbar  ist  die  Weihung 
*ApT^|Liiciv  TTpcJtaic  xopicTVipiov:  Inschr.  v.  Lebadea  CIG  n.  1598.].  Vgl.  Welcker, 
kl.  Sehr,  lll  S.  200,  39.   lAber  s.  T  119,  oben  S.  333  <26  Anm.).) 

166)  In  ihrer  früheren  nicht  völlig  korrekten  Gestalt  ist  diese  Emendation  in 
O.  Jahns  Ausgabe  des  Symposion  mitgeteilt  zu  S.  55,  10.  Ich  bitte  daher,  dort 
das  oxytonierte  KaXXovr)  in  ein  Paroxytonon  zu  verwandeln. 

167)  Spartanische  Inschrift  ClOr.  1444,  8  t.  I  p.  683. 
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thyia  aber  ist,  wie  wir  sahen,  nur  eine  Erscheinungsform  der  Hekate.  Und 
Hekate  ist  Bileithyia  in  jenem  nikandrischen  Mythus  von  der  Geburt  des 
Herakles:  die  Moiren  und  Bileithyia  wollen  die  Entbindung  hindern,  Ga- 
linthias  vereitelt  ihr  BemQhen;  da  wird  diese  von  den  Moiren  in  ein  Wiesel 
verwandelt,  aber  „Hekate'*  -  so  heißt  jetzt  plötzlich  Eileithyia  —  empfindet 
Mitteid  bei  diesem  Anblick  und  macht  das  Tier  zu  ihrer  „heiligen  Dienerin''. 
Die  Aussage,  die  bisher  Schwierigkeiten  jeder  Art  bereitete,  ist  hier- 
mit plötzlich  nach  Gehalt  und  Form  vernünftig  und  erklärbar  geworden. 
Das  unmögliche  Abstraktum  KaXXovrj  ist  durch  die  persönliche  KaXXövri 
ersetzt:  die  „schöne  Göttin"  kann  typisch  eintreten  fQr  alles  konkrete 
Schöne,  und  die  weitere  Deduktion  steht  nun  in  bestem  Einklang  mit 
unserem  Satze.  Der  eigentliche  Prüfstein  aber  ist  t^  yevicei.  Bei  jeder 
anderen  Auffassung  war  dieser  Dativ,  wenn  nicht  vollkommen  müßig,  doch 
sicher  fehlerhaft  Jetzt  erst  erhalt  er  Sinn  und  Verstand,  und  es  zeigt  sich 
sogar,  daß  er  unentbehrlich  ist.  Hekate-Kallone  hat  eine  doppelte  Seite 
ihres  Wesens.  Für  die  Geburt  des  Menschen  (Tfj  T€v&ei)  ist  sie  eine  heil- 
bescherende und  entbindende  Göttin,  für  sein  Ende  eine  Hekate  XOovia, 
eine  n€pc€q)6vTi  und  'Abpdcteia  [auch  eine  N^jiecic:  lex.  rhet.  in  Bekk.  an. 
gr.  p.  282,  32  Neji^cia:  iravriTupic  Tic  im  toTc  vcKpoTc  ätoji^vti,  iirel  f^  N^- 
ficcic  in\  T&v  d7To6avövTU)v  x^xaKTai].  Nicht  selten  wird  diese  Doppelseitig- 
keit hervorgehoben*^^,  auch  bei  der  lunaren  Aphrodite  wiederholt  sie 


168)  Etym.  Gud.  p.  176,  9  *€K<iTTiv:  Tf|v  "Aprcjuiiv,  Vv'  fl  ^KaOcv  tuiv  dwoevri- 
ck6vtu)v.  ^  aini\  kqI  CiXciOuta,  ^ircl  Tcv^cciiic  icnv  atxioc  "Aprcmc,  itteX  cOv- 
€cnv  i^jitv  dpT€fLi€tc  Kai  (rnctc  woioOca.  Plutarch  de  facie  in  erbe  lunae  30  p.  945 
«Xfpnf)  hi  xal  Xaiußdvci  Kai  öiöiwci,  Kai  cuvriOnci  Kai  öiaip€t  kot*  dXXiiv  Kai  öXXiiv 
iwvaMiv,  div  €lX€(euia  \iiv  f\  cuvriOiiciv,  *'ApT€|uic  bi  f\  öiaipcl  KoXdxai,  das  letzte 
viUkflrlich.  Servius  zu  Verg.  Aen.  IV  511  'non  nulli  eandem  Lucinam  Dianam 
Hecaten  appellant,  ideo  quia  uni  deae  tres  adsignant  potestates  nascendi  valendi 
moriendi,  et  quidem  nascendi  Lucinam  deam  esse  dicunt,  valendi  Dianam,  mo- 
riendi  Hecaten:  ob  quam  triplicem  potestatem  triformem  eam  triplicemque  finxe- 
nmt,  cuios  in  triviis  templa  ideo  struxenint'.  [Derselbe  zu  Aen.  111  73  ^haec  nam- 
que  est  Diana  luno  Proserpina'.  Amob.  3,  34  'non  indocti  apud  nos  viri  .  .  .  . 
l^ianam  Cererem  Lunam  caput  (?)  esse  unius  dei  trivial!  germanitate  pronuntiant'. 
Cassiod.  rar.  5,  42  von  der  Scythica  Diana:  'hanc  triplicem  deam  falsa  imagi- 
n*tione  finxemnt  ipsam  in  caelo  Lunam,  ipsam  in  silvis  Dianam,  ipsam  apud 
infcros  Proserpinam  esse  firmantes'.  Athene,  Artemis,  Hekate  sind  eins:  Zenob. 
pro?.  8,  39  (I  p.  312  Gott.,  s.  auch  den  Apparat  Schol.  Hes.  theog.  287  p.  500,  8 
Ups.  Üb.  glossarum  cod.  Palat.  1773f.  331  v  Trivia:  Diana  Luna  Proserpina'.  Ober- 
^'«ptng  auch  der  Athene  auf  den  Mond:  Nonnus  5,  71  f.  öxxi  Kai  a(»xf|  |  xau- 
^y^  K€p6€cca  ßouiv  ^Adxcipa  l€X/|vii  |  xpmXöov  cTöoc  ^xouca  ir^ci  TpixunHc 
'Aef|vT)  vgl.  13,  369  und  R.  Köhler  S.  39.  Dasselbe  findet  man  bei  den  Neuplato- 
oikera:  Proklos  zu  Piatons  Kratylos  p.  170.  179  (p.  99f.  Ulf.  Boiss.  <p.  94f., 
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sich*).  Daher  war  xr)  fevicex  als  beschränkender  Zusatz  erforderlich,  um 
nicht  den  vieldeutigen  Begriff  der  Hekate  in  dieser  Tätigkeit  für  die  Ge- 
burt aufgehen  zu  lassen.  | 
377  Und  der  Gang  der  Schlußfolgerung?  „Nur  in  Schönem  ist  Zeugung 
möglich.  Darum  ist  es  in  unserem  Volksglauben  die  ^schöne  Göttin'^ 
welche  nach  ihrer  auf  die  Entstehung  des  Menschen  gerichteten  Tätigkeit 
als  glockbescherend  und  entbindend  gedacht  wird.  Das  hat  seinen  tieferen 
Grund.  Denn  das  Schöne  befreit  den  von  Zeugungsdrang  erfüllten,  wenn 
es  in  seinen  Besitz  gelangt  ist,  von  großen  Wehen".  Ich  wüßte  nicht,  wie 
die  Deduktion  geschlossener,  ja  was  mehr  sagen  will,  für  jeden  attischen 
Leser  packender  hätte  sein  können.  Um  den  neuen  Begriff  der  Zeugung  im 
Schönen  zu  unmittelbarer  Anschaulichkeit  zu  erheben,  springt  Piaton  über 
auf  eine  allen  geläufige  religiöse  Vorstellung**).  Seine  Zuhörer  in  der 
Akademie  gingen  täglich  vorüber  an  dem  Tempel  der  KaXXicni.  Er  läßt 
ein  frappantes  Streiflicht  fallen,  das  plötzlich  das  Dunkel  erhellt  und  zum 
Eingehen  in  seinen  Gedankenkreis  zwingen  muß;  wie  er  auch  sonst  in 


105 f.  Pasquali»  gibt  drei  Hypostasen  derselben  Gottheit:  Artemis  (so  bei  Or- 
pheus)  gleich  Hekate  (bei  den  GcoupToi),  Persephone  gleich  Köre,  Athena.  Schon 
Eurip.  fr.  997  N  T^auKiIiiric  tc  cTp^cpcrai  iii^vti,  dasselbe  Epitheton  bezeugt  für 
Empedokles  Plut.  mor.  p.  934  D  (de  facie  in  orbe  lunae  c.  21)  und  so  Nonnus 
5,  70  TXauKdmiöi  Mi^vij  und  6,  76.  7,  34.  Schol.  Demosth.  Mid.  §  198  p.  578  R. 
(AÖTivaioi)  t6v  iLi^v  'AttöXXuj  X^tovtcc  "HXiov,  Tf|v  bi  'AOiivöv  IcX/iv^v.  Mondsichel 
auf  athenischen  Münzen,  Eckhel  d.  n.  2,  209.  Artemis  langbekleidet,  mit  der 
Mondsichel  auf  dem  Kopf,  auf  dem  rechten  Arm  eine  Eule  mit  ausgebreiteten 
Flügeln:  Münzen  der  Insel  Leukas,  s.  Ach.  Postolakka,  KardXoToc  tOtv  dpxaCiuv 
vo|iiic|iidTiuv  Tuiv  v/|cujv  KepicOpac  AcuKdftoc  ktX.  (Athen  1868)  n.  677  (p.  66).  685^ 
686  (die  beiden  letzteren  auf  Taf.  r  abgebildet).] 

•)  IPlut.  qu.  rom.  23  p.  269  bxä  t(  xd  irpöc  rdc  racpdc  mirpdcKOuav  iy  xtfr 
T€|üi^v€i  Tif>  AißiTivric,  vo^iZovTCC  'Aq)po6(Tnv  cTvai  ti?|v  Aißirivriv;  ....  f)  ....  Uk 
luiöc  6€o0  rdc  Ttvkcic  kqI  rdc  reAcurdc  ^mcKOiroucnc  Plut  Numa  c.  12  ri\y  irpo- 
OTopcuoim^ilv  Aißixiviiv,  itricKOirov  vSrsf  wcpl  toOc  eWjCKOvrac  öciuiv  Ocöv  oOcav^ 
€(t€  TTcpccqpöviTv  ctxc  ^dXXov,  iJüc  ol  XoTwiiTaroi  'Puijiiaiuiv  ()irjXa)uißdvouciv,  'A<ppo- 
bixriv  oO  KaKUüc  clc  imäc  öOvaiiiv  Ocoö  xd  wcpl  rdc  T€vdc€ic  koI  rdc  TcXcurdc  dv- 
dirrovTCc.  Luctatius  zu  Stat  Thebais  IV  526  'Pythagoras  dicit ....  duas  Veneres,. 
unam  supemam  et  alteram  Libitinam'.  -  'AcppoMni  leX^ivr),  Statue  zu  Constan- 
tinopel:  Papias  bei  Combefis,  Originum  rerumque  Cpolitanarum  variis  auctoribus 
manipulus  (Par.  1664)  p.  22  <Scnpt.  hist  Orig.  Cpol.  rec.  Th.  Preger  1  p.  51>, 
vgl.  p.  58,  Nicephorus  I,  1.  -  *A<ppo6(Tn  Ixoria  zu  Phfistos  auf  Kreta  (Et  M.  543, 
48)  s.  Fleck.  Jahrb.  1869  S.  670f.  'Acppobirn  "enirv\ifiia  zu  Delphi  (droXfid* 
Tiov,  irpdc  ö  ToOc  KttToixoiuidvouc  ircX  rdc  xodic  dvaKoXoövrai  Plut.  qu.  rom.  23 
p.  269).  -  •AcppoöCxn  TuiißiüpOxoc  in  Argos,  Clem.  AI.  protr.  2  p.  33  P.  <28, 28  St>.l 

**)  lEin  Mittel,  das  gewiß  Herakleitos  öfter  gebraucht  hatte,  s.  z.  B.  in  fr.  70> 
<15  Diels>  iJüuTdc  bi  'Mbr]c  Kai  Aidvucoc] 
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den  Offenbarungen  der  Diotima  das  Mittel  anwendet,  daß  er  geläufige 
und  entwertete  Begriffe  in  überraschenden  Zusammenhang  mit  seiner 
Spekulation  setzt,  um  einen  Gedanken  zu  gleichsam  sinnlicher,  unver- 
mittelter Evidenz  zu  bringen  ^*^). 

Diese  Lehre  von  der  Betätigung  der  Liebe  ist  das  wtlrdige  Gegen- 
stQck  zu  der  Darstellung  von  der  dialektischen  Kunst,  wie  sie  im  Theätet 
g^eben  wird.  Dort  will  Sokrates  selbst  unfähig  sein  Geisteskinder  zu 
zeugen;  er  obemimmt  es,  an  der  hoffnungsvolleren  schönen  Jugend  Heb- 
ammendienste zu  verrichten.  Es  ist  nur  der  ironische  Sokrates,  der  das 
sagt  Hier  hinter  den  Worten  der  Diotima  versteckt  sich  der  Erotiker 
Sokrates.  Von  brennendem  Drang  getrieben,  seine  Gedanken  und  seine 
Kunst  in  anderen  fortzupflanzen  und  so  zu  vollen  lebenskräftigen  Ideen 
sich  hervorbilden  zu  sehen,  sucht  er  die  schönen  Jünglinge  auf,  und  das 
Schöne  ist  es,  was  nun  ihn  von  seinen  geistigen  Wehen  löst 


IL  ITALISCHE  MYTHEN*). 

(Rhein.  Museum  XXX  [1875]  S.  182-229) 

Die  mythischen  Oberlieferungen  des  italischen  Volks  hatten  nicht  das 
GlQck,  Wurzel  und  Grundlage  einer  nationalen  Bildung  und  Literatur  zu 
werden.  Prtlhzeitig  verschüttet  von  fremdländischen  Gebilden,  welche 
den  Reiz  entwickelter  Form,  plastischer  Gestaltung,  dichterischer  Verklä- 
rung für  sich  hatten,  sanken  die  Geschichten,  welche  auch  das  Lateiner- 
volk  von  seinen  Göttern  zu  erzählen  wußte,  zu  den  farblosen  und  lücken- 
haften Märchen  herab,  wie  sie  in  der  Kinderstube  und  bei  dem  gemeinen 
Mann  gehört  wurden.  Selbst  der  Dienst  der  heimischen  Götter  war  rasch 
vor  der  vollen  und  schönen  Persönlichkeit  der  Olympier  zurückgewichen: 
wie  hätten  sich  die  alten,  einfältigen  Mythen  erhalten  und  entfalten  kön- 
nen? Der  Gebildete  nahm  an  ihnen  keinen  Anteil,  und  die  Literatur 
würde  so  gut  wie  ganz  von  ihnen  schweigen,  hätte  nicht  die  Erklärung 
älterer  Institutionen,  besonders  des  Pestkalenders  die  römischen  Antiquare 
gezwungen,  auch  die  dürftigen  Spuren  der  Volksüberlieferung  nicht  ganz 


169)  So  p.  203  A  die  Begriffe  6ai|ii6vioc  und  ßdvaucoc;  ähnlich  p.  208  A  das 
McXrrdv. 

*)  Der  folgende  Aufsatz  wurde  bereits  im  Herbst  1873  niedergeschrieben, 
md  nur  die  Abschnitte  über  romanische  Volksbräuche  sind  durch  einige  Zusätze 
Termehrt  worden,  die  ein  längerer  Aufenthalt  in  Italien  ergab. 
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zu  verschmähen.  Durchaus  in  griechischer  Bildung  und  Begriffswelt  auf- 
gewachsen, konnten  diese  Gelehrten  zu  einer  sauberen  und  getreuen  Auf- 
fassung der  heimischen  Tradition  sich  kaum  erheben;  unwillkQrlich  schie- 
ben die  griechischen  Gestalten  und  Mythen  sich  zwischen  ihr  Auge  und 
das  Objekt.  Wer  selbst  versucht  hat,  aus  dem  Volksmund  zu  schöpfen, 
wird  ihnen  gern  gerecht  werden.  Sie  konnten  jenes  Objekt  eben  nicht 
in  reiner  Gestalt  erkunden,  die  Antwort  pflegt  von  der  Frage  abzuhäng^en. 
Von  so  vielen  Berichten,  die  uns  durch  Ovids  Pasten  erhalten  sind,  möchte 
man  verzweifeln,  die  ursprQngUche  lateinische  Form  zu  ermitteln,  deren 
183  Kenntnis  doch  die  Vorbedingung  eines  |  Deutungsversuchs  ist  Es  bedarf 
eines  geabten  und  geschärften  Blicks,  um  auf  diesem  von  fremdartiger 
Vegetation  Oberwucherten  Boden  eine  Reinigung  vorzunehmen,  bei  der 
die  entarteten  und  verkümmerten  Reste  der  alten  Pflanzung  nicht  mit  ver- 
worfen werden.  Aber  was  so  gefunden  wird,  ist  dQrftig,  halb  erstorben, 
versttlmmelt  und  lückenhaft;  es  wartet  der  Belebung  und  ergänzenden 
Wiederherstellung.  Nur  die  Vergleichung  dessen,  was  andere  verwandte 
Volker  glaubten  und  sagten  oder  im  Gotterdienst  zu  beobachten  den 
Brauch  hatten,  gestattet  auf  diesem  unsichern  Boden  einen  festeren  Tritt; 
sie  erleuchtet  oft  wie  ein  plötzliches  Licht  das  Dunkel  und  gestattet  Ein- 
zelheiten zu  erkennen,  die  sonst  menschlichem  Auge  verborgen  bleiben 
müßten.  Glücklicherweise  stehen  allenthalben  noch  an  dem  zweifelhaften 
Wege  Meilenweiser,  welche  dem  Forscher  helfen  die  Richtung  halten  und 
die  Richtigkeit  der  eingeschlagenen  Linie  zu  bewähren  dienen:  das  sind 
die  Tatsachen  des  Pestkalenders. 

Die  für  die  italische  Mythenerklärung  einzuschlagende  Methode  ergibt 
sich  aus  der  Beschaffenheit  der  Oberlieferung  von  selbst.  An  einem  ein- 
zelnen Beispiele  möchte  ich  sie  hier  veranschaulichen.  Ob  freilich  die 
Untersuchung,  welche  ich  in  dieser  Absicht  vorlege,  die  angedeuteten 
Gesichtspunkte  wirklich  mit  Glück  verwertet  habe,  muß  ich  Einsichtigeren 
zu  beurteilen  überlassen.  Nur  das  weiß  ich,  daß  diese  mir  gern  zug^t 
halten  werden,  wenn  ich  zunächst  von  einem  der  klassischen  Philologie 
recht  heterogenen  Punkt  ausgehe.  Von  denjenigen  aber,  die  jetzt  Johann 
Heinrich  Voss  als  Evangelisten  der  Mythenforschung  preisen,  kann  ich 
überhaupt  kein  Verständnis  erwarten  und  ich  bekenne  für  sie  nicht  zu 
schreiben. 

1.  Bei  den  südlichen  Slawen  begegnet  mehrfach  der  neckische  Hoch- 
zeitsbrauch, dem  Bräutigam  oder  seinem  Vertreter,  dem  Starashin,  wenn 
er  vor  das  Hochzeitshaus  kommt,  um  in  feierlichem  Zug  die  Braut  abzu- 
holen, diese  zunächst  vorzuenthalten,  indem  man  entweder  ihm  ein  häß- 
liches altes  Mütterchen  als  Braut  einzuhändigen  versucht  oder  zwischen 
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mehreren  verhoUten  weiblichen  Gestalten  ihn  wählen  läßt.  Ein  sorgsamer 
Beobachter  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  der  Freiherr  J.W.von  Valvasor, 
konnte  noch  in  mehreren  Gegenden  Sloweniens  diese  eigentümliche  Sitte 
beobachten;  in  seiner  ^Ehre  des  Hertzogthums  Crain'  kommt  er  wiederholt 
darauf  zu  reden.  Den  detailliertesten  Bericht  erstattet  er  von  den  Istria- 
nem;  ich  ziehe  es  vor,  ihn  denselben  in  seiner  eignen  biderben,  altfrän- 
kischen Sprache  (II  S.330f.)  geben  zu  lassen.  ^Wann  sie  nun  |  also  ange- 184 
ritten  kommen  vor  das  Haus,  darin  die  Braut  ist,  wünscht  er  [der  Starashin] 
dem,  welcher  in  der  Thür  steht,  einen  guten  Morgen.  Jener  bedankt  sich 
und  sagt  dazu  'wohinaus,  guter  Freund?  habt  ihr  der  Strassen  verfehlt?' 
Hierauf  antwortet  der  Starashina  ^nein,  wir  haben  der  Strassen  nicht  ver- 
fehlt; wir  haben  gejagt  und  den  Sperber  ausgelassen  nach  einem  Reb- 
huhn, welches  uns  entflohen  ist  und  zwar  in  dieses  Haus,  wir  bitten  zum 
schönsten,  dass  ihr  uns  dasselbe  herausgeben  wollet,  denn  ihr  wisst  je 
wol,  dass  dennoch  das  Wild  dessen  sei,  der  es  auftreibt  und  anfängt  zu 
jagen,  obschon  hernach  ein  andrer  dasselbe  fängt'.  Der  im  Hause  ant- 
wortet: 'das  ist  schon  recht,  aber  wir  haben  nichts  gesehen;  ihr  habt  des 
Wegs  veriehlt  und  seid  irr  geritten,  es  ist  nichts  hier'.  Der  Starashina 
versetzt  'ihr  habt  unsere  Jagd  hier,  müsst  es  uns  heraus  geben'.  Jener  er- 
widert 'so  steigt  ab  vom  Pferde,  ich  will  euch  alles  zeigen,  was  wir  im 
Hause  haben,  wann  ihr  aber  nichts  findet,  so  habt  ihr  gewiss  des  Wegs 
verfehlt'.  Alsdann  steigen  alle  vom  Pferde,  und  geht  der  Starashina 
voraus  zu  dem  Thor,  so  alsdann  zugemacht  ist.  Der  aber  so  vorhin  in  der 
Thür  gestanden,  macht  wieder  auf  und  präsentiert  dem  Starashina  ein  lum- 
lucht  angelegtes  altes  garstigs  Weib,  welches  den  Kopf  mit  einem  alten 
Teppicht  behenkt  hat,  damit  man  ihr  nicht  könne  ins  Angesicht  sehen. 
Oben  auf  dem  Kopf  trägt  sie  einen  Reiter  (oder  Sieb).  Wofern  der  Sta- 
rashina dieselbe  für  die  Braut  ansieht  (wie  er  zwar  mehrmalen  vermeint, 
sie  sei  es,  weil  er  ihr  Antlitz  nicht  sehen  kann),  so  behält  er  sie,  bis  man 
den  Reiter  samt  dem  Teppicht  herunter  thut  und  er  gewahr  wird,  dass  es 
die  Braut  nicht  sei.  Alsdann  zeucht  der  so  im  Hause  steht  den  Stara- 
shina lange  auf  mit  Fopperei,  vexiert  ihn  weitlich  und  spricht,  er  habe 
nun  sein  gejagtes  Federspiel  schon  empfangen,  und  was  er  dergleichen 
mehr  für  Händel  daher  macht.  Ist  es  aber  die  Braut  selbst,  und  der  Sta- 
rashina gibt  sie  wieder  zurück,  weil  er  meint,  sie  sei  nicht  die  Braut,  so 
darf  er  gleichfalls  für  vexieren  nicht  sorgen,  sondern  sein  Gegner  oder 
Correspondent  drinnen  hat  seinen  Spass  mit  ihm  und  zwar  ebenfalls  ziem- 
lk:h  lange.  Man  gibt  sonst  solcher  verrunzelten,  garstig  und  schlampicht 
angelegten  Venerillen  noch  wol  andre  mehr  mit  also  verdecktem  Ange- 
hebt hinaus,  damit  es  desto  mehr  zu  lachen  gebe;  und  brauchen  also 
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diese  lustige  Bauersleute  weder  englischer  noch  italiänischer  Komödian- 
ten.. .  .,  sondern  wissen  solches  mit  dreien  Personen  anzustellen  und 
sich  allemal  mit  gleicher  Erfindung  zu  vergnügen'  usw.  Die  Istrianer 
186  nähern  sich  schon  serbischer  Nationalität,  und  das  zeigt  sich  |  hier  gleich 
an  dem  Bild  vom  Palken.  Auch  von  der  Sitte  selbst  geben  serbische 
Volkslieder  deutliche  Reflexe.  In  dem  Bpyllion  von  Duschans  Hochzeit^) 
muß  der  Werber  drei  schwere  Proben  bestehen;  die  letzte  ist,  aus  drei 
schönen,  gleich  gestalteten  und  gekleideten  Mädchen  die  Königstochter, 
die  noch  unbekannte  Braut  herauszufinden.  Und  so  hat  sich  an  der  dal- 
matischen Küste  mehrfach  ähnliches  Scherzspiel  bei  der  Hochzeit  erhalten. 
Sowohl  an  der  Riviera  di  Castella  zwischen  Trau  und  Spalatro^  als  um 
Makarska  wird  die  Braut  nicht  eher  ausgeliefert  als  nach  beliebig  wieder- 
holten Täuschungen.  Dort  sucht  der  starisvat  mit  seinem  Gefolge  nach 
der  Taube,  die  sich  im  Hause  versteckt  halte;  in  der  Landschaft  von  Ma- 
karska^ wird  nach  dem  'Apfel'  gefragt,  und  die  Brautmutter  oder  eine 
andere  'Verteufelte'  narrt  die  Brautführer  so  lange,  bis  sie  ungeduldig 
werden.  In  der  Gegend  von  Stagno,  nördlich  von  Ragusa  ^),  findet  bei 
der  Werbung  ein  solcher  Scherz  statt:  der  Vater  des  Bräutigams  über- 
bringt als  Preiwerber  den  Verlobungsring  und  fragt  nach  de.'  schonen 
roten  Blume,  die  er  hier  gesehen  und  gern  in  seinen  Garten  verpflanzen 
möchte,  aber  man  führt  ihm  erst,  nachdem  er  zwei  Töchter  zurückge- 
wiesen, die  gewünschte  vor. 

Jene  Rätselaufgabe  der  Istrianer  und  des  serbischen  Lieds,  in  der  das 
Spiel  des  Schicksals  bei  der  Wahl  der  Ehegenossin  versinnbildlicht  scheint, 
hat  man  begreiflicherweise  meist  durch  festere  Pormen  zu  vermeiden  ge- 
wußt, die  dem  Eingeweihten  ein  weiteres  Bedenken  ersparten.  Bei  den 
Libumiem^)  wird  der  Bräutigam,  ehe  ihm  die  Braut  überantwortet  wird, 
gleichfalls  'mit  alten  Mütterchen'  geneckt,  bis  er  ihren  Preunden  einen 
Säbel  schenkt  oder  verspricht;  ähnlich  in  der  Landschaft  von  Fiume.^ 
Eine  Dreiheit  solcher  Szenen  war  bei  den  Slowenen  herkömmlich.  Auf 
dem  Karst  (Grafschaft  Görz)  und  an  der  Poik')  ward  zuerst  eine  'garstige'. 


1)  Obersetzt  in  Gerhards  Wila  (Leipz.  1828),  I  148ff. 

2)  Hochzeitsbuch,  von  Ida  von  Düringsfeld  und  Otto  Preiherr  von  Reins- 
berg-Düringsfeld  (Leipz.  1871.  4)  S.80f. 

3)  Hochzeitsbuch  S.  75.  4)  Ebd.  S.  74. 

5)  Westlich  von  Plume.  Ober  die  dortigen  Hochzeitsgebräuche  s.  das  ano- 
nyme Buch:  Die  illyrischen  Provinzen  und  ihre  Einwohner.  Wien  1812  8.155; 
lüber  Montenegro  'Le  nozze  nel  Montenegro',  Rivista  Europea  1879  vol.  XVI 
fasc.  2  p.553ff.]. 

6)  Valvasor,  II  8.321  f.  7)  Valvasor,  II  8.312. 
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dann  eine  schönere  dem  Bräutigam  und  seinem  Starashin  hinausgegeben; 
erst  zum  dritten  stieß  und  'jagte  man  gleichsam  die  rechte  Braut  hinaus', 
der  alsdann  der  Starashin  ein  Handtuch  Qber  |  den  Hals  warf  und  sie  da-  186 
mit  zu  sich  zog.  In  Unterkrain  (Kreis  Neustadt!)^)  wurde  die  zweite  Szene 
dadurch  erweitert,  daß  man  ihr  einen  bestimmten  Zweck,  die  Zuführung 
der  Begleiterinnen  von  Starashin  und  Brautführer,  unterlegte.  Nach  lan- 
gem Weigern  und  Wörteln  führt  der  drushe  (Hochzeitsbitter)  ein  altes 
Weib  in  zerrissenem  Kleid  vor;  sie  wird  zurückgewiesen.  Die  teta  (Braut- 
mutter), die  darauf  als  Braut  angeboten  wird,  nimmt  der  Starashin  zwar 
an,  aber  nur  für  sich.  Ahnlich  ergeht  es  der  'Kränzeljungfrau',  sie  wird 
dem  Brautführer  zugewiesen.  Dann  erst  wird  nach  langem  Reden  die 
wirkliche  Braut  gebracht,  und  der  Hochzeitszug  setzt  sich  in  Bewegung* 
Weniger  fest  waren  die  Formen,  die  v.  Valvasor  in  Oberkrain  (Kr.  Laibach) 
kennen  lernte^;  man  ließ  eine  beliebige  Anzahl  verlumpter  alter  Weiber 
nacheinander  vorführen  und  verbrachte  unter  'alleriei  kurzweiligen,  auch 
vol  schlampichten  Reden,  Posseil-  und  Vexierworten'  'oft  länger  als  eine 
ganze  Stunde',  bis  die  rechte  Braut  ausgeliefert  wurde. 

Ein  weit  getrennter  Slawenstamm  hat  bis  in  neuere  Zeit  eine  ent- 
sprechende Sitte  mit  drei  Szenen  bewahrt.  Bei  den  Wenden  der  Nieder- 
lausitz pflegt  ein  feierlicher  Zuf^,  den  'der  Vertraute'  (pobratrka)  des 
Bräutigams  anführt,  die  Braut  *  den  im  Hause  ihres  Zukünftigen  statt- 
findenden Hochzeitsfeierlichkeitt  abzuholen.  Aber  ehe  man  sie  ihm  ein- 
händigt, wird  auch  hier,  nach  einer  kundigen  Schilderung,  die  ich  wört- 
lich entlehne  ^^,  'dem  Bräutigam  statt  der  Braut  zuerst  eine  vermummte 
alte  Prau^^)  aus  der  Verwandtschaft  oder  Freundschaft  seiner  zukünftigen 
Gemahlin,  schlecht,  schmutzig  und  lumpig  angethan  und  durch  einen  unter 
die  Jacke  gezwängten  Topf  buclücht  gemacht,  als  die  ihm  bestimmte 
Partie  durch  den  pobratrka  mit  der  Frage  zugeführt,  ob  diese  seine  aus- 
erwählte sei.  Nachdem  der  Bräutigam  dies  verneint,  lüftet  der  pobratrka 
der  Alten,  welche  das  verschämte  und  schüchterne  Wesen  der  Braut  über 
die  Maassen  karrikiert,  den  Schleier,  stellt  sich,  als  ob  er  sie  jetzt  erkenne, 
schilt  sie  aus  und  treibt  sie  mit  einigen  Stockschlägen  auf  den  Höcker, 
so  dass  der  Topf  krachend  in  |  Scherben  zerspringt,  während  des  schal-  isr 


8)  Valvasor,  II  S.  290. 

9)  Valvasor,  11  S.  282.  Das  Hochzeitsbuch  gibt  S.  90  diese  Form  als  die  'bei 
den  eigentlichen  Krainem  oder  Winden'  übliche. 

10)  L.  Haupt  und  J.  E.  Schmaler,  Volkslieder  der  Wenden  in  der  Ober-  und 
Niederlausitz,  Bd.  U  S.  243. 

11)  Sie  führt  den  Namen  plowa  baba,  das  alte  Spreu weib  oder  pi'eho- 
l>lecna  baba,  die  verkleidete  Alte. 

H.  Useoer:  Kleine  Schriften.  IV.  7 
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lenden  Gelächters  der  Anwesenden  ins  Haus  zurück.  Er  begibt  sich  eben- 
falls dorthin,  beklagt  sich,  dass  er  angeffkhrt  worden  sei,  und  versichert, 
dass  dies  nicht  mehr  geschehen  solle,  da  er  sich  besser  vorsehen  werde. 
Dennoch  widerfahrt  ihm  derselbe  scheinbare  Betrug  noch  zum  zweiten 
Male.  Nachher  wird  die  Scene  wieder  ernst;  denn  sobald  er  zum  dritten 
Mal  ins  Haus  gegangen  ist,  verftlgt  er  sich  auch  in  die  Stube,  stellt  sich 
der  Braut  zur  Seite  und  hält  die  Abbitte  fflr  sie . . .  Nach  Beendigung  der- 
selben bringt  er  endlich  die  wahre  Braut  und  zwar  unverschleiert  dem 
Bräutigam  zugeführt'  usw. 

[Im  Märchen  ^Hadelum-pum-pum'  wird  die  Königstochter,  welche 
dem  Helden  versprochen  ist,  unter  dreimal  zwölf  völlig  gleich  aussehen- 
den und  gekleideten  Jungfrauen  versteckt  und  muß  aus  dieser  Zahl  rich- 
tig herausgefunden  werden:  U.Jahn,  Volksmärchen  aus  Pommern  und 
Rügen  IS.  11  N.68f.  —  Auch  den  Litauern  war  die  Sitte  nicht  fremd. 
M.  Praetorius  (Deliciae  Prussicae,  im  wörtlichen  Auszug  herausg.  von  W. 
Pierson,  Berl.  1871  p.  77)  berichtet  aus  preußisch  Litauen:  ^An  einigen 
Orten  wird  auch  so  verfahren:  Wenn  die  Braut  auf  vielfältiges  Anhalten 
zum  Versprechen  soll  eingeführt  werden,  so  kommt  sie  mit  einem  ziem- 
lichen Comitat  anderer  Margelen  d.  i.  Mädchen,  die  alle  nebst  der  Braut 
verhüllt  seyn,  dass  niemand  das  Gesicht  sehen  kann,  in  die  Stube.  Die 
werden  alle  gleich  dem  Bräutigam  über,  hinter  dem  Tisch  gesetzt  und 
alsdann  muss  er  rathen,  welches  seine  Liebste  ist;  trifft  ers,  gut;  wo  nicht, 
so  wird  er  sehr  verlacht'  Toppen,  Masur.  S.  83*.] 

Wir  haben  diese  scherzhaften  Hochzeitsbräuche  nicht  bloß  in  ver- 
schiedenen Landschaften  der  Jugoslawen,  sondern  auch  noch  bei  wenigstens 
einem  Zweig  der  Nordslawen  beobachtet  und  sind  dadurch  zu  dem  Schluß 
berechtigt,  daß  sie  ursprünglich  allgemein  slawisch  waren.  Nun  ist  es 
sehr  merkwürdig,  daß  unverkennbare  Spuren  und  Ausläufer  der  Sitte 
sich  auch  auf  romanischem  Gebiet  nachweisen  lassen.  Bei  den  Ru- 
mänen zwar  könnte  es  fraglich  scheinen,  ob  die  Sitte  slawischen  oder  ro- 
manischen Ursprung  habe.  Hier  wird  dem  Brautwerber  erst  ^dte  Urgroß- 
mutter des  Mädchens,  dann  die  Großmutter,  hierauf  irgendein  altes  zer- 
lumptes Weib  oder  eine  garstige  Magd'  vorgeführt;  nachdem  er  alle 
zurückgewiesen,  muß  er  das  Reh,  das  er  zu  suchen  vorgibt,  genau  be- 
schreiben, und  auf  seine  hyperbolische  Schilderung  hin  wird  ihm  unter 
vielstimmigem  Ruf  'das  ist  das  Reh'  das  Mädchen  gebracht^  Aber  Ahn- 
liches kommt  auch  in  rein  romanischen  Distrikten  vor.  Im  Küstenland 
zwischen  Bordeaux  und  Bayonne  (Departement  Landes)  erscheint  am  Vor- 


12)  Hochzeitsbuch  S.  53. 
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abend  des  Hochzeitsfests  der  Bräutigam  (nobi)  mit  seinen  Freunden  vor 
dem  Haus  der  Braut,  aber  erst  nachdem  man  ihm  ein  altes  Weib  gebracht, 
das  er  zurQckweist,  und  nach  weiteren  Schwierigkeiten  führt  man  ihm  die 
'verheißene'  vor/^  Anderwärts  tritt  die  Sitte,  die  Brautwahl  als  Lösung 
einer  Rätselaufgabe*)  zu  behandeln,  noch  ziemlich  erkennbar  hervor.  So 
mufi  im  französischen  Gebiet  der  Vogesen^^)  der  Bräutigam  am  Hochzeits- 
tagaus einer  großen  Schar  von  Mädchen  seine  Braut  herausfinden.  Gleiches 
findet  auf  der  Insel  Sardinien  in  gebundeneren  Formen  statt,  |  die  zum  isa 
Ten  sehr  auffallend  an  die  slawischen  gemahnen.^^)  Zum  Verlobungsakt 
findet  sich  der  Vater  des  Bräutigams  mit  einem  großen  Zug  seiner  Ver- 
wandten und  der  Brautführer  vor  dem  Haus  der  Zukünftigen  ein.  Das 
Haus  ist  verschlossen,  seine  Bewohner  halten  sich  versteckt  Es  bedarf 
wiederholten,  immer  stärkeren  Pochens,  ehe  eine  Stimme  aus  dem  Innern 
sich  vernehmen  läßt,  die  fragt,  was  sie  wollen,  und  ob  sie  als  Freunde 
kommen.  'Gute  Freunde,  lautet  die  stehende  Antwort,  und  wir  bringen 
Ehre  und  Tugend.'  Daraufhin  werden  die  Gäste  eingelassen  und  freund- 
lich bewillkommt  Der  Vater  des  Bräutigams  gibt  dann  sein  Anliegen 
Inmd:  er  sucht  das  liebste  und  schönste  Schaf  lein,  das  ihm  aus  seiner 
Herde  verloren  gegangen.^^  Bereitwillig  wird  ihm  gestattet,  die  Schäflein 
des  Hauses  nach  dem  verlorenen  zu  durchmustern.  Er  wird  in  ein  Zim- 
mer geführt,  wo  in  einer  Reihe  möglichst  viele  Mädchen  nebeneinander 
sitzen,  alle  schweigsam  in  gemessener  Haltung;  keine  darf  sich  erheben 
oder  die  Fremden  grüßen.  Nun  beginnt  der  Brautvater  von  dem  einen 
Ende  an  zu  fragen  'ist  dies  etwa  euer  Schaf  und  geht  so  die  Reihe  durch, 
bis  endlich  bei  der  rechten  Braut  ihm  ein  lautes  'ja  diese,  diese'  zur  Ant- 
wort wird.  Mit  Gewalt  muß  er  die  sich  sträubende  Tochter  zu  dem  künf- 
tigen Schwiegervater  hinzerren,  der  ihr  die  bindenden  Geschenke  (Schmuck- 
sachen) anheftet**) 

13)  Alfred  de  Nore,  Coutumes  mythes  et  traditions  des  provinces  de  France 
(Par.1846)  p.l35. 

*)  [In  dem  Märchen  von  dem  Waldmann  bei  Straparola,  notte  5,1  (p.  110 
Obers.  V.  V.  Schmidt);  deutsche  Parallelen  von  Schmidt  ebd.  p.  302  nachgewiesen.] 

14)  de  Nore,  p.  308,  dem  ich  die  Angabe  verdanke,  unterläßt  eine  genauere 
Bezeichnung  der  Landschaft 

15)  Ant  Bresciani,  dei  costumi  dell*  isola  di  Sardegna  (Napoli  1850)  2, 138  t 

16)  Das  Hochzeitsbuch  S.  94  teilt  Varianten  dazu  mit:  Mndem  er  um  eine 
weifie,  fleckenlose  Taube  oder  um  eine  weiße  Kalbe  bittet,  von  der  ihm  bekannt 
tit,  daß  sie  sich  in  ihrem  (der  Brauteltem)  Besitz  befindet  Wählt  er  das  letztere 
BiM,  so  fügt  er  hinzu:  sie  würde  der  Stolz  meiner  Heerde  seüi.  Von  der  Taube 
spricht  er  blos  als  Trost  seiner  alten  Tage'. 

**)  [Was  Bd.  Pentsch  in  der  Bavaria  2,276  aus  der  Oberpfalz  anführt:  *Bis- 
weUen  wird  die  Verlobung  noch  durch  ein  scherzhaftes  Intermezzo  verzögert. 

7* 
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Bedeutsam  und  ein  Merkmal  hohen  Altertums  sind  hierbei  die  stehenden, 
wenn  auch  nach  den  einzelnen  Gegenden  wechselnden  symbolischen  For- 
meln, in  welche  das  Suchen  nach  der  Braut  eingekleidet  wird.  Der  dal- 
matische Werber*)  bei  Stagno  wünscht  die  schöne  rote  Blume  aus  dem 
Garten  des  Brautvaters  in  den  seinen  zu  verpflanzen,  bei  Makarska  fragen 
die  Brautführer  nach  dem  Apfel.  An  der  Riviera  di  Castella  fordert  der 
starisvat  die  Taube,  die  ihm  weggeflogen.  Der  Rumäne  erzählt,  daß  der 
Bursche,  für  den  er  wirbt,  der  Spur  eines  schönen  Rehs  folge,  das  sich 
in  diesem  Haus  versteckt  haben  müsse;  der  istrianer  will  den  Vogel,  | 
180  auf  den  sein  Falk  gestoßen,  wieder  haben.  Der  Sardinier  als  Hirte  sucht 
ein  Schaflein,  Rind  oder  Taube. 

Diese  Gebräuche  sehen  auf  den  ersten  Blick  nicht  anders  aus  als  wie 
bedeutungslose,  auf  die  Belebung  hochzeitlicher  Freude  angelegte  Scherze. 
Aber  wer  in  Betracht  zieht,  daß  dieselben  bei  frühzeitig  und  weit  von- 
einander getrennten  Gliedern  zweier  Völkergruppen  sich  wiederfinden, 
sieht  sich  in  so  hohes  Altertum  zurückgewiesen,  daß  er  ein  bloßes  Scherz- 
spiel nicht  länger  annehmen  darf.  Nur  eine  bestimmte  Symbolik  kann 
die  Quelle  dieses  Brauchs  gewesen  sein,  und  diese  wird  in  unserem  Falle, 
der  mit  den  Rechtsformen  der  Eheschließung  nichts  zu  tun  hat,  schwer- 
lich anderswo  als  im  Götterglauben  gesucht  werden  können. 

2.  Bei  den  Slawen  hat  die  alte  Anschauung  vom  siegreichen  K^unpf 
des  Sommergotts  gegen  den  Winterriesen  einen  eigentümlichen  Ausdruck 
in  der  Sitte  gefunden,  daß  zu  Mittfasten  (Sonntag  Laetare,  von  Böhmen 
und  Sorben  'Totensonntag'  genannt),  seltener  am  Palmsonntag  der  Tod 
in  Gestalt  eines  (alten)  Weibes  ausgetragen  und  ins  Wasser  geworfen 
wird.^^)  Dies  weibliche  Wesen  heißt  in  Mähren  Marena,  in  Polen  und 
Schlesien  März  an  a,  in  Böhmen  Smrt,  bei  den  Wenden  Smerd,  ander- 
wärts^^) Muriena  und  Mamurienda,  alles  Ausdrücke,  welche  teils  sicher, 
teils  wahrscheinlich  Tod,  Todesgöttin  bedeuten.    Tod  vertritt  die  Stelle 


Der  Procurator  führt  dem  Bräutigam  eine  fremde  Dirne  oder  eine  in  Weibs- 
kleider gesteckte  Mannsperson  statt  der  Braut  zu,  um  zu  proben,  ob  er  seine 
Verlobte  auch  wirklich  kenne'  muß  als  Einwirkung  oder  Rest  slawischer  Sitte 
betrachtet  werden.] 

*)  IVgl.  auch  den  Brauch  der  Masuren  bei  Toppen  S.  83*.] 

17)  Vgl.  Hanusch,  Wissenschaft  des  slawischen  Mythus,  S.  140ff.  K.  Scbwenck, 
Mythologie  der  Slawen S. 2 14 ff.  J.Grimm,  deutsche  Mythol.  S. 730ff.  Brauchbare 
weitere  Mitteilungen  bei  Vemaleken,  Mythen  und  Bräuche  des  Volkes  in  Ostreich 
294 ff.;  V.  Reinsberg-Düringsfeld,  Pestkalender  aus  Böhmen  86 ff.;  V.  Qrohmann, 
Aberglauben  und  Gebräuche  aus  Böhmen  und  Mähren  S.  5f. 

18)  Hanusch,  a.  a.  O.  S.  413. 
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des  Winters,  wenn  in  tschechischen  Liedern  dem  ausgetragnen  Tod  der 
neue  Sonuner  (nov£  l£to)  entgegengesetzt  wird,  den  die  Mädchen  ins 
Dorf  zurückbringen.  Und  so  sagen  die  Masuren^^),  am  Gregoriustage 
(12,  März)  'gehe  der  Winter  (zima)  zum  Meere*.  Man  hat  bereits  daran 
erinnert,  daß  die  Inder  Durga  (die  starke,  rächende)  am  siebten  Tag  nach 
dem  Neumond  des  März  in  feierlichem  Umzug  einhertragen,  um  sie  dann 
in  den  Ganges  zu  werfen.*^ 

Auch  bei  der  Verschiebung  des  Grundbegriffs  bleibt  die  my|thologische  i9o 
Anschauung  die  gleiche.  Nicht  minder  bei  dem  Wechsel  der  Formen. 
Diese  sind  in  der  Tat  höchst  mannigfaltig.  Statt  ersäuft  zu  werden,  wird 
die  Strohpuppe  auch  vor  dem  Dorf  verbrannt  in  einigen  Gegenden  Böh- 
mens"), zu  Spachendorf  in  österreichisch  Schlesien  ^^,  bei  Warmbrunn  am 
Riesengebirg^;  um  Weidenau  in  österreichisch  Schlesien**)  pflegt  dabei 
die  Puppe  männliches  Geschlecht  darzustellen  und  'Totenmann'  oder  der 
atte  Jude'  benannt  zu  werden;  das  Verbrennen  wird  zu  Spachendorf  in 
einer  Grube,  bei  Warmbrunn  in  einer  Höhle  am  Kynast  vollzogen.  Beide 
Todesarten  kombiniert  man  in  der  Gegend  von  Chrudim**):  die  mit  weißer 
Larve  versehene  Figur  wird  erst  ins  Wasser  geworfen,  dann  im  Wett- 
eifer von  allen  herausgezogen,  zurückgetragen  und  verbrannt.  Bei  Böh- 
misch-Aicha  und  Kolin  *^  pflegt  man  den  Tod  dreimal  an  eine  Eiche  zu 
schlagen,  um  ihn  zu  zertrümmern.  In  österreichisch  Schlesien*^)  soll  ziem- 
Iküi  allgemein  der  männliche  Popanz  von  vier  Burschen  mittelst  Stricken 
vor  den  Ort  geschleift  werden,  'während  die  andern  mit  den  Stöcken 
und  Riemen  auf  ihn  losschlagen';  jenseits  der  Dorfgrenze  wird  er  dann 
niedergelegt,  zerschlagen  und  die  Reste  auf  den  Feldern  zerstreut.  Bei 
Tabor*^  wählt  man  sich  einen  Felsen,  um  die  Smrt  ins  Wasser  herab- 
zuwerfen; bei  Neustadt  an  der  Mettau  ^^)  stürzt  man  sie  auch  wohl  von 


19)  M.  Toppen,  Aberglauben  aus  Masuren  S.  68*;  Frischbier,  Preuß.  Sprich- 
wörter 3.301*. 

20)  Hanusch,  a.  a.  O.  S.  140  mit  Verweisung  auf  I.  0.  Rhode,  religiöse  Bil- 
dung der  Hindus  11  S.  261. 

21)  V.  Reinsberg-Dflringsfeld,  Pestkal.  91.  22)  Vernaleken,  a.  a.  O.  293f. 

23)  V.  Reinsberg-Dflringsfeld,  das  festliche  Jahr  (Leipz.  1863)  S.  80. 

24)  Vernaleken,  S.  296. 

25)  V.  Reinsberg-Düringsfeld,  Festkai.  90.  Vernaleken,  S.  294. 

26)  V.  Reinsberg-Düringsfeld,  Festkai.  91  f. 

27)  Vernaleken,  S.266f.  Vgl.  die  walachische  Sitte  ebd.  297.  Bei  Troppau 
wird  die  Strohfigur  draußen  auf  dem  Feld  zerrissen  und  man  rauft  sich  drum, 
ein  Stock  davon  zu  erhaschen,  das  man  dem  Vieh  an  die  Krippe  bindet  zu  Schutz 
und  Segen  (v.  Reinsberg-Dflringsfeld,  festl.  Jahr  S.  82). 

28)  v.  Reinsberg-Dflringsfeld,  Pestkal.  90f.  29)  Ebd.  88f. 
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einem  Felsen  herab  auf  die  Erde,  zertrümmert  dann  die  Puppe  und  wirft 
die  Bruchstücke  ins  Wasser.  Auch  das  einfache  Begraben  begegnet  viel- 
fach in  Böhmen.^ 

Es  ist  verständlich,  daß  dieser  heidnische  Brauch  sich  in  den  deutschen 
Gebieten,  die  ursprünglich  von  slawischer  Bevölkerung  besiedelt  waren '^)» 
191  erhalten  hat  Aber  er  läßt  sich  auch  in  rein  |  deutschen  Landesteilen 
nachweisen.  Bis  in  neuere  Zeit  hinein  haben  sich  trotz  des  Eifers  der 
Geistlichkeit  wenigstens  Ausläufer  der  Sitte  in  Mitteldeutschland  erhalten. 
Von  der  Ebene  des  Mittelrheins  bis  über  den  Odenwald  hin  pflegte  man 
den  'Winter',  jenseits  in  Pranken  mehr  den  'Tod'  auszutreiben.'*)  In 
Schwäbisch-Hall'^  wurde  im  Jahre  1682  *das  Toten-  und  Butzen-umtragen 
am  Sonntag  Laetare'  verboten.  ^An  demselben  Tage  wird  bei  Braunau 
in  Oberösterreich  ^)  ein  Strohmann  auf  einer  Bahre  aus  dem  Dorfe  ge- 
tragen und  in  eine  Grube  gelegt'.  Die  verschiedenen  Pormen,  die  wir 
bei  den  Slawen  kennen  gelernt,  wiederholen  sich  auch  hier,  ins  Wasser 
werfen,  begraben,  verbrennen.  Das  letztere  kommt  noch  heute  bei  dem 
bekannten  Fest  des  Sechseläutens  in  Zürich  vor'^):  die  Knaben  verbren- 
nen des  Abends  um  sechs  an  einer  hohen  Stange  einen  Strohmann,  den 
sogenannten  Böke. 

Nur  eine  weitere  Variante  der  Form  ist  es,  wenn  von  den  Nordslawen 
mancherorten  Morena  zersägt  wird^);  man  nennt  das  'die  alte  sägen' 
(bäbu  fezati).  Und  in  dieser  Gestalt  kehrt  nun,  wie  bereits  J.  Grimm  nach- 
gewiesen hat,  die  alte  Sitte  bei  den  Südslawen  wieder.  A.  Linhart'O  be- 
zeugt: 'auch  in  Krain  haben  wir  noch  eine  dunkle  Erinnerung  von  diesem 


30)  Ebd.  92.  Vgl.  unten  S.  200. 5  <1 11.  82>. 

31)  Im  Voigtland  z.  B.  sangen  die  Kinder  an  Lätare  ^Wir  alle,  wir  alle  kom- 
men 'raus  Und  tragen  heut  den  Tod  'naus.  Komm  Frühling  wieder  mit  uns  in 
das  Dorf,  Willkommen  lieber  Frühling':  Koehler,  Volksbrauch  usw.  im  Voigt- 
lande S.  172. 

32)  J.  Qrimm,  D.  Myth.  724  ff.  Vgl.  v.Reinsberg-Düringsfeld,festl.JahrS.78f. 

33)  E.  Meier,  deutsche  Sagen,  Sitten  und  Gebräuche  aus  Schwaben  S.  373. 
[Ober  den  fränkischen  Brauch  s.  Ed.  Fentsch,  Bavaria  3, 958.) 

34)  Vemaleken,  S.  296. 

35)  V.  Reinsberg- Dflringsfeld,  festl.  Jahr  86ff.  Von  der  vermutlich  reichen 
Lokalliteratur  ist  mir  nur  ein  Aufsatz  'Das  Frflhlingsfest  in  Zflrich,  am  Tage  des 
Sechseläutens  MDCCCXX'  (aus  dem  Märzheft  der  schweizerischen  Monats- 
Chronik)  durch  die  Qflte  des  Herrn  F.  Staub  zur  Hand;  derselbe  beschäftigt 
sich  nur  mit  dem  äußeren  Gepränge  und  ist  ohne  Aufschluß  Aber  die  eigentliche 
Volksflberlieferung.  36)  Hanusch.  a.  a.  O.  S.  413. 

37)  Linhart,  Versuch  einer  Geschichte  von  Krain  (Nflrnb.  1796)  2,274.  Vgl. 
J.  Grimm,  D.  M.  742. 
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Gebrauche,  in  der  Mittfaste,  im  Prtlhlinge,  geht  eine  lächerliche  Sage 
unter  dem  Volke,  zumal  unter  den  Kindern,  dass  ein  altes  Weib  zum  Dorfe 
hinausgeführt  und  in  der  Mitte  entzwei  gesägt  werde.  Da  die  Sage  im 
Lande  aDgemein  und  übereinstimmend  ist,  so  muss  die  Ceremonie  ehemal 
wirklich  vollbracht  worden  sein.  Diesen  Gebrauch  findet  man  auch  unter 
den  Croaten'.*^  | 

Wieder  stehen  damit  romanische  VolksQberlieferungen  in  merkwtlrdigem  192 
Einklang,  in  Barcelona  ^^  laufen  an  eben  jenem  Sonntag  der  Mittfasten 
(Lätare)  die  Knaben  in  Schwärmen  von  30  bis  40  durch  die  Straßen,  teils 
mit  Sägen,  teils  mit  Scheitern,  teils  (zum  Einsammeln  von  Geschenken) 
mit  TOchem  versehen;  sie  singen  dazu,  sie  suchten  die  älteste  Frau  der 
Stadt,  um  sie  zu  Ehren  der  Mittfasten  durch  den  Leib  entzwei  zu  sägen, 
und  schließlich  tun  sie  so,  als  hätten  sie  die  Alte  gefunden,  dann  zersägen 
und  verbrennen  sie  etwas.  Deutlicher  hatte  sich  die  Sitte  bis  in  unser 
Jahrhundert  in  Italien  erhalten.  Teils  zu  Mittfasten  selbst,  teils  an  jenem 
mehrgenannten  Sonntag  richtete  man  eine  scheußliche  große  Puppe  her; 
das  niedere  Volk  oder  die  Kinderwelt  schleppte  sie  vor  den  Ort  und  sägte 
sie  mitten  durch.  Das  ging  unter  all  jenem  Höllenlärm  von  Kuhschellen, 
Töpfen,  Tiegeln  usw.  vor  sich,  den  man  bei  Akten  der  Volksjustiz  oder 
zur  Begrüßung  der  'befana'  (s.  S.  196  <108>f.)  zu  hören  und  scampanata 
zu  nennen  pflegt.^  Der  verbreitetste  und  früher  allgemeiner  verständ- 
liche Ausdruck  für  diesen  Auftritt  ist  segare  la  vecchia;  im  Venezianischen*^) 
sagt  man  siegdr  la  vechia,  in  der  Gegend  von  Roveredo  und  Trient*^ 
segar  la  veccia;  eine  speziell  toskanische  Benennung^  ist  segare  la  mo- 
naca  (das  Nonnensägen):  da  hat  man  also  die  alte  mythologische  Gestalt 


38)  Ober  die  Kroaten,  wo  der  Brauch  gleichfalls  sich  nur  als  Sage  erhalten 
hat,  s.  Anton,  Versuch  Ober  die  Slaven  2, 66. 

39)  J.  Qrimm,  D.  M.  742  nach  Laborde,  itin6raire  de  l'Espagne  1,57  f. 

40)  P.  Panfani,  vocabulario  delF  uso  toscano  p.  805  'Scampanata h 

anche  quel  chiasso  che  si  fa  coi  medesimi  stnimenti  in  alcuni  luoghi  per  la 
befana,  in  altri  per  mezza  quaresima,  quando  segano  la  vecchia'. 

41)  Gius.  Boerio,  dizion.  del  dialetto  veneziano  (Ven.  1856.  4)  p.  660. 

42)  Giamb.  AzzoUni,  vocabolario  v^rnacolo-italiano  p.  408.  fsegata  della 
vecchia'  auch  noch  in  Sizilien:  s.  Villabianca  in  einem  Aufsatz  'giuochi  popo- 
lareschi',  Nuove  effemeridi  (Palermo)  III'  ser.  fasc.  I-U  p.  222f.  Das  Zersägen 
kommt  auch  in  der  Bithynischen  Legende  vom  h.  Thyrsos  vor  (1.  Dec,  rOm. 
Kirche  28.  Jan.):  Migne,  patrol.  Gr.  t  116  p.536f.  c.25.] 

43)  G.  Patriarch!,  vocabolario  veneziano  e  padovano  co'  termini  e  modi  cor- 
rispondenti  toscani  (Päd.  1821.  4)  p.  179.  A.  Robiola,  dizion.  univ.  della  lingua 
itaL  (1835)  4,429.  [Corsi  im  Archivio  per  lo  studio  deüe  tradizioni  popolari  1901, 
t  XX  p.  145  ff.) 
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gemäß  der  Asketik  der  Pastenzeit  modifiziert,  ich  habe  im  vorigen  Winter 
vielfach  vergeblich  nach  diesem  Brauch  gefragt;  den  Alteren  war  die 
Sache  nicht  ganz  fremd,  aber  sie  wußten  nichts  Näheres,  weil  für  das  un- 
gebildete Volk  kein  Interesse  vorhanden  zu  sein  pflegt,  den  Jtlngeren  war 
nicht  mehr  etwas  der  Art  vor  die  Augen  gekommen.  Nur  abgeschwächte 
Reste  der  alten  Sitte  sind  in  Gestalt  von  Neckereien  noch  Qblich.  In  Ober- 
italien sucht  man  zur  Zeit  der  mezza  quaresima  den  Vorflbergehenden 
193  Eselsköpfe  von  Papier  am  Rocken  anzuheften,  und  die  Knaben  |  schreien 
dann,  wenn  es  ihnen  gelungen  ist,  mit  großem  Triumph  im  Piemontesischen^) 

Asu  cariä 

che  gnOn  lu  sa 

d.  h.  ^asino  caricato,  che  nessuno  lo  sa';  in  der  Landschaft  von  Modena^) 
Asinin  valent  valent 
porta  la  soma  e  san  la  sent, 

d.  h.  etwa  'Eselein,  mußt  kräftig  sein.  Trägst  den  Saum  und  merkst  es 
kaum'.  Die  römische  Straßenjugend  schneidet  zu  diesem  Zweck  Trepp- 
chen oder  kleine  Leitern  aus  Papier  zurecht,  und  noch  an  den  Mittfasten 
des  letzten  Jahres^  wurde  ein  still  seines  Wegs  dahinschreitender  Geist- 
licher, den  sie  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  hatten,  der  Gegenstand 
frecher  Neckereien,  eines  förmlichen  Straßenauflaufs  der  Buben.  In  Traste- 
vere^^)  pflegt  man  um  dieselbe  Zeit  einen  unter  irgendwelchem  Vorwand 
zu  veranlassen,  eine  Leiter  zu  einem  Nachbarn  zu  tragen:  sobald  er  sich 
mit  dieser  in  Bewegung  gesetzt  hat,  ruft  man  'es  brennt,  es  brennt'  und 
der  Gefoppte,  den  man  mit  Wasser  zu  begießen  sucht,  wird  der  Täuschung 
inne.  Der  Zusammenhang  mit  dem  Zersägen  der  Alten  wird  durch  einen 
Scherz  deutlich,  den  man  in  Neapel^,  freilich  nicht  zu  Mittfasten,  son- 
dern wie  bei  uns  am  L  April  austlbt.  Die  Knaben  schneiden  Tuchlappen 
zur  Gestalt  von  Sägen  und  beschmieren  sie  mit  Gips;  mit  diesen  ^Sägen* 
schlagen  sie  den  Vorübergehenden  auf  den  Rtlcken  und  diese  tragen  so 
das  Bild  einer  Säge  mit  sich  davon. 

Aber  nicht  bloß  das  Zersägen,  auch  das  Verbrennen  'der  Alten'  war 
bei  den  Romanen  tlblich.  Die  zu  Mittfasten  ausgetragne  und  verbrannte 
Puppe  wurde  im  Herzogtum  Parma *^  darum  gradezu  veccia  da  brusar 


44)  Aus  mQndlicher  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  A.  de  Gubematis  zu  Florenz. 

45)  Nach  dem  Bericht  eines  jungen  Linguisten  aus  dem  Modenesischen. 

46)  s.  La  Capitale,  gazzetta  di  Roma,  von  Sonnt  15.  März  1874  p.  2  ^Le  sca- 
lette  di  mezza  quaresima'.  47)  Nach  persönlicher  Erkundigung. 

48)  Nach  Mitteilung  des  Herrn  E.  Brizio  zu  Rom. 

49)  C.  Malaspina,  vocabolario  parmigiano-italiano  4, 368. 
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genannt  Derselbe  Brauch  kam  in  Toskana  vor,  wo  man  fOr  ihn  den 
merkwürdigen  Ausdruck  fare  ilgiorgio^  hatte.  Man  nennt  giorgio  auch 
wohl  geradezu  das  |  Pantom,  das  Handwerksgesellen  und  Ladendiener  zu  194 
Mittfasten  zu  zimmern  und  zu  verbrennen  pflegen:  eine  Anwendung  des 
Worts,  welche  auf  männliches  Geschlecht  der  Puppe  schließen  läßt.  Aber 
wenn  die  italienischen  Lexikographen  die  Redensart  fare  il  giorgio  bloß 
auf  die  Verfertigung  der  hölzernen  Gestalt  beziehen,  verraten  sie  ein  man- 
gelhaftes Verständnis  für  die  schwindende  Sitte.  Die  Redensart  wird  auch 
bildlich  gebraucht  in  der  Bedeutung  sich  als  Held  bewähren  oder  auch 
nur  geberden,  giorgeria  heißt  Tapferkeit  und  Ruhmredigkeit.  Der  ritter- 
liche Heilige  Georg,  dessen  Tag  auf  den  23.  April  fällt,  war  offenbar  im 
toskanischen  Volksaberglauben  mit  dem  Austreiben  des  Alten  kombiniert 
worden,  wie  die  in  Kleinasien  entstandene  Legende  ihn  den  dämonischen 
Drachen  des  Winters  überwinden  und  die  himmlische  Jungfrau  befreien 
läßt  fare  il  Oiorgio  konnte  darum  naturgemäß  gleicherweise  bedeuten 
'die  Tat  des  h.  Georg  darstellen'  d.  h.  den  Alten  oder  die  Alte  erlegen 
und  verbrennen,  bildlich  sich  als  ritterlichen  Helden  bewähren,  wie  ander- 
seits sich  einer  Heldentat  rühmen,  hinter  der  so  wenig  steckt  als  in  der 
Bekämpfung  einer  hölzernen  Puppe.  Einen  Rest  dieser  Verbrennung  wer- 
den wir  später  beim  Karneval  wiederfinden  (S.  200  <112>f.). 

Den  Slawen  begann  das  Jahr  mit  dem  Prühling.^^)  Der  slawische  Re- 
flex unseres  deutschen  Lenz  ist  leto^  es  bedeutet  tschechisch  Sommer ^^, 
sonst  Jahr:  wie  umgekehrt  jaro,  das  deutsche  Jahr,  in  Böhmen  für  Prüh- 
ling  gesagt  wird.  Daß  die  Römer  bis  auf  die  Zeit  Cäsars  ihr  Jahr  mit 
dem  März  begannen,  ist  bekannt;  und  die  Anschauung  von  dem  abschei- 
denden Jahr  durchdringt  ebenso  die  Riten  des  Pebruar,  wie  die  von  dem 
anhebenden  den  Sakralkalender  des  März.  Es  ist  mit  dem  Winter  das 
alte  abgelebte  Jahr,  das  in  jenen  slawischen,  deutschen  und  romanischen 
Bräuchen  ausgetragen  und  begraben  wird. 

3.  Der  Brauch  selbst,  einen  abgelaufenen  Zeitraum  wie  eine  göttliche 
Gestalt,  die  dem  Tode  verfallen  ist,  zu  beerdigen,  ist  allgemein  gültig  und 
darum  an  sich  nicht  auf  die  Zeit  von  Mittfasten  beschränkt  Zu  Spachen- 
dori  in  österreichisch  Schlesien  ^^)  findet  das  'Todbegraben'  am  Morgen 
des  Rupertustags  (27.  März)  statt,  das  |  Zürcher  Sechseläuten  am  Montag  195 


50)  Malaspina,  a.  a.  0.  CA.  Vanzon,  dizionario  univ.  della  lingua  ital.  3, 468 
(ansgeschrieben  von  Robiola  diz.  univ.  3, 165). 

51)  Ober  die  Wenden  z.  B.  vgl.  Haupt  und  Schmaler  a.  a.  O.  1, 20. 

52)  So  in  den  Liedern  vom  Todaustreiben  (Qrimm,  D.  M.  730 f.).  Vgl.  Ober 
das  Wort  J.  Grimm,  Qesch.  der  deutschen  Sprache,  S.73,  J.  Schmidt,  Vocalis- 
mns  1,86.  53)  Vemaleken,  a.  a.  0.  S.  293  f. 
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nach  Prflhlingsnachtgleiche^);  die  aus  dem  Zersägen  der  Alten  abge- 
leiteten Neckereien  haben  sich  in  Neapel  au!  den  I.April  fuciert;  zu  Desch- 
witz im  Voigtland  ^^)  soll  das  Todaustreiben  stets  am  1.  Mai  stattgefunden 
haben:  die  slawische  Behandlung  des  scheidenden  Jahrs  hatte  man  au! 
den  deutschen  Jahresanfang  Qbertragen.  Dieser  zeigt  auch  auf  rein 
deutschem  Gebiet  noch  einen  nah  verwandten  Gebrauch,  der  im  späteren 
seine  Analogien  finden  wird:  zu  Vaihingen  an  der  Enz^)  wurde  frQher 
am  Abend  des  Maientags  (1.  Mai),  der  dort  besonders  festlich  begangen 
wird,  'der  Maien  vergraben',  wobei  die  Burschen  Mädchenröcke  und  die 
Mädchen  Mannskleider  trugen^  Aber  nicht  bloß  in  dieser  Zeit  des  Früh- 
lings- oder  Sommeranfangs,  vielmehr  tritt  der  Brauch,  entsprechend  seiner 
eigentlichen  Bedeutung,  an  allen  solchen  Pesten  auf,  mit  welchen  ein  ab- 
gelaufener Zeitraum  beschlossen  werden  soll. 

Diese  Bedeutung  wird  am  deutlichsten  an  einer  Sitte,  die  bis  in  die 
ersten  Jahrzehnte  unseres  Jahrhunderts  im  Waadtland  in  Schwang  war, 
in  der  Bestattung  des  'Pabsts  Silvester'  in  der  letzten  Jahresnacht.  J.  Oli- 
vier^^)  erwähnt  als  noch  nicht  ganz  untergegangen  das  'enterrer  Tannöe 
sous  la  figure  du  bonhomme  Sylvestre,  mort  ä  force  de  boire,  et  que  ne 
reveille  pas  ce  refrain  chant6  sur  un  air  vraiment  satanique:  Mori,  mort! 
f  en  iras'tu  sans  boire,  mori?'  In  dem  Bezirk  von  Peterlingen  (Payeme)^ 
kam  das  erst  gegen  die  dreißiger  Jahre  ab.  Aus  St.  Saphorin  verdanke 
ich  Herrn  Professor  M.  Bonnet  zu  Paris  folgende  Schilderung  eines  Augen- 
zeugen. 'In  der  Nacht  vom  31.  Dezember  zum  1.  Januar  geht  ein  langer 
Zug  mit  Fackeln  durch  das  ganze  Dorf;  vorangetragen  wird  auf  der  Bahre 
die  Puppe,  die  den  Silvester  vorstellt;  neben  ihr  her  gehen  zwei  Arzte, 

die  sagen: 

A.  Mort,  mort!  il  est  mort. 

B.  Non,  mais  il  veille. 

A.  Mort,  mort!  il  est  mort. 

B.  Non,  mais  il  dort. 
Dann  fällt  der  Chor  ein:  | 

196  Mort,  mort! 

Que  vas  tu  faire  en  Tautre  monde  •  •  •  ^^ 
oü  n'y  a  pas  de  cabaret, 
oü  n'y  a  pas  de  vin  claret? 

54)  V.  Reinsberg'Dünngsfeld,  festl.  Jahr  86.        55)  Koehler  a.  a.  O.  (8. 190, 1 1). 

56)  E.  Meier,  deutsche  Sagen  usw.  aus  Schwaben  S.  398. 

57)  Le  canton  de  Vaud  (Lausanne  1837)  1, 386. 

58)  L.  VuUiemin,  der  Kanton  Waadt  II  2  S.  158. 

59)  Dem  Berichterstatter  Herrn  Bonnets  war  hier  ein  Vers  entfallen.   [Eine 
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So  gehts  zum  Kirchhof,  wo  ein  Grab  bereit  ist.  Um  Schlag  zwölf  wird 
Sflvester  herabgelassen  und  beerdigt,  worauf  nattlrlich  ein  Gelage  folgt'. 
Die  Masuren  um  Hohenstein^  pflegen  in  der  Neujahrsnacht  einen  Stuhl 
mit  einem  Handtuch  bedeckt  in  die  Stube  zu  setzen;  das  ist  ein  Gebrauch, 
der  dort  Regel  bei  der  Beerdigung  ist,  wenn  die  Leiche  aus  dem  Haus 
entfernt  wird:  auch  der  litauische  Zweig  dachte  sich  also  den  Jahresgott 
abgestorben  und  bestattet 

Ich  darf  bei  dieser  Gelegenheit  auf  nah  verwandte  Gebräuche  hin- 
weisen, die  um  die  Jahresscheide  beobachtet  zu  werden  pflegten.  Schon 
bei  den  Riten  der  Mittfasten  nahmen  wir  wahr,  daß  der  alte  Gott  des  ab- 
geschiedenen Jahres  teils  mit  Prtlgeln,  teils  unter  wildem  Lärm  und  miß- 
tönender Musik  metallener  Geräte  ausgetrieben  wird,  um  dem  neuen 
Platz  zu  machen.  Der  Zorn  der  Gottheit,  die  nicht  gutwillig  ihre  Herr- 
schaft aufgibt,  wird  machtlos  gemacht  und  geztlchtigt;  er  wird  gebannt 
durch  den  Klang  des  Metalls,  das  nach  allgemein  verbreitetem  Aber- 
glauben feindliche  Dämonen  zu  verscheuchen  vermag.  Zu  Mank  in  Nieder- 
österreich *^)  wird  am  letzten  Jahresabend  dem  tölpelhaftesten  unter  dem 
Hausgesinde  ein  Strohkranz  aufgesetzt  und  ein  StrohbQndel  in  die  Hand 
gegeben,  das  ist  dann  der  'Silvesterkönig';  von  den  tlbrigen  wird  er  mit 
einer  aus  Stroh  geflochtenen  Geißel  aus  Haus  und  Hof  gejagt*):  die  Sym- 
bolik des  Mythos  wird  hier  an  einer  Person  zu  leibhaftiger  Darstellung 
gebracht  Für  die  religiöse  Denkweise  ist  nicht  das  bürgerliche  Neujahr, 
sondern  die  Erscheinung  des  Heilands  der  eigentliche  Anfang  des  Jahres; 


interessante  Parallele  zu  den  letzten  Versen  gibt  eine  von  dem  französischen 
Akademiker  Silvestre  Bonnard  in  seinen  Memoiren  aufgezeichnete  Aufschrift 
etner  Kneipe  in  Neapel: 

Amice  (doch:  Amici?),  allegre  magnammo  e  bevimmo 
nfln  che  n*ce  stace  noglio  a  la  lucerna: 
Chi  sa  s*a  Tautro  munno  nc'e  vedimmo? 
Chi  sa  s*a  Tautro  munno  nc'ö  taverna? 

und  von  ihm  abersetzt: 

Amis,  mangeons  et  buvons  joyeusement 

tant  qu'il  y  a  de  Thuile  dans  la  lampe: 

qui  sait  si  dans  Tautre  monde  nous  nous  reverrons? 

qui  sait  si  dans  Tautre  monde  il  y  a  une  taveme? 

(s.  Le  Temps,  1880,  23  jan.  »  XX*  ann6e  n.  6850  im  Feuilleton).] 

60)  M.  Toppen,  Aberglauben  aus  Masuren  8.63  vgl.  111. 

61)  Vemaleken,  a.  a.  O.  S.  291. 

0  [Vgl  das  Austreiben  des  Hungers  (ßoOXi)üioc)  in  BOotien:  Plutarch  Sym- 
pos.  VI  8, 1  p.  693F.J 
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die  Jahresscheide  fällt  danach  in  die  Nacht  vor  dem  Ephiphanientag.  Das 
ist  die  Zeit,  wo  noch  in  dem  heutigen  Rom  die  weite  Piazza  Navona  von 
jenem  Höllenlärm  eines  dicht  gedrängten  Volkes  erschallt,  den  keine  Feder 
zu  schildern  vermag.  Bald  nach  dem  Abendessen  bilden  sich  auf  allen 
Straßen  Truppen  nicht  bloß  der  Jugend,  die  nun  einer  vorangetragenen 
Puppe  oder  einem  pappenen  Hanselmann  folgend  unter  möglichst  miß- 
197  tönenden  Klängen  dem  allgemeinen  Sammelplatz  zujziehen.  Der  Mähe» 
alte  metallene  Gerätschaften  zu  ihrer  infernalen  Musik  aufzutreiben,  wer- 
den sie  durch  zahlreiche  Läden  tiberhoben,  die  sich  zu  diesem  Abend  mit 
allen  denkbaren  Kinderblasinstrumenten,  auch  Tamburinen,  Schellen  usw. 
(giuocatoli)  ausgerüstet  haben.^^  Der  ganze  Spektakel  geht  zu  Ehren  der 
Befana  vor  sich,  die,  wie  man  aus  der  älteren  bei  Giov.  Villani  und  länger 
im  Volksmunde  erhaltenen  Form  Befania^^  ersieht,  zunächst  eine  Per- 
sonifikation der  Epiphanie  ist  Dadurch  wohnt  dem  ganzen  Vorstellungs- 
kreis von  der  Befana  von  vornherein  eine  gewisse  schillernde  Unklarheit 
bei,  die  es  scheinbar  schwierig  macht,  ihr  eigentliches  Wesen  zu  erfassen. 
Mit  dem  Scheiden  des  alten  Jahres  hält  auch  das  Glück  des  neuen  seinen 
Einzug.  Die  Kinder  legen  drum  in  Toskana  und  Rom  am  heil.  Dreikönigs- 
abend vor  Schlafengehen  ihre  Strümpfe  an  den  Kamin,  durch  den  die 


62)  Ober  die  toskanische  Befana  s.  D.  M.  Manni,  istorica  notizia  dell*  on- 
gine  e  del  significato  delle  befane.  Lucca  1766.  8  und  die  Erklärer  des  "^Mal- 
mantile  racquistato'  von  Perlene  Zipoli  in  der  Sammelausgabe  'colle  note  di 
Puccio  Lamoni  ed  altri'  (Flor.  1750.  4)  p.  311  und  bes.  683.  Von  dem  römischen 
Brauch  berichte  ich  nach  eigner  Beobachtung;  für  den  dortigen  Volksglauben 
ist  lehrreich  ein  Aufsatz  des  Panfulla  vom  5.  Jan.  und  der  Capitale  vom  6.  Jan.  1874. 
[Der  Brauch  war  wohl  allgemein  italisch.  Für  das  Qebirgsland  der  Romagna- 
Toscana  gibt  F.  Fabbri  in  Fitr6*s  Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari 
1905  vol.  XXII  p.  356  folgende  Beschreibung:  'Am  Vorabend  des  Epiphanientags 
pflegt  in  unseren  Dörfern  eine  Schar  von  Knaben  mit  einem  Höllenlärm,  den 
sie  mittels  Glocken,  Deckeln,  zinnernen  und  kupfernen  Küchengeräten  sowie 
durch  Blasen  von  Hörnern  oder  Rohrstflcken  hervorbringt,  die  auf  einer  Seite 
mit  Fapier  verschlossen  sind,  durch  die  Straßen  des  Ortes  auf  einem  Karren 
ein  aus  Werg  und  Lumpen  hergestelltes  altes  Weib  zu  ziehen,  die  Befana.  Wenn 
sie  auf  dem  Hauptplatz  des  Dorfes  angekommen  sind,  legen  sie  Feuer  an  die 
Befana  an,  die  unter  dem  Geschrei,  Johlen  und  der  geschilderten  tarkischen 
Musik  in  Flammen  aufgeht.'  -  Gius.  Pitrd  teilt  mir  d.  d.  25.  Mai  75  Aber  Sizilien 
mit:  Tinora  non  si  avea  traccia  della  tradizione  della  Befana  nell*  isola  nostra, 
e  si  ritenea  che  le  strenne  che  fuori  Sicilia  si  fanno  a  capodanno  o  il  giomo 
della  Epifania,  venissero  fatte  solamente  da'  morti  il  2  di  novembre.  Ora  io  ho 
trovato  l'esistenza  della  vecchia  in  vari  comoni  delle  nostre  province.'] 

63)  Minucci  zum  Malmant  p.  683  Ma  notte  avanU  al  giomo  deU'  Epifania, 
che  Giovanni  Villani  libr.VII  e  '1  nostro  popolo  anch'  oggi  chiama  Befama\ 
[Ebenso  Bruni  in  einem  Vers  bei  Manni  a.  a.  O.  p.  13  'e  pär  la  befanfa'.] 
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Befana  herabsteigen  soll,  und  wenn  sie  brav  gewesen,  finden  sie  am  an- 
deren Morgen  ihre  Strümpfe  mit  den  guten  Geschenken,  die  sie  sich  ge- 
wQnscht,  gefallt;  stand  es  anders  um  sie,  so  finden  sie  Qble  Dinge,  Straf- 
werkzeuge u.  dgl.  Man  unterscheidet  darum  wohl  eine  gute  und  eine 
böse  Befana.  Aber  die  Vorstellung  von  ihr  bleibt  darum  doch  die  gleiche; 
immer  ist  sie  dasselbe  häßliche  alte  Weib,  deren  Aussehen  ihren  Namen 
(verstärkt  auch  befanaccia)  zu  einem  Kraftausdruck  ftlr  jedes  scheußliche 
Weib  gestempelt  hat.^)  Zu  Florenz  und  im  Toskanischen  pflegte  man  am 
Epiphanientag  eine  aus  Lumpen  zusammengestOckte  Puppe  vors  Fenster 
zu  hängen^);  |  zu  Rom  begleitet  man  am  Abend  vorher  die  vorausgetragene  i96 
Puppe  mit  jenem  Spektakel.  Unzweifelhaft  dachte  das  Volk  sich  unter 
der  Befana  selbst  nichts  anderes  als  die  Alte,  die  mit  dem  zu  Ende  gehen- 
den Jahre  scheidet:  ihr  Bild  wird  in  der  römischen  Sitte  'ausgetragen' 
wie  sonst  Winter  oder  Tod,  in  der  toskanischen  als  bereits  entseeltes 
ausgehängt  Während  der  kirchliche  Begriff  die  Befana  lediglich  zu  einem 
guten,  segenbringenden  Wesen  hätte  machen  sollen,  hat  das  Volk  ein- 
seitig mit  ihrem  Namen  die  grotesken  Gebräuche  verknöpft,  welche  der 
Epiphanie  vorausgingen.  Diese  Auffassung  wird  zur  Gewißheit  durch 
gleichartige  Gebräuche  der  deutschen  Schweiz.  In  der  Gegend  von  Brun- 
nen am  Vierwaldstätter  See^*)  halten  noch  die  Knaben  am  Dreikönigs- 
abend mit  Fackeln  und  Laternen  einen  Umzug,  wobei  sie  auf  Hörnern, 
mit  Kuhglocken,  Peitschen  usw.  einen  höllischen  Lärm  machen;  man  hört 
wohl  sagen,  daß  dadurch  die  zwei  Waldweiber  Strudeli  und  Strätteli  ge- 
scheucht werden  sollten.  Gleicher  Art  ist  die  sogenannte  Gräuflete,  die 
im  Muotatal^^  am  Dreikönigstag  aufgefohrt  wird,  und  vor  allem  die  durch 
Stalders  Schilderung  berühmt  gewordene  Posterlijagd.  Bis  zum  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  pflegten  im  Entlebuch^)  die  jungen  Leute  in 


64)  Z.  B.  Malmantile  canto  Vlll  str.  31  'E  bench'  eir  abbia  un  ceffo  di  be- 
fana, Pomposa  e  ricca  vuol  che  ognun  ia  veggia',  V  str.  28  *quest*  orrida  be- 
fana', IX  Str.  1  'La  guerra,  che  in  latino  6  detta  hello,  Par  brutta  a  me  in  vol- 
gar  per  sei  hefane\  Malaspina  erklärt,  a.  a.  O.  4, 368  Veccia  Stria  durch  befa- 
naccia.  Vgl.  Manni,  p.  12f. 

65)  Minucci  zum  Malmant.  p.  645  'befana  diciamo  un  fantoccio  fatto  di  cenci, 
ciie  si  suole  da  alcuni  mettere  alle  finestre  il  giomo  deü*  Epifania'.  Manni,  p.  U. 

66)  E.  Osenbrtlggen,  Wanderstudien  aus  der  Schweiz  1,236,  vgl.  2,36. 

67)  Ger.  Meyer  von  Knonau,  der  Kanton  Schwyz  (Historisch-geogr.-statisti- 
sches  Gemälde  der  Schweiz.  Heft  V)  8.289;  wörtlich  übernommen  von  Osen- 
brOggen,  a.  a.  O.  2, 35  f. 

68)  J.  Stalder,  Fragmente  Aber  Entlebuch  (Zfldch  1797)  1,101  ff.,  dessen 
Schilderang  ich  einzelne  Stellen  entlehnt  habe;  von  ihm  ist  auch  Osenbrflggen, 
a.  a.  0.  1,  235  f.  abhängig. 
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der  vorletzten  Woche  vor  Weihnachten  am  Donnerstag  Abend  das  Po- 
sterli  aus  ihrem  Dorf  in  die  Gemarkung  eines  anderen  zu  jagen.  Es  ^er- 
tönt ein  Ohren  betäubendes  Durcheinanderlärmen  von  Koheeicheln  und 
Ziegeschellen,  von  Kesseln  und  Pfannen,  es  knallen  armdicke  und  klafter- 
lange Geiseln,  messingene  und  eiserne  Bleche  werden  an  einander  ge- 
schlagen; Alphörner,  Klarinette  und  Waldhome  machen  . . .  das  forchterlich 
gällende  Getös  noch  verworrener,  und  so  gehet  der  Zug . . .  unter  einem 
allgemeinen  GebrflU,  das  Berg  und  Thal  erschreckt,  nach  dem  bestimmten 
Orte'.  Das  Posterli  wurde  dabei  von  einem  Burschen  'in  Gestalt  einer 
alten  Hexe  oder  einer  alten  Ziege  oder  eines  Esels'  dargestellt;  bisweilen 
war  es  eine  Puppe,  die  auf  einem  Schlitten  hingefahren  und  in  einer  Ecke 
des  fremden  Dorfs  zurückgelassen  wurde.  Die  Verschiebung  der  Zeit  | 
199  erklärt  sich  hier  leicht  daraus,  daß  Wintersonnenwende  als  Jahresscheide 
genommen  ward;  das  Mittelalter  hindurch  begann  man  in  den  Ländern 
deutscher  Zunge  das  Jahr  gewöhnlich  mit  Christi  Geburt^^  Erst  aus 
diesen  Analogien  läßt  sich  denn  auch  mit  größerer  Sicherheit  verstehen» 
wie  jene  heidnischen  Gebräuche  sich  so  vielfach  an  die  Begehung  der 
Mittfasten  heften  konnten:  sie  waren  naturgemäße  Vorbereitungen  eines 
mit  Frflhlingsnachtgleiche  beginnenden  Jahrs. 

Anwendungen  dieser  in  allen  berührten  Bräuchen  hervortretenden 
mythologischen  Anschauungsweise  finden  sich  noch  in  anderen  Fällen. 
Allgemein  deutsch  war  die  Sitte,  die  Pasnacht^^  am  Aschermittwoch, 
zuweilen  am  Abend  vorher  zu  begraben.  Eine  Strohpuppe,  gewöhnlich 
Strohmann,  am  Lechrain  und  in  einigen  luxemburgischen  Orten  weib- 
lichen Geschlechts,  wird  mit  mehr  oder  weniger  originellen  Zeremonien 
vergraben  oder  verbrannt^*),  und  führt  z.  B.  in  Tirol'*)  ausdrücklich  den 


69)  Vgl.  H.  Grotefend,  Handbuch  der  histor.  Chronologie  S.  30. 

70)  Das  Wesentliche  Ober  Begraben  von  Pasnacht  und  Kirmeß  hat  schon 
A.  Kuhn,  Sagen  usw.  aus  Westfalen  2, 130f.  zusammengestellt  |S.  auch  Birlinger, 
Aus  Schwaben  2, 59  ff.] 

71)  Man  heißt  das  'die  Hexe  verbrennen':  N.  Gredt,  die  luxemburger  Mund- 
art (Luxemb.  1871.  4)  S.  68.  [Im  Luzemerland  wird  am  Fastnachtsonntag  ^die 
Hexe  verbrannt':  Lutolf,  Sagen  und  Bräuche  aus  den  fQnf  Orten  S.563.  Zu 
Wattenscheid  in  Westfalen  (Regb.  Arnsberg)  pflegt  man  am  Aschermittwoch 
Abend  eine  Strohpuppe  auf  offenem  Platz  der  Stadt  zu  verbrennen.  Man  nennt 
das  Beerdigung  des  Bacchus  (Bonner  Zt  1882  vom  28.  Pebr.  S.  3).  In  den 
Brauereien  zu  Prag  wird  am  Paschingsdienstag  der  'Bacchus'  begraben:  v.  Reins- 
berg-Dflringsfeld,  Pestkalender  aus  Böhmen  S.  59 f.;  Brauch  von  Schluckenao 
ebd.  61.) 

72)  Ign.  V.  Zingerle,  Sitten,  Bräuche  und  Meinungen  des  tiroler  Volks  (2.  Aufl. 
1871)  S.  137  n.  1206  (Palu),  vgl.  S.  139  n.  1221.  Auch  in  der  Umgegend  von 
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persönlichen  Namen  'Pascheng',  zu  Marsberg  in  Westfalen  ^^  und  ähnlich 
im  Harz  'Fasseläwent',  an  einigen  Orten  Schwabens  ^^)  'Fasnachtsnanr'  usw» 
Wie  beim  Todaustragen ,  kommt  es  auch  hier  vor,  daß  die  Strohpuppe 
ins  Wasser  geworfen  wird;  so  zu  Balwe^^),  zu  Altdorf  und  Weingarten,  an 
einigen  Orten  Schwabens  ^^)  wurde  sogar  ein  lebendiger  Pasnachtsnarr 
umhergetragen  und  dann  ins  Wasser  geworfen.  Die  Form  der  Verbren- 
nung findet  sich  in  Tirol,  in  der  Schweiz  an  der  Aare  und  zu  Richtersch- 
wyl  am  ZQricher  See^'),  an  letzterem  Ort  wird  der  Strohmann  von 
Vermununten  auf  eine  Wiese  getragen,  dort  an  hoher  Stange  befestigt 
und  verbrannt,  dann  wird  die  Asche  'ver|lochet'  (in  eine  Grube  geworfen)  zx» 
und  so  'die  alte  Pasnacht  begraben*.  Der  gewöhnliche  Ritus  ist  einfaches 
Begraben:  so  im  Unterinntal ^^,  in  Schwaben  zu  Wurmlingen  bei  Roten- 
burg, Bohl  bei  Tübingen,  Engen  und  sonst ^^,  am  Lechrain,  in  Pranken^, 
im  Harz,  in  Westfalen,  in  Böhmen  und  österreichisch  Schlesien.  Unter 
Stroh  und  Mist  wurde  der  'Butz'  in  Schörzingen  bei  Schömberg®^)  be- 
stattet, wie  zu  Marsberg  der  'Passeläwent'  einem,  der  mißliebig  ist,  in 
seinen  Düngerhaufen  eingescharrt  wird.  Statt  der  Puppe  wird  die  alte 
Pasnacht  in  österreichisch  Schlesien  ^^  und  in  Böhmen  gegen  das  Riesen- 
gebirg  hin  durch  eine  Baßgeige  vertreten,  im  Harz  durch  ein  Brannt- 
weinglas.^  Bemerkenswert  ist,  daß  zu  dieser  Bestattung  in  Wurmlingen 
und  BQhl  eine  Rede  gehalten  wird,  in  der  alles  Lächerliche  und  Spott- 
werte,  was  das  Jahr  Ober  vorgekommen  ist,  meist  in  Knittelversen  seine 
Beracksichtigung  findet.  Am  Lechrain^)  besteht  die  ganze  Handlung  in 
einer  förmlich  feszenninenhaften  Parodie  des  kirchlichen  Ritus,  die  uns  die 
Saupredigten  —  man  verzeihe  mir  das  zu  milde  Wort  -  von  Schmossmann 


Prag,  ▼.  Reinsberg-DQringsfeld,  Pestkai.  8.60  f.  (die  Asche  wird  in  die  Luft  ge- 
Worten). 

73)  Kuhn,  a.  a.  O.  2, 131;  im  Harz  'Pafilabend':  PrOhle,  Harzbilder  S.54. 

74)  B.  Meier,  a.  a.  O.  8.373  f.  Man  vgl.  die  Personifikation  in  der  Redens- 
art 'die  vasnacht  die  ist  noch  nicht  tot'  in  einem  alten  Pasnachtspiel,  Bibl.  des 
litt  Vereins  in  Stuttgart  XXIX  8.727, 14.  75)  Kuhn,  a.  a.  0.  2, 130. 

76)  E.  Meier,  a.  a.  0.  8. 374.  Birlinger,  aus  Schwaben  2, 59. 

77)  ▼.  Reinsberg-Dflringsfeld,  festl.  Jahr  8. 68.  78)  Zingerle  n.  122U 

79)  E.  Meier,  8.371—374.  378  n.  17.  Birlinger,  aus  Schwaben  2,61. 

80)  P.  Panzer,  Beitr.  zur  deutschen  Mythologie  2, 252.       81)  E.  Meier,  8. 374. 

82)  Vemaleken,  a.  a.  O.  8. 294.  Ober  Böhmen  v.  Reinsberg-Dflringsfeld,  Pest- 
kaLS.63. 

83)  PrOhle,  Harzbilder  8.54.  [Vgl.  die  ehemalige  Pasnachtssitte  des  Hoch- 
stifts Bichstfidt:  Ed.  Pentsch,  Bavaria  3,297.  Von  Burgebrach  in  Mittelfranken  r 
Ders.  ebd.  3, 958.] 

84)  K.  v.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain  8. 162  ff. 
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und  Konsorten  verstehen  lehrt;  zu  Bohl  bei  Tübingen ^^)  kleidet  sich  das 
Pasnachtsbegraben  in  die  Form  eines  halspeinlichen  Gerichts  gegen  den 
'Pasnachtsbar',  während  in  der  Gegend  von  Schluckenau  in  Böhmen^ 
der  sogenannte  ^Wilde'  gejagt,  von  einem  Scharfrichter  getötet  und  auf 
der  Bahre  fortgeschafft  wird. 

Den  Romanen  ist  dergleichen  nicht  fremd.  [Ober  sardinischen  Brauch 
berichtet  Pranc.  de  Rosa,  Tradizioni  popolari  di  Gallura,  usi  e  costumi 
(Tempio  e  Maddalena  1898)  p.  232-4:  'Früher  pflegte  in  der  Nacht  von 
Paschingsdienstag  auf  Aschermittwoch  der  Glockenschlag  der  Mitternachts- 
stunde  dem  festlichen  Getriebe  ein  plötzliches  Ende  zu  machen.  Wahrend 
man  die  Masken  und  Verkleidungen  ablegte,  wurde  von  vier  Mftnnem 
eine  Bahre  hereingetragen,  auf  welcher  das  Fantom  des  toten  Karnevals 
lag;  ein  langes  Gefolge  lärmenden  Volks  begleitete  sie  und  schrie  C(w- 
rasciali  d  moltu.  Carrasciali  d  moltu.  Moltu  d  Carrasciali,  ohi  ohi  ohi 
oder  Giogliu  {il  buon  Giorgio  heißt  zu  Terranova  der  Karneval,  s.  S.  231) 
meu,  Giogliu  meu,  tu  me'  flddolu  (=  figliuolo)  bonu  ch'eri  tu,  ohi  ohi  ohi. 
Die  Bahre  wurde  niedergesetzt  und  umringt,  man  sang  ein  scherzhaftes 
Trauerlied,  das  von  häufigen  Klagelauten  unterbrochen  wurde.  Dann 
wurde  die  Bahre  im  Ort  umhergetragen  bis  zu  einem  Platze,  wo  das  Fan- 
tom zu  Asche  verbrannt  wurde.'  Zu  Tempio  und  Terranova  ist  es  jetzt 
üblich  am  Abend  des  Fastnachtsdienstags  nach  dem  Avemaria  die  Bahre 
mit  der  Leiche  des  Karneval  in  Prozession  zur  Brandstätte  hinzutragen; 
eine  Musikbande  zieht  voraus  und  bläst  einen  Trauermarsch,  ein  langes 
Gefolge  von  Leichenbrüdem  {frati  e  yifratelli),  deren  jeder  eine  bren- 
nende Kerze  trägt,  begleitet  sie  bis  jü  dem  Platze.  Dort  werden  zuerst 
angemessene  Leichenpredigten  gehaljen,  dann  Feuer  angelegt  und  die 
Bahre  so  lange  im  Kreis  umhergetragen,  bis  sie  ganz  zu  Asche  verbrannt 
ist.  An  die  Stelle  der  Trauermusik  treten  fröhliche  Lieder,  unter  denen 
man  zurückzieht.  -]  Zu  Florenz  wird  am  ersten  Sonntag  der  Fasten,  dem 
alten  Schlußtag  des  Karnevals,  von  dem  die  Tage  der  Quadragesimalzeit 
sich  zählen,  nach  einem  Feuerwerk  die  deiche  des  Karnevals'  auf  einem 
Scheiterhaufen  verbrannt.*^)    [Daß  der  Akt  ursprünglich  ernsthaft  genom- 


85)  E.  Meier,  8.371.  Vgl.  den  ähnlichen  Brauch  bei  dem  luxemburgischen 
Amecht,  einer  ehemaligen  Kirmeßfeier  im  Herbst,  Aber  welche  das  genannte 
Programm  von  Gredt,  S.  45  ff.  sehr  dankenswerte  Mitteilungen  bringt,  s.  das.  S.  49. 

86)  V.  Heinsberg- Dflringsfeld,  Festkai.  S.  61. 

87)  QazeUa  d'  Italia  21  Febr.  1874  'La  societä  del  camevale  ci  annunzia 
oggi  che  domani  domenica  in  piazza  dell'  Indipendenza  avrä  luogo  un  gran 
festival,  durante  il  quäle  verranno  incendiati  fuochi  artificiali  ed  alla  fine  sarä 
posto  sul  rogo  il  cadavere  (leggere  il  fantoccio)  del  camevale'.  Das  Datum 
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men  und  als  wesentlicher  Bestandteil  eines  religiösen  Pestzyklus  betrachtet 
wurde,  ergibt  sich  daraus,  daß  in  dem  Gebirgsland  der  Romagna-Toscana 
fQr  den  Abschied  des  Karnevals  von  zwei  umziehenden  Knaben  Gaben  ge- 
heischt werden  mit  dem  Spruch 

Questa,  questa  h  la  casina  bona 
Pel  pover  Carneval, 
Che  se  ne  vuol  andar, 
io,  io. 

S.  F.  Fabbri  in  Fitrfe's  Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  1905 
voL  XXII  p.  357.]  Wie  man  mir  sagte,  gebraucht  das  Volk  da|fOr  noch  den  201 
Ai«$druck  bruciare  la  vecchia^  si  abbnicia  la  vecchia.  Andere  wollten 
davon  nichts  wissen  und  hielten  entgegen,  daß  die  Gesellschaft,  welche 
in  neuerer  Zeit  die  Kamevalsfeier  zu  dirigieren  pflege,  die  Sitte  erst  von 
Mailand  importiert  habe,  ich  sehe  um  so  weniger  Grund,  die  Zuverlässig- 
keit meines  Berichterstatters  in  Frage  zu  stellen,  als  wir  das  ^bruciare  la 
vecchia'  tatsächlich  (S.  193  <104>f.)  als  toskanischen  Brauch  der  Mittfasten 
kennen.  [Das  Begraben  des  Karnevals  bezeugt  für  die  Abruzzen  A.  de 
Nino,  usi  Abruzzesi  2, 198  ff.  Auch  in  Sorrent  wird  der  Karneval  bestattet, 
s.  Gaetano  Amalfi,  Tradizioni  ed  usi  della  penisola  Sorrentina  (=  Curio- 
Sita  popolan  tradizionali  von  Gius.  Fitr&  t  VIII  Palermo  1890)  p.  40.  Ein 
Uedchen,  das  man  zu  Cetona,  einem  Dorf  südöstlich  von  Siena  singt, 
während  einer  das  Kind  bei  den  Beinen,  ein  anderer  an  den  Armen  faßt 
und  hin  und  her  bewegt,  lautet  nach  Archivio  per  lo  studio  delle  tradi- 
zioni popolari  1902  vol.  XXI  p.  3^^     n.  6 

*ß  morto  farnevale. 

Chi  l'assotterrerä? 

La  compagnia  de'  becchi 

Farä  la  caritä. 

Le  una...  le  due...  le  tre; 

Carnevalaccio  tocca-a-te*.] 

Mehr  ist  von  französischer  Sitte  zu  berichten.  [Ober  den  Brauch  des 
Aschermittwoch  (enterrement  du  mardi  gras)  s.  Revue  des  traditions  po- 
pulaires  1903  t.  XVIII  p.  244.]   Im  Departement  Finistfere*®)  pflegte  man 


dieses  florentin.  Kamevalschlusses  ist  wieder  ein  Beweis  dafflr,  daß  der  ital. 
Karneval  von  Hause  aus  Ober  Aschermittwoch  dauerte  und  durch  den  nftchsten 
Sonntag,  den  ersten  der  Fastenzeit  beendet  wurde.  In  Mailand  schreibt  eine 
lokale  Legende  es  einer  Aufmerksamkeit  des  h.  Ambrosius  zu,  daß  dort  allein 
die  Fasnacht  eine  halbe  Woche  länger  als  sonst  dauern  dürfe. 
88)  de  Nore  a.  a.  O.  p.  206. 
H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  8 
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einen  großen  mit  Lumpen  bekleideten  Strohmann  durch  die  Stadt  zu  führen 
und  auf  dem  Gebirg  zu  verbrennen.  Eine  verbreitete  Sitte  der  Provence  ^^» 
die  zugleich  ein  schönes  Beispiel  fOr  die  Begriffsverschiebung  des  Worts 
Befana  gibt,  gestaltet  die  Bestattung  zu  einer  Gerichtshandlung.  Auf  einem 
Wagen  oder  einer  Tragbahre  wird  am  Aschermittwoch  eine  seltsam  auf- 
geputzte  Gestalt,  der  sog.  Caramantran  (Pasteneinzug)  auf  den  Haupt- 
platz des  Orts  geschafft,  eine  Menge  Leute  in  komischem  Kostüm  folgen 
und  leeren,  indem  sie  sich  wie  Betrunkene  geberden,  weitere  Plaschen 
Weins;  den  Zug  führen  Männer^  die  Richter  und  Schöffen  vorstellen,  und 
eine  große  hagere  Gestalt,  die  personifizierte  Pastenzeit.  Caramantran 
wird  dort  auf  den  Armensünderstuhl  gesetzt  und  das  peinliche  Gericht  er- 
öffnet. Das  Urteil  lautet  natürlich  auf  Tod  und  wird  unter  lautem  Schluchzen 
des  Umstands  sofort  vollstreckt,  indem  die  Strohpuppe  an  eine  Mauer  ge- 
stellt, gesteinigt  und  dann  ins  Wasser  geworfen  wird*).  Zu  Chälons^ 
waren  es  die  Küster  und  Kirchendiener,  welche  auf  einer  Bahre  eine  große 
in  Trauerkleider  gehüllte  Strohpuppe  feierlich  in  die  Kathedrale  trugen 
und  dort  in  possenhafter  Verkleidung  als  fungierende  Geistliche  die  Parce 
einer  Totenmesse  aufführten:  auch  hier  ist  der  Name  des  abgestorbenen 
Zeitraums,  Carime-prenant^  von  dem  neu  anbrechenden  entlehnt.  Das 
Gegenstück  dazu,  die  Abwandelung  der  Pastenzeit,  findet  sich  in  der  Pro- 
202  vence.  in  der  Gebirgsjlandschaft  des  Ventoux  (D£p.  Vaucluse)^^  wird  am 
Karsamstag  die  Carßme  in  der  Gestalt  von  Eierschalen,  Pischgräten  und 
getrockneten  Gemüsen,  die  um  einen  alten  Paßreifen  aufgehangen  und 
auf  das  Kirchendach  gebracht  sind,  in  demselben  Moment  ^erschossen', 
wo  das  'Gloria'  wieder  angestimmt  wird  und  die  Glocken,  von  Rom  zu- 
rückgekehrt, wieder  zu  läuten  beginnen.  Hier  reiht  sich  ein  eigentüm- 
licher Brauch  an,  mit  dem  man  die  Passionszeit  eröffnete  und  abschloß. 
Im  Departement  Yonne^^  war  es  ehedem  üblich,  daß  am  Samstag  vor 


89)  de  Nore  p.  37. 

*)  [Le  Temps  XXe  ann6e  n.  6895,  6.  III  1880,  dritte  Seite:  'Nous  6tion$ 
arriv6s  de  la  veille  (de  la  Mi-Car^me).  Chez  nous,  le  Camaval  6tait  mort  et 
bien  mort  depuis  plus  de  deux  semaines.  On  Favait  port6  en  chantant  une 
complainte  jusqu'au  pont  Saint -Martial  et  lä,  le  pauvre  Camaval  de  paille» 
v6tu  d*  une  vieille  veste  de  gros  draps  cadis  du  pais  et  coiff6  d*  un  large  cba- 
peau  de  feutre  trou6,  on  Tavait  jet6  dans  la  Vienne  . . .  adio  paobre  camaval!'! 

90)  de  Nore  p.  298f. 

91)  Dieser  Sitte  gedenkt  Henri  de  La  Madeleine  in  der  Schilderung  eines 
dortigen,  zfih  am  Aken  festhaltenden  Landmannes,  Revue  des  deux  mondes  1872 
Bd.  101,  936. 

92)  de  Nore  p.  292  f.,  wo  auch  der  Brauch  von  Langres  berichtet  wird. 
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der  Septuagesima  (dem  9.  Sonntag  vor  Ostern)  die  Chorknaben  nach  der 
Messe  weinend  einen  Sarg  davontrugen,  worin  das  'Halleluia'  tot  liegen 
sollte;  am  Ende  der  Pastenzeit,  am  Karsamstag,  feierte  man  dann  die 
Wiederauferstehung  des  Halleluia.  Und  wie  die  Verwandtschaft  des  Be- 
stattens  und  Austreibens  sich  uns  wiederholt  ergab,  so  können  wir  auch 
hier  eine  bizarre  Form  des  Austreibens  nachweisen.  Zu  Langres  nahm 
man  einen  Kreisel,  schrieb  darauf  mit  Goldbuchstaben  das  Wort  alleliiia 
und  setzte  ihn  mitten  in  der  Hauptkirche  nieder.  Zu  bestimmter  Stunde 
kamen  die  Chorknaben  in  Prozession  mit  Kreuz  und  Pahne.  Sobald  sie 
den  Kreisel  erreicht  hatten,  begannen  sie  ihn,  ohne  im  Absingen  ihrer 
Psalmen  innezuhalten,  mit  Peitschenschlägen  tanzen  zu  lassen  und  trieben 
ihn  so  zur  Kirche  heraus,  wobei  sie  ihm  gltlckliche  Reise  bis  zu  den  be- 
vorstehenden Ostern  wQnschten. 

Ähnlich  wie  die  Pasnacht,  wird  In  Deutschland  noch  heutigen  Tags 
vieler  Orten  die  Kirmefi  begraben.  Diese  höchste  Dorflustbarkeit  ist,  wie 
ich  hier  als  gegeben  voraussetzen  muß  und  in  anderem  Zusammenhang 
ausfahren  will,  in  einzelnen  sicheren  Spuren  Abschluß  mehriähriger  sa- 
kraler Zyklen;  man  möge  darum  die  bei  der  Peier  hervortretenden  Sitten 
nicht  vornehm  übersehen.  Jener  Brauch  ist  vorzugsweise  in  Pranken  hei- 
misch, doch  Ist  er  femer  verbreitet  in  Schwaben,  im  Nassauischen,  in  der 
Eifel,  in  Luxemburg,  und  kommt  selbst  in  Prankreich  vor^^).  Meist  ist  | 
es  ein  Krug  mit  Bier  oder  eine  Plasche  mit  Wein,  die  vergraben  wird,  203 
zuweilen  um  vor  Eröffnung  der  nächsten  KIrmeß  ausgegraben  und  geleert 
zu  werden;  in  der  Eifel  ist  es  ein  Strohmann  wie  sonst  zu  Pastnacht,  im 
Bergischen  (?)  ein  Roßschädel,  der  gleichfalls  zur  nächsten  Kirmeß  wie- 
der ausgegraben  wlrd^).  Im  Luxemburgischen  wird  der  Strohmann  teils 
begraben,  teils  auch  verbrannt  Deutlich  tritt  noch  ein  altes  Opfer  zutag 
in  der  schwäbischen  Sitte  von  Groß-Heppach:  am  Ende  der  Kirmeß  (Mitt- 
woch Abend  gegen  4  Uhr)  ziehen  die  Burschen,  jeder  mit  seinem  Mäd- 
chen, unter  Musikbegleitung  vors  Ort;  'einer  nimmt  eine  Plasche  Wein, 
ein  Viertel  Butterkuchen  und  einige  farbige  Bänder  und  alte  Lumpen,  ein 
anderer  trägt  eine  Scharre  (Spaten)';  mit  der  letzteren  wird  ein  Loch  ge- 
graben, in  das  der  Wein  gegossen  und  das  übrige  gelegt  wird.  Dann, 
wenn  das  Loch  verschottet  wird,  bricht  alles  in  Jammern  aus,  und  unter 


93)  ygi.  fflr  Franken  Panzer  Beitr.  2,  2441;  für  Schwaben  E.  Meier 
S.448  Birlinger,  Volkstümliches  aus  Schwaben  2,  162;  für  Nassau  Kehrein, 
Volkssprache  und  Volkssitte  im  Herzogt  Nassau  2,  183;  für  die  Eifel  Schmitz, 
Sitten  und  Sagen  des  elfler  Volks  1,  50;  für  Luxemburg  Qredt  a.  a.  O.  S.  59; 
für  Prankreich  Kuhn  a.  a.  O.  2,  130f. 

94)  Nach  Montanus,  die  deutschen  Volksfeste  usw.  (Iserlohn  1858)  S.  59  f. 

8* 
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Trauermusik  und  fortgesetztem  Klagen  zieht  man  ins  Dorf  zurück,  um 
noch  einmal  lustig  bis  Mitternacht  fortzutanzen.  Zu  Lehrberg  in  Mittel- 
franken mußte  sich  ein  Bursch  tot  stellen,  auf  der  Bahre  tragen  und  in 
die  Grube  legen  lassen,  in  die  Bier  und  Wein  gegossen  wurde  ^).  [Zu 
Vaihingen  wurde  vormals  am  Schluß  des  Maifestes  'der  Maien  vergraben, 
wobei  die  Burschen  Mädchenkleider  und  die  Mädchen  Mannskleider  an- 
hatten' (Meier,  Sagen  usw.  aus  Schwaben  2,  398  n.  80).]*) 

4.  Was  uns  so  durch  fortlebenden  Brauch  anschaulich  geworden,  er- 
kennen wir  nun  unschwer  auch  im  klassischen  Altertum  wieder.  Der  en- 
naeterische  Zyklus  der  Delphier  schließt  ab  mit  einer  symbolischen  Be- 
erdigung der  XapiXa  ('Volkserfreuende',  'Volksfreude'),  von  der  uns  Plu- 
tarch^  folgende  einem  Heortologen  oder  delphischen  Lokalantiquar  ent- 
204  lehnte  Schilderung  aufbewahrt  hat.  |  Nach  der  Weisung  des  Orakels  voll- 
zogen die  Delphier  zu  Ehren  der  Charila  (deren  ätiologischen  Mythos  wir 
hier  beiseite  lassen  dtlrfen)  'eine  mit  Reinigungsbräuchen  gemischte  Opfer- 
handlung', die  sie  'auch  jetzt  noch'  alle  neun  Jahre  vornehmen.  Es  sitzt 
dabei  der  König  auf  seinem  Ehrenplatz  und  teilt  geschrotene  Gerste  und 
HtllsenfrQchte  an  alle,  Fremde  wie  Einheimische,  aus;  da  wird  eine  jugend- 
lich aussehende  Puppe  der  Charila  hinzugebracht.  Wenn  nun  alle  aus- 
geteilt bekommen  haben,  schlägt  der  König  mit  seinem  Schuh  die  Puppe, 
und  die  Oberste  der  Thyiaden  nimmt  sie,  um  sie  zu  einer  Schlucht  hin- 
zutragen, dort  schlingen  sie  ihr  einen  Strick  um  den  Hals  und  vergraben 
sie  an  dem  Platz,  wo  man  vormals  die  Charila,  als  sie  sich  erhängt,  be- 
stattet hatte.  So  weit  Plutarch.  Die  Mitwirkung  der  Thyiaden  läßt  uns 
ahnen,  daß  das  fragliche  Fest  dionysisch  war  und  vielleicht  mit  den  'tne- 


95)  Diese  Vorgänge  mögen  durch  falsche  Analogie  hin  und  wieder  dazu 
geführt  haben,  daß  man  auch  solche  Feste,  die  dem  Ablauf  sakraler  Zeiträume 
fern  standen,  durch  einen  Bestattungsakt  beendete.  Ich  erinnere  mich,  dergleichen 
von  Hochzeiten  gehört  oder  gelesen  zu  haben.  Zu  Oberöppisch  bei  Gera  zog 
man  nach  Köhler,  Volksbrauch  usw.  im  Voigtlande  S.  239  bei  Hochzeiten  mit 
einem  Faß  Bier  auf  den  Heersberg,  trank  es  dort  unter  Tanz  und  Spiel  aus  und 
verbrannte  dann  das  leere  Paß:  das  ließe  sich  allerdings  aus  bekannten  Kultus- 
bräuchen erklären,  könnte  aber  auch  im  obigen  Sinne  gefaßt  werden,  wenn  man 
sich  der  Prager  Pasnachtssitte  (v.  Reinsb.-Dür.  Pestkai.  S.  59f.)  erinnert 

*)  [Das  alles  hängt  en^e  mit  dem  tiefgewurzelten  Brauche  zusammen,  die 
Reste  des  Opfers  bzw.  des  Opfermahles  sorgfältig  zu  vergraben.  Paus.  X  32,  14 
bezeugt  von  den  Isisfesten,  welche  bei  Tithorea  in  Phokis  jährlich  zweimal  im 
Prflhjahr  und  im  Herbst  gefeiert  wurden,  daß  jedesmal  drei  Tage  vorher  die 
Überbleibsel  der  Opfer  des  vorangegangenen  Pestes  ausgefegt  und  an  einem 
zwei  Stadien  entfernten  Orte  eingescharrt  wurden.] 

96)  Quaest  gr.  12  p.  293. 
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terica  Sacra'  des  Parnaß  zusammenhing.  Wie  dem  auch  sei,  ich  durfte  es 
als  'Abschluß'  der  achtjährigen  Periode  bezeichnen.  Denn  mochte  immer 
das  Hauptfest,  mit  dem  jener  Ritus  verbunden  war,  eine  neue  Periode  in- 
augurieren, der  Ritus  selbst  sagt  es  uns  auf  das  unverkennbarste,  daß  er 
eine  abgelaufene  Periode  abschloß  und  zu  Grabe  trug. 

Par  gleiche  Riten  in  Rom  zeugt  der  Sprachgebrauch.  Eine  wirkliche 
'Beisetzung'  *)  muß  dort  beim  Abschluß  der  fünfjährigen  Lustralperiode 
stattgefunden  haben.  Diese  Periode,  das  Mustrum'  hatte  ihren  Namen  von 
der  Sohnung  und  Reinigung  des  Volks,  welche  am  Schluß  der  zensori- 
schen Amtstätigkeit  stattfand;  sie  geschah  so,  daß  um  das  Volk  in  Waffen 
auf  dem  campus  martius  drei  Sohnopfer,  ein  Eber,  Schafbock  und  Stier 
(suovetaurüia),  dreimal  herumgeführt  und  dann  dem  Mars  geopferi  wur- 
den^. Die  Bestattung  des  lustrum  mag  einfach  in  Vergraben  des  Opfer- 
tiers bestanden  haben,  wofür  die  sprachliche  Analyse  Bestätigung,  die 
deutschen  Kirmeßbräuche  Analogien  liefern  würden.  Genug,  den  Römern 
ist,  wenn  sie  lustrum  condere  sagen,  zeitig  die  eigentliche  Bedeutung  ent- 
schwunden, und  jene  Wendung  ist  ihnen  gleichbedeutend  mit  lustrum 
facere  (die  Handlung  der  Lustration  vollziehen),  weil  das  Reinigungsopfer 
den  wesentlichen  Schluß  der  Zensur  bildete.  Vgl.  Livius  1,  44  'ibi  instruc- 
tum  exercitum  omnem  suovetaurilibus  lustravit,  idque  conditum  lustrum 
appellatum,  quia  is  censendo  finis  factus  est'. 

Noch  unmittelbarer  als  bei  dem  lustrum  ist  bei  dem  saeculimi  \  die  Ver-  205 
bindung  abschließender  und  einweihender  Handlungen.  Aus  der  Schil- 
derung, welche  Zosimos  2,  5  von  der  Säkularfeier  gibt,  und  aus  den  Ri- 
toalvorschriften  der  sibyllinischen  Bücher^®)  dürfen  wir  wenigstens  folgen- 
des entnehmen.  Einige  Tage  vor  dem  Pest  verteilten  auf  dem  Kapitol  und 
im  palatinischen  Tempel  die  XVviri  sacris  faciundis  auf  erhöhtem  Sitz  an 
das  Volk  die  Lustrationsmittel,  Packel,  Schwefel  und  Erdharz.  An  eben 
diesen  Orten  und  außerdem  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  fanden 
später  Verteilungen  von  Weizen  (citov),  Gerste  und  Bohnen  statt  Die 
eigentliche  Peier  begann  am  Abend.  Gegen  Mittemacht  (in  der  zweiten 
Stunde  der  Nacht)  opferte  der  Kaiser  auf  dem  campus  martius  am  Tiber- 
strand, unterstützt  von  den  XVviri,  an  drei  Altären  drei  Lämmer,  die  als 
Ganzopfer  verbrannt  werden.  Die  sibyllinischen  Verse  lassen  in  dieser 
Nacht  den  Parzen  Lämmer  und  Ziegen,  den  Ilithyien  Weihrauch,  der  Tel- 
Itts**)  ein  schwarzes  Ferkel  und  Schwein  opfern:  die  Opfer  an  Dis  und 


•)  [Vgl  fttlffwr  condere  <Thes.  ling.  lat  IV  152,  39>.l 

97)  VgL  W.  H.  Röscher  in  Pleckeisens  Jahrb.  1873  S.  331  f. 

98)  Bei  Zosimos  2,  6  und  Phlegon  makrob.  4  p.  203  Westerm. 

99)  An  ihrer  Stelle  nennt  Zosimos  Ceres. 
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Proserpina,  die  Zosimos  bei  der  allgemeinen  Aufzählung  der  GOtter,  denen 
bei  der  Säkularfeier  geopfert  wurde,  im  Zusammenhang  mit  den  Parzen 
und  Geburtsgöttinnen  nennt,  müssen  derselben  Nacht  angehören.  Erst 
mit  dem  folgenden  Morgen,  dem  ersten  Tag  des  Festes,  beginnen  die 
eigentlichen  Peieriichkeiten  (Opfer,  Chorgesänge  und  Spiele),  deren  offen- 
barer Zweck  es  ist,  das  neue  Säkulum  einzuleiten  und  zu  weihen,  voran 
das  Opfer  weißer  Stiere  am  Altar  des  Juppiter.  Die  vorbereitenden  Riten 
und  die  Opfer  der  ersten  Nacht  sondern  sich  scharf  ab  von  den  folgen- 
den Zeremonien;  ihre  Absicht  ist  Reinigung  von  der  Schuld  des  vergange- 
nen Zeitraums  und  das  Abtun  des  abgelaufenen  Säkulum,  das  nun  zu  den 
Unterirdischen  hinabgeschickt  wird.  Auffallend  ist  die  Verteilung  von 
Weizen,  Gerste  und  Bohnen,  die  fast  genau  ebenso  der  Bestattung  der 
Charila  in  Delphi  vorhergeht  Eine  zweite  Erwähnung  der  Sache  bei  Zo- 
simos (§  9  S.  107  Reit.)  macht  es  wahrscheinlich,  daß  gerade  vor  der 
ersten  Nacht  der  Säkularfeier  diese  Verteilung  in  Rom  stattfand  und  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  Zeremonien  stand,  nicht  eine  ge- 
trennt vorher  stattfindende  Gratifikation  war,  wie  man  nach  §  4  S.  106 
meinen  könnte. 

Saecula  bestatten  zu  sehen  war  den  Römern  selten  und  nicht  seit  alters 
geboten.  Im  Sprachgebrauch  finden  wir  daher  nicht  wie  beim  lustrum 
206  einen  festen  Niederschlag  der  Anschauung.  Nur  |  selten  erlaubt  sich  ein 
Dichter  die  entsprechende  Wendung,  so  Lucretius  3,  1090 

proinde  licet  quotvis  vivendo  condere  saecla^ 
mors  aetema  tarnen  nilo  minus  illa  manebit; 

wie  wenig  fest  der  Sprachgebrauch  war,  lehrt  Vergilius,  der  dem  Verbum 
condere  in  dieser  Redensart  die  gerade  umgekehrte  Bedeutung  gibt, 
Aen.  6,  792 

Augustus  Caesar  divi  genus,  aurea  condet 
saecula  qui  rursus  Latio  regnata  per  arva 
Satumo  quondam. 

Häufiger  ist  die  Anwendung  der  mythischen  Anschauungsweise  auf  das 
Ende  des  Tags:  Horatius  carm.  IV  5,  29  'condit  quisque  diem*)  collibus 
in  suis',  Statius  Theb.  10,  54;  Plinius  ep.  IX  36,  4  paneg.  c  80  extr.;  Ver- 
gilius ecl.  9,  52  'memini  me  condere  soles\  noch  freier  überträgt  der- 
selbe georg.  1,  458  die  Handlung  des  condere  auf  den  Sonnengott  ^cum 


*)  [Vgl.  Kallim.  epigr.  2,  2  f.  I|üivf|cenv  h*  öccdiac  d^q)6TCpoi  |  i^^iov  X^cxi} 
KaT€60ca>ji€v  (bei  Laert  9,  17).  Dio  Chrysost  or.  10  <9,  21  v.  Arn.>  p.  302  R. 
dXXd  KaTa6u€ic  t6v  f\Xiov  irepl  irdvruiv  lircpurruiv.] 
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referetque  diem  condetque  relatum';  noctem  condere  wird  in  analoger 
Weise  mit  der  MondgOttin  verbunden  von  Silius  Ital.  4,  482  'condebat 
noctem  devexo  Cynthia  curru'.  Doch  diese  AusdrOcke  sind  nur  dichterisch; 
ein  bestimmter  Brauch  stand  sicherlich  ihnen  nicht  zur  Seite,  sie  sind  über- 
tragen von  dem  Abschluß  größerer  Zeiträume. 

Aber  von  dem  Jahr  sollte  das  Lateinervoik  eine  entsprechende  Sitte 
und  Vorstellung  nicht  gehabt  haben?*)  Schon  die  romanischen  Bräuche 
der  Mittfasten  und  des  Karnevals  nötigen  uns  diesen  Rückschluß  auf.  Wir 
finden  das  erwartete  Analogon  wenn  auch  nicht  in  Bräuchen  Roms,  weiche 
unsere  Berichterstatter  noch  hätten  beobachten  können,  aber  doch  in 
Mythen  oder  Legenden,  welche  auch  in  der  Hauptstadt  im  letzten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  nicht  verschollen  waren.  Und  wie  immer,  wenn  wir  jüngere 
Oberlieferung  in  höhere  Zeit  zurück  verfolgen  können,  werden  wir  durch 
die  älteren  Spuren  wesentlich  belehrt  und  gefördert. 

5.  Ein  heiteres  Pest  versammelte  noch  in  Ovids  Zeit^®^  an  den  Iden 
des  März  das  städtische  Volk  am  Tiberufer  ^^^)  vor  der  Stadt.  Mit  seinem 
Weib  oder  Schätzchen  lagerte  sich  jeder  ins  Gras,  unter  Zelten  und  Laub- 
hütten, man  sang  und  tanzte.  Aber  die  Hauptsache  war,  auf  ein  langes 
Leben  zu  trinken.  So  viel  Becher  |  man  zwingen  konnte,  so  viele  kommende  207 
Jahre  hoffte  man  sich  anzutrinken.  Wer  den  schwankenden  Pärchen  auf 
ihrem  Heimweg  begegnete,  freute  sich  ihrer  und  nannte  sie  ^selig'  (for- 
tunatos 540).  Die  öffentliche  Bedeutung  mußte  dem  Pest  damals  längst 
abhanden  gekommen  sein,  und  die  immer  bunter  zusammengesetzte  Be- 
völkerung der  Hauptstadt  —  es  ist  nur  das  niedere  Volk,  das  nach  Ovids 
Schilderung  sich  daran  beteiligt  —  hielt  eben  nur  an  demjenigen  fest,  wo- 
fflr  sie  Verständnis  hatte,  an  der  privaten  Lustbarkeit.  Doch  die  Art  und 
der  Zweck  des  Trinkens  verraten  auch  noch  in  dieser  Verflachung  die 
Grundlage  der  Sitte:  man  trat  ein  neues  Jahr  an.  Die  Göttin,  der  die 
Lustbarkeit  galt  und  in  deren  Hain^^^  sie  stattfand,  hieß  AnnaPerenna. 
Kein  Wunder,  daß  man  in  Ovids  Zeit  und  schon  früher  keinen  rechten 
Begriff  mehr  von  ihrem  Wesen  hatte.  Selbst  die  nie  veriegene  Ätiologie, 


*)  [Cf.  Hör.  carm.  IV  13,  14  ^tempora,  quae  semel  |  notis  condita  fastis  | 
inclusit  volucris  dies':  unter  'tempora'  schweben  dem  Dichter  'anni'  vor,  wie 
nachher  der  Gegensatz  zeigt  22 ff.  ^sed  Cinarae  brevis  |  annos  fata  dederunt,  | 
^ervatura  diu  parem  |    cornicis  vetulae  temporibus  Lycen'.] 

100)  Ovidius  fast  3,  523ff. 

101)  So  Ovid.  524;  genauer  das  kal.  vatic.  zu  den  id.  mart.  'feriae  Annae 
Perennae  via  Plani(inia)  ad  lapidem  prim(um)\  s.  Mommsen  CIL  1,  322.  388 
<'3ll>. 

102)  Martialis  IV  64,  17  'Annae  pomiferum  nemus  Perennae'. 
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die  alle  Löcher,  welche  die  Zeit  in  die  religiöse  Oberlieferung  gerissen 
hat,  zu  Oberspinnen  weiß,  UMie  sich  hier  unsicher^®*).  Gelehrtere  mußten 
Rat  schaffen,  sie  brachten  aus  der  Aneassage  die  Schwester  der  Dido, 
Anna,  herbei;  doch  das  Schicksal,  das  sie  dieser  auf  italischem  Boden  be- 
reiteten, um  eine  Anknapfung  mit  der  heimischen  Göttin  Anna  zu  erzielen, 
konnten  sie  nur  aus  einer  wenn  auch  verblaßten  Vplkstradition  von  Anna 
Perenna  entnehmen.  Von  Aneas  nach  einem  Schiffbruch  gastlich  aufgenom- 
men wird  sie,  das  gealterte  Weib,  von  der  Eifersucht  der  Lavinia  verfolgt  und 
durch  ein  Traumgesicht  gemahnt,  flieht  sie  mitten  in  der  Nacht  aus  Aneas' 
Haus  und  ertrinkt  im  Fluß  Numicius.  Als  man  sie  suchte  und  ihre  Spuren 
bis  zum  Flusse  verfolgte,  glaubte  man  ihre  Worte  zu  vernehmen  (V.  653  f.) 

placidi  sum  nympha  Numici, 
amne  perenne  latens  Anna  Perenna  vocon 

Es  ist  zu  verwundem,  wie  die  törichte  Etymologie,  die  in  diesem  Wort- 
spiel durchscheint,  hat  täuschen  können.  Ovid  selbst  kennt  an  einer  an- 
deren Stelle  recht  gut  den  Zusammenhang  von  Anna  mit  annus;  fast  3, 145 

nee  mihi  parva  fides,  annos  hinc  [d.  h.  vom  März  ab]  isse  priores, 
Anna  quod  hoc  coeptast  mense  Perenna  coli. 

'Anna  findet  ihr  Ende  im  Fluß',  das  war  allein  Oberliefert  und  ist  als 
Formel  des  Mythos  richtig;  als  Formel  des  Ritus  hätte  es  heißen  mt^ssen: 
206  Anna  oder  ihr  Bild  wird  in  den  Fluß  gewor|fen.  'Anna  Perenna '  ist  das 
'durchgejahrte  Jahr'^^),  das  ehedem  feierlich  abgetan  wurde,  um  durch 
die  Festlichkeiten,  die  Ovid  beschreibt,  erneuert  zu  werden.  Mit  dem  Ab- 
tun des  alten  Jahrs  verbanden  sich  ehemals  auch  im  Kultus  die  Wünsche 
für  das  Gedeihen  des  neuen:  im  Monat  März,  sagt  Macrobius  sat  I  12,  6, 
werden  der  Anna  Perenna  öffentliche  und  private  Opfer  dargebracht,  'ut 
annare  perennareque  commode  liceat',  und  Joannes  Lydus  4,  36  <p.  105, 
16  W.>  weiß  noch  von  öffentlichen  Gebeten,  die  an  den  Iden  des  März 
für  ein  gesundes  Jahr  abgehalten  wurden. 

Wie  dies  Fest  der  FrOhlingsnachtgleiche  voranging,  so  fiel  ein  zweites 
Opfer  an  Anna  kurz  vor  Sommersonnenwende.  Der  Kalender  des  Philo- 


103)  Ovid.  543.  657-673. 

104)  Schon  Corssen  in  Kuhns  Ztschr.  f.  vgl.  Spracht.  2,  34  hat  sie  richtig 
als  ^die  alte  JahresgOttin'  bezeichnet.  [Nur  als  GaUin  des  Jahresgottes  konnte 
Anna  nach  Analogie  von  lanus  -  luno  fOr  eine  Mondgöttin  angesehen  werden, 
bei  Ovid  fast  3,  657 

sunt  quibus  haec  Luna  est,  quia  mensibus  impleat  annum: 
pars  Themin,  Inachiam  pars  putat  esse  bovem.] 
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calus^^)  verzeichnet  unter  dem  18.  Juni  (XIV  kal.  iul.)  ein  'Annae  sacrum'. 
Hier  fiegt  das  einfache  'Anna'  vor;  es  ist  mir  wahrscheinlich,  daß  sie  hier 
nicht  wieder  mit  Rocksicht  auf  einen  sich  vollendenden  Jahresring,  sondern 
mit  Rocksicht  auf  die  nahe  Erntezeit  fOr  das  Gedeihen  des  laufenden 
Jahrs,  darum  nur  als  'Anna',  als  einfache  Personifikation  des  'annus'  an- 
gerufen wird.  Denn  daß  der  Begriff  der  Anna  sich  nahe  mit  dem,  was 
das  Jahr  bringt,  mit  der  Peldfrucht  und  Nahrung  berOhrte,  lehrt  die  Le- 
gende ^^,  wie  Anna,  ein  armes  altes  Weib,  einstmals  der  hungernden 
plebs  auf  dem  mons  sacer  durch  ihre  Kuchen  das  Leben  gehistet  habe^ 
und  die  antiquarische  Konjektur,  sie  sei  eine  der  AtlastOchter  (Pleiaden), 
die  zuerst  dem  Zeusknablein  Speise  gereicht  habe.  Die  spätestens  seit 
der  neronischen  Zeit^^^)  göttlich  gedachte  und  personifizierte  Annona  ist 
eine  Portbildung  oder  Erneuerung  der  alten,  obsolet  gewordenen  Anna, 
wie  der  Name  der  Stadt  Bononia  uns  eine  Göttin  Bonona  als  Weiterbil- 
dung der  'bona  dea'  erschließt.  Wir  schöpfen  aus  diesem  Zusammenhang 
zwischen  Anna  und  Annona  die  Oberzeugung,  daß  ursprOnglich  den 
Römern  Anna  und  anderseits  Perenna  oder  Anna  Perenna  getrennte 
Kultusbegriffe  waren:  das  laufende  Jahr  mit  seinem  Segen,  und  das  ab- 
gelaufene Jahr.  Preilich  lag  es  den  Römern  nahe,  infolge  des  Umlauts, 
der  die  Stammsilbe  des  Kompositums  betroffen  hatte,  Perjenna  auf  per-  2(» 
ennis  zu  beziehen  und  darunter  den  nicht  versiegenden  Jahressegen  zu 
verstehen*),  während  doch  perennis  perenniter  perennitas  perennare  nach 
Ausweis  älterer  Orthographie  (peremnis)  etymologisch  in  keiner  Verwandt- 
schaft zu  dieser  Ableitung  von  annus  stehen.  In  einer  feierlichen  metri- 
schen Gebetformel  der  satura  IKla^axia  hat  Varro^^)  noch  den  alten 
Lautt>estand^^  des  Kompositums  zugelassen:  'te  Anna  ac  Peranna,  Panda 

105)  CIL  1,  344  vgl.  395  <«266.  320>. 

106)  Ovid.  fast  3,  663  ff.   Anna  als  Atlas  Tochter  ebd.  659  f. 

107)  Neronische  MOnzen  mit  der  Beischrift  'Annona  Augusti,  Ceres',  s.  Preller, 
Rom.  Myth.  S.  622  <II*  259,  1>.  Ober  bildliche  Darstellungen  der  Annona  s. 
H.  Bmnn,  ann.  deU*  inst  1849  Bd.  21,  135  t 

*)  [Im  Zusammenhang  mit  der  Legende  vom  mons  sacer  erwähnt  Ovid 
fast  3,  673  eine  Statue  der  Perenna : 

pace  domi  facta  Signum  posuere  Perennae, 
quod  sibi  defectis  illa  tulisset  opem; 
es  galt  also  auch  der  Name  Perenna  im  Sinne  von  annona.] 

108)  fr.  506  Buecheler,  p.  219  Riese. 

109)  Dieser  ist  auch  im  Verbum  perannare  erhalten  bei  Sueton.  Vespas.  S 
'ideoque  puella  nata  non  perannavit'  (sie  wurde  kein  volles  Jahr  alt),  {perannare 
auf  einer  Inschrift  der  Zeit  Vespasians  ann.  deir  inst  10,  p.  300  (angefahrt  voa 
Osann  z.  Cic.  de  re  p.  p.  406).] 
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Cela,  te  Pales'  -.  'ac  Peranna'  ist  einstimmige  Oberlieferung  der  Hss. 
bei  Gellius  XIII  23,  4.  Nur  A.  Riese  hat  zu  voreilig  dies  ac  durch  ein  o 
ersetzt  und  so  das  direkte  Zeugnis  dafOr  verwischt,  daß  Anna  und  Per- 
anna auch  getrennt  gedacht  wurden.  Erst  bei  der  Feier  des  Jahresschlusses 
treten  beide  Begriffe  zu  der  Einheit  Anna  Perenna  zusammen. 

6.  Den  altlateinischen  Brauch,  das  Bild  eines  alten  Weibes  als  Symbol 
des  abgelaufenen  Jahres  ins  Wasser  zu  werfen,  sahen  wir  zu  Rom  allein 
in  der  antiquarisch  aufgeputzten  Sage  von  Anna  erhalten.  Ein  anderer 
gleichwertiger  Ritus  blieb  länger  in  der  Erinnerung.  Im  Kalender  des 
Philocalus  finden  wir  am  14.  März  (prid.  id.)  Mamuralia,  das  kaL  rusti- 
cum  setzt  zwischen  'Isidis  navigium'  (5.  März)  und  'Liberal(ia)'  (17.  März) 
ein  'sacrum  Mamurio'  an.  Auf  denselben  Tag,  dem  das  Pest  der  Anna 
Perenna  angehört,  id.  mart  wird  der  Ritus  von  loannes  Lydus^^^  veriegt, 
dem  allein  wir  eine  genauere  Kunde  verdanken.  'An  den  Iden  des  März 
wurde  auch  ein  Mann  aufgeführt,  der  in  Pelle  gehüllt  war;  auf  den  schlug 

210  man  mit  langen  weißen  Stäben  und  nannte  ihn  |  Mamurius Daher 

schreibt  sich  die  sprichwörtliche  Redensart,  daß  man,  wenn  einer  ge- 
prügelt wird,  zum  Hohne  sagt,  man  spiele  ihm  den  Mamurius  auf.  Denn 
es  geht  die  Sage,  daß  auch  eben  jener  Mamurius  (der  dem  Numa  die 
heiligen  Schilde  geschmiedet),  als  Unglück  über  die  Römer  gekommen, 
weil  sie  die  ursprünglichen  (vom  Himmel  gefallenen)  Schilde  zu  gebrauchen 
unterließen  (und  statt  ihrer  die  von  Mamurius  gefertigten  einhertrugen), 
unter  Stabschlägen  aus  der  Stadt  gejagt  worden  sei'.  Hierin  wird  jetzt 
niemand  mehr  die  vollste  Verwandtschaft  mit  jenen  Bräuchen  verkennen, 
die  wir  an  so  vielen  Orten  und  in  so  wechselnder  Gestalt  beobachtet 
haben.  Mit  drastischer  Symbolik  wird  ein  Mann,  in  Pelle  gehüllt,  zur  Ge- 
stalt des  Mamurius  ausstaffiert  und  mit  Schlägen  aus  der  Stadt  getrieben. 
Zur  Ergänzung  kommt  uns  eine  Anspielung  des  Propertius^^^)  zustatten, 


110)  de  mens.  4,  36  p.  71  Bonn.  <105,  15  W.>   elöotc  lüiapTioic  iopTi\  Aiöc  hiä 

Tfjv  |üi€CO|uiiiv{av i\y€TO  hi  Kai  dvOptuiroc  ircpißeßXrnüidvoc  bopotc,  Kai  toötov 

liraiov  j»dß6oic  XcuKatc  iin|üifiK€Ci  Ma|üioOpiov  aÖTÖv  KaXoOvxcc  ....  (folg^  die  be- 
kannte Legende  vom  Schmied  Mamurius,  dem  Veriertiger  der  12  ancilia)  *  6e€v 
irapoi|uiid2[ovT€c  ol  iroXXol  ^irl  Totc  TUirroim^voic  ftiafcXOjvT^c  q)aGV  die  t6v  Ma|uu>0- 
piov  ainC^  itaiZox^y  ol  tOtttovtcc.  Xöfoc  T^p  Kai  ainöv  ^k^vov  Mo^oOplov,  buqcc- 
piliv  Tivuiv  irpocir€cövTU)v  ird  Tfl  '^'^  dpxcTOirujv  dTKiXliwv  diroqc^cci  Totc  'Pui^alotc, 
'jrai6|ui€vov  j!>dßboic  iKßX^ef^vai  xflc  iröXcujc.  Servius  zu  Aen.  7,  188  erzählt  die 
Legende  von  Mamurius  mit  dem  Zusatz:  'cui  et  diem  consecrarunt,  quo  pellem 
virgis  feriunt  ad  artis  similitudinem'. 

111)  Prop.  V  2,  61  'At  tibi,  Mamurri,  formae  caelator  ahenae, 

tellus  artifices  ne  terat  osca  manus, 
qui  me  tam  docilis  potuisti  fundere  in  usus'. 
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der  dem  Vertumnus  den  Wunsch  in  den  Mund  legt,  'es  möge  nicht  os- 
kische  Erde  die  kunstfertigen  Hände  des  Mamurius  zerreiben'.  Wie  der 
Tod  Ober  die  Grenze  der  Dorfgemarkung  hinausgeschafft,  wie  der  'Passel- 
awent'  einem  Mißliebigen  in  seinen  DQngerhaufen  vergraben,  wie  das 
Posterli  in  ein  anderes  Dorf  gejagt  wird,  so  scheint  das  Lateinervolk  den 
Mamurius  Ober  die  Grenze  zu  den  verhaßten  Oskern  getrieben  zu  haben. 
Servius  weiß  nur,  daß  dem  Mamurius  als  Verfertiger  der  Schilde  ein  Tag 
geheiligt  worden  sei,  an  dem  man  zur  Anspielung  auf  sein  Handwerk  mit 
Gerten  auf  ein  Pell  schlage:  da  ist  denn  bloß  das  Schlagen  aufs  Pell 
übriggeblieben.  Doch  setzt  sich  die  Erinnerung  an  die  echt  volkstüm- 
liche Gestalt  des  Mamurius  bis  zum  Ende  des  Altertums  fort  in  der  statua 
{tempbim)  Mamuri  und  dem  cliviis  oder  vicus  Mamuri^^%  Um  so  mehr 
darf  man  sich  über  die  Dürftigkeit  der  lateinischen  Schriftsteller  in  den 
Nachrichten  über  ihn  wundern.  Das  Pest  des  14.  oder  15.  März  wird 
nirgends  erwähnt  als  im  kal.  rusticum,  dem  des  Philoöalus,  bei  Lydus 
und  Servius.  Aber  freilich  ist  auch  auf  keinem  der  älteren  |  inschriftlichen  211 
Kalenderfragmente  diese  Zeit  des  März  erhalten,  mit  einziger  Ausnahme 
des  vatikanischen^^'),  wo  der  14.  März  (pr.  id,)  die  Notiz  hat  '[E]quirr(ia) 
-  feriae  Marti';  auf  dem  farnesischen  beginnt  die  Märzkolumne  mit  'ei- 
di(bus)  Annae  Per[ennae]'  und  zu  diesem  Tag  vermerkt  auch  das  vati- 
kanische nur  das  Anna-fest.  Es  wird  daraus  klar,  daß  die  Mamuralien  in 
den  älteren  Kalendern  als  'feriae  Marti'  und  zwar  am  14.  März  angeführt 
waren,  wohin  das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Philocalus  die  Mamuralia 
setzt  Denn  an  eine  jüngere  Entstehung  dieses  Pestes  wird  niemand  den- 
ken, *Mamuralia'  war  die  volkstümliche  Benennung  an  Stelle  der  offiziellen 
'feriae  Marti'.  Lydus'  Angabe  der  Iden  muß  auf  einem  Irrtum  beruhen, 
wie  er  bei  der  Anlage  der  antiken  Kalender  leicht  möglich  war  und  öfter 
vorgekommen  ist*^*). 

Die  Stelle  hat  seltsame  Erklärungsversuche  hervorgerufen.  C.  O.  Mailer  nahm 
osca  synekdochisch  fflr  itala;  Turaebus  ließ  gar  den  Vertumnus  wünschen,  es 
möge  Mamurius  nie  genötigt  sein,  statt  Erz  geringen  Thon  zu  bearbeiten.  [Zu 
dem  Gebrauch  von  terere  statt  premere  in  einer  dem  sit  tibi  terra  leuis  syno- 
nymen Sentenz  vgl.  CatuU  65,  8 

Troia  Rhoeteo  quem  subter  litore  tellus 
ereptum  nostris  obterit  ex  oculis'; 
Liieret  HI  893  erwähnt  unter  den  verschiedenen  Arten  der  Bestattung 
'urgedve  supeme  obtritum  pondere  terrae'.] 
112)  W.  A.  Becker,  röm.  Alterth.  1,  573f.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom 
2,  I24ff.  113)  CIL  1,  322.  330  <*311>. 

114)  Z.  B.  im  Kalender  der  Arvalen  14.  Nov.,  s.  Klflgmann  bei  Henzen,  Acta 
fratrum  arvalium  p.  240. 
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Die  Oberlieferung  von  Mamurius^^^)  haftete  lediglich  an  den  Marzauf- 
zOgen  der  Salier.  Die  Schilde,  mit  welchen  sie  ausgestattet  waren,  sollten, 
als  in  Numas  Zeit  ein  solches  ancile  vom  Himmel  gefallen  war,  an  dem 
wie  an  einem  Palladion  Wohlfahrt  und  Herrschaft  Roms  hing,  von  dem 
Waffenschmied  Mamurius  so  kunstvoll  hergestellt  worden  sein,  daS  das 
Urbild  von  seinen  elf  Nachbildungen  nicht  zu  unterscheiden  war.  Als 
einzigen  Lohn,  erzählt  die  Legende  weiter,  habe  er  sich  ausbedung^en, 
daß  sein  Name  in  den  Liedern  der  Salier  genannt  werde.  Aber  daß  er 
darin  als  der  Verfertiger  der  Schilde  gefeiert  werden  wollte  und  wurde» 
davon  weiß  unsere  Oberlieferung  gar  nichts:  Plutarch  Num.  13  toi  b^ 
Maiioupiiu  X^TOuci  ilaicGöv  t^v^cGai  xf^c  T^xvric  ^Keiviic  ^vrj^1^v  Tivä  bi 
\]jbf\c  UTTÖ  Tdiv  ZaXiuiv  ä^xa  rq  iruppixij  biairepaivoii^viic,  Pestus  Pauli 
p.  131,  11  'qui  praemii  loco  petiit,  ut  suum  nomen  inter  camüna  Sali! 
canerent':  die  letztere  Angabe  sicher  zu  deuten  gestattet  Ovidius,  der 
fast.  3,  389  die  Bitte  des  Mamurius  so  formuliert 

'merces  mihi  gloria  detur, 
nominaque  extremo  carmine  nostra  sonent'. 

Wir  wissen  auch  noch,  in  welcher  Weise  sein  Name  in  diesen  Liedern 
hörbar  war,  durch  Varro  L  1.  6,  45  p.  226  <VI  49  Götz-Schöll>  'Salii  quod 
212  cantant  Mamuri  Veturi'.  Es  war  also  nichts  weiter  als  der  Vojkativ  des 
Namens,  der  als  Refrain^^^)  von  den  Saliern  wiederholt  ward. 

Um  die  Geschichte  vom  'Waffenschmied'  Mamurius  steht  es  danach 
sehr  mißlich,  und  man  wäre  versucht  zu  glauben,  daß  sie  ausschließlich 
aus  diesem  ephiphonematischen  Ausruf  und  den  zwölf  Schilden  heraus- 
gesponnen sei"^),  wenn  nicht  Propertius'  Zeugnis,  der  ihn  als  Kt^nsüer 
einer  ehernen  Bildsäule  des  Vertumnus  kennt,  und  die  zahlreichen  Ana- 
logien göttlicher  Schmiede ^^^  uns  behutsam  machen  müßten*).  Die  Ma- 
murius-riten  wollen  zu  jener  Legende  durchaus  nicht  stimmen,  und  doch 


115)  Ovid.  fast  3,  371-392.  Dionys.  ant  rom.  2,  71.  Pestus  Pauli  p.  131,  7. 
Plut  Numa  13  und  oben  S.  209,  3  <Anm.  110>.  llulianus  apostata  Kord  Xpicnavurv 
fr.  p.  196,  3-10  Neumann.] 

116)  'extreme  carmine'  Ovid,  vgl.  Pestus  P.  131,  7  'Mamuri  Veturi  nomen 
frequenier  in  cantibus  Romani  frequentabant\ 

117)  So  Corssen  in  Kuhns  Zeitschr.  2,  11. 

118)  Vgl.  besonders  A.  Kuhn  in  der  Zeitschr.  4,  95 ff.  llOf. 

*)  [Wie  lange  die  Erinnerung  an  Mamurius  lebendig  war,  sieht  man  daraus, 
daß  der  dreitdgige  Kaiser  Marius  (267),  der  ursprünglich  Qrobschmied  gewesen 
sein  soll,  nach  ihm  seine  Spitznamen  empfing  Scr.  bist  Aug.  II  p.  95,  20  sq. 
quem  plerique  Mamurium.  nonnuUi  Veturium  opificem  utpote  ferrarium  nuncupant] 
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sind  sie  außer  dem  Namen  das  einzige  Reelle,  was  uns  geblieben.  Der  in 
Pelle  gehonte  Mann,  auf  den  mit  Stäben  oder  Gerten  geschlagen,  der  vor- 
mals aus  der  Stadt  herausgeprOgelt  und  zu  den  Oskern  getrieben  wurde, 
hiefi  Mamurius.  Und  nicht  etwa  bloß  dem  gemeinen  Mann  war  dieser 
FrQhlingsscherz  Oberlassen:  die  Salii  selbst,  welche  dem  Mamurius  fOr 
seine  Schilde  doch  zu  so  vielem  Dank  verpflichtet  waren  ^^^,  Obten  den 
gleichen  Brauch.  Denn  nach  der  gesamten  alteren  Oberlieferung  sind  sie 
es  allein,  die  in  Beziehung  zu  Mamurius  stehen,  das  charakteristische  Pell 
können  wir  Oberdies  noch  in  ihrem  Liede  nachweisen,  s.  Pestus  p.  210,  5 
'Peseta  in  saliari  carmine  Aelius  Stilo  dici  ait  capitia  ex  pellibus  agninis 
facta^  quod  Graeci  pelles  vocent  iilcKr\  neutro  genere  pluraliter',  von 
pecfere^  also  aus  pecs-cia  entstanden  ^*^). 

Die  Persönlichkeit,  welche  die  Salier  in  dem  Refrain  ihres  Liedes  an- 
raten, kann  nur  der  Gott  sein,  dem  ihr  Dienst  geweiht  war.  Das  ist  ein 
bündiger  Schluß,  den  schon  Cörssen  gezogen  hat.  Er  hat  sogar  den 
weiteren  Schritt  getan,  Mars  und  Mamurius  auch  etymologisch  zu  ver- 
knüpfen, indem  er  Mamurius  als  adjektivische  Portbildung  von  Marmar 
und  Marmor  (im  Arvallied)  nahm  und  Mamers  verglich **0.  Unzweifel- 
haft steckt  in  der  langen  ersten  Silbe  Mar  (Mas).  POr  den  zweiten  Be- 
standteil darf  nicht  |  von  der  Korzung  der  zweiten.  Silbe  ausgegangen  213 
werden,  die  Ovidius  anwendet;  Propertius  hat  den  Vokativ  Mamuri  noch 
als  molossus  gemessen  V  2,  61  und  die  neapolitanische  Hs.  schreibt  dort 
gewiß  richtig  mamuiri^^^).  So  ergibt  sich,  daß  eine  ursprünglichere  Porm 
des  Worts  in  dem  Cognomen  der  bekannten  Pamilie  von  Pormiae  Mä- 
murra  erhalten  ist  Vejische  Sage  ließ  die  Salier  durch  den  König  Mor- 
rius  einsetzen:  die  von  Corssen  behauptete  Identität  dieses  Namens  mit 
Mamurius  ist  unleugbar;  es  ist  die  einfache,  nicht  reduplizierte  Porm^^*). 


119)  Der  Berichterstatter  des  Lydus  (S.  209  Anm.  3  <Anm.  110»  hat  diesen 
Widerspruch  wohl  gefflhlt,  und  hat  ihn  durch  eine  recht  unbehilfliche  Konjektur 
und  vOUige  Korruption  der  Oberlieferung  aufzulösen  gesucht 

120)  Corssen,  origg.  poesis  rom.  p.  75. 

121)  Origg.  p.  21  und  in  Kuhns  Zeitschr.  2,  9f. 

122)  Bereits  von  L.  Müller  in  den  Text  gesetzt. 

123)  Das  Institut  der  Salier  und  ihr  Kultus  war  mindestens  allgemein  latinisch. 
Pflr  Tibur  und  Tusculum  zeugt  Servius  z.  Aen.  8.  285;  für  Alba  longa  Inschriften 
bei  Orelli  n.  2247 f.  <0.  Wissowa,  Rel.  u.  Kultus  der  Römer  *  S.  555  Anm.  2> 
<vgL  Ambrosch,  Studien  und  Andeut  S.  73,  159);  für  Südetrurien,  Veii  und  Fa- 
lerü  ergibt  sich  dasselbe  aus  Servius  a.  a.  O.  Weiteres  bei  Becker-Marquardt 
4,  369.  [Salier  in  Oberitalien  bezeugt  Catull.  17,  6  'in  quo  vel  salisubsilis  sacra 
susctpiantur'  vgl.  Schwabe  z.  St.,  Corssen,  origg.  p.  26.] 
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Mit  seinem  vollen  Namen  wurde  der  Gott  in  dem  Salierlied  Mamurius 
Veturius  genannt  Die  Alten  verstanden  diesen  zweiten  Namen,  der  auch 
durch  die  gentilicia  Vetusius  Veturius  Voturius  geläufig  ist,  gewiß 
richtig  als  erweitertes  vetus^^).  Dies  letztere  Wort  ist  nun  zwar  materiell 
identisch  mit  gr.  Itoc,  aber  dies  gibt  kein  Anrecht  dazu,  mit  Corssen^^) 
'Veturius'  als  annuus,  Mamurius  Vet.  als  den  Mars,  der  das  neue  Jahr 
bringt,  zu  erklären.  Die  lateinische  Sprache  kennt  wie  die  slawische  den 
alten  Nominalstamm  vatas  nur  in  der  Bedeutung  'alt',  und  vehistus  be- 
deutet daher  'mit  Alter  behaftet',  nicht  'mit  Jahren'^^^.  Bliebe  noch  ein 
grammatischer  Zweifel,  so  müßte  ihn  die  sachliche  Erwägung,  daß  Ma- 
murius Veturius  nach  Sage  und  Brauch  das  ausgetriebene  alte  Jahr  ist, 
niederschlagen. 

7.  Mars  war  also  Jahresgott.  Er  schafft,  wie  Corssen  richtig  die  Sache 
auffaßt,  die  Monate  des  Jahrs  ^^^),  die  elf  folgenden  nach  dem  Bilde  des 
vom  Himmel  gefallenen  ersten,  des  göttlichen  'martius'.  Aber  als  Jahres- 
gott findet  auf  ihn  die  alte  sinnliche  Vorstellungsweise  notwendig  An- 
214  Wendung,  daß  Mond  und  |  Sonne  selbst  bei  jedem  Gange  neue  sind,  die 
an  die  Stelle  des  abgelaufenen,  gestorbenen  treten.  Das  neue  Jahr  ist 
ein  neugeborener  Sonnengott,  wie  der  neue  Monat  ein  neuentstandener 
Mond  ('Neumond')  ist  Es  gibt  darum  an  der  Jahresscheide  einen  ster- 
benden und  einen  neugeborenen  Jahresgott  Der  'natalis  Martis'  ist  der 
erste  März,  und  an  demselben  Tag^^)  fiel  das  ancile  vom  Himmel.  Sollte 
man  nicht  von  der  mythologischen  Logik  erwarten,  daß  sie  mit  der  Ge- 


124)  Varro  1. 1.  6,  45  p.  226  <VI  49  0.  Sch.>  Mtaque  Salii  quod  cantant  Ma- 
muri  Veturi,  significant  veterem  memoriam',  wiederholt  von  Plut  Numa  13. 

125)  In  Kuhns  Zeitschr.  2,  11. 

126)  So  Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  4,  329. 

127)  Sehr  treffend,  wenn  auch  vieUeicht  durch  falsche  Etymologie  aus  annus 
bestimmt,  sagt  ein  Artikel  des  liber  glossarum  (cod.  Vat  Palat  lat  1773 f.  40r 
^Äncilia  scuta  anni  unius\  -  Corssen  in  Kuhns  Zeitschr.  2,  11. 

128)  Ovid.  fast.  3,  371  ff.  Sehr  merkwürdig  ist,  daß  in  Rom  der  1.  März  als 
Frauen-Neujahr  gegolten  zu  haben  scheint,  vgl.  Sueton.  Vespas.  19  'dabat  sicut 
Saturnalibus  viris  apophoreta,  ita  per  kal.  martias  feminis'.  [Daß  dies  alter  und 
allgemeiner  Brauch  war,  lehrt  Lygdamus  el.  I  1  ff. 

Martis  Romani  festae  venere  kalendae 

(exoriens  nostris  hie  fuit  annus  avis), 
et  vaga  nunc  certa  decurrunt  undique  pompa 

perque  vias  urbis  munera  perque  domos: 
5  dielte,  Pierides,  quonam  donetur  honore 

seu  mea  seu  fallor,  cara  Neaera  tamen. 
Carmine  formosae,  pretio  capiuntur  avarae  etqs. 
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burt  des  neuen  Gottes  auch  den  alten  sterben  ließe?  Nichts  wäre  irriger. 
Der  junge  Gott  muß  erst  gewachsen  und  erstarkt  sein,  ehe  er  den  Alten 
Qberwinden  und  austreiben  oder  töten  kann. 

Natürlich  ist  das  Wachstum  des  Gottes  ein  ebenso  wunderbar  rasches 
wie  das  der  Lichthelden.  [Indra  erwächst  'in  einem  Tag  zu  voller  Größe' 
Rigveda  VI  19,  2.  Die  Aloaden  wachsen  Jahr  um  Jahr  eine  Elle  in  die 
Breite,  ein  Klafter  in  die  Höhe:  Apollod.  I  7,  4,  genauer  Odyssee  X  311  f. 
Kallirrhoe  erbittet  sich  von  Zeus,  daß  ihre  beiden  Knaben  Amphoteros 
und  Akaman  bald  zu  voller  Manneskraft  gelangten,  damit  sie  ihren  Vater 
Alkmäon  rächen  könnten:  T€vö^€VOl  bfe  dHaicpvric  o\  Tiaibec  T^Xeioi  dirl 
Tf|v  dKbiKiav  Toö  Tiaxpöc  dgqecav  Apd.  III  7,  6.  -  Kallim.  Hymn,  auf  Zeus 
V.  55 

KaXct  ^fev  i^Öeu,  KaXd  b'  fTpaq)€C,  oöpdvie  Zeu, 
6i\)  b*  dvrißiicac,  xaxivoi  bi  toi  fjXGov  louXoi* 
dXX'  fxi  iraibvöc  dibv  ^q)päccao  irdvia  xeXeia. 

Spanh.  verweist  aut  die  Beischrift  röm.  Münzen  'lovi  crescenti'.  —  Auch 
fQr  den  jungen  Asklepios,  den  der  Schwindler  Alexander  zu  Abonuteichos 
in  Gestalt  eines  kleinen  Schlängleins  erscheinen  läßt,  ist  wunderbares 
Wachstum  notwendig.  Alexander  vertauscht  es  nach  wenigen  Tagen  mit 
einer  großen  Schlange  aus  Pella,  cf.  Luk.  Alex.  16  ^ceXeoöci  tepdcTiov  d)c 

«KÖC  TÖ  TTpäTM«  dq)aiV€T0,  dK  TOÖ  T€U)C  ^lKpoO  dpiT€TOÖ  dVTOC  ÖXlYUJV  f^C- 

purv  tocoOtov  bpdxovTa  7r€q)iivdvai;  18  liex'  öXi^ov  1Ta^^€T^6ouc  auToO 
T€T€vim^vou.  Ovidius  ars  am.  1, 185  *ingenium  caeleste  suis  velocius  an- 
nis  ,  surgit  et  ignavae  fert  male  damna  morae\  —  Wunderbares  Wachs- 
tum und  schnelle  Kraftentwicklung  des  Kaisersohns  wird  in  einem  wa- 
lachischen  Märchen  bei  Schott  S.  86  geschildert.]  Russische  Volksbücher^*^ 
haben  dafQr  den  schönen  Ausdruck  'er  wuchs  nicht  nach  Tagen,  sondern 


Auch  hier  handelt  sich*s  nur  um  Gaben  an  Frauen  und  Mädchen.  —  Cicero  am 
Scfalnfi  des  Briefes  aber  Obszönes  in  der  Rede  (ep.  ad  tarn.  IX  22,  5)  'sed  illi 
(Stoici)  etiam  crepitus  aiunt  liberos  ac  ructus  esse  oportere;  honorem  igitur 
kalendis  martiis'.  luvenal  9,  60  ff. 

en  cui  tu  viridem  umbellam,  cui  sucina  mittas 
grandia,  natalis  quotiens  redit  aut  madidum  ver 
incipit  et  strata  positus  longaque  cathedra 
53  munera  femineis  tractat  secreta  kalendis. 

Schol.  'Kalendis  Martiis,  in  quibus  lunonis  sacra  celebrantur  a  matronis  .... 
tunc  nam  Matronalia  sunt'.] 

129)  Russ.  Volksmärchen  übers,  von  Dietrich  S.  1,  144  vgl.  J.  Qrimm  in  der 
Vorrede  dazu  S.  XVIII. 
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nach  Stunden';  in  der  müesischen  Sage^^)  nimmt  so  Euangelos  zu  ^nicht 
nach  menschlicher  Regel,  sondern  durch  eine  göttliche  Fügung';  im  sizi- 
lischen  Märchen  von  der  Schönen  mit  den  sieben  Schleiern  ^*^)  gebiert 
nach  langem  Harren  die  Königin  ^einen  wunderschonen  Knaben,  der  wuchs 
einen  Tag  fQr  zwei',  die  goldenen  ZwillingsbrOder  eines  anderen  walachi- 
sehen  Märchens  ^*')  wuchsen  während  eines  Schlafs  'so  rasch  wie  andere 
nur  in  Jahren'.  Die  schönste  Ergänzung  fQr  die  lückenhafte  Oberlieferung 
des  römischen  Volks  bietet  aber  ein  drittes  walachisches  Märchen  ^**),  das 
von  Plorianu  (dem  Blumensohn): 

Ein  König  schließt  das  Töchterlein,  das  ihm  geboren  war,  in  einsamem 
Pelsenschloß  von  aller  Welt  ab,  nur  Frauen  dürfen  ihr  nahen.  Sie  wächst 
heran  zu  wunderbarer  Schönheit.  Da  sieht  sie  eines  Tags  -  sie  war  mittler- 
weile 16  Jahre  alt  geworden  —  vor  dem  Schloß  ein  schlankes  Weib,  deren 
215  rabenschwarze  Haare  |  mit  Blumen  geschmückt  waren,  die  wie  Silber,  Gold 
und  Purpur  schimmerten.  Heftige  Sehnsucht  erfaßt  sie  nach  den  nie  ge- 
schauten Blumen,  und  gegen  königlici.  Belohnung  ließ  sie  sich  dieselben 
von  der  Zigeunerin  abtreten.  Vor  Wo  *.e  über  den  Besitz  weiß  sie  sich 
kaum  zu  fassen,  windet  sie  in  die  Haai&,  bindet  sie  zum  Strauß  zusammen 
und  stellt  sie  dann  ins  Wasser,  um  sie  zu  erhalten.  Da  färbt  sich  das 
Wasser  purpurrot,  wie  die  Blumen  aussahen,  und  sie  sieht  goldene  und 
silberne  Sternlein  darin  herumschwimmen.  Als  sie  durch  das  lange  Spiel 
die  Blumen  zerknittert,  trinkt  sie  noch  das  süß  duftende  Wasser  der  Blumen 
aus.  Bald  erkrankt  sie  plötzlich  und  e.  zeigt  sich,  daß  sie,  obwohl  nie  ein 
Mann  ihr  genaht,  schwanger  ist*).  Dt  ',  Vater  hält  sie  natürlich  für  schul- 
dig, und  außer  sich  vor  Zorn  läßt  e  das  Unglücksschloß  in  Flammen 
stecken,  die  lasterhafte  Tochter  aber  in  ein  Paß  schlagen  und  das  ins 
Meer  werfen.  'Sie  hatte  aber  noch  nicht  lange  darauf  umhergetrleben,  so 
gebar  sie  einen  großen,  starken  Knaben,  der  wuchs  im  Augenblick  so 
gewaltig,  daß  er,  wie  er  sich  regte  und  sich  ausstrecken  wollte,  das  Paß 
auseinander  drückte,  als  ob  es  von  Papier  wäre.  Hierüber  erschrak  seine 
Mutter,  weil  sie  dachte,  sie  müsse  jetzt  ertrinken,  er  aber  sprach  ihr  Mut 
ein'.  Er  setzt  die  Mutter  auf  einige  Faßdauben  und  rudert  sie  fort   mit 


130)  Konen  narr.  44  riöEavc  b*  ö  iratc  oö  kotA  Xötov  dXXd  Qeiq.  xivl  TOxq. 

131)  Sicilian.  Märchen,  aus  dem  Volksmund  ges.  von  Laura  Gonzenbach  1,  74. 

132)  Schott,  walach.  Märchen  S.  124. 

133)  Schott  11.  27  S.  262  ff. 

*)  lEin  Trunk  Wassers  wirkt  schwängernd  auch  in  einem  Märchen    bei 
Qrimm  3,  103.] 
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der  Hand,  bis  sie  landen,  wo  er  dann  sofort  mit  seiner  Keule  Drachen 
zwingt*). 

Schwängerung  durch  den  Duft  von  Blumen**)  kennt  die  Legende  von 
der  heiligen  Anna  in  der  eigentümlichen  Ausgestaltung,  welche  in  dem 
Marienleben  des  Hermann  von  Valenciennes  (13.  Jahrh.)  vorliegt  ^^).  Gott 
verpflanzt  in  den  Garten  des  Patriarchen  Abraham  den  'Baum  des  Lebens', 
von  dem  seinerzeit  das  Kreuzesholz  fQr  den  Heiland  geschnitten  werden 
solL  Den  Blütenduft  dieses  Baums  atmet  die  Tochter  Abrahams  ein  und 
wird  schwanger.  Ihre  Unschuld  zwar  erhärtet  sie  dadurch,  daß  sie  nackt 
bis  aufs  Hemd  durchs  Feuer  ungefährdet  geht,  indem  die  Flammen  sich 
zo  Blumen  verwandeln.  Nichts  destoweniger  genas  sie  eines  Knäbleins, 
das,  Fanöuel  genannt,  zu  einem  Helden  heranwuchs,  der  zuletzt  Kaiser, 
Besitzer  des  Lebensbaums  und  auf  nicht  minder  merkwürdige  Weise 
Vater  der  heiligen  Anna  wird. 

Wichtiger  ist  für  uns,  daß  diese  wunderbare  Art  der  Empfängnis  auch 
die  römische  Juno  zur  Mutter  dr  i'^Mars  gemacht  hat  Die  von  Ovid  fast 
5,  229  ff.  erzählte  Sage  hat  sich  ei|ltch  fast  ganz  in  griechisches  Gewand  216 
gehüllt  und  ist  zu  einer  Replik  der  ohne  Beischlaf  erfolgten  Geburten  der 
Athene  und  des  Hephaistos  geworden.  Juno  traurig,  daß  Juppiter  ohne 
sie  hat  Vater  der  Minerva  werden  können,  will  dem  Oceanus  ihr  Leid 
klagen.  Auf  dem  Wege  macht  sie  Rast  bei  Flora  ^^)  und  findet  dort  un- 
erwartete Hilfe.  Flora  hat  eine  wunderbare  Blume,  die  jedes  unfruchtbare 
Weib,  das  durch  sie  berührt  wird,,  ofort  schwanger  macht,  vgl.  251  (Flora 
spricht):  t^ 

'quod  petis,  oleniis',  in  }uam  'mihi  missus  ab  arvis 
flos  dabit  est  horti  i*  unicus  ille  meis'. 

So  geschieht  es,  die  bloße  Berührung  mit  der  Blume  macht  Juno  schwan- 
ger^^ und  sie  gebiert  dann  den  Mars.  Bei  der  Isoliertheit  dieser  fremd- 
artigen Sage  ist  es  nicht  unwichtig  daran  zu  erinnern,  daß  nach  Festus 
Pauli  S.  97,  8  einige  Gelehrte  Mars'  Beinamen  Gradivus  so  erklärten 
^quia  gramine  sit  ortus';  schon  J.  J.  Scaliger  ^^^)  hat  darin  eine,  wenn  auch 


*)  [Auch  Indra  verrichtet  gleich  nach  seiner  Geburt  Heldentaten:  Rigv.  VIII 
45,  4t  IV  18.  VllI  66,  Iff.  VIII  86,  16.] 

**)  |Der  Qenufi  einer  Blume  schwängert  in  dem  dänischen  Märchen  bei 
Onmdtvig  1,  150.  Dionysos  schwängert  die  Erigone  durch  den  Genuß  einer 
Traube,  Ovid.  metam.  6,  125.] 

134)  Auszug  in  der  Histoire  litt  de  la  France  18,  834. 

135)  Xhloris  eram  quae  Flora  vocor'  Ov.  1 5,  195.  Vgl.  Lobeck  rhemat  p.  31. 

136)  'tangitur  et  tacto  conclpit  illa  sinu'  256. 

137)  CastigatL  p.  LXIII  (Ausg.  v.  1575),  vgl.  Corssen  origg.  p.  35. 
H.  Utener:  Kleine  Schriften.  IV.  9 
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verdrehte  Reminiszenz  der  Blumensage  erkannt  Einen  Reflex  derselben 
läßt  Qbrigens  auch  auf  griechischem  Gebiet  die  älteste  uns  erhaltene  Dar- 
stellung vom  Raub  der  Kora  erkennen.  Unter  anderen  Blumen  pflQckt  sie 
nach  dem  homerischen  Hymnus  auch  'den  Narkissos,  den  der  knospenden 
Jungfrau  zur  Oberlistung  die  Erde  nach  Zeus'  Ratschluß  dem  Hades  Poly- 
dektes  willfahrend  hatte  wachsen  lassen,  ein  Gewächs  von  wunderbarer 
Pracht:  Staunen  ergriff,  wer  immer  es  sah,  GOtter  wie  Menschen;  aus 
seiner  Wurzel  waren  hundert  Häupter  hervorgewachsen;  von  dem  Weih- 
rauchduft erheiterte  sich  der  ganze  weite  Himmel  droben  und  die  ganze 
Erde  und  die  salzige  Flut  des  Meeres.  Da  wurde  sie  von  Staunen  er- 
griffen und  streckte  sich  mit  beiden  Händen  das  schöne  Spielwerk  (dOup^a) 
zu  ergreifen.  Es  gähnte  aber  die  weitstraßige  Erde  auf  der  nysischen 
Ebene  und  hervor  sprang  der  König  Polydegmon'  usw."^.  Diese  Schil- 
derung der  Wunderblume  ist  durch  die  Erzählung  der  Sage,  wie  sie  jetzt 
vorliegt,  wenig  motiviert;  das  einfache  Blumensammeln  genQgte,  wie  in 
anderen  Darstellungen  und  wie  in  der  Europasage,  um  die  Überraschung 
und  den  Raub  vorzubereiten.  Ich  habe  Gründe  zu  vermuten,  daß  das 
217  Essen  vom  Granatapfel*),  das  eben|falls  schon  in  den  Hymnus^**)  verwebt 


138)  Hymnus  auf  Demeter  V.  8  ff. 
*)  [S.  die  Pessinuntische  Sage  von  der  Göttermutter :  Amob.  5,  6  (Agdistis) 
'suis  ipse  se  viribus  eo  quo  fuerat  privat  sexu,  cum  discidio  partium  sanguis 
fluit  immensus:  rapiuntur  et  combibuntur  haec  terra,  malus  repente  cum  pomis 
ex  bis  punica  (Granatbaum)  nascitur.  cuius  Nana  speciem  contemplata,  regis 
Sangadi  vel  fluminis  filia,  carpit  mirans  atque  in  sinu  reponit  fit  ex  eo  prae- 
gnans:  tamquam  vitiatam  claudit  pater  et  curat  ut  inedia  moriatur.  pomis  atque 
aliis  bacculis  deum  sustentatur  a  matre,  enititur  parvulum,  sed  exponl  Sangarius 
praecipit'  usw.  Der  Sohn  ist  Attis.  An  Stelle  des  Granatbaums  nennt  den  Mandel- 
baum Paus.  Vll  17,  11  öcol  bi  "At^ictiv  b/|cavT€C  tA  albold  ol  xd  dvbpdc  dtro- 
KÖiTTOuciv.  die  bi  dir'  aöxaiv  dvaq)Oca  dfuiuTÖaXf^  €lx€v  \bpoRov  töv  Kapiröv,  OuTar^pa 
ToO  lamrapiou  iroxaimoö  Xaß^v  <pac\  toö  KapiroO*  ^cOcfi^viic  hi  ic  t6v  köXitov  Kop- 
iröc  |ui^v  ^KCtvoc  f\y  aÖT(Ka  dcpavr^c,  aötV)  bi  iK\)ex'  t€koOciic  bi  xpdroc  ircpicfirc  t6v 
irottba  ^KK€{|uievov  ictX.  So  auch  der  Hymnos  auf  Attis  bei  Hippol.  ref.  haer.  5, 9  (vgl. 
Schneidewin  Phil.  3,  247  ff.  Bergk  PL»  S.  1320  <I1P  685>)  f\  iroXOKapirov  6v  ^t€- 
K€v  d^OTÖoXoc,  dv^pa  cupiicrdv.  Aber  Pausanias  gibt  ic  'Arniv  rd  TvwpguwiTcrra, 
Arnobius  folgt  dem  genauen  Referat  des  Timotheus  (5,  5),  und  hier  entsteht  der 
amygdalus  aus  dem  Blut  des  Attis  selbst  (s.  5,  7).  -  Vgl.  auch  die  Volsung-a- 
sage  c.  1  'Rerir  wurde  ein  mächtiger  Krieger,  aber  er  bekam  keine  Kinder.  Er 
und  seine  Gemahlin  baten  die  GOtter  inständig  um  einen  Erben,  und  Odhin  er- 
hörte ihre  Bitte.  Odhin  ist  nicht  ratlos;  er  sendet  seine  Valkyrie  ...  mit  einem 
Apfel  zu  dem  König.  Sie  zieht  eine  Krähenhaut  an,  fliegt  hin  auf  den  Hüg^l^ 
wo  der  König  saß,  und  läßt  den  Apfel  auf  seinen  Schoß  fallen.  Der  König  ver- 
stand es,  speißte  davon,  und  bald  befand  sich  die  Königin  schwanger'.  W.  Grimm 
d.  Heldensage  381  läßt  den  König  und  seine  Gemahlin  zusammen  vom  Apfel 
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ist,  ursprOnglich  nur  eine  Variante  zum  Riechen  an  der  Narkissosblume 
war  and  daß  beide  Varianten  einer  Sage  angehörten,  welche  Persephone 
auf  wunderbare  Weise  Mutter  werden  ließ. 

Die  Sage  von  der  Empfängnis  der  Juno  hat  mit  dem  Wettstreit  des 
himmlischen  Paares,  wovon  die  griechischen  Dichter  erzählten,  gar  nichts 
zu  schaffen.  Die  Blume,  welche  durch  bloße  Berührung  den  Schoß  segnet, 
ist  noch  weit  durchsichtiger  als  der  BlQtentrank  des  walachischen  Mär- 
chens oder  der  Blumenduft  der  französischen  Legende;  sie  ist  eine  Replik 
des  zauberkräftigen  mandragoras,  der  'Glücksblume'  oder  der  'Spring- 
wurzei'*),  welche  den  himmlischen  Schatz,  Quellen  und  Reichtümer  er- 
schließt und,  wie  ihr  Urbild,  der  Donnerkeil,  der  Wolke  segnenden  Regen 
entströmen  läßt,  so  auch  den  verschlossenen  Schoß  des  Weibes  öffnet 
Der  Kreis  der  Vorstellungen  wird  geschlossen  durch  die  Variante  der 
französischen  Legende,  wonach  der  Blütenduft  vom  'Baum  des  Lebens', 
d.  h.  dem  Baum  des  Paradieses  oder  Weltbaum  ausgeht,  der  hier  wie  so 
häufig  ^^  mit  dem  Baum  des  Kreuzes  identifiziert  wird.  Die  mythische 
Grundvorstellung  für  alle  diese  Variationen  war  der  Weltbaum,  dessen 
Holz  zur  Erzeugung  des  himmlischen  Feuers  dient,  Segen  und  Frucht- 
barkeit erzeugt**^).  Aber  das  wa|lachische  Märchen  rückt  erst  die  Erzäh-  218 


geoiefien  (Qedächtnisfehler?)  Schon  P.P. Müller,  Sagabibl.  II  S.  5  (übers,  v.  Lange) 
hat  damit  den  Granatapfel  der  Persephone  verglichen.] 

139)  V.  372.  412. 

*)  [Die  Blume  steht  mitunter  direkt  stellvertretend  für  die  Springwurzel. 
Ed.  Pentsch  berichtet  Bavaria  3,  273  über  den  im  Fichtelgebirge  herrschenden 
Glauben  an  die  Zwerge  ^Hankerln'):  'In  der  Hankerlgrube  im  Steinwalde  glitzer 
alles  von  Qoldzapfen.  Am  Karfreitage  während  der  Passion,  am  Pronleichnams- 
tage  während  der  Evangelien  und  am  Johannistage  Offnet  sich  die  Grubentüre. 
\a  der  Nähe  der  Qrube  —  am  Hankerlbninnen  -  wächst  zu  Johanni  eine 
Wanderblume,  die  als  Schlüssel  verwendet  werden  kann.  Eine  andere 
Sage  meldet,  daß  die  Walen  (Venetianer)  den  Schlüssel  zur  Hankerlgrube  in 
den  Hankerlbrunnen  geworien  haben.'  Eine  Blume  Offnet,  wie  die  Springwurzel, 
den  Zugang  zu  Schatzhäusern  und  Zauberpalästen;  aber  man  muß  sie  in  der 
Hand  behalten,  sonst  ist  alles  zerronnen.  So  lautet  die  Sage  vom  Hesselbühl 
bei  Witzenhausen:  Ph.  Hoffmeister,  Hess.  Volksdichtung  (1869)  S.  lOf.  und  die 
Sage  vom  Erlebom  ebd.  S.  51  f.  (n.  41).] 

140)  Das  dem  Cyprianus  fälschlich  zugeschriebene  Gedicht  de  pascha  (bei 
Hartel  III  S.  305)  ist  eine  Allegorie  über  den  Baum  des  Kreuzes,  welche  ent- 
weder die  Identifizierung  mit  dem  Paradiesesbaum  schon  voraussetzt  oder  die 
nächste  Vorstufe  dazu  war. 

141)  Den  Zusammenhang  dieser  Vorstellungen  hat  bekanntlich  A.  Kuhn  in 
glänzender  Weise  angeheilt  durch  seine  Schrift  über  die  Herabkunft  des  Peuers 
nad  des  Göttertranks,  s.  bes.  S.  204  ff.  Von  Wichtigkeit  ist  ein  Spruch  in  dem 
Epitiialamium  des  Atharvaveda  6,  11  bei  Weber,  ind.  Stud.  5,  264  f.  'A9vattha  die 

9* 
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lung  des  Ovidius,  die  wir  jetzt  wegen  ihrer  romanischen  Reflexe  mit  Ober- 
zeugung als  eine  italische  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  in  ihren  mytho- 
logischen Zusammenhang.  Das  schöne  Göttermädchen  soll  nicht  Mutter 
werden,  damit  nicht  ein  Held  geboren  werde,  der  ihren  Vater  vom  Throne 
stoße;  sie  wird  eingehegt,  aber  wie  Zeus  der  in  ehernem  Turm  abge- 
schlossenen Danae*)  als  goldener  Regen  in  den  Schoß  fällt,  so  ist  es  hier 
eine  Wunderblume,  die  ohne  daß  die  Jungfrau  es  ahnt,  ihren  Leib  be- 
fruchtet; denn  es  ist  ein  Schicksalsschluß,  der  auch  gegen  den  mächtigen 
Willen  des  eben  herrschenden  Himmelskönigs  sich  erfüllt.  Ovidius  erzählt 
die  Sage  unter  dem  zweiten  Juni**);  darin  liegt  der  entscheidendste  Be- 
weis für  die  italische  Grundlage  dieser  Blumenempfängnis.  Denn  die  neun 
Monate  der  Schwangerschaft  erfüllen  sich  am  ersten  März,  dem  Geburts- 
tag des  Mars.  Mit  derselben  Konsequenz,  mit  welcher  die  alte  christliche 
Kirche  Empfängnis  und  Geburt  des  Heilands  wie  des  Täufers  Johannes 
im  Kalender  ansetzte,  war  auch  im  römischen  Kalender  Empfängnis  und 
Geburt  des  Mars  um  neun  Monate  auseinander  gelegt. 

8.  Mars  selbst  ist  es,  der  als  gealterter  und  ausgetriebener  Jahres- 


^amt  bestieg.  Darin  ruhet  die  Mannzeugung,  dies  ist  ein  Pundmittel  eines  Sohns. 
Dies  tragen  wir  den  Frauen  zu':  a9vattha  (ficus  religiosa)  und  9amt  sind  die 
beiden  Reibhölzer,  es  wird  also  geradezu  Peuerbereitung  und  Zeugung  identi- 
fiziert Aber  a9vattha  ist  auch  der  Weltbaum  (Kuhn  127  f.),  und  es  wird  jenem 
Menschengestalt  beigelegt  wie  dem  Alraun  und  Mandragoras  (Kuhn  208  ff.).  Ober 
den  Mandragoras  speziell  hat  kürzlich  G.  Perrot  ausführlich,  aber  nicht  er- 
schöpfend gehandelt,  Exploration  arch6ol.  de  la  Galatie  et  de  la  Bithynie  p.  332  ff. 
und  Revue  arch^ol.  1872  Bd.  23,  285  f.  Ich  begnüge  mich  hier  zu  konstatieren, 
daß  er  das  gewöhnliche  Mittel  zu  Liebestränken  war  (Theophr.  h.  pl.  IX  9,  1. 
Dioskor.  4,  76  p.  570),  was  wohl  auch  in  Alexis*  Komödie  Mav5paTopi2:o|ui^ 
(Meineke,  Com.  3,  446  ff.)  Motiv  war.  Der  Grund  dafür  lag  in  seiner  Geltung 
als  Symbol  der  Zeugung.  Daher  ist  er  zauberkräftig  gegen  Unfruchtbarkeit  des 
Weibes  (z.  B.  Theodulus  ecl.  306  ^mandragora  sterili'  sc.  dulce  est).  Ich  mache 
noch  besonders  aufmerksam  auf  den  zoologischen  Mythus  des  Physiologtis 
(b.  Pitra,  spicil.  solesmense  3,  364  f.  vgl.  p.  60  n.  19  und  in  den  m61anges  d*ar- 
ch^ologie  von  Cahier  und  Martin  IV  p.  57 f.):  zur  Zeugung  begeben  sich  die 
Elephanten,  Männchen  und  Weibchen,  gen  Osten  in  die  Nähe  des  Paradieses. 
Dort  wächst  ein  Baum,  der  heißt  Mandragoras.  Von  dessen  Frucht  genießt  erst 
das  Weibchen  und  veranlaßt  dann  auch  das  Männchen  davon  zu  nehmen.  So- 
fort begatten  sie  sich  und  es  findet  auch  sogleich  Empfängais  statt 

*)  [Unter  Akrisios  verbirgt  sich  in  dem  Danaemythos  Kronos.  cf.  Hesych.  I 
p.  105  'ÄKpidac*  Kpövoc  irapä  <l>pug{v.] 

**)  [Das  sonderbare  Versehen,  daß  ich  hier  Juni  statt  Mai  gesetzt,  hat  Peter 
zu  Ov.  fast  5,  230  aufgestochert,  G.  Nick  im  Philol.  Anz.  XI  S.  303  durch  den 
Hinweis  auf  die  alte  Rechnung  der  Schwangerschaft  auf  zehn  Monate  (GelL  n. 
a.  3,  16  und  oft  Ovidius)  geheilt] 
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gott  'Mamurius  Veturius'  hieß.  Den  Alten  zu  Oberwinden  und  zu  ver- 
treiben war  die  erste  Heldentat  des  jugendlichen  Gottes,  in  dessen  Stelle 
spater  in  christlicher  Zeit  der  heilige  Georg  einrücken  konnte.  Wir  haben 
oben  aus  Gründen  der  Quellenkritik  gegen  Lydus'  Zeugnis  den  14.  März 
als  den  Tag  genommen,  an  dem  die  irdischen  Vertreter  des  jungen  Gottes, 
die  Salier,  die  Auspeitschung  des  Mamurius  vornahmen.  Dazu  stimmt  nun, 
daß  der  folgende  Tag,  die  Iden,  ein  altes  Juppiterfest  war'^^.  Sobald  das  | 
Alte  abgetan  ist  und  das  erste  Licht  des  neuen  Zeitrings  anbricht,  wird  219 
dem  obersten  Gott  des  lichten  Himmels  geopfert:  gerade  so  geschah  es, 
wie  wir  sahen,  bei  der  Säkularfeier.  Der  eigentliche  Anfang  des  Neujahrs 
war  also  für  die  Römer  (so  dürften  wir  allein  schon  aus  diesen  Andeu- 
tungen des  Pestkalenders  folgern)  ursprünglich  der  Vollmond  des  ersten 
Monats.  Alle  Glieder  unseres  Volkerstammes  haben  vormals  auch  ihre 
solaren  Feste  und  Zeitordnungen  nach  den  inzidierenden  Mondphasen 
geregelt.  Feste  und  Zeiträume,  deren  Eintritt  vom  Lauf  der  Sonne  be- 
dingt war,  wurden  fbciert  nach  der  nächsten  wirklichen  Erscheinung  neuen 
Mondlichts.  In  dem  Neumond  konnte  man  in  früher  Zeit  diese  entschei- 
dende Phase  nicht  finden,  es  blieb  die  Wahl  zwischen  erstem  Viertel 
und  Vollmond.  Die  griechische  Anschauung  schwankt  zwischen  beiden 
Möglichkeiten:  der  Vollmond  wurde  beobachtet  z.  B.  für  den  Antritt  der 
olympischen  Panegyris  und  ihre  Periode,  die  entsprechende  Geltung  des 
ersten  Viertels  läßt  sich  in  der  Heiligkeit  des  siebenten  Tages  erkennen, 
auf  den  die  Epiphanien  des  ApoUon,  vermutlich  auch  die  des  Dionysos 
auf  Andros,  in  einer  kleinasiatischen  Stadt  ^^^)  die  Wiederkehr  (dvdßacic) 
ihrer  Göttin  (vermutlich  der  Artemis  Pergaia)  verlegt  waren.  Für  die 
Römer  ist  dagegen  Vollmond  die  entscheidende  Phase,  welche  den  An- 
fang eines  neuen  Zeitraums  bestimmt.  Wir  erhalten  von  Macrobius^^) 
die  bündige  Auskunft,  daß  seit  alters  alle  Iden  als  Festtage  des  Juppiter 
begangen  wurden,  während  Juno  als  Mondgöttin  am  Monatsanfang,  den 
Kaienden,  Opfer  erhielt:  mehrfach  wurden  längere  Perioden  hindurch 
die  Iden  für  den  Amtsantritt  der  Beamten  festgehalten,  um  die  Zeit  der 
Dezemvim  der  15.  Mai,  im  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  der  IS.März.^^) 
Ja  nach  der  Bedeutung,  die  man  diesen  Mondphasen  beimaß,  konnten 
sie  sogar  den  Monatsanfang  bestimmen;  so  begannen  die  Kelten  ihre 


142)  S.  Mommsen  im  CIL  1,  388  <'311>. 

143)  CIG  6850  L  IV  p.  11;  W.  Fröhner,  inscriptions  grecques  du  Louvre  n.  33 
P.  50f. 

144)  Sat  I  15,  15.  18,  vgl.  v.  Jan  2,  127  und  Mommsen  im  CIL  1,375  <'298>. 

145)  Mommsen,  röm.  Chronologie  8.  91.  102f.  der  2.  Ausg. 
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Monate  'sexta  luna',  mit  dem  ersten  Viertel ^^;  es  fehlte  auch  nicht  an 
solchen,  denen  der  Vollmond  den  Monatswechsel  brachte.'*^)  Aber  wenn 
220  man  |  auch  erst  in  dem  wirklichen  Erscheinen  des  Mondlichts  den  vollen 
Sieg  des  solaren  Lichtgottes  und  den  tatsächlichen  Anfang  seiner  Herr- 
schaft sah,  so  brauchte  man  darum  nicht  auch  den  Monatsanfang  dahin 
zu  verlegen;  man  hätte  sonst  mit  der  festen  und  tief  begründeten  An- 
schauung brechen  müssen,  daß  nach  dem  Ableben  des  alten  Monds  der 
neue  komme.  Der  romanische  und  slawische  Ansatz  für  das  Todaustreiben 
geht  nicht  von  der  Annahme  aus,  daß  der  Vollmond  die  Herrschaft  des 
neuen  Sommers  bringe.  Doch  liegt  auch  hier  eine  Erwägung  des  Mond- 
laufs zugrunde.  Sonntag  Lätare  geht  stets  unmittelbar  dem  Neumond 
desjenigen  Mondlaufs  voraus,  in  den  Ostern  fallen;  es  hat  also  in  ge- 
wissem Sinne  eine  Vereinfachung  der  kalendarischen  Superstition  statt- 
gefunden. 

Wir  hatten*)  eine  weibliche  und  haben  jetzt  eine  männliche  göttliche 
Personifikation  des  abscheidenden  Jahres  kennen  gelernt.  Beide  Vorstel- 
lungen bestehen  nicht  für  sich  noch  schließen  sie  einander  aus.  Wie  nach 
griechischen  und  italischen  Begriffen  die  zwölf  Monatsgötter  sich  zu  sechs 
Paaren  zusammensetzen,  so  wird  auch  das  Jahr  aufgefaßt  als  ein  himm- 
lisches Ehepaar.  In  einem  romanischen  Teil  Tirols  (Palu)  geht  am  Fas- 
nachtsdienstag ein  seltsames  Paar  um^*®);  der  Mann  trägt  ein  Hemd, 
unter  dem  ein  Strohhöcker  verborgen  ist,  auf  dem  Kopf  eine  hohe  Motze, 
in  der  Hand  eine  Stange;  das  Weib  alt  und  zerlumpt  führt  einen  Besen 
und  eine  Schweinsblase;  beide  sind  voll  Ruß  und  suchen  die  Begeg^nen- 
den  namentlich  des  weiblichen  Geschlechts  schwarz  zu  machen.  Sie  heißen: 
er  wetscho,  sie  wetscha,  d.  h.  nach  oberitalischer  Aussprache  vecchio 
und  vecchia.  Das  Jahr  ist  alt  geworden  und  sein  Götterpaar  merkt,  daß 
seine  Stunde  kommen  wird.  Gewiß  war  dieser  Aufzug  ehedem  -  und  ist 
es  unbewußt  wohl  auch  jetzt  noch  -  ein  verbreiteter  Bestandteil  der  Fas- 
nachtslustbarkeit. Ich  kann  wenigstens  das  Weib  fast  ganz  in  derselben 
Gestalt  in  Mailand  nachweisen.  Die  veggia  bacucca  war  nach  Cherubini  ^^^) 
eine  der  dort  beliebtesten  Kamevalsmasken  des  gemeinen  Volks,  'ein 
plumpes,  tölpisches  und  schmutziges  altes  Weib,  das  meistens  zu  Pferd, 
aber  auch  zu  Fuß  durch  die  Stadt  streift,  mit  einem  Besen  oder  einem 


146)  Plinius  nat.  hist.  16,  250. 

147)  Simplikios  zu  Arist  phys.  5,  3 f.  205r^y^v6c  hi  [sc.  Sc  iroiou^icea  dpxdc], 
üic  Tiv€C  dpx^^v  Tf)v  iravcArivov  X^youciv  f\  xf^v  v^av,  ^covrai  e^C€i  aörai. 

•)  [Vgl.  zu  S.  208  <120f.>.]        148)  Zingerle  a.  a.  O.  n.  1205  S.  137. 
149)  Vocabol.  milanese-italiano  4,  484. 
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Stab  bewaffnet,  an  dessen  Ende  mittels  eines  Bindfadens  eine  aufgetrie- 
bene Schweinsblase  (die  sog.  zucca)  befestigt  ist;  damit  klopft  sie  auf 
die  Erde  oder  schlägt  die  Kinder,  die  ihr  entgegenschreien  | 

la  veggia  bacucca  221 

la  pesta  la  zucca, 

la  pesta  la  saa, 

la  veggia  del  carnevaa'. 

9.  Auch  der  Junge  denkt,  sobald  er  den  Alten  Oberwunden,  sich  ein 
Weib  zu  gewinnen.  Mars  wirbt  um  Nerio  oder  Nerienis,  die  ^Starke'. 
Sabinisch  nennen  die  Alten ^^^  diese  Göttin;  sie  taten  das  darum,  weil 
das  den  Lateinern  unverständlich  gewordene  Wort  sich  bei  den  Sabinem 
noch  in  appellativischem  Gebrauch  nachweisen  ließ:  nero  der  starke, 
tapfere,  nerio  fem.  für  Wirtus\  Dergleichen  Angaben  Ober  Entlehnung 
von  auswärts  sollte  man  doch  nachgerade  sich  hüten  unseren  alten  Ge- 
währsmännern nachzusprechen,  die  sich  darin  gefielen  aufzustöbern,  wie 
einmal  treffend  Ober  Varro  gesagt  wird***),  was  alles  die  Römer  von 
andern  Völkern  sich  angeeignet  hätten  ~  oder  haben  könnten.  Daß  die 
Göttin  Nerio  dem  Lateinervolk  von  Haus  aus  eigen  war  und  bis  ins 
2.  Jahrh.  vor  Chr.  auch  in  Rom  verehrt  wurde,  lehren  die  Anrufungen 
und  Erwähnungen  derselben  in  der  älteren  Literatur,  wie  sie  schon  Gellius 
XIII  23  zusammengestellt  hat  Dem  Zeitalter  des  Plautus  ist  Nerio  als 
Ehegattin  des  Mars  noch  ganz  geläufig,  vgl.  Plautus  truc.  11  6,  34 

Mars  peregre  adveniens  salutat  Nerienem  uxorem  suam, 

und  Licinius  Imbrex  bei  Gellius  §  16  (Ribbeck  Com.  p.  35'  <39^) 

nolo  ego  Neaeram  te  vocent,  sed  Nerienem, 
quom  quidem  Mavorti's  in  conubium  data. 

Varro  führt  (Gell.  §  1)  aus  SakralbOchern  an  'Nerienemque  Martis',  eine 
Formel,  die  auch  Ennius  (ann.  108  Vahlen  <104V^)  noch  anwandte. 
Aber  mit  dem  Oberwältigenden  Eindringen  der  griechischen  Kultur  seit 
dem  zweiten  punischen  Krieg  wurde  sie  in  Rom  bald  verdrängt,  und  ihre 
Spur  um  so  wirksamer  verwischt,  als  eine  andere  nationale  Göttin,  Minerva, 
durch   die  Verschmelzung  mit  der  plastischen  Gestalt  der  streitbaren 

150)  Gell.  n.  a.  XIII  23,  7.  lo.  Lydus  de  mens.  4,  42  <p.  113,  17W.>.  Vgl. 
Momrosen,  unterit.  Dlal.  S.  353;  zum  weiteren  Pleckeisen,  zur  Kritik  der  altlat. 
Dichterfragm.  b.  Gellius  S.  32  ff. 

151)  Servius  z.  Aen.  7,  176  von  Varros  Büchern  de  gente  populi  romani:  'in 
qaibus  dicit,  quid  a  quaque  traxerint  gente  per  imitationem',  vgl.  Kettner,  varron. 
Studien  S.  60. 
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Athena  verjüngt  in  die  Stelle  der  alten  Nerio  eingerückt  war.  Varro  ver- 
bindet selbst  in  dem  altfränkischen  Gebet  einer  satura,  dem  wir  schon 
222  'Anna  ac  Peranna'  entlehnten,  |  'Nerienis  et^^*)  Minerva*.  Unzweifelhaft 
haben  bereits  die  Antiquare  seiner  und  der  vorhergegangenen  Generation 
beide  Göttinnen  vollkommen  identifiziert,  aus  ihnen  müssen  die  Gleich- 
stellungen bei  Porphyrion  und  Lydus  (s.  S.  223,  2  <Anm.  159»  geflossen 
sein.  Aber  Kultus  und  Volkssage  war  schon  vorausgegangen,  indem  sie 
an  dem  Feste,  das  wir  sogleich  betrachten  werden,  einfach  Minerva  sub- 
stituierte. 

Die  römische  Volkssage  über  die  Werbung  des  Jahresgottes  und 
seinen  Eheschluß  müssen  wir  wieder  aus  dürftigen  Bruchstücken  zusam- 
menlesen. Von  heftiger  Liebe  zur  Nerio  ist  Mars  entbrannt^^  Aber  sie 
ist  spröde,  um  sie  zu  gewinnen  muß  der  Gott  schweren  Kampf  bestehen 
und  er  unterliegt:  ein  antiquarisches  Atiologem  erklärte  den  Aberglauben,, 
der  Eheschluß  im  März  verbot  ^^),  eben  dadurch,  weil  in  diesem  Monat 
'Mars  in  einem  Preiskampf  um  die  Ehe  von  Minerva  besiegt  und  (wie  es 
mit  drolliger  Umdrehung  des  Sachverhalts  weiter  heißt)  wegen  der  Be- 
hauptung ihrer  Jungfrauschaft  Minerva  Nerio  umgenannt  worden  sei\^^> 
Gleichwohl  kommt  Mars  noch  im  selben  Monat  zu  dem  gewünschten  Ziele. 
Das  Minervenfest  der  quinquatrus^^)  hat  schon  vor  der  Blütezeit  der 
römischen  Antiquare  die  Oberlieferung  über  die  sakrale  Bedeutung  der 
Tage  vom  19.  bis  23.  März  (XIV-X  kal.  apr.)  fast  vollkommen  verschüttet; 
nur  aus  dürftigen,  wenn  auch  sicheren  Spuren  sehen  wir,  daß  sie  einst- 
mals dem  Mars  heilig  waren.  Das  vatikanische  Kalenderfragment  bemerkt 
zu  XIV  kal.  apr.  'quinqu(atrus).  feriae  Mar(ti)';  die  Salier  rühren  sich  an 
dem  eigentlichen  Tag  der  quinquatrus,  dem  fünften  nach  den  Iden 
(19.  März),  aber  ihre  Aufzüge  erstreckten  sich  durch  die  ganze  Reihe 
der  Tage,  auf  welche  durch  irrige  Volksetymologie^*^)  die  quinquatrus 


152)  et  ist  metrisch  notwendige  Ergänzung. 

153)  Martianus  Capeila  p.  2  Orot.  'Gradivum  Nerienis  coniugis  amore  torreri'. 

154)  Vgl.  Ovidius,  fast.  3,  393ff. 

155)  Porphyrion  zu  Hon,  epist.  II  2,  209  S.  343,  9  Meyer. 

156)  Zum  Folgenden  s.  Mommsen  CiL  1,388  <'312>f.  lOvidius  sagt  von 
seinem  Geburtstag  trist.  IV  10, 13  'haec  est  armiferae  festis  de  quinque  Minervae, 
quae  fieri  pugna  prima  cnienta  solet'.] 

157)  Varro  und  Pestus  überliefern  als  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes 
*post  diem  quintum  idus',  im  wesentlichen  richtig.  Nur  hat  das  Wort  an  sich 
mit  den  Iden  nichts  zu  tun,  es  ist  gebildet  von  *quinqixare.  Es  scheint  in  den 
italischen  Sakralkalendem  nicht  selten  gewesen  zu  sein,  daß  dem  Pest  eines 
Gottes  am  fünften  Tage  ein  gleiches  folgte.  Der  römische  Kalender  bietet  noch 
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ausgejdehnt  waren.  Den  Schlußtag  endlich,  das  sog.  tubilustrium  (X  kaL  228 
apr.,  23.  März)  bezeichnet  Verrius  Placcus  im  pränestinischen  Kalender 
ausdrflcklich  als  Marsfest,  '[feriae]  Maili'.  Gerade  für  diesen  Tag  schreibt 
Ovidius^*®)  ein  Opfer  an  die  'fortis  dea'  vor,  eine  wörtliche  Obersetzung 
von  Nerio,  wenn  auch  dem  gräzisierenden  Dichter  Minerva  im  Sinn  liegt. 
In  der  Tat  wurde  da  Nerio  und  zwar  gemeinsam  mit  Mars  verehrt 
loannes  Lydus^^^,  der  diese  Notiz  erhalten  hat,  bemerkt  dazu,  daß  Nerio 
teQs  als  Minerva,  teils  als  Venus  gedeutet  werde:  auf  Venus  konnte  man 
doch  nur  aus  dem  einen  Grunde  verfallen,  weil  diese  nach  mythologischer 
Tradition  zu  einem  Ehebund  mit  Mars  ebenso  legitimiert  als  Athene- 
Minerva  ungeeignet  erscheinen  mußte.^*^  Doch  warum  sollen  wir  aus 
solchen  Abirrungen  herauspressen,  was  auf  der  Hand  liegt?  Wenn  Mars 
noch  am  15.  März  vergeblich  um  den  Besitz  der  Nerio  gerungen  hatte, 
so  können  am  23.  März  beide  gemeinsam  aus  keinem  anderen  Grund 
verehrt  worden  sein,  als  weil  man  den  Vollzug  ihrer  Ehe  zu  feiern  hatte.*) 
Wie  schwer  es  Mars  wurde  in  den  Besitz  der  Jungfrau  zu  gelangen, 
können  wir  aus  Porphyrions  dürftiger  Andeutung  nur  eben  ahnen.  Der 
Kampf,  in  dem  Mars  zunächst  unglücklich  war,  erinnert  an  Atalante,  an 
Bninhild.  War  es,  wie  in  diesen  Mythen,  eine  List  oder  war  es  ein  Raub, 
der  ihn  zuletzt  zum  Eheherm  machte?  Die  Analogie  des  Marssohns  Ro- 
mulus  und  seiner  ersten  Römer  gab  Preller  ein  scheinbares  Recht,  das 
letztere  zu  vermuten,  wirkliche  Bestätigung  liegt  in  dem  Gebet  der  Her- 
säia  (unten  S.  228  <141»,  welche  die  Sabinerinnen  'ebenso'  von  den 
Römern  geraubt  werden  läßt,  wie  Nerio  von  Mars.  Aber  die  Münzen  des 
Cn.  Gellius  hätte  man  nicht  zur  Bestätigung  heranziehen  sollen;  von 

nehrere  ähnliche  Fälle  (Carmentalia  am  11.  und  15.  Jan.,  Lemuria  am  9.  und 
13.  Mai),  aus  denen  man  ersieht,  daß  solche  Feier  des  5.  Tages  nicht  bloß  nach 
den  Iden  vorkam,  wenn  sie  auch  dann  am  häufigsten  sein  mochte.  In  dieser 
nrsprflnglichen  Bedeutung  der  quinquatrus  liegt  ein  wichtiger  Beweis  dafür, 
daß  der  19.  März  ein  altes  Marsfest  war. 

158)  'et  forti  sacrificare  deae'  fast  3,  850. 

159)  De  mens.  4,  42  p.  75  Bonn.  <113,  15  W.>  t^  irp6  bixa  KoXavöuiv  dxrpt- 
Wuiv  KoOapviöc  cdXmTTOc  Kai  Kivticic  tuiv  öirXujv  kqI  Tl^al  "Apcoc  Kai  NcpivTic, 
6€ac  oÖTUi  Tfl  Caßivurv  t^Uiccij  1TpocaTOp€uo^^vr)C,  fjv  /jEiouv  clvai  Tf|v  'AQr\v&v  f| 
wil  *A9po6iTTiv  ktX. 

160)  Daher  freut  sich  bei  Ovid.  f.  3,  694  Venus  als  Gemaiilin  des  Mars  ganz 
besonders  Qber  das  Mißlingen  seines  Anschlags  'auf  Minerva*. 

^  [Von  einer  Ehe  des  Mars  redet  auch  Seneca  bei  Augustinus  de  civ. 
dei  6,  10  (Sen.  fr.  39  Haase)  'quid  quod  et  matrimonia,  inquit,  deorum  iungi- 
mns?  et  ne  pie  quidem,  fratnim  ac  soronim:  Bellonam  Marti  collocamus,  Vul- 
cano  Venerem,  Neptuno  Salaciam'. 
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eigentlichem  Raub  ist  keine  Spur  vorhanden,  ich  habe  Stücke  der  Art 
224  in  Imhoof-Blumers  Sammlung  gesehen  und  kann  die  bei  Cohen  ^^^  ge- 1 
gebene  Nachbildung  als  treu  bezeichnen:  ein  Krieger  steht  mit  einem 
bekleideten  Weib  ruhig  und  einträchtig  zusammen  auf  einer  Quadriga. 
Die  bildliche  Darstellung  einer  pränestinischen  Cista^^,  welche  kürzlich 
die  monumenti  des  archäologischen  Instituts  brachten  und  A.  Michaelis 
erläuterte,  gibt  uns  anstatt  einer  Aufklärung  ein  neues  Rätsel;  doch  dür- 
fen wir  um  so  eher  über  das  merkwürdige  Bild  wegsehen,  als  unzweifel- 
haft der  knabenhafte  Mars,  welchen  hier  'Menerva'  über  ein  Gefäß,  wie 
es  scheint,  mit  loderndem  Feuer  hält,  noch  nicht  daran  gedacht  hat,  sich 
mit  Liebe  und  Werbung  zu  befassen. 

Sicherer  steht  ein  anderer  Zwischenfall,  der  in  den  Anfang  der  Wer- 
bung gehört  und  uns  zu  dem  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtungen  zu- 
rückführt. 

Wir  wissen  durch  Ovidius,  daß  an  den  Iden  des  März  sich  die  Mäd- 
chen zusammentaten  und  obszöne  Schimpflieder  sangen,  fast  3,  675 

nunc  mihi  cur  cantent^  superest,  obscaena  puellae^ 
d  leere,  nam  coeunt  certaque  probra  canunt^ 

vgl.  ebenda  695: 

inde  ioci  veteres  obscaenaque  dicta  canuntur. 

Diese  'altherkömmlichen  Spaße'  und  zotenhaften  Witze,  traditionell  und 
feststehend  (^certa'  676),  waren  gegen  Mars  selbst  gerichtet.  In  der  Per- 
son der  Minerva  (Nerio)  war  die  Jungfräulichkeit  ebenso  schwer  durch 
Mars  beleidigt  wie  glänzend  an  ihm  gerächt.  Wenn  in  Mythenüberliefe- 
rungen  wahr  heißen  muß,  was  unverfälscht  aus  Mund  und  Brauch  des 
Volkes  geschöpft  ist,  so  hindert  nicht  ihre  glücklicherweise  leicht  erkenn- 
bare Oberpinselung  dieser  bloß  von  Ovidius  fast.  3,  677  ff.  berichteten 
Geschichte  das  vollste  Lob  der  Wahrheit  zuzuerkennen. 

Mars  kommt  zur  Anna,  führt  sie  auf  die  Seite  und  gesteht  ihr  seine 
brennende  Liebe  zu  Minerva;  die  ^freundliche  Alte'  (comis  anus  V.  684), 
hofft  er,  solle  ihm  behilflich  sein  in  den  Besitz  der  Göttin  zu  gelangen. 
Anna  hält  ihn  mit  leeren  Versprechungen  hin.  Endlich,  als  er  nicht  nach- 
läßt zu  drängen,  erfreut  sie  ihn  durch  die  Botschaft,  daß  durch  ihre  Bitten 
die  spröde  Jungfrau  doch  endlich  erweicht  worden.  Mars  voll  Freude 
rüstet  das  hochzeitliche  Gemach  her,  und  im  üblichen  Zug  Cdeducitur 
illuc'  689)  wird  ihm  das  bräutliche  Weib  verschleiert  zugeführt  Erschließt! 


161)  M6dailles  consulaires  Taf.  XIX,  Gellia  n.  1. 

162)  Monum.  delP  inst.  IX  Taf.  LVIII-LIX,  vgl.  annali  1873  Bd.  45,  223ff. 
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sie  in  seine  Arme,  will  sie  küssen,  da  erkennt  er  plötzlich -die  alte  Kupp-  225 
lerin,  die  Anna.  Scham  und  Zorn  zugleich  ergreift  den  Gott,  und  Anna 
Perenna  lacht  den  gefoppten  Liebhaber  der  Minerva  aus.  Wie  sie,  so 
freuten  sich  noch  in  Ovids  Zeit  die  Mädchen  der  wohlgelungenen  List 
(vgL  V.  696)  und  höhnten  mit  jenen  stehenden  Spottreden  den  brünsti- 
gen Gott. 

In  zwei  Dingen  macht  sich  Retouche  bemerkbar.  Der  Name  der  Mi- 
nerva ist  eingedrungen  an  Stelle  der  alten  Nerio,  eine  Umwandlung,  die 
bereits  im  Volksmund  selbst  vollzogen  war.  Lediglich  aus  der  Disposition 
des  Dichters  aber  entspringt  es,  wenn  femer  mit  Rückweisung  auf  die  vor- 
her erzählte  Legende,  wie  die  karthagische  Anna  durch  den  Sturz  in  den 
Fluß  zur  Nymphe  geworden  sei,  wiederholt  hervorgehoben  wird,  daß 
Anna  kurz  vorher  (nuper  677)  zur  Göttin  erhoben  (nova  diva  693)  und 
ihr  Ehrentag  in  den  Pestmonat  des  Mars  aufgenommen  war  (679  f.).  Durch 
diese  Einmischungen  kann  die  Originalität  der  Oberlieferung  nicht  im 
mindesten  in  Zweifel  gestellt  werden.  Auf  sekundärem  Wege  pflegen  so 
frische  Sagen  sich  nicht  zu  bilden.  Und  wenn  Corssen^®*)  meinte,  die 
Person  und  Rolle  der  Anna  sei  erst  dann  in  die  Geschichte  von  Mars' 
Ehebund  mit  Nerio  interpoliert  worden,  als  die  heimische  Nerio  mit  der 
jungfräulichen  Pallas  der  Griechen  vermengt  worden  sei,  so  vergißt  er, 
daß  sprödes  Sträuben,  List  und  Verwandlung  der  Braut  ein  stehendes 
Motiv  in  den  Sagen  von  Ehebündnissen  der  Götter  ist.  Durchschlagend 
ist  die  Erwägung,  daß  die  Spott-  und  Schimpflieder  der  römischen  Mäd- 
chen auf  Mars,  den  hochgefeierten  Nationalgott,  einen  Kultusbrauch  von 
solcher  Altertümlichkeit  fortführten,  wie  er  in  den  Zeiten,  wo  das  Römer- 
volk geschichtlich  wird  und  griechische  Kulte  eintauscht,  längst  nicht 
mehr  entstehen  konnte.  Die  Entwicklung  des  sittlichen  Bewußtseins  emp- 
findet zeitig  in  solchem  Brauch  einen  Widerspruch  mit  dem  Begriff  der 
Gottheit;  ihn  fortzuführen  gestattet  wohl  oder  fordert  gar  der  zähe  Kon- 
servativismus der  Superstition,  aber  im  Widerspruch  mit  dem  sittlichen 
Empfinden  vermag  er  nicht  zu  entstehen.  Die  Griechen  haben,  wenn  sie 
eine  solche  Kultussitte  irgendwo  fanden,  sie  als  eine  barocke  Singulari- 
tät gefaßt  So  erfahren  wir  von  einem  Heraklesopfer  in  Lindos  *"),  bei 
dem  nur  Schmähreden  und  Verwünschungen  gegen  den  Gott  gehört 
werden  durften;  gerade  so  pflegte  man  beim  Säen  des  Kümjmels  zu  226 
fluchen  und  zu  schimpfen,  damit  er  gut  gerate. *^^)    Näher  der  römi- 

163)  Origg.  p.  40  f.  Anm.  77. 

164)  Lactantius  inst  I  21,  31  ff.  vgl.  [Apd.  II  5,  11.]  Konen  narrat.  11.  [Diogen. 
prov.  6,  15.  7,  96.1 

165)  Theophr.  hist  plant  VII  3,  3.    [Plut.  sympos.  VII  2,  2  S.  700t   Plin.  n.  h. 
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sehen  Sitte  tritt  eine  Anspielung  des  Kallimachos^^),  aus  der  wir  schlie- 
ßen müssen,  daß  im  thessalischen  Peleuskultus  die  Weiber  ehrenrührige 
und  schamverletzende  Reden  gegen  den  Heros  führten.  Genauer  bekannt 
ist  ein  Brauch  im  Apollondienst  der  Insel  Anaphe.'^^)  Den  Argonauten 
(so  dachte  man  sich  die  Entstehung  der  Sitte)  hatte  in  pechschwarzer 
Finsternis  Apoüon  durch  das  Leuchten  seines  goldenen  Bogens  plötz- 
lich Land  gezeigt;  es  war  das  kleine  Felseneiland  Anaphe.  Froh  der  Er- 
rettung errichten  sie  schnell  einen  Altar,  um  dem  ApoUon  Aigletes,  oder, 
wie  er  auf  der  Insel  selbst  genannt  wurde,  'AcreXaiac^*®)  Dankopfer  zu 
bringen.  Sie  mußten  sich  so  gut  dabei  zu  helfen  suchen,  als  es  auf  der 
einsamen  Klippe  eben  gehen  wollte:  statt  Ol  haben  sie  nur  Wasser  auf 
den  Opferbrand  zu  gießen.  Da  brechen  die  Mädchen  aus  dem  Phaiaken- 
land,  die  Arete  der  Medeia  zur  Hochzeitsausstattung  geschenkt,  in  schal- 
lendes Gelächter  aus,  aber  die  Heroen  erwidern  ihnen  mit  ehrenrührigen 
Worten,  voll  Freude  am  Spott,  so  entspann  sich  ein  Kreuzfeuer  von  Neck- 
und  Schmähreden.  Seitdem  ist  beim  Apollonopfer  zu  Anaphe  üblich,  daft 
die  Weiber  und  Männer  sich  gegenseitig  höhnen.'^)  Ein  wesentliches, 
weil  offenbar  der  Tradition  des  Kultus  entlehntes  Moment  ist  in  dieser 
Sage,  daß  es  die  phäakischen  Mädchen  waren,  welche  die  vorbildlichen 
Schmähreden  führten;  ihrer  waren  gerade  zwölf. ^^^  Auch  die  Salier  be- 
liefen sich  auf  zwölf  in  beiden  Kollegien;  und  wenn  wir  gelegentlich  er- 
fahren, daß  bei  einem  Pontifikalopfer  in  der  'regia'  gemietete  ^Saliae 
virgines'  in  entsprechender  Ausstattung  (mit  apex  und  Kriegsmantel)  den 
Saliern  an  die  Seite  gestellt  wurden  ^^^),  so  muß  diese  jungfräuliche  Schar 


19,  120.  Ariston  bei  (Damasc.)  parabol.  Flor.  11  13,  83  t  IV  p.  200,  11  Mein.  » 
Stob.  11  31,  83  p.  215  Wachsm.]  Vgl.  auch  den  Brauch  beim  Ausschneiden  des 
Mandragoras  bei  Theophr.  ebd.  IX  8,  8.  [Das  XotbopctcOat  ist  aber  auch  am  Orte, 
wenn  es  gilt  feindselige  Begegnung  von  Dämonen  abzuwehren.  So  erzfthlt 
Philostr.  V.  Apollon.  2,  4  von  einem  <pdc|Lia  *€|biiroOciic,  das  dem  Apollonios  t>e- 
gegnete:  aöröc  t€  ^otbopciTO  t^  '€^TroOcT| ..  .toutI  T^p  ökoc  cTvai  xf^c  irpocßoX7)c 
Ta(rn)C'  Kai  t6  qpdc^a  qpuxfl  *J»X€T0  TCxpiTÖc  üicircp  xd  ctöujXo.] 

166)  fr.  136  Bentl.  p.  405  Schneid,  im  schol.  Find.  nem.  5,  25  p.  462  Boeckh. 

167)  Apollonios  Rhod.  4,  1694-1730,  Konon  narrat  49  und  Apollodoros 
1  9,  26. 

168)  Rangab^,  antiq.  hellen,  n.  820, 9.  27.  b,  24  vgl.  das.  2,  455. 

169)  Konon  gebraucht  die  bezeichnenden  Ausdrücke  xu)6ac^öc  und  dvrc- 
xiiiOoIov. 

170)  Apollon.  4,  1221.  Apollodoros  hebt  diese  Zahl  gerade  bei  unserer 
Episode  hervor. 

171)  Pestus  p.  329^  18  'Salias  virgines  Cincius  ait  esse  conducticias,  quae 
ad  Salios  adhibeantur,  cum  apicibus  paludatas.  quas  Aelius  Stilo  scribsit  sacri- 
ficium  facere  in  regia  cum  pontifice  paludatas  cum  apicibus  in  modum  Salto- 
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auf  die  gleiche  Zahl  ge|  bracht  gewesen  sein,  wie  die  Salii.  Was  in  Ovids  227 
Zeit  allgemeinere  Volkssitte  war,  ist  natürlich  vordem  einmal  von  dem 
offiziellen  Kultus  ausgeübt  worden,  und  so  mag  man  sich  ungern  ent- 
halten, die  Analogie  des  Brauchs  von  Anaphe,  Ober  dessen  Stellung  im 
Pestkalender  wir  freilich  gar  nichts  wissen,  auf  den  römischen  anzuwenden. 

Also  jene  obszönen  Lieder  der  Mädchen  an  den  Märziden  waren  uralt, 
ebenso  alt  natürlich  auch  ihr  hergebrachter  Inhalt  Die  Göttin  des  ab- 
getanen Jahres,  das  alte  Mütterchen  soll  dem  neuen  Jahresgott  die  Braut 
gewinnen  helfen  und  schiebt  sich  selbst  ihm  als  Braut  unter. 

10.  Die  Hochzeit  der  himmlischen  Götter,  schon  vor  der  Trennung 
unserer  indogermanischen  Völker  ein  Gegenstand  des  Sangs  und  Kultus- 
brauchs,  pflegt  für  den  irdischen  Eheschluß  als  glückverheißendes  Vor- 
bild betrachtet  zu  werden.  Die  Hochzeitsriten  haben,  so  weit  sie  nicht 
der  rechtlichen  und  sittlichen  Sanktion  des  Bundes  galten,  ihre  Symbolik 
diesem  Mythos  entlehnt;  und  in  je  ältere  Zeit  dieselben  hinaufreichen, 
um  so  mehr  haben  wir  in  ihnen  auch  Nachahmung  des  vorbildlichen 
Mythos  zu  erwarten.  Bei  allen  Völkern  haben,  und  hier  behauptet  sich 
die  mythische  Tradition  am  längsten,  vor  allem  die  Hochzeitslieder  an 
die  Sage  von  der  himmlischen  Hochzeit  angeknüpft.  Für  die  Griechen 
(Athener)  bezeugt  uns  außerdem  eine  vortreffliche  Quelle,  deren  Glaub- 
vQrdigkeit  durch  die  Singularität  der  Nachricht  nicht  verdächtigt  werden 
kann,  Claudius  Kasilon^^^  ausdrücklich,  daß  beim  Eheschluß  die  heilige 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  symbolisch  dargestellt,  oder  wie  er  sagt, 
dem  Zeus  und  der  Hera  die  heilige  Hochzeit  hergerichtet  wurde. 

POr  das  alte  Rom  aber  besaß  die  Ehe  des  Mars  und  der  Nerio  jene 
vorbildliche  Bedeutung.  Wenn  man  das  auch  nicht  ohne  weiteres  aus 
der  Art  folgern  darf,  wie  Plautus  und  Licinius  dieses  himmlischen  Ehe- 
paares gedenken,  sehr  wahrscheinlich  wird  es  durch) das  Gebet,  das  der  228 
Annalist  Cn.  Gellius^^^  der  Hersilia  in  den  Mund  legt,  als  sie  den  Frieden 
zwischen  den  Sabinern  und  den  römischen  Frauenräubem  herstellen 
wfll:  ^Neria  Martis  te  obsecro,  pacem  da,  te,  uti  liceat  nuptiis  propriis  et 
prosperis  uti,  quod  de  tui  coniugis  consilio  contigit,  uti  nos  itidem  integras 


nun'.  Vgl.  die  Literatur  bei  M.  Hertz  de  L.  Cinciis  p.  55.  Schon  Corssen  origg. 
p.  25  sucht  ihre  Funktion  am  Festtag  der  Anna.  Aber  auch  am  23.  März  haben 
wir  sie  uns  wohl  in  Tätigkeit  zu  denken. 

172)  lex.  rhetor.  p.  670,  28  Fers.  p.  345  Nauck  'kpöc  j&^ioc  ol  tomoOvtcc 
«otoOa  Tip  All  Kai  t^  *'Hpq.  icpoOc  ydyiovc.  Ober  die  Glaubwflrdigkeit  der  Nach- 
richt spricht  sich  Meier  z.  d.  Stelle  S.  XVIII  unentschieden,  Houtsma  S.  54  un- 
selbständig aus. 

173)  Bei  Genius  n.  a.  Xlll  23,  13  (Peter,  histor.  rem.  rell.  I  p.  169). 
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raperent,  unde  liberos  sibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent'  Hier  wird 
'Neria'  förmlich  als  Ehegöttin  angerufen. 

Die  wesentlichen  mythischen  Züge  dieses  Eheschlusses  zwischen  Mars 
und  Nerio  müssen  daher  ehemals  auch  Bestandteil  der  Hochzeitsriten 
gewesen  sein;  oder  um  genauer  zu  reden,  was  aus  altem  Mythos  von 
der  Himmelsehe  in  die  mythische  Symbolik  der  vorhistorischen  Hoch- 
zeitsriten aufgenommen  war,  mußte,  als  sich  die  italischen  Gestalten  des 
Mars  und  der  Nerio  herausbildeten,  auf  deren  Hochzeit  Obertragen  wer- 
den. Den  Beweis,  daß  dies  wirklich  geschehen  war,  liefern  uns  die  slawi- 
schen Bräuche,  von  denen  wir  ausgingen.  In  der  Gestalt  der  vecchia^ 
welche  zu  Mittfasten  in  Italien  und  Spanien  zersägt  und  verbrannt  wird, 
hat  sich  die  alte  Anna  Perenna  deutlich  erhalten,  nicht  minder  in  der 
weischQy  welche  mit  ihrem  Gespons  zu  Palu  am  Fasnachtstage  Umgang 
hält,  und  in  der  veccia  bacucca  von  Mailand.  Auf  das  zäheste  haben  die 
slawischen  Völker  die  gleiche  Gestalt  und  den  Brauch  des  Austreibens 
fortgeführt,  nur  daß  ihnen  die  alte  und  'sterbende'  Jahresgöttin  direkt 
zu  einer  Personifikation  des  Obels,  das  ausgetrieben  werden  muß,  zu 
einer  Todesgöttin  geworden  ist.  Und  eben  bei  diesem  Zweig  des  gemein- 
samen Stammes  haben  wir  nun  die  Sitte  allgemein  verbreitet  gefunden, 
den  Bräutigam  oder  seinen  Stellvertreter  durch  ein  altes  Mütterchen  zu 
foppen,  das  man  ihm  anstatt  der  Braut  zuführt.  Daß  der  Mythus  etwas 
drastischer  und  freier  verfahren  kann  als  die  Sitte,  versteht  sich  von 
selbst:  der  kleine  Unterschied  zwischen  römischer  Sage  und  slawischer 
Sitte  darf  uns  nicht  abhalten,  die  völlige  Gleichartigkeit  der  Konzeption 
zu  erkennen;  wir  haben  überdies  die  Sitte  auch  auf  romanischem  Gebiet 
in  wenigstens  einem  identischen  Falle  nachweisen  können.  Die  den  Slawen 
und  Italikem  gemeinsame  Vorstellung  von  der  gealterten  und  ausgetrie- 
benen Jahresgöttin  ist  von  beiden  Völkern  auch  in  den  Mythos  von  der 
Werbung  und  Hochzeit  des  neuen  Jahresgottes  verwebt  worden:  aber 
diese  Episode  hat  sich  bei  dem  einen  Volk,  so  viel  bis  jetzt  bekannt, 
229  ausschließlich  in  dem  Rejflex  des  Mythos,  in  den  Hochzeitsbräuchen  er- 
halten, bei  den  Italikern  erscheint  sie  auf  älterer  Stufe  noch  in  dem  Zu- 
sammenhang der  Sage  von  der  Brautwerbung  des  neuen  Jahresgottes, 
auf  der  jüngeren  Stufe  des  Romanentums  hat  sie  sich  wenigstens  in 
einem  entfernten  Winkel  als  Bestandteil  der  Hochzeitssitte  erhalten. 

Wen  es  freut,  die  abgerissenen  Fäden  der  Oberlieferung  wieder  zu- 
sammenzuknüpfen, darf  jetzt  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  tun.  Anna 
Perenna  wird  an  den  Iden  des  März  verehrt,  an  demselben  Tag  hat  sie 
dem  jungen  aber  starken  Gott  jenen  Streich  gespielt  Wie  in  der  Palu 
der  wetscho  und  die  wetscha  zusammengehen,  ebenso  können  Mamurius 
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Veturiu^  und  Anna  Perenna  nicht  voneinander  getrennt  werden.  Aber 
Mamurius  ist  bereits  am  Vortag  der  Iden  ausgetrieben.  Seine  Alte  über- 
lebt ihn,  um  am  folgenden  Tag  den  Besieger  des  Alten  zu  foppen.  Wie 
wir  aus  der  Legende  schließen  mußten,  wird  auch  sie  vertrieben  und  ins 
Wasser  gejagt  In  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  mag  der  Zorn  des 
getäuschten  Mars  die  Austreibung  der  Alten  herbeigeführt  haben.  Auch 
das  ist  wohl  durch  die  geforderte  und  notwendige  Verbindung  der  Anna 
mit  Mamurius  klar  geworden,  warum  gerade  Anna  es  ist,  welche  sich  in 
das  Brautbett  des  jungen  Jahresgottes  einzuschmuggeln  sucht. 

Hier  schlagen  die  Vorstellungen  der  Germanen  und  Griechen  ein,  die 
wir  bei  dieser  Schlußbetrachtung  unberücksichtigt  ließen.  Trotz  der 
wesentlichen  Obereinstimmung  alter  Bräuche,  die  wir  beim  Bestatten  ab- 
gelaufener Zeiträume  beobachten  konnten,  haben  diese  beiden  Volker- 
gnippen  gleichwohl  in  der  mythischen  Auffassung  der  zu  einem  hochzeit- 
lichen Paar  verbundenen  Jahresgötter  eine  Modifikation  eintreten  lassen^ 
die  erheblich  genug  scheint,  weil  sie  die  Physiognomie  des  Mythos  wesent- 
lich verändert,  aber  —  das  Trugspiel  der  Anna  Perenna  zeigt  es  -  auch 
jener  italoslawischen  Auffassung  nahelag:  das  gealterte  Paar  wird  nicht 
durch  ein  neues  verdrängt  und  ersetzt,  sondern  es  erneut  sich  selbst 
durch  Verjüngung. 


HL  DAS  VERHÄLTNIS  DES  RÖMISCHEN  SENATS  7» 
ZUR  KIRCHE  IN  DER  OSTGOTHENZEIT. 

(COMMBNTATIONBS   PHILOLOOAE   IN   HONOREM   ThBODORI  MoMMSBNI   SCRIPSERUNT 

AMici  [bbrolini  1877]  S.  759-767) 

Nicht  bloß  auf  dem  Kaiserthron  Ostroms  wußte  man  aus  den  dogma- 
tischen Streitfragen  des  Tages  Gegenstände  der  Politik  zu  machen;  der 
gleiche  Zusammenhang  religiöser  und  politischer  Interessen  machte  sich 
auch  in  Italien  geltend.  Die  Autorität  der  römischen  Kirche  bedurfte  stets 
einer  weltlichen  Macht,  auf  die  sie  sich  stützte.  Als  Rom  aufgehört  hatte  ein- 
zige Welthauptstadt  zu  sein  und  im  fünften  Jahrh.  auch  der  Schatten  des 
westlichen  Kaisertums  geschwunden  war,  lag  für  die  Kurie  der  römische 
Senat  am  nächsten,  der  in  seinen  reichen  Patriziern  und  Konsularen  auch 
jetzt  noch  fürstliche  Komplexe  von  Grundbesitz  0  und  hierdurch  eine  immer- 
hin respektable  Macht  repräsentierte.  Der  Stuhl  des  hl.  Petrus  sah  sich 

1)  S.  B.  Kuhn,  Städtische  und  bflrgerl.  Verfassung  des  Rom.  Reichs  1,  217  ff. 
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auf  diese  Stütze  um  so  mehr  angewiesen,  als  die  faktische  Herrschaft 
Ober  Italien  in  die  Hände  von  Arianem  Obergegangen  war  und  gleich- 
zeitig alle  auf  Wiederherstellung  kirchlicher  Einigung  zwischen  Rom  und 
Konstantinopel  gerichteten  Versuche  den  Riß  nur  zu  erweitem  beitrugen. 
Da  konnte  das  Pontiftkat  wohl  nicht  anders,  als  sich  der  Beistimmung  und 
der  Mitwirkung  einer  Körperschaft  versichern,  welche  von  dem  Momente 
an,  wo  Germanen  in  Italien  geboten,  wegen  ihrer  unmittelbaren  Bezie- 
hungen zu  den  niederen  Klassen  der  Bevölkerung  (vgl.  Anm.  10)  eine  er- 
höhte Bedeutung  gewinnen  mußte.  Nicht  wenige  Mitglieder  derselben  er- 
öffneten durch  ihre  Verbindungen  und  ihren  Einfluß  an  den  Höfen  von 
Ravenna  und  CPel  der  Kurie  Wege,  welche  sie  zu  allen  Zeiten  zu  be- 
nutzen geliebt  hat. 

Man  hat  sich  gewöhnt,  von  dem  hohlen  Scheinleben  des  römischen 
Senats  auch  in  der  ostgotischen  Zeit  zu  reden.  An  der  unbeschränkten 
Souveränität  des  Königs  wird  freilich  kein  Verständiger  zweifeln.  Aber 
schließt  diese  es  denn  aus,  daß  dem  Senat  ein  gewisser  Bereich  von  Ge- 
schäften angewiesen  war,  in  dem  er  mit  größerer  Selbständigkeit  zu  schal- 
760  ten  hatte?  Der  Wortschwall  der  Titulatur  domitori  orbis,  prae\suli  et  re- 
paratori  liberiaiis,  senatui  urbis  Romae'),  die  häufigen  Wendungen  atri- 
um,  gremium  oder  curia  liberiaiis,  mit  denen  in  Theoderichs  Reskripten 
der  Senat  bezeichnet  wird,  alles  dies  würde  nur  die  bitterste  Ironie  sein, 
hätte  nicht  der  Senat  noch  damals  eine  solche  Anerkennung  beanspruchen 
können.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  daß  unter  nicht  nationalen  Herr- 
schern, welche  einen  friedlichen  und  gesicherien  Rechtszustand  zu  be- 
gründen strebten,  die  höchste  politische  Korporation  des  alten  römischen 
Staats  eine  nicht  unerheblich  bedeutendere  Stellung  erhalten  mußte  als 
unter  nationalen  Gewalthabern.  Der  Senat  mahnt  den  Theodahad,  ihm 
und  dem  römischen  Volk  Gesetze  und  Verfassung  zu  beschwören;  bei 
Athalarichs  Regierungsantritt  ist  die  offizielle  Mitteilung  des  Thronwechsels 
und  die  Abordnung  eines  zur  Eidesabiegung  bevollmächtigten  gotischen 
Grafen  an  den  Senat  ein  und  derselbe  Akt;  und  Theoderich  selbst  hatte 
bei  seinem  Besuche  Roms  500  vor  Senat  und  Volk  an  der  palma  aurea 
feierlich  sich  verpflichtet,  die  Anordnungen  der  früheren  Herrscher  Roms 
aufrechtzuhalten  ^. 


2)  In  dem  Schreiben  bei  A.  Thiel,  epistolae  Romanorum  pontiftcum  genui- 
nae  (Braunsb.  1868)  I  p.  695.  Belege  für  die  folgenden  Phrasen  gibt  P.  Dahn, 
die  Könige  der  Germanen  111  S.  272,  3,  vgl.  Ennodius  apolog.  p.  356  in  illo  sa- 
crario  liberiaiis.  Eine  pikante  Illustration  dazu  gibt  übrigens  Boethius  cons. 
phiL  I  5  (rex)  cuius  agi  frenis  atque  obtemperare  iustitiae  summa  libertas  est, 

3)  Theddahad:  Cass.  var,  X  16. 17,  Athalarich:  ebd.  VIII  2,  Theoderich:  excc 
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An  der  Betätigung  des  Senats  bei  der  religiösen  Politik,  wo  sein  Ein- 
flufi  am  bemerkenswertesten  hervortritt,  sind  Theologen  und  Historiker 
mehr  wie  biUlg  vorübergegangen/)  Auch  wenn  dem  Senat  eine  gesetz- 
h'che  Einwirkung  auf  die  Haltung  der  Kurie  nicht  zugestanden  hätte,  müßte 
es  als  eine  unwillkürliche  und  notwendige  Folge  der  angedeuteten  Um- 
stände erwartet  werden,  daß  die  Päpste  demselben  freiwillig  Einfluß  ein- 
räumten und  das  weltliche  Element,  um  sich  eine  äußere  Stütze  zu  schaffen, 
in  die  Angelegenheiten  der  Kirche  hereinzogen.  Vielleicht  aber  läßt  sich 
ein  nicht  bloß  arbiträres,  sondern  fest  bestimmtes  und  geregeltes  Verhält- 
nis zwischen  Senat  und  Kirche  ermitteln.  Die  Frage  ist  nicht  nur  für  eine 
klarere  Auffassung  der  Verhältnisse,  durch  welche  Theoderichs  Stellung 
in  Italien  gestützt  und  nachher  erschüttert  wurde,  erheblich,  sondern  auch 
von  allgemeinerem  Interesse.  Möge  der  folgende  Versuch  bei  dem  Wieder- 
hersteller des  römischen  Staatsrechts  nachsichtige  Aufnahme  und  Zustim- 
mung finden. 

Bei  der  Wahl  der  Bischöfe,  auch  der  römischen,  verstand  sich  die 
Mitwirkung  der  Laien  von  selbst^).  Noch  die  Formulare  der  päpstlichen 
Kanzlei,  der  'über  diumus',  dessen  Redaktion  man  in  den  Anfang  des 
VIII.  Jahrh.  setzt,  pflegen  nach  der  Erjwähnung  des  Klerus  ausdrücklich  751 
Adel  und  Volk  der  Stadt  Rom  als  Faktoren  der  Papstwahl  zu  nennen^), 
und  das  an  den  princeps  einzusendende  Wahlprotokoll  muß  von  Priestern 
und  Laien  unterzeichnet  werden.  In  der  Ostgotenzeit  konzentriert  sich 
der  weltliche  Einfluß  in  dem  Senat.  Er  war  es,  der  die  Kämpfe  bei  den 
streitigen  Wahlen  des  Symmacbps  und  Laurentius  (498  ff.),  des  Bonifatius  11. 
und  Dioscorus  (530)  leitete.  Ihm  spricht  Athalarich  {vor.  VIII  15)  seine 
Befriedigung  darüber  aus,  daß  derselbe  bei  einer  Papstwahl  —  es  kann 


Vales.  66  p.  298,  2  in  Qanfthausens  Marcellinus,  vgl.  Vita  s.  Ftdgentii  13,  28 
(aeia  sanctorum  der  Holland.  Januar  I  p.  37);  die  Zeit  ergibt  sich  aus  Cassio- 
dors  Chronik  p.  657  (Ausg.  Mommsens  in  den  Abhandl.  d.  Sachs.  Qesellsch. 
Bd.  VIII). 

4)  Nicht  unbeachtet  hat  Dahn  a.  O.  III  S.  213,  1  die  Sache  gelassen. 

5)  Hinschius,  System  des  kath.  Kirchenrechts  I  217ff.  Leo  der  Große  schärft 
diesen  Grundsatz  wiederholt  ein,  am  präzisesten  im  Brief  an  die  Bischöfe  von 
Oallia  Viennensis  n.  10,  6  p.  639  Baller.  teneatur  subscriptio  clericonim,  hono- 
Txäorum  testimoniunif  ordinis  consensus  et  plebis,  qui  praefuturus  est  omni- 
bos,  ab  Omnibus  eligatur.  Nach  dem  Formular  des  Oelasius  (Papst  492-496) 
wird  die  Ordination  eines  Bischofs  clero,  ordini  et  plebi  der  betr.  Stadt  eröffnet 
(Thiels  ep,  pont.  I  379);  s.  noch  Deus  dedit  coli  can,  n,  125  p.  94  (Ausg.  v. 
Martlnucci  1869). 

6)  Über  dtumm  ed.  de  Roziöre  p.  171  vgl.  111.  124.  173;  über  das  Wahl- 
protokoll p.  107.   Für  spätere  Zeit  s.  Curtius,  De  senatu  Rom.  p.  228 ff. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  10 
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Monate  'sexta  luna',  mit  dem  ersten  Viertel  ^^^);  es  fehlte  auch  nicht  an 
solchen,  denen  der  Vollmond  den  Monatswechsel  brachte.**^)  Aber  wenn 
220  man  |  auch  erst  in  dem  wirklichen  Erscheinen  des  Mondlichts  den  vollen 
Sieg  des  solaren  Lichtgottes  und  den  tatsächlichen  Anfang  seiner  Herr- 
schaft sah,  so  brauchte  man  darum  nicht  auch  den  Monatsanfang  dahin 
zu  verlegen;  man  hätte  sonst  mit  der  festen  und  tief  begründeten  An- 
schauung brechen  müssen,  daß  nach  dem  Ableben  des  alten  Monds  der 
neue  komme.  Der  romanische  und  slawische  Ansatz  für  das  Todaustreiben 
geht  nicht  von  der  Annahme  aus,  daß  der  Vollmond  die  Herrschaft  des 
neuen  Sommers  bringe.  Doch  liegt  auch  hier  eine  Erwägung  des  Mond- 
laufs zugrunde.  Sonntag  Lätare  geht  stets  unmittelbar  dem  Neumond 
desjenigen  Mondlaufs  voraus,  in  den  Ostern  fallen;  es  hat  also  in  ge- 
wissem Sinne  eine  Vereinfachung  der  kalendarischen  Superstition  statt- 
gefunden. 

Wir  hatten*)  eine  weibliche  und  haben  jetzt  eine  männliche  göttliche 
Personifikation  des  abscheidenden  Jahres  kennen  gelernt.  Beide  Vorstel- 
lungen bestehen  nicht  für  sich  noch  schließen  sie  einander  aus.  Wie  nach 
griechischen  und  italischen  Begriffen  die  zwölf  Monatsgötter  sich  zu  sechs 
Paaren  zusammensetzen,  so  wird  auch  das  Jahr  aufgefaßt  als  ein  himm- 
lisches Ehepaar.  In  einem  romanischen  Teil  Tirols  (Palu)  geht  am  Fas- 
nachtsdienstag ein  seltsames  Paar  um^^);  der  Mann  trägt  ein  Hemd, 
unter  dem  ein  Strohhöcker  verborgen  ist,  auf  dem  Kopf  eine  hohe  Motze, 
in  der  Hand  eine  Stange;  das  Weib  alt  und  zerlumpt  führt  einen  Besen 
und  eine  Schweinsblase;  beide  sind  voll  Ruß  und  suchen  die  Begegnen- 
den namentlich  des  weiblichen  Geschlechts  schwarz  zu  machen.  Sie  heißen: 
er  wetscho,  sie  wetscha,  d.  h.  nach  oberitalischer  Aussprache  vecchio 
und  vecchia.  Das  Jahr  ist  alt  geworden  und  sein  Götterpaar  merkt,  daß 
seine  Stunde  kommen  wird.  Gewiß  war  dieser  Aufzug  ehedem  -  und  ist 
es  unbewußt  wohl  auch  jetzt  noch  -  ein  verbreiteter  Bestandteil  der  Fas- 
nachtslustbarkeit. Ich  kann  wenigstens  das  Weib  fast  ganz  in  derselben 
Gestalt  in  Mailand  nachweisen.  Die  veggia  bacucca  war  nach  Cherubini  "^ 
eine  der  dort  beliebtesten  Karnevalsmasken  des  gemeinen  Volks,  'ein 
plumpes,  tölpisches  und  schmutziges  altes  Weib,  das  meistens  zu  Pferd, 
aber  auch  zu  Fuß  durch  die  Stadt  streift,  mit  einem  Besen  oder  einem 


146)  Plinius  nat.  hist.  16,  250. 

147)  Simplikios  zu  Arist  phys.  5,  3f.  205r^y^v6c  bi  [sc.  öc  iroiouincGa  dpxdc], 
üjc  Tiv€C  dpx^^v  Ti^v  iravc^Xrivov  X^youciv  f\  Ti\v  v^av,  ^covrai  e^C€i  auxai. 

•)  [Vgl.  zu  S.  208  <120f.>.l        148)  Zingerle  a.  a.  O.  n.  1205  8.  137. 
149)  Vocabol.  milanese-italiano  4,  484. 
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Stab  bewaffnet,  an  dessen  Ende  mittels  eines  Bindfadens  eine  aufgetrie- 
bene Schweinsblase  (die  sog.  zucca)  befestigt  ist;  damit  klopft  sie  auf 
die  Erde  oder  schlägt  die  Kinder,  die  ihr  entgegenschreien  | 

la  veggia  bacucca  221 

la  pesta  la  zucca, 

la  pesta  la  saa, 

la  veggia  del  camevaa'. 

9.  Auch  der  Junge  denkt,  sobald  er  den  Alten  Oberwunden,  sich  ein 
Weib  zu  gewinnen.  Mars  wirbt  um  Nerio  oder  Nerienis,  die  ^Starke'. 
Sabinisch  nennen  die  Alten ^^)  diese  Göttin;  sie  taten  das  darum,  weil 
das  den  Lateinern  unverständlich  gewordene  Wort  sich  bei  den  Sabinem 
noch  in  appellativischem  Gebrauch  nachweisen  ließ:  nero  der  starke, 
tapfere,  nerio  fem.  für  Virtus\  Dergleichen  Angaben  Ober  Entlehnung 
von  auswärts  sollte  man  doch  nachgerade  sich  hüten  unseren  alten  Ge- 
währsmännern nachzusprechen,  die  sich  darin  gefielen  aufzustöbern,  wie 
einmal  treffend  Ober  Varro  gesagt  wird^^^),  was  alles  die  Römer  von 
andern  Völkern  sich  angeeignet  hätten  —  oder  haben  könnten.  Daß  die 
Göttin  Nerio  dem  Lateinervolk  von  Haus  aus  eigen  war  und  bis  ins 
2.  Jahrh.  vor  Chr.  auch  in  Rom  verehrt  wurde,  lehren  die  Anrufungen 
und  Erwähnungen  derselben  in  der  älteren  Literatur,  wie  sie  schon  Gellius 
XIII  23  zusammengestellt  hat  Dem  Zeitalter  des  Plautus  ist  Nerio  als 
Ehegattin  des  Mars  noch  ganz  geläufig,  vgl.  Plautus  truc.  II  6,  34 

Mars  peregre  adveniens  salutat  Nerienem  uxorem  suam, 

und  Licinius  Imbrex  bei  Gellius  §  16  (Ribbeck  Com.  p.  35'  <39^) 

nolo  ego  Neaeram  te  vocent,  sed  Nerienem, 
quom  quidem  Mavorti's  in  conubium  data. 

Varro  fflhrt  (Gell.  §  1)  aus  SakralbOchern  an  'Nerienemque  Martis',  eine 
Formel,  die  auch  Ennius  (ann.  108  Vahlen  <104V*»  noch  anwandte. 
Aber  mit  dem  Oberwältigenden  Eindringen  der  griechischen  Kultur  seit 
dem  zweiten  punischen  Krieg  wurde  sie  in  Rom  bald  verdrängt,  und  ihre 
Spur  um  so  wirksamer  verwischt,  als  eine  andere  nationale  Göttin,  Minerva, 
durch  die  Verschmelzung  mit  der  plastischen  Gestalt  der  streitbaren 

150)  Gell.  n.  a.  XIII  23,  7.  lo.  Lydus  de  mens.  4,  42  <p.  113,  17  W.>,  Vgl. 
Mommsen,  unterit.  Dial.  S.  353;  zum  weiteren  Pleckeisen,  zur  Kritik  der  altlat. 
Dichterfragm.  b.  Gellius  S.  32  ff. 

151)  Servius  z.  Aen.  7,  176  von  Varros  Büchern  de  gente  populi  romani:  'in 
qaibus  dicit,  quid  a  quaque  traxerint  gente  per  imitationem',  vgl.  Kettner,  varron. 
Studien  S.  60. 
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Athena  verjüngt  in  die  Stelle  der  alten  Nerio  eingerückt  war.  Varro  ver- 
bindet selbst  in  dem  altfränkischen  Gebet  einer  satura,  dem  wir  schon 
t  'Anna  ac  Peranna'  entlehnten,  |  'Nerienis  et*^^  Minerva'.  Unzweifelhaft 
haben  bereits  die  Antiquare  seiner  und  der  vorhergegangenen  Generation 
beide  Göttinnen  vollkommen  identifiziert,  aus  ihnen  müssen  die  Gleich- 
stellungen bei  Porphyrion  und  Lydus  (s.  S.  223,  2  <Anm.  159»  geflossen 
sein.  Aber  Kultus  und  Volkssage  war  schon  vorausgegangen,  indem  sie 
an  dem  Feste,  das  wir  sogleich  betrachten  werden,  einfach  Minerva  sub- 
stituierte. 

Die  römische  Volkssage  über  die  Werbung  des  Jahresgottes  und 
seinen  Eheschluß  müssen  wir  wieder  aus  dürftigen  Bruchstücken  zusam- 
menlesen. Von  heftiger  Liebe  zur  Nerio  ist  Mars  entbrannt ^^)  Aber  sie 
ist  spröde,  um  sie  zu  gewinnen  muß  der  Gott  schweren  Kampf  bestehen 
und  er  unterliegt:  ein  antiquarisches  Atiologem  erklärte  den  Aberglauben,, 
der  Eheschluß  im  März  verbot  ^^),  eben  dadurch,  weil  in  diesem  Monat 
^Mars  in  einem  Preiskampf  um  die  Ehe  von  Minerva  besiegt  und  (wie  es 
mit  drolliger  Umdrehung  des  Sachverhalts  weiter  heißt)  wegen  der  Be- 
hauptung ihrer  Jungfrauschaft  Minerva  Nerio  umgenannt  worden  sei'.^^> 
Gleichwohl  kommt  Mars  noch  im  selben  Monat  zu  dem  gewünschten  Ziele. 
Das  Minervenfest  der  quinquatrus^^)  hat  schon  vor  der  Blütezeit  der 
römischen  Antiquare  die  Oberiieferung  über  die  sakrale  Bedeutung  der 
Tage  vom  19.  bis  23.  März  (XIV -X  kal.  apr.)  fast  vollkommen  verschüttet; 
nur  aus  dürftigen,  wenn  auch  sicheren  Spuren  sehen  wir,  daß  sie  einst- 
mals dem  Mars  heilig  waren.  Das  vatikanische  Kalenderfragment  bemerkt 
zu  XIV  kal.  apr.  'quinqu(atrus).  feriae  MaKti)';  die  Salier  rühren  sich  an 
dem  eigentlichen  Tag  der  quinquatrus,  dem  fünften  nach  den  Iden 
(19.  März),  aber  ihre  Aufzüge  erstreckten  sich  durch  die  ganze  Reihe 
der  Tage,  auf  welche  durch  irrige  Volksetymologie^*^)  die  quinquatrus 


152)  et  ist  metrisch  notwendige  Ergänzung. 

153)  Martianus  Capeila  p.  2  Orot  ^Gradivum  Nerienis  coniugis  amore  torreri'. 

154)  Vgl.  Ovidius,  fast.  3,  393ff. 

155)  Porphyrion  zu  Hör.,  epist.  11  2,  209  8.  343,  9  Meyer. 

156)  Zum  Folgenden  s.  Mommsen  CIL  1,388  <'312>f.  [Ovidius  sagt  von 
seinem  Geburtstag  trist.  IV  10, 13  'haec  est  armiferae  festis  de  quinque  Minervae» 
quae  fieri  pugna  prima  cnienta  solet'.] 

157)  Varro  und  Festus  überliefern  als  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes 
^post  diem  quintum  idus',  im  wesentlichen  richtig.  Nur  hat  das  Wort  an  sich 
mit  den  Iden  nichts  zu  tun,  es  ist  gebildet  von  *quinquare.  Es  scheint  in  den 
italischen  Sakralkalendem  nicht  selten  gewesen  zu  sein,  daß  dem  Fest  eines 
Qottes  am  fünften  Tage  ein  gleiches  folgte.  Der  römische  Kalender  bietet  noch 
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ausge|dehnt  waren.  Den  Schlußtag  endlich,  das  sog.  tubilustrium  (X  kal.  228 
apr.,  23.  März)  bezeichnet  Verrius  Placcus  im  pränestinischen  Kalender 
ausdrOcklich  als  Marsfest,  '[feriae]  Marti'.  Gerade  für  diesen  Tag  schreibt 
Ovidius*^  ein  Opfer  an  die  'fortis  dea'  vor,  eine  wörtliche  Obersetzung 
von  Nerio,  wenn  auch  dem  gräzisierenden  Dichter  Minerva  im  Sinn  liegt. 
In  der  Tat  wurde  da  Nerio  und  zwar  gemeinsam  mit  Mars  verehrt 
loannes  Lydus  ^^^,  der  diese  Notiz  erhalten  hat,  bemerkt  dazu,  daß  Nerio 
teils  als  Minerva,  teils  als  Venus  gedeutet  werde:  auf  Venus  konnte  man 
doch  nur  aus  dem  einen  Grunde  verfallen,  weil  diese  nach  mythologischer 
Tradition  zu  einem  Ehebund  mit  Mars  ebenso  legitimiert  als  Athene- 
Minerva  ungeeignet  erscheinen  mußte.^^^  Doch  warum  sollen  wir  aus 
solchen  Abirrungen  herauspressen,  was  auf  der  Hand  liegt?  Wenn  Mars 
noch  am  15.  März  vergeblich  um  den  Besitz  der  Nerio  gerungen  hatte, 
so  können  am  23.  März  beide  gemeinsam  aus  keinem  anderen  Grund 
verehrt  worden  sein,  als  weil  man  den  Vollzug  ihrer  Ehe  zu  feiern  hatte.*) 
Wie  schwer  es  Mars  wurde  in  den  Besitz  der  Jungfrau  zu  gelangen, 
können  wir  aus  Porphyrions  dürftiger  Andeutung  nur  eben  ahnen.  Der 
Kampf,  in  dem  Mars  zunächst  unglücklich  war,  erinnert  an  Atalante,  an 
Bninhild.  War  es,  wie  in  diesen  Mythen,  eine  List  oder  war  es  ein  Raub, 
der  ihn  zuletzt  zum  Eheherrn  machte?  Die  Analogie  des  Marssohns  Ro- 
mulus  und  seiner  ersten  Römer  gab  Preller  ein  scheinbares  Recht,  das 
letztere  zu  vermuten,  wirkliche  Bestätigung  liegt  in  dem  Gebet  der  Her- 
silia  (unten  S.  228  <141»,  welche  die  Sabinerinnen  'ebenso'  von  den 
Römern  geraubt  werden  läßt,  wie  Nerio  von  Mars.  Aber  die  Münzen  des 
Cn.  Gellius  hätte  man  nicht  zur  Bestätigung  heranziehen  sollen;  von 

mehrere  ähnliche  Fälle  (Carmentalia  am  11.  und  15.  Jan.,  Lemuria  am  9.  und 
13.  Mai),  aus  denen  man  ersieht,  daß  solche  Feier  des  5.  Tages  nicht  bloß  nach 
den  Iden  vorkam,  wenn  sie  auch  dann  am  häufigsten  sein  mochte.  In  dieser 
orsprQnglichen  Bedeutung  der  quinquahrus  liegt  ein  wichtiger  Beweis  dafür, 
daß  der  19.  März  ein  altes  Marsfest  war. 

158)  ^et  forti  sacrificare  deae'  fast.  3,  850. 

159)  De  mens.  4,  42  p.  75  Bonn.  <113,  15  W.>  rq  irp6  hi\i.a  KoXavbdiv  dirpi- 
Xiuiv  •ca8ap^öc  cdXmfTOC  kqI  kIvticic  tiöv  öirXuiv  xal  Ti|Lial  "Apeoc  kqI  Nepivric, 
0€dc  oÖTUi  T^  Caß(vuiv  t^ccij  irpocatopcuoiLi^vTic,  f^v  /|E(ouv  clvai  Tfjv  'AGnvdv  f\ 
icoi  *Aq)poö(Tiiv  ktX. 

160)  Daher  freut  sich  bei  Ovid.  f.  3,  694  Venus  als  Gemahlin  des  Mars  ganz 
besonders  über  das  Mißlingen  seines  Anschlags  ^auf  Minerva*. 

*)  (Von  einer  Ehe  des  Mars  redet  auch  Seneca  bei  Augustinus  de  civ. 
dei  6,  10  (Sen.  fr.  39  Haase)  'quid  quod  et  matrimonia,  inquit,  deorum  iungi- 
mos?  et  ne  ple  quidem,  fratrum  ac  sororum:  Bellonam  Marti  collocamus,  Vul- 
cano  Venerem,  Neptuno  Salaciam'. 
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eigentlichem  Raub  ist  keine  Spur  vorhanden,  ich  habe  Stücke  der  Art 
224  in  Imhoof-Blumers  Sammlung  gesehen  und  kann  die  bei  Cohen  ^^^  ge-  | 
gebene  Nachbildung  als  treu  bezeichnen:  ein  Krieger  steht  mit  einem 
bekleideten  Weib  ruhig  und  einträchtig  zusammen  auf  einer  Quadriga. 
Die  bildliche  Darstellung  einer  pränestinischen  Cista^^),  welche  kOrziich 
die  monumenti  des  archäologischen  Instituts  brachten  und  A.  Michaelis 
erläuterte,  gibt  uns  anstatt  einer  Aufklärung  ein  neues  Rätsel;  doch  dür- 
fen wir  um  so  eher  über  das  merkwürdige  Bild  wegsehen,  als  unzweifel- 
haft der  knabenhafte  Mars,  welchen  hier  'Menerva'  über  ein  Gefäß,  wie 
es  scheint,  mit  loderndem  Peuer  hält,  noch  nicht  daran  gedacht  hat,  sich 
mit  Liebe  und  Werbung  zu  befassen. 

Sicherer  steht  ein  anderer  Zwischenfall,  der  in  den  Anfang  der  Wer- 
bung gehört  und  uns  zu  dem  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtungen  zu- 
rückführt. 

Wir  wissen  durch  Ovidius,  daß  an  den  Iden  des  März  sich  die  Mäd- 
chen zusammentaten  und  obszöne  Schimpflieder  sangen,  fast.  3,  675 

nunc  mihi  cur  cantent,  superest,  obscaena  puellae^ 
dicere,  nam  coeunt  certaque  probra  canunt, 

vgl.  ebenda  695: 

inde  ioci  veteres  obscaenaque  dicta  canuntur. 

Diese  'altherkömmlichen  Spaße'  und  zotenhaften  Witze,  traditionell  und 
feststehend  ('certa'  676),  waren  gegen  Mars  selbst  gerichtet.  In  der  Per- 
son der  Minerva  (Nerio)  war  die  Jungfräulichkeit  ebenso  schwer  durch 
Mars  beleidigt  wie  glänzend  an  ihm  gerächt.  Wenn  in  Mythenüberliefe- 
rungen wahr  heißen  muß,  was  unverfälscht  aus  Mund  und  Brauch  des 
Volkes  geschöpft  ist,  so  hindert  nicht  ihre  glücklicherweise  leicht  erkenn- 
bare Oberpinselung  dieser  bloß  von  Ovidius  fast  3,  677  ff.  berichteten 
Geschichte  das  vollste  Lob  der  Wahrheit  zuzuerkennen. 

Mars  kommt  zur  Anna,  führt  sie  auf  die  Seite  und  gesteht  ihr  seine 
brennende  Liebe  zu  Minerva;  die  'freundliche  Alte'  (comis  anus  V.  684), 
hofft  er,  solle  ihm  behilflich  sein  in  den  Besitz  der  Göttin  zu  gelangen. 
Anna  hält  ihn  mit  leeren  Versprechungen  hin.  Endlich,  als  er  nicht  nach- 
läßt zu  drängen,  erfreut  sie  ihn  durch  die  Botschaft,  daß  durch  ihre  Bitten 
die  spröde  Jungfrau  doch  endlich  erweicht  worden.  Mars  voll  Preude 
rüstet  das  hochzeitliche  Gemach  her,  und  im  üblichen  Zug  ('deducihir 
illuc' 689)  wird  ihm  das  bräutliche  Weib  verschleiert  zugeführt.  Erschließt! 


161)  M^dailles  consulaires  Taf.  XIX,  Gellia  n.  1. 

162)  Monum.  delP  inst.  IX  Taf.  LVIII-LIX,  vgl.  annali  1873  Bd.  45,  223fi 
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sie  in  seine  Arme,  will  sie  küssen,  da  erkennt  er  plötzlich -die  alte  Kupp-  225 
lerin,  die  Anna.  Schani  und  Zorn  zugleich  ergreift  den  Gott,  und  Anna 
Perenna  lacht  den  gefoppten  Liebhaber  der  Minerva  aus.  Wie  sie,  so 
freuten  sich  noch  in  Ovids  Zeit  die  Mädchen  der  wohlgelungenen  List 
(vgl  V.  696)  und  höhnten  mit  jenen  stehenden  Spottreden  den  bronsti- 
gen  Gott 

In  zwei  Dingen  macht  sich  Retouche  bemerkbar.  Der  Name  der  Mi- 
nerva ist  eingedrungen  an  Stelle  der  alten  Nerio,  eine  Umwandlung,  die 
bereits  im  Volksmund  selbst  vollzogen  war.  Lediglich  aus  der  Disposition 
des  Dichters  aber  entspringt  es,  wenn  femer  mit  Rockweisung  auf  die  vor- 
her erzählte  Legende,  wie  die  karthagische  Anna  durch  den  Sturz  in  den 
Ruß  zur  Nymphe  geworden  sei,  wiederholt  hervorgehoben  wird,  daß 
Anna  kurz  vorher  (nuper  677)  zur  Göttin  erhoben  (nova  diva  693)  und 
ihr  Ehrentag  in  den  Pestmonat  des  Mars  aufgenommen  war  (679 f.).  Durch 
diese  Einmischungen  kann  die  Originalität  der  Oberlieferung  nicht  im 
mindesten  in  Zweifel  gestellt  werden.  Auf  sekundärem  Wege  pflegen  so 
frische  Sagen  sich  nicht  zu  bilden.  Und  wenn  Corssen^^)  meinte,  die 
Person  und  Rolle  der  Anna  sei  erst  dann  in  die  Geschichte  von  Mars' 
Ehebund  mit  Nerio  interpoliert  worden,  als  die  heimische  Nerio  mit  der 
jungfräulichen  Pallas  der  Griechen  vermengt  worden  sei,  so  vergißt  er, 
daß  sprödes  Sträuben,  List  und  Verwandlung  der  Braut  ein  stehendes 
Motiv  in  den  Sagen  von  EhebQndnissen  der  Götter  ist.  Durchschlagend 
ist  die  Erwägung,  daß  die  Spott-  und  Schimpflieder  der  römischen  Mäd- 
chen auf  Mars,  den  hochgefeierten  Nationalgott,  einen  Kultusbrauch  von 
solcher  AltertOmlichkeit  fortführten,  wie  er  in  den  Zeiten,  wo  das  Römer- 
volk geschichtlich  wird  und  griechische  Kulte  eintauscht,  längst  nicht 
mehr  entstehen  konnte.  Die  Entwicklung  des  sittlichen  Bewußtseins  emp- 
findet zeitig  in  solchem  Brauch  einen  Widerspruch  mit  dem  Begriff  der 
Gottheit;  ihn  fortzuführen  gestattet  wohl  oder  fordert  gar  der  zähe  Kon- 
servativismus der  Superstition,  aber  im  Widerspruch  mit  dem  sittlichen 
Empfinden  vermag  er  nicht  zu  entstehen.  Die  Griechen  haben,  wenn  sie 
eine  solche  Kultussitte  irgendwo  fanden,  sie  als  eine  barocke  Singulari- 
tät gefaßt  So  erfahren  wir  von  einem  Heraklesopfer  in  Lindos^^),  bei 
dem  nur  Schmähreden  und  Verwünschungen  gegen  den  Gott  gehört 
werden  durften;  gerade  so  pflegte  man  beim  Säen  des  Küm|mels  zu  226 
fluchen  und  zu  schimpfen,  damit  er  gut  gerate. ^^'^)    Näher  der  römi- 

163)  Origg.  p.  40  f.  Anm.  77. 

164)  Lactantius  inst  I  21,  31  ff.  vgl.  [Apd.  II  5,  11.)  Konon  narrat.  11.  [Diogen. 
prov.  6,  15.  7,  96.1 

165)  Theophr.  hist.  plant  VII  3,  3.    (Plut  sympos.  VII  2,  2  S.  700f.   Plin.  n.  h. 
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sehen  Sitte  tritt  eine  Anspielung  des  Kallimachos^^),  aus  der  wir  schlie- 
ßen müssen,  daß  im  thessalischen  Peleuskultus  die  Weiber  ehrenrohnge 
und  schamverletzende  Reden  gegen  den  Heros  führten.  Genauer  bekannt 
ist  ein  Brauch  im  Apollondienst  der  Insel  Anaphe.'^^)  Den  Argonauten 
(so  dachte  man  sich  die  Entstehung  der  Sitte)  hatte  in  pechschwarzer 
Finsternis  ApoUon  durch  das  Leuchten  seines  goldenen  Bogens  plötz- 
lich Land  gezeigt;  es  war  das  kleine  Felseneiland  Anaphe.  Froh  der  Er- 
rettung errichten  sie  schnell  einen  Altar,  um  dem  Apollon  Aigletes,  oder» 
wie  er  auf  der  Insel  selbst  genannt  wurde,  'AcTeXdTac^^)  Dankopfer  zu 
bringen.  Sie  mußten  sich  so  gut  dabei  zu  helfen  suchen,  als  es  auf  der 
einsamen  Klippe  eben  gehen  wollte:  statt  Ol  haben  sie  nur  Wasser  auf 
den  Opferbrand  zu  gießen.  Da  brechen  die  Mädchen  aus  dem  Phaiaken- 
land,  die  Arete  der  Medeia  zur  Hochzeitsausstattung  geschenkt,  in  schal- 
lendes Gelächter  aus,  aber  die  Heroen  erwidern  ihnen  mit  ehrenrührigen 
Worten,  voll  Freude  am  Spott,  so  entspann  sich  ein  Kreuzfeuer  von  Neck- 
und  Schmähreden.  Seitdem  ist  beim  ApoUonopfer  zu  Anaphe  üblich,  daß 
die  Weiber  und  Männer  sich  gegenseitig  höhnen.'^^)  Ein  wesentliches, 
weil  offenbar  der  Tradition  des  Kultus  entlehntes  Moment  ist  in  dieser 
Sage,  daß  es  die  phäakischen  Mädchen  waren,  welche  die  vorbildlichen 
Schmähreden  führten;  ihrer  waren  gerade  zwölf. ^'*^  Auch  die  Salier  be- 
liefen sich  auf  zwölf  in  beiden  Kollegien;  und  wenn  wir  gelegentlich  er- 
fahren, daß  bei  einem  Pontifikalopfer  in  der  'regia'  gemietete  ^Saliae 
virgines'  in  entsprechender  Ausstattung  (mit  apex  und  Kriegsmantel)  den 
Saliern  an  die  Seite  gestellt  wurden^^Oi  so  muß  diese  jungfräuliche  Schar 


19,  120.  Ariston  bei  (Damasc.)  parabol.  Flor.  II  13,  83  t  IV  p.  200,  11  Mein.  » 
Stob.  II  31,  83  p.  215  Wachsm.]  Vgl.  auch  den  Brauch  beim  Ausschneiden  des 
Mandragoras  bei  Theophr.  ebd.  IX  8,  8.  [Das  XoiöopetcOai  ist  aber  auch  am  Orte, 
wenn  es  gilt  feindselige  Begegnung  von  Dämonen  abzuwehren.  So  erzählt 
Philostr.  V.  Apollon.  2,  4  von  einem  <p&c\xa  '€)Li7roOcnc,  das  dem  Apollonios  be- 
gegnete: aÖTÖc  T€  dXoiftopdTO  Tiji  *€|LiTToOcr| . . .  toutI  t^p  äkoc  etvai  rf^c  irpocßoXf)c 
ToOnic*  Kol  t6  (pdcfLia  <puTfl  ^X^to  xerpiTÖc  üjcircp  rä  etöuiXou] 

166)  fr.  136  Bentl.  p.  405  Schneid,  im  schol.  Find.  nem.  5,  25  p.  462  Boeckh. 

167)  Apollonios  Rhod.  4,  1694-1730,  Konon  narrat  49  und  ApoUodoros 
I  9,  26. 

168)  Rangab6,  antiq.  hellen,  n.  820, 9.  27.  b,  24  vgl.  das.  2,  455. 

169)  Konon  gebraucht  die  bezeichnenden  Ausdrücke  TuiOacindc  und  dvrc- 
TiiiöaZov. 

170)  Apollon.  4,  1221.  ApoUodoros  hebt  diese  Zahl  gerade  bei  unserer 
Episode  hervor. 

171)  Pestus  p.  329^  18  'Salias  virgines  Cincius  ait  esse  conducticias,  quae 
ad  Salios  adhibeantur,  cum  apicibus  paludatas.  quas  Aelius  Stilo  scribsit  sacri- 
ficium  facere  in  regia  cum  pontifice  paludatas  cum  apicibus  in  modum  Salio- 
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auf  die  gleiche  Zahl  ge|bracht  gewesen  sein,  wie  die  Salii.  Was  in  Ovids  227 
Zeit  allgemeinere  Volkssitte  war,  ist  natOrlich  vordem  einmal  von  dem 
offiziellen  Kultus  ausgeübt  worden,  und  so  mag  man  sich  ungern  ent- 
halten, die  Analogie  des  Brauchs  von  Anaphe,  Ober  dessen  Stellung  im 
Pestkalender  wir  freilich  gar  nichts  wissen,  auf  den  römischen  anzuwenden. 

Also  jene  obszönen  Lieder  der  Mädchen  an  den  Märziden  waren  uralt, 
ebenso  alt  natOrlich  auch  ihr  hergebrachter  Inhalt«  Die  Göttin  des  ab- 
getanen Jahres,  das  alte  Mütterchen  soll  dem  neuen  Jahresgott  die  Braut 
gewinnen  helfen  und  schiebt  sich  selbst  ihm  als  Braut  unter. 

10.  Die  Hochzeit  der  himmlischen  Götter,  schon  vor  der  Trennung 
unserer  indogermanischen  Völker  ein  Gegenstand  des  Sangs  und  Kultus- 
brauchs, pflegt  fOr  den  irdischen  Eheschluß  als  glQckverheißendes  Vor- 
bild betrachtet  zu  werden.  Die  Hochzeitsriten  haben,  so  weit  sie  nicht 
der  rechtlichen  und  sittlichen  Sanktion  des  Bundes  galten,  ihre  Symbolik 
diesem  Mythos  entlehnt;  und  in  je  ältere  Zeit  dieselben  hinaufreichen, 
um  so  mehr  haben  wir  in  ihnen  auch  Nachahmung  des  vorbildlichen 
Mythos  zu  erwarten.  Bei  allen  Völkern  haben,  und  hier  behauptet  sich 
die  mythische  Tradition  am  längsten,  vor  allem  die  Hochzeitslieder  an 
die  Sage  von  der  himmlischen  Hochzeit  angeknüpft.  POr  die  Griechen 
(Athener)  bezeugt  uns  außerdem  eine  vortreffliche  Quelle,  deren  Glaub- 
witrdigkeit  durch  die  Singularität  der  Nachricht  nicht  verdächtigt  werden 
kann,  Claudius  Kasilon^^^  ausdrQcklich,  daß  beim  Eheschluß  die  heilige 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  symbolisch  dargestellt,  oder  wie  er  sagt, 
dem  Zeus  und  der  Hera  die  heilige  Hochzeit  hergerichtet  wurde. 

PQr  das  alte  Rom  aber  besaß  die  Ehe  des  Mars  und  der  Nerio  jene 
vorbildliche  Bedeutung.  Wenn  man  das  auch  nicht  ohne  weiteres  aus 
der  Art  folgern  darf,  wie  Plautus  und  Licinius  dieses  himmlischen  Ehe- 
paares gedenken,  sehr  wahrscheinlich  wird  es  durch  |  das  Gebet,  das  der  228 
Annalist  Cn.  Gellius^^')  der  Hersilia  in  den  Mund  legt,  als  sie  den  Prieden 
zwischen  den  Sabinem  und  den  römischen  Prauenräubem  herstellen 
will:  ^Neria  Martis  te  obsecro,  pacem  da,  te,  uti  liceat  nuptiis  propriis  et 
prosperis  uti,  quod  de  tui  coniugis  consilio  contigit,  uti  nos  itidem  integras 


nun'.  VgL  die  Literatur  bei  M.  Hertz  de  L.  Cinciis  p.  55.  Schon  Corssen  origg. 
p.  25  sucht  ihre  Punktion  am  Pesttag  der  Anna.  Aber  auch  am  23.  März  haben 
vir  sie  uns  wohl  in  Tätigkeit  zu  denken. 

172)  lex.  rhetor.  p.  670,  28  Pors.  p.  345  Nauck  *l€p6c  T<iMoc'  ol  tomoCvtcc 
votoOa  T^  A\\  Kai  t4  "Hpq.  Upouc  T<i)Liouc.  Ober  die  Glaubwürdigkeit  der  Nach- 
richt spricht  sich  Meier  z.  d.  Stelle  S.  XVIII  unentschieden,  Houtsma  S.  54  un- 
selbständig aus. 

173)  Bei  Gellius  n.  a.  XIII  23,  13  (Peter,  histor.  rom.  rell.  1  p.  169). 
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raperent,  unde  liberos  sibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent'  Hier  wird 
'Neria'  förmlich  als  Ehegöttin  angerufen. 

Die  wesentlichen  mythischen  Zage  dieses  Eheschlusses  zwischen  Mars 
und  Nerio  mQssen  daher  ehemals  auch  Bestandteil  der  Hochzeitsriten 
gewesen  sein;  oder  um  genauer  zu  reden,  was  aus  altem  IMythos  von 
der  Himmelsehe  in  die  mythische  Symbolik  der  vorhistorischen  Hoch- 
zeitsriten aufgenommen  war,  mußte,  als  sich  die  italischen  Gestalten  des 
Mars  und  der  Nerio  herausbildeten,  auf  deren  Hochzeit  übertragen  wer- 
den. Den  Beweis,  daß  dies  wirklich  geschehen  war,  liefern  uns  die  slawi- 
schen Bräuche,  von  denen  wir  ausgingen.  In  der  Gestalt  der  vecchta, 
welche  zu  Mittfasten  in  Italien  und  Spanien  zersägt  und  verbrannt  wird, 
hat  sich  die  alte  Anna  Perenna  deutlich  erhalten,  nicht  minder  in  der 
wetschOy  welche  mit  ihrem  Gespons  zu  Palu  am  Pasnachtstage  Umgang 
hält,  und  in  der  veccia  bacucca  von  Mailand.  Auf  das  zäheste  haben  die 
slawischen  Völker  die  gleiche  Gestalt  und  den  Brauch  des  Austreibens 
fortgefQhrt,  nur  daß  ihnen  die  alte  und  'sterbende'  Jahresgöttin  direkt 
zu  einer  Personifikation  des  Obels,  das  ausgetrieben  werden  muß,  zu 
einer  Todesgöttin  geworden  ist.  Und  eben  bei  diesem  Zweig  des  gemein- 
samen Stammes  haben  wir  nun  die  Sitte  allgemein  verbreitet  gefunden, 
den  Bräutigam  oder  seinen  Stellvertreter  durch  ein  altes  Mütterchen  zu 
foppen,  das  man  ihm  anstatt  der  Braut  zuführt.  Daß  der  Mythus  etwas 
drastischer  und  freier  verfahren  kann  als  die  Sitte,  versteht  sich  von 
selbst:  der  kleine  Unterschied  zwischen  römischer  Sage  und  slawischer 
Sitte  darf  uns  nicht  abhalten,  die  völlige  Gleichartigkeit  der  Konzeption 
zu  erkennen;  wir  haben  überdies  die  Sitte  auch  auf  romanischem  Gebiet 
in  wenigstens  einem  identischen  Palle  nachweisen  können.  Die  den  Slawen 
und  Italikem  gemeinsame  Vorstellung  von  der  gealterten  und  ausgetrie- 
benen Jahresgöttin  ist  von  beiden  Völkern  auch  in  den  Mythos  von  der 
Werbung  und  Hochzeit  des  neuen  Jahresgottes  verwebt  worden:  aber 
diese  Episode  hat  sich  bei  dem  einen  Volk,  so  viel  bis  jetzt  bekannt, 
229  ausschließlich  in  dem  Rejflex  des  Mythos,  in  den  Hochzeitsbräuchen  er- 
halten, bei  den  Italikern  erscheint  sie  auf  älterer  Stufe  noch  in  dem  Zu- 
sammenhang der  Sage  von  der  Brautwerbung  des  neuen  Jahresgottes, 
auf  der  jüngeren  Stufe  des  Romanentums  hat  sie  sich  wenigstens  in 
einem  entfernten  Winkel  als  Bestandteil  der  Hochzeitssitte  erhalten. 

Wen  es  freut,  die  abgerissenen  Päden  der  Oberlieferung  wieder  zu- 
sammenzuknüpfen, darf  jetzt  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter  tun.  Anna 
Perenna  wird  an  den  Iden  des  März  verehrt,  an  demselben  Tag  hat  sie 
dem  jungen  aber  starken  Gott  jenen  Streich  gespielt  Wie  in  der  Palu 
der  wetscho  und  die  wetscha  zusammengehen,  ebenso  können  Mamurius 
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Veturiu^  und  Anna  Perenna  nicht  voneinander  getrennt  werden.  Aber 
Mamurius  ist  bereits  am  Vortag  der  Iden  ausgetrieben.  Seine  Alte  Ober- 
lebt ihn,  um  am  folgenden  Tag  den  Besieger  des  Alten  zu  foppen.  Wie 
wir  aus  der  Legende  schließen  mußten,  wird  auch  sie  vertrieben  und  ins 
Wasser  gejagt.  In  dem  ursprünglichen  Zusammenhang  mag  der  Zorn  des 
getäuschten  Mars  die  Austreibung  der  Alten  herbeigeführt  haben.  Auch 
das  ist  wohl  durch  die  geforderte  und  notwendige  Verbindung  der  Anna 
mit  Mamurius  klar  geworden,  warum  gerade  Anna  es  ist,  welche  sich  in 
das  Brautbett  des  jungen  Jahresgottes  einzuschmuggeln  sucht. 

Hier  schlagen  die  Vorstellungen  der  Germanen  und  Griechen  ein,  die 
wir  bei  dieser  Schlußbetrachtung  unberücksichtigt  ließen.  Trotz  der 
wesentlichen  Obereinstimmung  alter  Bräuche,  die  wir  beim  Bestatten  ab- 
gelaufener Zeiträume  beobachten  konnten,  haben  diese  beiden  Volker- 
gruppen gleichwohl  in  der  mythischen  Auffassung  der  zu  einem  hochzeit- 
lichen Paar  verbundenen  Jahresgötter  eine  Modifikation  eintreten  lassen^ 
die  erheblich  genug  scheint,  weil  sie  die  Physiognomie  des  Mythos  wesent* 
üch  verändert,  aber  —  das  Trugspiel  der  Anna  Perenna  zeigt  es  —  auch 
jener  italoslawischen  Auffassung  nahelag:  das  gealterte  Paar  wird  nicht 
durch  ein  neues  verdrängt  und  ersetzt,  sondern  es  erneut  sich  selbst 
durch  Verjüngung. 


III.  DAS  VERHÄLTNIS  DES  RÖMISCHEN  SENATS  7» 
ZUR  KIRCHE  IN  DER  OSTGOTHENZEIT. 

(COMMBNTATIONES   PHILOLOQAB   IN   HONOREM   ThBODORI  MoMMSBNI   SCRIPSBRUNT 

AMici  [bbrolini  1877]  S.  759-767) 

Nicht  bloß  auf  dem  Kaiserthron  Ostroms  wußte  man  aus  den  dogma- 
tischen Streitfragen  des  Tages  Gegenstände  der  Politik  zu  machen;  der 
gleiche  Zusammenhang  religiöser  und  politischer  Interessen  machte  sich 
auch  in  Italien  geltend.  Die  Autorität  der  römischen  Kirche  bedurfte  stets 
einer  weltlichen  Macht,  auf  die  sie  sich  stützte.  Als  Rom  aufgehört  hatte  ein- 
zige Welthauptstadt  zu  sein  und  im  fünften  Jahrh.  auch  der  Schatten  des 
westlichen  Kaisertums  geschwunden  war,  lag  für  die  Kurie  der  römische 
Senat  am  nächsten,  der  in  seinen  reichen  Patriziern  und  Konsularen  auch 
jetzt  noch  fürstliche  Komplexe  von  Grundbesitz  ^  und  hierdurch  eine  immer- 
hin respektable  Macht  repräsentierte.  Der  Stuhl  des  hl.  Petrus  sah  sich 

1)  S.  E.  Kuhn,  Städtische  und  bflrgerl.  Verfassung  des  Rom.  Reichs  1,  217  ff. 
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auf  diese  Stütze  um  so  mehr  angewiesen,  als  die  faktische  Herrschaft 
Ober  Italien  in  die  Hände  von  Arianem  Qbergegangen  war  und  gleich- 
zeitig alle  auf  Wiederherstellung  kirchlicher  Einigung  zwischen  Rom  und 
Konstantinopel  gerichteten  Versuche  den  Riß  nur  zu  erweitem  beitrugen. 
Da  konnte  das  Pontifikat  wohl  nicht  anders,  als  sich  der  Beistimmung  und 
der  Mitwirkung  einer  Körperschaft  versichern,  welche  von  dem  Momente 
an,  wo  Germanen  in  Italien  geboten,  wegen  ihrer  unmittelbaren  Bezie- 
hungen zu  den  niederen  Klassen  der  Bevölkerung  (vgl.  Anm.  10)  eine  er- 
höhte Bedeutung  gewinnen  mußte.  Nicht  wenige  Mitglieder  derselben  er- 
öffneten durch  ihre  Verbindungen  und  ihren  Einfluß  an  den  Höfen  von 
Ravenna  und  CPel  der  Kurie  Wege,  welche  sie  zu  allen  Zeiten  zu  be- 
nutzen geliebt  hat. 

Man  hat  sich  gewöhnt,  von  dem  hohlen  Scheinleben  des  römischen 
Senats  auch  in  der  ostgotischen  Zeit  zu  reden.  An  der  unbeschränkten 
Souveränität  des  Königs  wird  freilich  kein  Verständiger  zweifeln.  Aber 
schließt  diese  es  denn  aus,  daß  dem  Senat  ein  gewisser  Bereich  von  Ge- 
schäften angewiesen  war,  in  dem  er  mit  größerer  Selbständigkeit  zu  schal- 
760  ten  hatte?  Der  Wortschwall  der  Titulatur  domitori  orbis,  prae\siili  et  re- 
paratori  libertatis,  senatui  urbis  Romae')^  die  häufigen  Wendungen  citri- 
um,  gremium  oder  curia  libertatis,  mit  denen  in  Theoderichs  Reskripten 
der  Senat  bezeichnet  wird,  alles  dies  würde  nur  die  bitterste  Ironie  sein, 
hätte  nicht  der  Senat  noch  damals  eine  solche  Anerkennung  beanspruchen 
können.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  daß  unter  nicht  nationalen  Herr- 
schern, welche  einen  friedlichen  und  gesicherten  Rechtszustand  zu  be- 
gründen strebten,  die  höchste  politische  Korporation  des  alten  römischen 
Staats  eine  nicht  unerheblich  bedeutendere  Stellung  erhalten  mußte  als 
unter  nationalen  Gewalthabern.  Der  Senat  mahnt  den  Theodahad,  ihm 
und  dem  römischen  Volk  Gesetze  und  Verfas.^ung  zu  beschwören;  bei 
Athalarichs  Regierungsantritt  ist  die  offizielle  Mitteilung  des  Thronwechsels 
und  die  Abordnung  eines  zur  Eidesabiegung  bevollmächtigten  gotischen 
Grafen  an  den  Senat  ein  und  derselbe  Akt;  und  Theoderich  selbst  hatte 
bei  seinem  Besuche  Roms  500  vor  Senat  und  Volk  an  der  palma  aurea 
feierlich  sich  verpflichtet,  die  Anordnungen  der  früheren  Herrscher  Roms 
aufrechtzuhalten*). 


2)  In  dem  Schreiben  bei  A.  Thiel,  epistolae  Romanorum  pontiftcum  genui- 
nae  (Braunsb.  1868)  I  p.  695.  Belege  für  die  folgenden  Phrasen  gibt  F.  Dahn, 
die  Könige  der  Germanen  III  S.  272,  3,  vgl.  Ennodius  apolog,  p.  356  in  illo  sa- 
crario  libertatis.  Eine  pikante  Illustration  dazu  gibt  übrigens  Boethius  cons. 
phiL  I  5  (rex)  cuius  agi  frenis  atque  olftemperare  iustitiae  summa  libertas  est, 

3)  Tbeddahad:  Cass.  var,  X  16. 17,  Athalarich:  ebd.  VIII  2,  Theoderich:  excc 
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An  der  Betätigung  des  Senats  bei  der  religiösen  Politik,  wo  sein  Ein- 
fluß am  bemerkenswertesten  hervortritt,  sind  Theologen  und  Historiker 
mehr  wie  billig  vorübergegangen.^)  Auch  wenn  dem  Senat  eine  gesetz- 
liche Einwirkung  auf  die  Haltung  der  Kurie  nicht  zugestanden  hätte,  müßte 
es  als  eine  unwillkürliche  und  notwendige  Folge  der  angedeuteten  Um- 
stände erwartet  werden,  daß  die  Päpste  demselben  freiwillig  Einfluß  ein- 
räumten und  das  weltliche  Element,  um  sich  eine  äußere  Stütze  zu  schaffen, 
in  die  Angelegenheiten  der  Kirche  hereinzogen.  Vielleicht  aber  läßt  sich 
ein  nicht  bloß  arbiträres,  sondern  fest  bestimmtes  und  geregeltes  Verhält- 
nis zwischen  Senat  und  Kirche  ermitteln.  Die  Präge  ist  nicht  nur  für  eine 
klarere  Auffassung  der  Verhältnisse,  durch  welche  Theoderichs  Stellung 
in  Italien  gestützt  und  nachher  erschüttert  wurde,  erheblich,  sondern  auch 
von  allgemeinerem  Interesse.  Möge  der  folgende  Versuch  bei  dem  Wieder- 
hersteller des  römischen  Staatsrechts  nachsichtige  Aufnahme  und  Zustim- 
mung finden. 

Bei  der  Wahl  der  Bischöfe,  auch  der  römischen,  verstand  sich  die 
Mitwirkung  der  Laien  von  selbst^).  Noch  die  Formulare  der  päpstlichen 
Kanzlei,  der  'Über  diumus',  dessen  Redaktion  man  in  den  Anfang  des 
VIIL  Jahrh.  setzt,  pflegen  nach  der  Erjwähnung  des  Klerus  ausdrücklich  751 
Adel  und  Volk  der  Stadt  Rom  als  Faktoren  der  Papstwahl  zu  nennen^), 
und  das  an  den  princeps  einzusendende  WahlprotokoU  muß  von  Priestern 
und  Laien  unterzeichnet  werden.  In  der  Ostgotenzeit  konzentriert  sich 
der  weltliche  Einfluß  in  dem  Senat.  Er  war  es,  der  die  Kämpfe  bei  den 
sh-eitigen  Wahlen  des  Symmacbus  und  Laurentius  (498  ff.),  des  Bonifatius  II. 
und  Dioscorus  (530)  leitete,  ihm  spricht  Athalarich  {vor.  VIII  15)  seine 
Befriedigung  darüber  aus,  daß  derselbe  bei  einer  Papstwahl  —  es  kann 


Vales.  66  p.  298,  2  in  Qartftfaausens  Marcellinus,  vgl.  Vita  s,  Fiügentii  13,  28 
{acta  sanctorum  der  Holland.  Januar  I  p.  37);  die  Zeit  ergibt  sich  aus  Cassio- 
dors  Chronik  p.  657  (Ausg.  Mommsens  in  den  Abhandl.  d.  Sachs.  Gesellsch. 
Bd.  VIII). 

4)  Nicht  unbeachtet  hat  Dahn  a.  O.  III  S.  213,  1  die  Sache  gelassen. 

5)  Hinschius,  System  des  kath.  Kirchenrechts  I  217ff.  Leo  der  Große  schärft 
diesen  Grundsatz  wiederholt  ein,  am  präzisesten  im  Brief  an  die  Bischöfe  von 
Oallia  Viennensis  n.  10,  6  p.  639  Baller.  teneatur  subscriptio  clericorum,  hono- 
ratorum  testimoniumf  ordinis  consensus  et  plebis.  qui  praefuturus  est  Omni- 
bus, ab  Omnibus  eligatur.  Nach  dem  Pormular  des  Gelasius  (Papst  492-496) 
wird  die  Ordination  eines  Bischofs  clero,  ordini  et  plebi  der  betr.  Stadt  eröffnet 
(Thiels  ep.  pont,  I  379);  s.  noch  Deus  dedit  coli  can.  n.  125  p.  94  (Ausg.  v. 
Martinucci  1869). 

6)  Über  (ßumus  ed.  de  Rozi^re  p.  171  vgl.  111.  124.  173;  über  das  Wahl- 
protokoll p.  107.   Für  spatere  Zeit  s.  Curtius,  De  senatu  Rom.  p.  228  ff. 

H.  Usencr:  Kleine  Schriften.  IV.  10 
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kaum  eine  andere  Wahl  als  die  Johanne;s  des  IL,  Ende  des  Jahres  532^) 
gemeint  sein  —  dem  Urteil  und  Wunsch  des  verstorbenen  Theoderich 
Rechnung  getragen  habe.  Der  Senat  griff  sogar  in  die  kirchliche  Gesetz- 
gebung ein,  wenn  er  nach  den  Wirren  bei  Bonifatius  des  II.  Wahl  Ver- 
ordnungen gegen  Simonie  erließ,  welche  später  durch  Athalarich  selbst 
erneuert  und  Papst  Johannes  IL,  dem  Senat  und  dem  Volk  Roms  einge- 
schärft wurden^.  Daß  dieser  Beschluß  auf  Anregung  des  Hofs  gefaßt 
sein  wird,  diese  naheliegende  und  begründete  Vermutung  gestattet  nicht, 
die  geschäftliche  Stellung  des  Senats  herabzudrQcken.  Denn  wem  man 
die  Initiative  zuschreiben  möge,  das  wird  anerkannt  werden  mOssen,  daß 
hier  der  Senat  als  Korporation  in  kirchlichen  Angelegenheiten  einen  all- 
gemein gültigen  Beschluß  faßt. 

Aber  diese  Tätigkeit  muß  sich  viel  weiter  erstreckt  haben.  Es  ist  kein 
Wunder,  daß  in  den  Konzilakten  und  Sammlungen  päpstlicher  Korrespon- 
denz die  Spuren  weltlicher  Beteiligung  sehr  verwischt  sind;  welche  Sprache 
gegenüber  weltlicher  Einmischung  zu  fahren  schon  in  Theoderichs  Zeit 
der  Klerus  geneigt  war,  sieht  man  ja  aus  den  Verhandlungen  der  römi- 
schen Synode  vom  6.  Nov.  502  (bei  Thiel  a.  0.  I  687  ff.).  Und  doch  er- 
öffnen die  dürftigen  Andeutungen,  die  stehen  geblieben,  einen  zuverlässigen 
weiteren  Ausblick. 

Nach  langem  und  peinlichem  Schwanken  hatten  die  zu  richterlichem 
Urteil  Ober  Papst  Symmachus  berufenen  Bischöfe  und  Presbyter  Italiens 
in  der  sog.  synodus  palmaris  vom  23.  Oktob.  501  einen  Ausweg  durch 

7)  Die  gewöhnliche  Ansicht  bezieht  diesen  Brief  auf  die  Wahl  des  Felix  IV. 
(626),  so  z.  B.  Dahn  III  238 f.  Das  ist  undenkbar,  weil  trotz  längerer  Sedisvakanz 
dieser  etwa  am  12.  Juli,  ly,  Monate  vor  Theoderichs  Tod  (30.  Aug.  526)  ordiniert 
war.  An  Bonifatius  IL,  der  nach  dem  inschriftlichen  Epitaphium  (de  Rossi  inscr. 
Christianae  I  p.  467)  etwa  am  20.  Sept.  530  ordiniert  und  17.  Okt  532  beerdigt 
worden  ist,  dachte  Hefele  Conciliengesch.  II  721;  zu  Dahns  QegengrQnden  a.  0. 
III  243,  2  kommt  der  erheblichere,  daß  das  Schreiben  des  Athularich  auf  die 
besonderen  Umstände  dieser  streitigen  Papstwahl  nicht  paßt:  davon,  daß  das 
Schisma  durch  den  plötzlichen  Tod  des  Qegenpapstes  Diosconis  14.  Oct  530  er- 
ledigt wurde,  ist  nichts  zu  merken.  Indes  verkenne  ich  nicht,  daß  eine  sichere 
Entscheidung  vor  einer  gründlicheren  Bearbeitung  des  Papstbuchs  (mir  steht  nur 
Blanchini  zu  Gebote),  das  gerade  in  dieser  Gegend  viel  zu  wünschen  läßt,  nicht 
möglich  ist;  es  handelt  sich  hauptsächlich  um  die  Zeitangaben  über  Sedisvakanz. 

8)  Var,  IX  15.  16,  vgl.  15  ut  a  tempore  sanctissimi  papae  Bonifatü,  cum 
de  talibus  prohibendis  suffragiis  P.  C.  senatus  consuUa  nobilitatis  suae  me- 
mores  condideninty  quicumque  in  episcopatu  obtinendo . . , .  aliquid  promisisse 
declaratur  usw.,  und  reliquos  accipientes  et  edicti  praesentis  et  senatus  con- 
sulti  nuper  habiti  (also  bei  Bonif.  II.  Wahl)  poena  constringat.  Diese  nebst 
Athalarichs  Erlaß  sollen  auf  Marmortafeln  ante  atrium  b,  Petri  ap.  ausgestellt 
werden  (ebd.  16). 
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die  Schwierigkeiten  gefunden,  welche  die  entschlossene  Haltung  des  Pap- 
stes, die  Forderungen  Theoderichs,  der  Zwist  der  |  Parteien  und  ihr  eigenes  762 
hierarchisches  Bewußtsein  ihnen  bereitete.^  In  das  Protokoll  dieser  Syn- 
ode ist  ein  Auszug  des  Schreibens  aufgenommen,  durch  welches  die 
Versanunelten  dem  Senat  ihren  Beschluß  eröffneten,  die  Sache  des  Sym- 
machus  niederzuschlagen  und  dem  Richter  im  Himmel  zu  überweisend^. 
Dieser  Beschluß  wurde  motiviert  durch  die  Notwendigkeit,  den  zu  lange 
gestörten  Frieden  herzustellen;  es  wurde  darauf  hingewiesen,  daß  der 
höchste  Bischof  nicht  von  Untergebenen  gerichtet  werden  könne,  und, 
wie  wir  aus  Avitus^^)  hinzusetzen  dürfen,  auch  angedeutet,  daß  den 
Bischöfen  so  wenig  wie  dem  König  die  gegen  den  Papst  vorgebrachten  An- 
schuldigungen begründet  erschienen  seien.  Man  verteidigte  sich  gegen  den 
Einwand,  als  würde  durch  die  Niederschlagung  der  erhobenen  Klage  der 
Sitten-  und  Gesetzlosigkeit  Tür  und  Tor  geöffnet.  Angelegentlich  wurde 
die  Bitte  betont,  der  Senat  möge  von  seiner  Forderung  eines  gerichtlichen 
Urteils  abstehen,  und  daran  das  weitere  Ersuchen  geknüpft,  daß  der  Se- 
nat das  Verfahren  der  Synode  einfach  anerkenne  und  nicht  einer  weiteren 


9)  Diese  Verwicklungen  sind  einsichtsvoll  dargesteUt  von  Dahn  III  208  ff. 

10)  Bei  Thiel  I  663f.  (Mansi  conc,  coli  VIII  250f.).  Dem  in  indirekter  Rede 
gehaltenen  Auszug  ist  der  Zusatz  angehängt  p.  665  haec  eadem  saepissime,  siciä 
apoTtuüf  commonenteSy  ut  habita  (lies  ab  ista)  intentione  discederent  et  factum 
nostrurriy  quod  deus  inspiraverat  iuxta  mandatum  principis,  non  disctderent 
sed  sequerentur  sicut  decebat  ecclesiae  ßios,  nee  (1.  ne)  sub  hac  intermissione 
causa  penderet  et  crescerent  ecclesiae  detrimenta:  quae  (I.  quia)  res  poscebat 
com  festinatiane  succurri  et  nobis  huius  celeritatis  et  Ulis  obedientiae  necessitas 
immmebatf  maxime  cum  omnem  plene  (1.  paene)  plebem  cemamus  eius  commu- 
niom  indissociabiliter  adhaesisse^  cuius  nos  non  modica  cura  stimulabaty  ne 
m  aüquo  laberetur  errore.  Die  letzten  Worte  scheint  Thiel  Anm.  48  mißzuver- 
stehen :  ehis  kann  sich  nur  auf  den  Senat,  nicht  auf  Symmachus  beziehen.  Wichtig 
ist,  zu  entscheiden,  ob  die  Worte  iuxta  mandatum  principis  von  den  Heraus- 
gebern richtig  zu  non  discuterent  genommen  werden:  danach  wftre  ein  könig- 
liches Reskript  vorauszusetzen,  das  dem  Senat  anbefahl,  der  Synode  freie  Ver- 
bandlang und  Beschlußfassung  zu  ermöglichen.  Aber  von  einer  Beeinflussung 
des  Senats  durch  den  König  ist  in  Theod.  einschlagenden  Briefen  nichts  zu 
sehen,  im  Gegenteil  macht  er  es  gerade  den  Bischöfen  zur  Pflicht,  dem  Senat 
und  Volk  Roms  den  Frieden  wiederzugeben,  d.  h.  sich  selbst  mit  ihm  befriedigend 
auseinanderzusetzen  (vgl.  p.  674.  679  und  aus  dem  Mund  der  Bischöfe  677  c.  11). 
Die  fraglichen  Worte  gehören  also  zum  Relativsatz  quod  deus  inspiraverat  vgl. 
p.  663  unde  deo  pareremus  et  sanctae  principis  voluntati, 

11)  Avitus  epist,  31  quod  synodus  ipsa  .  .  .  perspiciens  causam  quam  .  .  . 
paene  temere  susceperat  inquirendam^  divino  potius  servavit  examini:  perstrin- 
gens  tarnen  prout  breviter  potuit^  nihil  vel  sibi  vel  gloriosissimo  viro  Theoderico 
regi  de  his  quae  papae  dicebantur  obiecta  patuisse. 

10' 
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Debatte  unterwerfe,  damit  die  Sache  nicht  verschleppt  würde  und  die 
Kirche  ferneren  Schaden  erlitte.  So  fatal  es  ihnen  auch  sein  mochte,  die 
Bischöfe  mußten  hier  unumwunden  das  Recht  des  Senats  anerkennen, 
ihre  SynodalbeschlOsse  zu  debattieren  und  eventuell  zu  verwerfen.  Ihr 
Gesuch,  daß  der  Senat  von  diesem  Recht  absehen  möge,  wird  nicht  be- 
gründet,  sondern  entschuldigt  durch  die  Dringlichkeit  der  Lage,  welche 
ebenso  ihnen  ein  summarisches  Verfahren  zur  Pflicht  mache,  wie  dem 
Senat  einfache  Unterwerfung  empfehlen  müsse.  Ein  ähnliches  Gesuch  war 
schon  in  der  vorhergegangenen  Sitzung  des  September  501  an  den  Senat 
erfolglos  gerichtet  worden,  und  diesem  wiederum  war  ein  drittes  voran- 
763  gegangen.  ^^  |  Jenes  Schreiben  der  synodus  palmaris  gelangte  auch  an 
den  bekannten  Bischof  von  Vienne,  Alcimus  Avitus,  nicht  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Metropolitanbischof,  sondern  als  römischer  Senator  (Anm.  13). 
In  einem  erhaltenen  Brief  an  die  Senatoren  Paustus  und  Symmachus^^ 
spricht  dieser  im  Auftrage  der  Gallischen  Bischöfe  (Anm.  14)  sein  Be- 
dauern darüber  aus,  daß  die  Synode  überhaupt  den  Antrag  angenommen 


12)  Relation  an  den  König  über  die  Synode  vom  September  501,  Thiel  I 
677  ad  amplissimum  senatum  collegas  nostros  secundo  direximus  hortantes 
usw.  Abgeordnete  Bischöfe  Oberbringen  auch  den  oben  besprochenen  Brief  der 
Synode  dem  Senat  p.  663  invitavimus  senatum  amplissimum  quali  aportuU 
legatione  destinata, 

13)  Avitus  ep.  31  perlata  est  sollicitudini  nostrae  ab  Italia  in  exemplaribus 
(d.  h.  in  Abschriften,  wie  bei  Mansi  VIII  803 d-  e)  sacerdotalis  forma  decretU 
quam  de  papa  Symmacho  apud  urbem  collecti  Italiae  antistites  edidenint . . . 
quibus  cognitis  quasi  Senator  ipse  Romanus^  quasi  Christianus  episcopus  ob- 
testor  usw.  Der  Ausdruck  sacerdotalis  forma  decreti  erinnert  zwar  an  die 
Schlagworte  des  Synodalprotokolls  p.  666  Th.  quisquis  vero  clericorum  post 
hanc  formam  a  nobis  prolatam  .  .  .  missas  celebrare  praesumpserit  praeter 
consdentiam  p.  Symmachi,  kann  aber  gleichwohl  nicht,  wie  es  Sirmond  z.  St., 
Coustant  bei  Thiel  I  89  und  Hefele  Conciliengesch.  II  624  tun,  auf  das  uns  vor- 
liegende Schriftstück  bezogen  werden,  denn  was  Avitus  (Anm.  11)  daraus  an- 
führt, ist  in  letzterem  nicht  alles  enthalten.  Daß  Theod.  durch  die  Untersuchung 
von  der  Schuld  des  Symm.  nicht  überzeugt  worden  sei,  wird  zwar  p.  661  an- 
gedeutet: aber  ein  gleiches  Urteil  der  Synode  ist  nirgends  abgegeben.  Dagegen 
wird  dort  von  dem  Schreiben  der  Synode  an  den  Senat  nur  ein  sehr  summa- 
rischer Bericht  gegeben  (s.  Anm.  10  und  bes.  p.  665  Zeile  1  iUa  quae  prae- 
misimus).  Da  dies  letztere  den  Synodalbeschluß  (c.  10.  11  p.  665  f.),  zu  dessen 
Entschuldigung  es  abgefaßt  war,  gleichfalls  enthalten  haben  muß,  so  kann  nur 
dieses,  nicht  das  erhaltene  Protokoll  dem  Avitus  und  zwar  als  Senator  zuge- 
gangen sein.  Die  Berücksichtigung  des  abwesenden  Senators  hat  ein  Analogon 
an  dem  S.  765  <151>f.  erörterten  Fall;  auch  Cassiodorius  hat,  wahrend  er  praef. 
praet,,  also  am  Hof  zu  Ravenna  war,  ein  Gesuch  entworien  {var.  XI  13),  das  der 
Senat  an  Justinianus  richtete. 
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hatte,  Ober  den  obersten  Bischof  zu  richten,  gibt  zu  erwägen,  wie  durch 
diese  Behandlung  des  Papstes  das  Episkopat  und  die  Kirche  selbst  in  Frage 
gestellt  werde,  und  beschwört  seine  Kollegen  auf  das  dringendste,  auf 
ihrer  Forderung  nicht  länger  zu  bestehen.  Die  Energie  dieser  Ermahnungen 
zeigt  sich  auch  darin,  daß  Avitus  zur  Obermittelung  derselben  einen  Pres- 
byter aus  der  Klientel  des  Senators  Symmachus  expreß  abordnete.  Das 
Schreiben  ist  keineswegs,  wie  man  aus  der  Adresse  schließen  könnte, 
ein  Privatbrief,  sondern  'zu  Händen  des  Senats'  selbst  an  Faustus  und 
Symmachus  gerichtet^*) 

Um  eine  weitere  Beschuldigung,  die  man  gegen  Symmachus  erhob, 
abzuwehren,  wurden  gesetzliche  Bestimmungen  ober  die  Veräußerung 
von  Kirchengut  notwendig:  diese  zu  treffen  vereinigte  sich  die  Synode 
des  November  502. ''^)  Indes  kam  damals  die  Frage  nicht  zum  Abschluß. 
Noch  unter  dem  Konsulat  des  Venantius  507  beschäftigte  sich  der  Senat 
mit  derselben.  Sein  Beschluß,  daß  keinem  Bischof  gestattet  sein  solle, 
ober  Abtretung  von  KirchengOtem  rechtsgültige  Vereinbarungen  zu  treffen, 
wurde  dem  Könige  zur  Genehmigung  vorgelegt  und  von  diesem  gebilligt 
mit  der  Bemerkung,  daß,  nachdem  die  Synode  ihr  Votum  abgegeben,  der 
Senat  berechtigt  gewesen  sei,  die  Sache  gesetzlich  zu  regeln,  und  es  des 
königlichen  placet  nicht  bedurft  habe^^).  Auch  in  diesem  Falle  ist  es  deut- 
lich der  Senat,  welcher  die  BejschlQsse  der  Konzilien  ratifiziert  Nicht  miß-  764 


14)  Die  Adresse  des  Briefs  lautet  Auitus  Viennensis  ep,  Fausto  et  Sym- 
macho  senatoribus  urbis,  aber  vgl.  supplici  prece  posco  ne  celebenimo  vrcUni 
vestro  pagma  haec  aliquod  moveat  quasi  ab  wio  dictata  fastidbim:  quoniam 
a  amctis  GaUicanis  fratribus  meis  ad  hoc  ipsum  non  minus  per  mandata  quam 
per  titteras  oneratus,  quaecumque  a  vobis  omnes  ambimuSy  umis  suggerenda 
sascepL 

15)  Thiel  ep,  pont.  1  682  ff.  vgl.  Dahn  111  231  ff. 

16)  Der  Anfang  und  Schluß  dieses  wichtigen  Schreibens  ist  in  einem  Frag- 
ment erhalten,  das  zuerst  Lucas  Holstenius  ans  Licht  gezogen  hat  in  seiner 
CoüecHo  Romana  bipartita  (Rom  1662.  8)  II  p.  212f.,  es  ist  dann  Obergegangen 
in  die  Concilsammlungen  von  Hardouin  II  963,  Mansi  VlII  345  u.  a.,  sowie  in 
Thiels  ep.  pont.  1  695 f.,  und  daher  weder  Historikern  (Dahn  z.  b.  III  269)  noch 
Philologen  (Rhein.  Mus.  XXllI  505  Anm.  21)  unbekannt  geblieben.  Gleichwohl 
bat  Pertz  den  Brief  neu  entdeckt  und  darüber  an  die  Akademie  berichtet  Mo- 
oatsber.  1869  S.  647f.  Die  Wahl  unter  den  beiden  Kons.  Venantius  507  und  508 
ist  zu  treffen  nach  den  Bemerkungen  de  Rossis  inscr.  Christ.  1  493.  Die  oben 
benutzte  Stelle  lautet  p.  696  Th.  et  licet  post  venerabilem  synodum  ad  huius- 
modi  decreta  vestri  sufflciat  ordinaäo  sola  iudiciiy  tarnen  pro  vestra  huiusmodi 
(dies  Wort  ist  wohl  irrtflmlich  wiederholt  und  zu  streichen)  praesentibus  ora- 
coüs  dedimus  consxdtatione  responsum,  ut  nulli  fas  sit  ecclesiae  cuiuslibet  an- 
tistiti  sab  qaaäbet  alienatione  de  proprietate  contractus. 
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zuverstehende  Andeutungen  ober  die  Stellung  des  Senats  scheinen  mir 
auch  in  einer  Schrift  (tract  VI)  des  Gelasius  (492-496)  enthalten  zu  sein. 
Dieser  auf  die  Erweiterung  hierarchischer  Befugnisse  sehr  bedachte  Papst 
hatte  durch  sein  Verbot  der  Luperkalienfeier,  das  doch  unzweifelhaft  ganz 
in  das  Gebiet  der  Seelsorge  fiel  und  schwerlich  andere  Strafen  androhte 
als  Ausschließung  von  der  Kommunion^'),  bei  den  Römern  großen  Un- 
willen erregt  Obwohl  in  jener  Zeit  nur  das  niedere  Volk*®)  noch  sich  an 
den  hergebrachten  Gebräuchen  beteiligte,  fand  doch  die  Maßregel  auch 
im  Kreise  der  Senatoren  Widerspruch;  und  ein  Mann,  der  von  der  Kurie 
schon  mit  wichtigen  Verhandlungen  zu  CPel  beauftragt  gewesen  war*^, 
scheute  sich  nicht,  der  Entrüstung  Worte  zu  leihen.  Gelasius  suchte  seine 
Maßregel  in  einem  besonderen  Traktat  zu  rechtfertigen,  den  er  an  diesen 
Andromachus  adressierte,  weil  er  erwarten  durfte,  daß  derselbe,  ein  be- 
sonnener und  gottesfOrchtiger  Mann,  wie  er  ausdrücklich  genannt  wird, 
am  ersten  den  päpstlichen  Vorstellungen  zugänglich  sein  werde.  Man  hatte 
eine  Untersuchung  wider  den  Papst  gefordert^,  dem  man  laxe  Kirchen- 
zucht vorwarf,  weil  er  gegen  ehebrecherische  Geistlfche  nicht  eingeschrit- 
ten war.  Der  Papst  sollte  erst  in  seinem  eigenen  Hause  Ordnung  schaffen, 
ehe  er  sich  in  städtische  Dinge  mischte,  die  ihn  nichts  angingen.  Aus  der 
Art  nun,  wie  Gelasius  antwortet,  sieht  man,  daß  er  genötigt  war  zur  Feder 
zu  greifen,  wollte  er  anders  nicht  sich  einer  gerichtlichen  Untersuchung 
ausgesetzt  sehen.  Und  trotz  der  Eingangsworte,  welche  von  privaten 
Schmähungen  reden,  ist  es  wohl  klar,  daß  die  Agitation  nicht  darauf  ge- 
richtet sein  konnte,  die  römische  Geistlichkeit  zu  einer  Klage  wider  ihren 
Hirten  zu  reizen,  sondern  daß  im  Senat  selbst  die  Angelegenheit  verhan- 
delt war  und  von  dort  die  Einleitung  eines  Gerichtsverfahrens^*)  zu  be- 
fürchten stand.  I 

17)  Vgl.  c.  4  p.  600  Thiel  non  potes  enim  mensae  domini  participare  et 
mensae  daemonionim  u.  a. 

18)  S.  c.  7  p.  603  Th. 

19)  Vgl.  Gelas.  ep,  10,  7  p.  346  Th.  testis  et  frater  vester,  flUus  meus  vir 
irüustris  Andromachus^  qui  et  a  nobis  abundanter  instructus  est  ut  cohortaretw 
Acacium  ....  quique  se  sub  iure  iurando  magnis  cum  eodem  molitionibus 
egisse  testatur  usf.  Das  frateT  vester,  das  Baronius  und  Coustant  bei  Thiel  I  80 
wörtlich  nahmen,  ist  ebenso  bildlich  gesagt  wie  pius  meus:  als  Söhne  der  Kirche 
und  des  hl.  Vaters  und  als  Kollegen  im  Senat  sind  Andromachus  und  Faustus 
„Brüder**. 

20)  c.  3  p.  599  f.  pontiftcis  discussionem  flagitas  vindictamque  deposds: 
über  die  Beschuldigung  s.  c.  1  quia  nos  arguunt  segnes  esse  censores  in  uitiis 
ecclesiae  coercendis  und  bes.  c.  3. 

21)  Erst  als  Theoderichs  Herrschaft  befestigt  war,  setzte  Gelasius  bei  diesem 
die  Anerkennung  des  Grundsatzes  durch,  daß  Bischöfe  nur  von  Bischöfen  ge- 
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Ein  offizielles  Verhältnis  des  Senats  zur  Kurie  und  eine  gewisse  Ab-  765 
hängigkeit  der  letzteren  ist  auch  die  Voraussetzung  der  Schreiben,  die 
Kaiser  Anastasius  im  Juli  516  erließ,  als  er  gezwungen  mit  der  römischen 
Kirche  wieder  anzuknöpfen  suchte.  Er  wendet  sich  nicht  nur  an  Hormis- 
da,  sondern  auch  an  den  Senat  und  beauftragt  letzteren  gleichzeitig  bei 
Theoderich  und  bei  dem  Papst  seinen  Einfluß  geltend  zu  machen,  um  die 
Einheit  der  Kirche  wieder  herzustellen.*^  Der  Senat,  welcher  die  poli- 
tische Bedenklichkeit  des  Auftrags  fahlte,  zog  erst  von  Theoderich  die 
Genehmigung  zu  einer  Interzession  bei  dem  Papst  ein**^,  wurde  aber 
dann  vom  Papste  dazu  bestimmt,  die  römischen  Forderungen  lediglich 
zu  unterstützen. 

Für  die  Beteiligung  des  Senats  an  dogmatischen  Kontroversen,  die 
ja  freilich  in  dieser  Zeit  ihre  politische  Wichtigkeit  hatten,  liegt  uns  ein 
merkwürdiges  Aktenstück  vor  in  einem  Briefe  des  Papstes  Johannes  II. 
vom  Jahre  534^).  Hier  spricht  es  die  höchste  kirchliche  Auktorität  als 
feststehenden  Grundsatz  aus,  daß  erst  nach  erfolgter  Zustimmung  der 
gesamten  Kirche  ein  päpstlicher  Erlaß  über  den  Glauben  mit  verpflich- 
tender Kraft  veröffentlicht  werden  könne,  und  der  Begriff  cuncta  ecclesia 
wird  ganz  in  Obereinstimmung  mit  den  für  die  Bischofswahl  geltenden 
Normen  definiert  als  Klerus,  Senat  und  Volk  (Anm.  26).  Wieviel  weiter 
hat  es  doch  die  römische  Kathedra  im  XIX  Jahrh.  gebracht!  Jenes  Schrei- 
ben ist  auch  an  sich  schon  von  Interesse.  Justinianus  hatte  seine  Glaubens- 
formel, welche  sich  vollständig  auf  den  Boden  der  abendländischen  Kirche 


richtet  werden  sollten  (vgl.  Coustant  bei  Thiel  I  63  zu  Gel.  fr.  12.  13),  wofür  das 
erste  Präjudiz  in  der  Römischen  Synode  von  378  gegeben  war  (s.  H.  Richter, 
das  weströra.  Reich  346 f.).  Aber  noch  in  der  Sache  des  Symmachus  wurde  am 
Hofgericht  zu  Ravenna  die  Untersuchung  geführt  (Dahn  a.  O.  III  213f.).  Erst 
der  Synode,  welche  über  diesen  Papst  zu  entscheiden  hatte,  wird  der  Gedanke 
inspiriert,  daß  über  den  höchsten  Bischof  auch  nicht  die  ihm  unterstellten 
Bischöfe  richten  dürften  (oben  S.  762  <147>,  vgl.  Dahn  III  227,  3):  ein  Gedanke, 
der  dann  bei  Alcimus  Avihis  und  Ennodius  {apolog,  p.  344.  347  Sirm.)  so  leb- 
haft widerklingt 

22)  Diese  Schriftstücke  s.  bei  Thiel  I  761  ff.  Aus  dem  Schreiben  an  den 
Senat  ist  hervorzuheben  p.  766  non  videtur  absurdum  tarn  apud  gloriosissimum 
regem  quam  apud  beatissimum  papam  almae  urbis  Romae  patres  conscriptos 
imperiaü  petitioni  coniunctos  ea  sperare  (sehr,  ad  ea  aspirare)  quae  et  nobis 
et  sibi  deo  anmiente  in  commune  proficiant^  vgl.  die  Antwort  des  Hormisda 
ebd.  767  unten. 

23)  Antwort  des  Senats  an  den  Kaiser  p.  768  maxime  cum  ad  hoc  et  anU 
mus  ,  .  .  regis  Theodorid  .  . .  mandatorum  vestrorum  obedientiam  praecipientis 
üccederet. 

24)  Bei  Mansi  conc.  VIII  795ff. 
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stellte,  im  Winter  533/34  dem  Papst  durch  besondere  Abgeordnete,  dar- 
unter den  Anführer  der  Orthodoxie,  Bischof  Hypatius  von  Ephesus,  Ober- 
sendet und  nicht  vergessen,  die  ZurQckführung  der  morgenländischen 
Kirche  zum  römischen  Dogma  als  sein  Werk  nach  Kräften  hervorzuheben. 
Johannes  IL  dankte  in  einem  verbindlichen  Schreiben,  das  mit  dem  kaiser- 
lichen in  den  justinianischen  Kodex  I  1,  8  übergegangen  ist.  Er  fohlte 
sich  durch  diesen  Vorgang  ermutigt,  gleicherweise  durch  eine  dogmatische 
Formel  die  schwebenden  Fragen  Ober  Christus  und  Maria  fOr  die  ge- 
samte Kirche  zu  entscheiden.  Ehe  noch  die  Vorarbeiten  hierfür,  wie  Her- 
beischaffung von  Zeugnissen  der  heiligen  Schrift  und  der  Väter,  beendet 
waren,  macht  der  Papst  illustribus  ac  magnificis  viris  Avieno,  Senatori, 
Liberio,  Severino,  Fideli,  Avito,  Opilioni,  loanni,  Siluerio,  Clementiano 
7(6  et  Ampelio*^)  über  diese  Dinge  |  nähere  Mitteilung.  Daß  die  genannten 
nicht  geistliche  Würdenträger  derselben  Zeit  sind,  ist  niemand  entgangen. 
Um  von  der  Oberschrift  ad  senatores  nicht  zu  reden,  deren  urkundliche 
Beglaubigung  ich  nicht  kenne,  so  gestattet  die  im  Briefe  selbst  mehrfach 
wiederholte  Anrede  illustres  ac  magnifici  filii  oder  wie  es  am  Schluß  heißt 
domini  filii  merito  illustres  atque  magnifici  nur  an  hochgestellte  Laien, 
an  Senatoren  zu  denken.  Sie  sind,  wie  der  Kurialstil  erforderte,  offenbar 
nach  ihrer  Anciennität  geordnet  (s.  Anm.  25).  Allein  nicht  als  Repräsen- 
tanten des  Senats  sind  sie  herausgegriffen:  die  Zustimmung  des  Senats 


25)  Avienus  cons.  ord.  501  (oder  502?);  (Cassiodorius)  Senator  cons.  514^ 
damals  praef,  praet,;  Liberius  ist  cons.  ord.  nicht  gewesen,  muß  also  hohe 
Würden  bekleidet  haben,  kann  daher  nur  der  schon  aus  der  Zeit  des  Odoaker 
bekannte  sein,  patricius  und  praef,  praet,  Galliarum  unter  Athalarich  526  (Cass. 
vor,  VIII  6)  und  529  (Synode  von  Orange,  Mansi  VIII  719»,  vgl.  711<i),  vgl.  über 
ihn  Sirmond  zu  Ennod.  ^.  V  1  p.  24  und  Pallmann  Qesch.  der  Völkerwanderung 
II  332 f.;  Severinus  (oder  Severianus?)  schon  unter  Theoderich  inlustris  (Cass. 
var,  V  15  vgl.  14),  unter  Athalarich  comes  s,  patrimonii  (var,  IX  9  vgl.  Manso, 
Qesch.  d.  Ostgoth.  Reichs  S.  353);  Avitus  kann  der  Bischof  von  Vienne  nicht 
sein,  da  dieser  seit  dem  concilium  Epaonense  517  nicht  mehr  an  den  Gallischen 
Synoden  teilnimmt,  auch  bei  Silverius  kann  nicht  an  den  Sohn  des  Papstes  Hör- 
misda  gedacht  werden,  der  Subdiakonus  war,  ehe  er  durch  Theodahad  als  Papst 
oktroyiert  wurde;  Opilio  cons.  524  (vgl.  Sirmond  zu  Ennod.  ep,y  3  p.  25 f.)  unter- 
zeichnet als  V,  inl,  die  Beschlüsse  der  Synode  von  Orange  529  (Mansi  conc 
VIII  719a);  loannes  schon  unter  Theoderich  i;.  spectabilis  (Cass.  var.  III  30.  31) 
und  consularis  Campaniae  (ebd.  III  27.  IV  10),  unter  Athalarich  v,  inl,  (ebd.  VIII 
25  nach  Qaret,  v,  s,  Pomerius)  und  zwar,  wenn  die  Ausgaben  nicht  täuschen, 
referendarius;  ClementiTms  (denn  so  ist  zu  schreiben),  ein  römischer  patricius, 
spielte  bei  der  Belagerung  Neapels  im  Winter  542/3  eine  benachbarte  Festung 
Totila  in  die  Hände  (Prokop.  b.  Qoth.  III  26  p.  388,  19  vgl.  301,  14);  Ampelius 
endlich  ist  uns  als  v,  spect,  unter  Theoderich  bekannt  aus  Cass.  var.  U  23. 
V  35.  39. 
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wird  als  etwas  Verschiedenes  dem  Urteil  der  Angeredeten  gegenüber* 
gestellt  Der  Papst  will  sie  vor  dem  Erlaß  seiner  dogmatischen  Verord- 
nung als  Vertrauensmänner  hören *^).  Sie  sind  von  Rom  abwesend*'), 
müssen  also,  wie  allein  schon  wegen  Cassiodors,  des  damaligen  praef^ 
praet  anzunehmen  war,  teils  gerade  im  königlichen  Dienst  zu  Ravenna 
beschäftigte,  teils  anderwärts  lebende  Senatoren  sein.  Den  Brief  des 
Justinian  hatte  er  ihnen  bereits  zukommen  lassen  (Anm.  26);  daß  er  ihnea 
den  Entwurf  seiner  Antwort  nicht  vorher  unterbreitet  habe,  entschuldigt 
er  durch  die  Dringlichkeit:  Justinians  Gesandte  konnten  nicht  so  lange 
hingehalten  werden.  Erst  jetzt  teilt  er  ihnen  jene  Antwort  mit  und  legt 
ihnen  zugleich  die  GrundzQge  des  vorbereiteten  'Dogma'  mit  den  nötigen 
Belegen  vor.  Die  Beeiferung  des  Papstes,  in  vollem  Einvernehmen  mit 
diesen  Männern  zu  bleiben^),  erklärt  sich  durch  den  Einfluß,  den  die- 
selben auf  ihre  römischen  Kollegen  und  noch  mehr  auf  den  Ravenna- 
tischen  Hof  Oben  mußten.  Angesichts  dieses  für  den  ganzen  Geschäfts- 
gang so  belehrenden  Falles  schwindet  fOr  mich  jeder  Zweifel,  daß  auch 
die  oft  beanstandeten  Worte  im  Eingang  von  Boethius'  Traktat  gegen 
Butyches  und  Nestorius  cum  in  concilio  legeretur  epistola  (eine  bischöf- 
liche nämlich,  |  dogmatischen  Inhalts,  wie  das  weitere  zeigt)  auf  einen  76t 
tatsächlichen  Vorgang  zu  Rom  sich  beziehen,  und  daß  das  consentiens 
sübscripsi  der  acht  Laien  unter  den  gegen  den  Semipelagianismus  ge- 
richteten Glaubensartikeln  der  Synode  von  Orange**)  (alle  sind,  an  ihrer 
Spitze  Liberius,  viri  inlustres)  nicht  bloß  zur  Verbrämung  des  Akten- 
stücks gedient  haben  kann. 

Gestattete  der  Raum  tiefer  in  das  Detail  einzugehen,  so  wQrde  ich 
noch  manche  Spuren  ähnlicher  Art  bloßlegen  können.  Gelehrtere  werden 
noch  mehr  hinzufügen  und  vielleicht  schärfere  Formulierung  lehren.  Aber 


26)  Bei  Mansi  VIH  803  d  Olim  quidem,  illustres  et  magniftci  filiU  ad  hoc  sen- 
tentiae  meae  summa  constiteratf  ut  ante  iussionem  vestram  (sehr,  nostram)^ 
postquam  epistolae  vel  dogmatis  tenorem  cuncta  ecclesia  hoc  est  sacerdotum^ 
senatus  et  populi  probamt  assensus,  sub  paginali  cdloquio  vestris  etiam  sen- 
süms  intimanda  dirigerem  vgl.  803  e  ne  quid  de  vestris  sensibus  relinquatur 
ambiguum.  Hier  wie  nachher  ist  epistola  das  Antwortschreiben  an  Justinian, 
dogma  der  geplante  allgemeine  Erlaß  des  Papstes  an  die  Kirche;  des  Kaisers 
Schreit>en  war  den  Adressaten  schon  vorher  insinuiert,  p.  803«  lustinianus  .  .  . 
ut  etus  epistolae  tenore  cognovistis, 

27)  Vgl.  p.  803  e  quia  festinatio  non  pertulit  portitores^  ut  ea  scribi  et  dirigi 
potmssent, 

28)  Vgl.  auch  am  Schluß  p.  806  e  ne  reus  süentii  inveniar^  si  haec  ad  vestram 
minime,  christianissimi  fUii,  notitiam  pertulissem, 

29)  Bei  Mansi  VIII  719a. 
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schon  nach  dem  Gegebenen  wird  das  staatsrechtliche  Verhältnis  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein  können.  Noch  im  sechsten  Jahrh.  wurde  die  natur- 
gemäße Lehre  der  Kirche  festgehalten,  daß  in  den  Angelegenheiten  der 
christlichen  Gemeinschaft  nicht  Klerus  allein,  sondern  ebensosehr  die 
Gemeinde  stimmberechtigt  sei.  Freilich  der  Absolutismus  des  Kaisertums 
hatte  sich  als  halbgOttliche  Instanz  Ober  Volk  und  Geistlichkeit  gesteUt, 
und  die  letztere  hatte  das  selbst  gefördert"^.  Aber  während  die  byzan- 
tinischen Kaiser  des  V.  und  VI.  Jahrhunderts  von  dieser  Prärogative  den 
ausgedehntesten  Mißbrauch  machten,  suchte  der  Arianer  Theoderich,  so- 
weit es  anging,  eine  Einmischung  in  die  Angelegenheiten  der  katholischen 
Kirche  mit  kluger  Mäßigung  zu  vermeiden.  Noch  war  die  Macht  der  Geist- 
lichkeit nicht  so  weit  erstarkt,  daß  nicht  die  Gunst  dieser  Verhältnisse  auch 
dem  weltlichen  Element  zu  statten  gekommen  wäre.  Die  Beschlüsse  der 
bischöflichen  Synoden  und  in  ihrem  wichtigeren  Teile  auch  die  Maßregeln 
der  Kurie  unterliegen  der  Begutachtung  und  Genehmigung  des  Senats; 
er  Qbt  ein  Aufsichtsrecht  aus  Ober  sie.  Man  sieht  aus  dem  Schreiben 
Theoderichs  (Anm.  16),  daß  der  König  dem  Senat  seine  Hoheitsrechte 
gegenüber  der  Kirche  gewissermaßen  delegiert  hatte;  es  versteht  sich, 
daß  der  letztere  im  Einvernehmen  mit  dem  König  handelt  und  in  wich- 
tigeren Fällen  dessen  Meinung  einholt.  Aber  daraus  folgt  mit  nichten, 
daß  der  Senat  nur  ein  Recht  der  Krone  gleichsam  leihweise  ausübte. 
Denn  noch  deutlicher  tritt  überall  der  Grundsatz  hervor,  daß  nach  den 
Verh-etern  der  Kirche  der  höchsten  Korporation  des  weltlichen  Adels  die 
nächste  Stimme  auch  in  kirchlichen  Dingen  zustehe.  Was  das  Volk  be- 
trifft, so  werden  wir  uns  nach  verwandten  Analogien  zu  denken  haben, 
daß  es  bei  öffentlicher  Verkündigung  der  Beschlüsse  ihm  überlassen  blieb, 
seine  Meinung  durch  Akklamation  zu  äußern. 


«B  IV.  GISLEBERT  DE  LA  PORREE. 

(Jahrbücher  für  protestantische  Theologie  V  [1879]  S.  183-192) 

Die  Bedeutung,  welche  ein  berühmter  Zeitgenosse  und  Gegner  Abälards, 
Gislebert  de  la  Porr6e,  Bischof  von  Poitiers  1142-1154,  für  die  Geschichte 
der  Dogmen  und  der  scholastischen  Philosophie  besitzt,  wird  es  recht- 
fertigen, wenn  ein  Unberufener  einiges  wenige,  was  er  zur  Kenntnis 
dieses  Scholastikers  beitragen  kann,  den  Fachmännern  vorlegt.  Ober  den 


30)  So  Papst  Damasus,  vgl.  H.  Richter,  das  westrOm.  Reich  8.  343  ff. 
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Feldzug,  der  von  Papst  Eugenius  III.  unter  Führung  des  kampflustigen 
Bemard  von  Clairvaux  zu  Paris  (1147)  und  zu  Reims  (April  1148)  gegen 
ihn  unternommen  wurde  und  so  unerwartet  günstig  für  den  Angegriffenen 
endete,  ist  nicht  nötig  zu  reden.  Der  Verlauf  dieses  Streits  ist  durch  Be- 
richte beider  Parteien,  auf  der  einen  Seite  Ottos  von  Freisingen  {gesta 
Friderici  imp.  I  46.  50—57)^),  auf  der  gegnerischen  des  Mönchs  Qalfredus 
von  Clairvaux  {epist  ad  episcopum  Albanensem^  in  den  Konzilsammlungen 
zu  concRetTL  1148),  sicher  gestellt.  Nicht  hinlänglich  bekannt  sind  da- 
gegen die  literarischen  Voraussetzungen  des  Streites.  | 

Den  Anstoß  hatte  zwar  eine  Predigt  Gisleberts  gegeben,  die  zwei  1:4 
Archidiakonen  seines  Sprengeis  veranlaßte,  zum  Schutz  des  gefährdeten 
Glaubens  sich  mit  einer  Klage  an  den  Papst  zu  wenden.  Aber  schon  zu 
Paris  nahmen  die  Verhandlungen  einen  allgemeineren  Charakter  an,  der 
durch  das  Hereinziehen  Bemards  und  schon  durch  die  Wahl  des  Ortes 
bedingt  war.  Es  konnte  nicht  genügen,  daß  zwei  magistn  Zeugenaussagen 
ober  Behauptungen  Gisleberts  auf  ihren  Eid  nahmen,  wo  der  Tatbestand 
durch  vorliegende  Schriften  des  Angeschuldigten  zweifellos  festgestellt 
werden  konnte.  Alles,  woran  der  Kirchenglaube  ein  Ärgernis  zu  nehmen 
vermochte,  war  von  Qislebert  ausgesprochen  und  begründet  in  seinen 
Kommentaren  zu  den  vier  theologischen  Schriften  des  Boethius^,  vor- 
nehmlich in  dem  zum  ersten  Traktat  über  die  Dreieinigkeit,  auf  den  die 
Gegner  sich  begnügten  zu  rekurrieren.  Während  das  in  dem  Bericht  Ottos 
ganz  zurücktritt^,  zeigt  die  Erzählung  Galfreds  deutlich,  daß  jener  Kom- 
mentar zur  Schrift  De  trinitate  schon  durch  die  Pariser  Erörterungen 
zum  eigentlichen  corpus  delicti  gemacht  war.  Der  Verlauf  der  Disputation 
stellte  die  Notwendigkeit  heraus,  das  Buch  zur  Hand  zu  haben.  Man 
suchte  es  aufzutreiben,  der  angeklagte  Bischof  selbst  hatte  es  nicht  bei 


1)  Otto  hat  später  selbst  die  Empfindung  gehabt,  daß  seine  Darstellung 
des  Gislebertschen  Handels  nicht  ganz  unparteiisch  sei,  wie  sich  aus  der  Er- 
zählung Ragewins  ergibt,  gesta  Friderici  imp,  IV  11  mon,  Germ.  scr.  XX 
p.  452,  5.  —  Zur  Sache  s.  Lipsius,  Gilbert  Porretanus  (Allgem.  Encycl.  Sect  1 
Bd.  67,  209ff.). 

2)  Vier  sage  ich,  nicht  fünf,  nach  dem  im  Anecdoton  Holderi  p.  49  Be- 
merkten. Demgemäß  bezeichne  ich  ohne  weiteres  den  tr.  V.  contra  Eutychen 
it  Nestorium  als  tr,  IV.,  da  er  diese  Stelle  in  Gisleberts  Handschrift  und  in  den 
Exemplaren  seines  Kommentars  einnahm. 

3)  Nur  beiläufig  bemerkt  er  im  Referat  über  das  Konzil  von  Reims  156: 
Ai  commentario  enim  super  Boetium  de  trinitate^  ubi  audor  theologica  a  na- 
turaübus  praedicamenta  discemens  inter  cetera  posuit  ^substantia  qua  deus 
est\  iste  opposuit  ^non  quae  deus  est^  id  est,  ut  non  ad  subsistentem  sed  ad 
sabsistentiam  referatur,  nach  Qislebert  p.  1290  b  Migne. 
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sichy  und  ein  Fragment,  das  man  bei  einem  Schüler  fand,  mußte  als  un- 

185  zulänglich  anerkannt  werden.^)  Die  |  Vertagung  der  Sache  auf  das  Konadl 
von  Reims  war  sichtlich  durch  die  Erkenntnis  herbeigefohrt,  daß  es  un- 
erläßlich sei,  vor  weiterer  Verhandlung  das  angegriffene  Werk  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Gislebert  erhielt  die  päpstliche  Weisung,  das 
Buch  zu  diesem  Zweck  einzureichen,  und  sich  selbst  zur  Rechtfertigung 
in  Reims  zu  stellen.  Mit  der  Prüfung  wurde  Oodescalcus,  Abt  von  St  Eloy, 
der  spätere  Bischof  von  Arras  beauftragt.^) 

Die  Kommentare  zu  den  vier  theologischen  Abhandlungen  des  Boethius, 
welche  Gislebert  während  seiner  Lehrtätigkeit,  also  vor  1142  verfaßt 
haben  muß,  liegen  gedruckt  vor  in  der  Baseler  Ausgabe  des  Boethius 
von  1570  und  sind  von  Migne  patr.  lat.  t.  LXIV  wiederholt  worden.  Die 
Verfasser  der  Histoire  litäraire  de  la  France^  denen  die  Baseler  Aus- 
gabe wohl  bekannt  ist,  lassen  gleichwohl  nur  den  Kommentar  zu  tr.  I 
gedruckt  sein  (t  XII  p.  471)  und  bezeichnen  die  Komm,  zu  tr.  11 -IV  als 
unediert  (p.  475  n.  IX.  VII.  VI).  Der  gedruckte  Text  gibt  ebenso  wie  die 
von  Gas.  Gudin  (scr.  eccles.  II  p.  1287)  beschriebene  Handschrift  von 
S.  Victor  zu  Paris,  wie  cod.  Vaticanus  lat.  n.  561  (Hs.  des  XII.  Jahrh.)  f.  2 
bis  169  und  ebd.  4254  (Ende  des  XII.  oder  Anfang  des  XIII.  Jahrh.  in 
Frankreich  geschrieben)  f.  81-166  Gisleberts  Werk  offenbar  in  der  Ge- 
stalt, in  der  es  ursprünglich  herausgegeben  wurde.  Jeder  der  vier  Kom- 
mentare hat  seine  Einleitung,  und  obwohl  der  zum  ersten  Traktat  De  friru 
ausführlicher  ist  als  die  folgenden,  ist  er  doch  nicht  allgemeinerer  Art, 
sondern  bewegt  sich  in  Erörterungen,  welche  durch  die  gerade  vor- 
liegende Schrift  des  Boethius  hervorgerufen  werden;  er  beginnt  Omnium 
que  rebus  percipiendis  suppeditant  rationum  alte  communes  sunt  muh 
torum  generum,  alle  proprie  aliquorum  usw. 

186  Auch  cod.  Vatic.  lat  n.  560  (XIII.  Jahrh.)  beginnt  |  f.  1  mit  derselben 
Einleitung,  läßt  aber  auf  diese  sofort  f.  2^  unter  dem  Titel  Item  alius 
prologus  eine  andere  folgen,  welche  durch  ihre  allgemeine  Haltung  und 
die  vorwiegende  Bezugnahme  auf  die  gegen  den  Verfasser  gerichteten 
Angriffe  und  Verleumdungen  sich  als  eine  dem  gesamten  Werk  vor- 


4)  Oalfr.  (Mansi  com.  XXI  p.  728  c)  Faäa  est  inquisitio  seamdum  prae- 
dictum  codicem  exposüionis  super  Boetium  ab  eodem  episcopo  (nämlich  Gisle- 
bert) reqmsitum:  ad  manus  se  non  habere  respondit.  inventa  est  tarnen  apud 

scholares  particula  quaedam,  ubi  inter  cetera  continebantur  haec  verba 

Negabat  autem  episcopus  docuisse  vel  credidisse  aliquando  se  vel  lUteris  com- 
mendasse,  quod  divinitas  non  esset  deus  usw. 

6)  S.  unten  S.  189  Anm.  1  <159,  7>. 
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gesetzte  Vorrede  einer  zweiten  Ausgabe  zu  erkennen  gibt.*)  Eine  sichere 
Anspielung  auf  das  Ende  der  Reimser  Verhandlungen  vermag  ich  darin 
nicht  wahrzunehmen,  aber  ein  Reflex  der  Kämpfe  dieser  Zeit  ist  die  Vor- 
rede durchaus.  Man  wird  sie  am  natürlichsten  als  Ausfluß  der  Stimmung 
befrachten,  die  Qislebert  nach  den  Pariser  Tagen  1147  beherrschte;  die 
Wendung,  welche  damals  seine  Sache  genommen  hatte,  indem  die  Ent- 
scheidung von  der  Prüfung  und  Rechtfertigung  des  Kommentars  zu 
Boethius  tr.  I  abhängig  gemacht  wurde,  nötigte  Qislebert,  sich  selbst  mit 
seinem  Werke  wieder  zu  beschäftigen.  Ob  er  die  neue  Vorrede  gerade- 
zu für  das  an  die  Kurie  abzufertigende  Exemplar  bestimmt  hatte,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  daß  sie  damals  entstand,  gilt  mir  als  sicher. 
Der  Leser  möge  selbst  urteilen  nach  der  folgenden  Abschrift,  in  der  ich 
nur  an  zwei  Stellen  Oberflüssiges  ausgelassen  habe. 

Item  alius  prologus.  Libros  quesiionum  Aniiii^  quos  exhortationi- 

bus  precibusque  multorum  suscepimus  explanandoSf  altissimos  rerum 

de  quibus  in  eis  agitur  themate,  obscurissimos  earundem  rerum  sub- 

tiütatef  probatissimos  tarnen  operis  absolucione  cognovimus.  quid  enim 

alcius  infinito?  quid  ineffabili  inscrutabilique  subtilius?  quid  autem  pro- 

babilius  eo,   quod  cum  inexpugnabilibus   rationibus  constet,   summis 

tarnen  ac  celeberrimis  auctoribus  nititur?  Deus  enim  de  quo  his  agitur 

libris^  magnitudine   interminabilis,   contemplatione   incomprehensibilis^ 

sermone  inexplicabilis  rede  intelligitur  et  laudabiliter  predicatur  .  .  . 

Convenienter  ergo  huiusmodi  secretis  et  ut  ita  dicatur  significationis 

obscondite  verbis^  quibus  examinet  scios  et  inscios,  humiles  et  superbos, 

secreto  theologie  alcioris^  Anitius  ietigit^  digne  vocatus  Anicius  forti- 

tudine^  Severinus  gravitate^  opitulatione  \  Boecius,  meritis  Manlius.  Nos  187 

r>ero  nihil  auctoritatem  nostram  afferre  sed  veros^  precedente  significa- 

Hone  sensus  auctoris  referre  volentes  illius  non  modo  dicta  verum  etiam 

diciorum  rationes  attendimus,  et  ne  vel  timiditatis  angustia  nos  (f.  30 

ad  Silentium  penitus  transgulare  vel  temeritatis  audacia  ad  garriendum 

laxare  putetur,  illorum  que  auctorem  sensisse  cognovimus,  nee  nichil 

äicimus  nee  nichil  tacemuSj  sed ....  explanamus  sollicite  circumspicien- 

tes,  ne  aliquo  sensu  ab  autenticis^  sanctarum  divinationttm  scriptoribus 

Ticedamus.  Quamvis  nos  ab  eis  dissentire  garriant  quidam  fennii  atque 

preconii,  qui  cum  nichil  didicerint^,  opinione  sua  nesciunt  nihil,  homines 

sine  ratione  philosophi,  sine  visione  prophete,  preceptores  impossibilium, 

indices  occultorum,  quorum  mores  plurimis  notos  describere  nil  nostra 

interest.  Ipsi  vero  tanquam  excussi  propriis  aliena  negotia  curant  et 


6)  Die  Hs.  von  S.  Victor  (s.  8.  185  <156»  hat  nur  diese  Vorrede. 
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obliti  suoTum  satiras  sathorum^  de  ceteris  animi  ingenio  et  vite  hone- 
State  preclaris  multarum  personarum  fingimt  comedias\  Qui  etiam  in 
deum  blasphemi  illos  de  ipso  profitentur  errores,  quorum  nomina  diffi- 
tenttir.  nam  ut  ita  dicatur,  hereticorum  catholici  in  Sabellii  Donati 
Pelagii  et  aliorum  huiusmodi  pestilencium  verba  iiwati,  honan  nomina 
eo  quod  edictis  publicis  dampnata  noscuntuT^  cum  catholicis  detestan- 
tuTy  ut  cum  blasphemiarum  caussis  sint  iuste  dampnabiles^  blasphe- 
morum  detestatione  putentur  indempnes.  Sed  quia  non  tarn  res  nomini- 
bus  quam  nomina  rebus  accommodat'^  impositio,  quibuscunque  res  con- 
veniunt,  nomina  non  convenire  non  possunt.  quoniam  vere  sunt,  rede 
vocantur  Sabelliani  Donatiste  Pelagiani  et  huius  modi.  et  bene,  quod 
novi  heretici  nil  afferunt  novi^  ut  at  improbandum  adinventiones  novas 
novis  Sit  laborandum  inventis,  antiqua  sunt  dogmata,  olim  per  preclari^ 
et  exercitati  ingenii  viros  evidentissimis  atque  necessariis  rationibus 
improbata,  quibus  eadem  novissimis  his^  rediviva  temporibus  possunt 
refeilere  ^^,  quicunque  recte  intelligentes  virorum  illorum  scriptis  lecti- 
tandis  invigilant,  Sed  qui  neque  legunt  neque  lecturiunt  ideoque  scien- 
tianmi  elementa  si  qua  prioribus  annis  attendere  consueverant,  post 
(f.  3^)  longa  desuetudine  desciverunt  aut  etiam  corruptis  artibus  a  via 
veritatis  exorbitaverunt^^,  has  omnino  rationes  ignoraverunt,  quorum  si 
188  forte  aliqui  humano  errore  aut  potestate  aliqua  presunt  aut  premi\nent 
dignitate,  precipiunt  ut  verum  falsum  et  falsum  verum  iterumque  bonum 
malimi  et  malum  bonum  esse  credatur.  et  quod  impudentissimum  est,  ad 
sui  magnificenciam  quoslibet  infames  magnificant  et  magnificos  infamant. 
Sed  quia  non  tam  cognitores  quam  cogniti  resident,  sepe  contingit  ut 
rerum  consequentibus  cancellatis  cuiuspiam  boni^^  fame  aliquid  illorum 
favor  detrahat  et  vituperatio  addat.  Quod  nimirum  attendentes  illorum 
maledicta  de  nostris  moribus  et  precepta  de  rebus  contempnimus.  Nam 
neque  mores  nostros  convictu  neque  rerum  proprietates  disciplina  no- 
verunt,  Que  vero  a  nobis  scripta  sunt  bene  exercitatis  lectoribus  non 
modo  ^^  rationibus  firma  verum  etiam  scripturis  autenticis  adeo  consona 
esse  videntur,  ut  non  tam  inventa  quam  firma  (?)  esse  credantur. 

Abweichungen  der  Handschrift  1  theologice  alicioris  2  sed  quos  3  auctenticis 
4  didiscerint  5  satiras  satinomm  6  commedias  7  accomodat  8  olim  preclari 
9  hiis  10  fefellere  11  exhorbitauerunt  12  boh  so,  ob  bone?  13  A  und  darauf 
Rasur  von  1-2  Buchstaben. 

Die  Situation  scheint  in  den  letzten  Sätzen  zur  Genüge  gekennzeich- 
net. Die  geschmähten  unwissenden  Gegner,  unter  denen  sich  Männer  von 
hervorragender  Stellung  und  darum  gefährliche  Feinde  befinden,  haben 
sich  wie  vordem  Ober  andere,  so  nun  auch  über  ihn  zu  Gericht  ge- 
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setzt;  aber  er  lebt  der  zuversichtlichen  Erwartung  {attendentes)^  daß  die 
Verleumdungen  der  Gegner  sich  in  Rechtfertigung  und  Anerkennung 
wandeln  werden.  Er  hat  den  Inhalt  der  belangten  Schrift  eingehend 
geprüft  und  mit  der  Lehre  der  großen  kirchlichen  Schriftsteller  in  voll- 
stem Einklang  gefunden,  getrost  sieht  er  daher  dem  Tage  der  Entschei- 
dung entgegen. 

In  dem  letzten  Satz  ist  die  Hauptarbeit  angedeutet,  welcher  sich  Gis- 
lebert  in  der  Zeit  zwischen  den  Sitzungen  von  Paris  und  Reims  unter- 
ziehen mußte,  die  Beschaffung  von  Belegen  aus  anerkannten  Kirchen- 
vätern, durch  welche  sich  seine  Auffassung  der  Dreieinigkeitslehre  decken 
ließ.  Wie  sehr  Gislebert  zu  Reims  durch  die  wuchtige  Masse  seines  ge- 
lehrten Materials  imponierte,  tritt  in  den  beiden  Berichten  hervor:  Otto 
156  ille  orthodoxorum  patrum,  quas  non  in  scedulis  decisas  sed  in 
corpore  \  librorum  integras  attuleratf  legi  faciens  auctoritates  eandem  se  m 
quam  iüi  fidem  tenere  asserebat,  aber  weit  drastischer  erzählt  Galfredus. 
Godescalcus  war  nur  mit  einem  einfachen  Blatt  gekommen,  auf  dem  er 
einige  gegen  Gislebert  zeugende  Stellen  der  Väter  angemerkt  hatte  ^): 
Gislebert  ließ  durch  seine  Kleriker  einen  ganzen  Haufen  umfangreicher 
Bände  in  den  Sitzungssaal  tragen,  und  konnte  die  Gegner  durch  den 
Vorwurf  schlagen,  daß  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissene  und  darum 
nicht  beweiskräftige  Stellen  brächten^,  so  daß  diese  genötigt  wurden, 
gleichfalls  die  Originalwerke  vorzuführen.^) 

Es  läßt  sich  denken  oder  ist  vielmehr  selbstverständlich,  daß  Gislebert 
sich  für  Reims  in  der  Weise  rüstete,  daß  er  für  alle  der  Verdächtigung 
ausgesetzte  Behauptungen  seines  Kommentars  Belege  sammelte  und  auf- 
zeichnete. An  passenden  Stellen  einiger  Codices  Zettel  einzulegen  wäre 


7)  Bei  Mansi  XXI  p.  729  c  accidit  antem  ut  expositionem  illam  saepe 
dictus  dominus  Eugenius  ab  episcopo  sibi  directam  venerabili  ctädam  abbati 
Praemonstratensi  Godescalco  de  monte  S.  Eligii^  qui  postmodum  factus  est 
Atrebatensis  episcopus,  traderet  perscmtandam.  qui  diligenter  utpote  vir  di- 
sertus  notamt  capitula  et  ex  libris  ss,  catholicorum  patrum  auctoritates  paucas 
manifeste  contrarias  scripsit  in  schedula:  quas  ad  idem  concilium  veniens 
domino  papae  cum  libello  Pictaviensis  episcopi  praesentavit, 

8)  Etxl.  730a  Ingredientilms  vero  nobis  consistorium  prima  die,  cum 
magnorum  voluminum  corpora  per  clericos  Pictavienses  fecisset  afferri  et  nos 
paucas  auctoritates  ecclesiae  in  sola  schedula  haberemus,  occasione  accepta 
cabarmiabantur  fautores  illius  hominis,  quod  decurtata  testimonia  proferre- 
mns  usw. 

9)  Ebd.  731a  sequenti  die  Codices  tantos  attulimus  ad  disputationem,  ut 
obstupescerent  fautores  episcopi  et  a  nobis  audirent,  quia  ecce  schedulas  non 
habemus  usf. 
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eine  sehr  unzureichende  Ausrüstung  gewesen.  In  der  Tat  hatte  Qisleber' 
eine  solche  Sammlung  angelegt,  und  dieselbe  ist,  wenn  auch  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  überarbeitet  und  selbständig  redigiert,  noch  erhalten. 
Nach  dem  Tod  Gisleberts  hat  einer  seiner  Anhänger  den  vier  Boethius- 
kommentaren  die  planmäßig  angeordnete  und  an  Boethius'  tr.  I  ange- 

^^  schlossene  Beleg|sammlung  als  Rechtfertigungsschrift  beigegeben.  Meine 
Quelle  ist  cod.  Vaticanus  lat.  n.  561,  eine  schon  und  sorgfältig  geschrie- 
bene Quarthandschrift  noch  des  XII.  Jahrb.,  vielleicht  ein  Unikum.  Nach 
den  vier  Traktaten  des  Boethius  und  den  diese  am  Rand  begleitenden 
Kommentaren  Gisleberts  (s.  oben  S.  185  <156»  nimmt  den  Rest  der  Hand- 
schrift f.  170—280'^  eine  anonyme  Schrift  ein,  mit  den  Anfangsworten 
Quandoque  (1.  Quandoquidem)  beatus  evangelista  lohannes  in  epistola 
sua^^)  posuit  'tres  sunt  gut  testimonium  dant  in  celo,  pater  verbttm  et 
Spiritus  sanctus,  et  hii  tres  unum  sunf,  manifeste  docuit  in  christiana 
religione  trinitatem  et  trinitatis  unitatem  confitendum  esse  usf.  Es  ist  der 
Eingang  eines  Vorworts,  an  dessen  Ende  wir  folgende  Aufklärung  aber 
die  Beziehung  der  betreffenden  Schrift  zu  Oislebert  erhalten: 

(f.  174)  Hunc  autem  Boetii  tractatum  ad  predicamentorum  notitiam^ 
ad  philosophicam  naturalium  considerationem,  ad  theologicorum  intelli- 
gentiam  multum  perutilem,  sed  horum  inexpertis  et  ignorantibus  ista 
valde  difficilem  magis. ;; ,  ClAebeTtus  pie  recordationis  Pictaviensium 
episcopus,  in  quantum  materie  difficultas  permittebat,  diligenter  e^- 
posuit.  Quia  vero  in  *heologicorum  expositione  suis  propriis  utendo 
verbis  ex  sanctorum  auctoritatibus  loquutus  est  nee  auctoritates  ipsas, 
quarum  testimoniis  qae  scribebat  firmaret,  interposuit,  quidam  penitus 
que  scripserat  ignörantes,  sine  arcium  veritate  logici,  sine  philosophiae 
noticia  philosophi,  sine  fidt  catholici^  ex  invidia  tabescentes,  ex  superbia 
presumentes  in  commentum  quod  super  hoc  opus  fecerat,  detractionis 
venenum  effuderunt,  excelsis  clamoribus  tonantes  magistrum  Gislebertum 
scripsisse  contra  fidem.  quod  in  Remensi  concilio,  ubi  ex  sanctorum 
auctoritatibus  se  et  scriptum  suum  viriliter  defendit,  falsissimum  esse 
apparuit.  Ut  autem  hominum  eiusmodi  insania  et  infidelitas  magis  appa- 
reat  et  magistri  Gisleberti  veritas  et  innocentia  cognoscatur  et  veritati 
opus  suum  innitatur,  in  fine  sui  operis  continuum  Boetii  textum  sup- 

wi  posuimus,  Ulis  locis  in  quibus  out  de  trini\tate  out  de  trinitatis  unitate 
aut  de  natura  trium  personarum,  quam  quidam  contra  legem  et  evangelia, 
que  eam  docent  et  predicant,  abhorrent  inesse  trinitatis  aut  de  relatio- 
nibus  earumdem  Boetius  tractavit,  adaptantes  Augustini  (H)ieronim 


10)  £p.  1  5,  8  nach  der  aus  Weißenburger  Hs.  bekannten  Interpolation. 
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Hglarii  Ambrosii  Athanasii  et  alionan  sanctorum  auctoritates:  ut  si 
düigens  lector  a  verbis  sanctorum  ad  Boetii  ei  ad  magistri  Oisleberti 
verba  recursum  fecerit,  vicissim  conferendo  Boetium  in  huius  questioniß 
taciatu  et  magistrum  Oislebertwn  in  eiusdem  questianis  expositione 
eandem  penitus  fldem^  que  in  sanctorum  auctoritatibus  docetur,  docuisse 
hweniat.  Attendat  et  diligens  lector  in  singulis  sanctorum  auctoritati- 
bus dictianes  aliquas  flguris  extrinsecus  positis  cum  duobus  punctis 
notaias.  in  iUis  enim  tota  incumbit  sententia  propter  quam  auctoritates 
ipponuntur. 

Gemäß  diesem  Plane  werden  dann  die  Belegstfdlen,  oft  in  großem 
Umfang,  unter  Rubriken  geordnet  vorgeführt.  So  beginnt  gleich  die  erste 
Reihe  mit  folgender,  wie  stets,  rot  geschriebener  Inhaltsangabe  f.  175' 
Licet  Boetius  propter  Arrianam  heresim  hoc  opus  composuit  (so),  propter 
Sabellianam  tarnen  aliqua  inseruit.  et  ideo  Athanasii  et  Vigilii  pape  in 
hoc  volumine  quedam  premittuntur  auctoritates,  in  quibus  SabeUiana  et 
Arriana  heresis  declarantur,  ut  utroque  prius  cognito  errore,  quid  contra 
SabeUium,  quid  in  Arrium,  quid  ad  defensionem  fidel  catholice  in  hoc 
apere  Boetius  dixerit,  diligens  lector  facilius  perpendat.  Und  nun  treten 
die  2^ugnisse  auf:  Athanasius  in  persona  Probi  iudicis.  Probus  iudex 
dixit  *Ut  hec  qude  asseritis  • . .  nostris  auribus  intimate\  Omnes  dixer 
Tunt  ^Credimus  in  deum  patrem  . .  .et  spintus  sancti\  Probus  iudfx 
dixit  ^ Magno  miraculi  stupore  attonitus  hereö . . .  informare  dignemini\ 
Scbellius  dixit  ^ Plane  a  nobis  tres  predicari  deos  non  audisti . . .  et 
verum  proferentes\  De  eodem  Athanasius  de  quo  superius  inducit  Sa- 
bdlium  loquentem.  Sabellius  dixit  'Fidei  nostre  professio  . . .  tormenta 
subeamus*.  Item  Athanasius  inducit  Arrium  de  ftde  sua  proferentem 
sententiam  ^Ego  conftteor  ingenitum  patrem  ante  omnia . . .  auctorem 
eonstituentes'  (f.  1780*  Mittlerweile  ist  auf  f.  177""  der  Text  von  Boethius' 
tr.  I  begonnen,  der  vielfach  unterbrochen,  immer  auf  der  inneren  Kolumne 
in  kleinen  |  Stücken  erscheinend,  die  Belegsammlung  bis  zu  Ende  be- 192 
gleitet  Zur  Orientierung  Ober  die  Anlage  der  Sammlung  mögen  nocli  die 
einleitenden  Worte  zu  einer  anderen  Rubrik  hier  stehen,  f.  189':  Post 
prenüssas  sanctorum  auctoritates,  in  quibus  singulorum  singule  prch 
priorum  nonüman  cause,  que  tres  personas  a  se  invicem  discemuntf 
manifestantiuTf  alte  quedam  sanctorum  auctoritates  subsequuntur^  in 
quibus  manifeste  huius  nominis  'deus'  causa  docetur^  ex  qua  scilicei 
causa  pater  nominatur  deus  et  füius  deus  et  spiritus  sanctus  deus* 
huius  autem  nominis  causa  una  trium  natura  est  eorumque  communis, 
que  deitas  et  multis  aliis  nontinibus  nuncupatur^  et  ab  ea  horum  trium 
commune  nomen  deus,  ut  subsequentes  auctoritates  sanctonan  testantur*  - 

H.Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  11 
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Die  Quellen  der  Sammlung,  so  weit  ich  sie  bei  flüchtiger  Durchsicht  der 
Handschrift  konstatieren  konnte»  bestehen  außer  der  schon  oben  hervor- 
getretenen Schrift  des  Athanasius  aus  folgenden: 
Athanasius  in  II  (IV,  VI)  libro  de  trinttaie 
Augustinus  in  altercatione  contra  Maximum  Anianum 
„        in  altercatione  Serapionis  et  Amobii 
„        in  libro  de  flde  sancte  trinitaüs 
„        in  libro  II  de  trinitate,  capitulo  secundo  (ebd.  L  V.). 
„        de  regula  vere  fldei  ad  Petrum  diacojwm 
„        semu  XXVII  super  lohannem 
„        de  verbis  domini  semu  XXVI 
beatus  Bonef actus  in  sermone  de  flde  recta 
beatus  Dionisius  Areopagita  in  III  ierarchie  libro 
Hglarius  in  II  (III,  V)  libro  de  trinitate 
leronimus  in  explanaiione  fldei 
lohaxmes  evangelista 
beatus  Theoderitus  contra  Sabellium 
Vigiüus  papa. 

Wer  den  Beruf  fühlt,  sich  in  den  Streit  zwischen  Bemard  und  Qis- 
lebert  zu  vertiefen  und  die  geistige  Bewegung  des  XII.  Jahrh.  zu  größerer 
Klarheit  zu  bringen,  wird,  wie  die  vorgeführten  Tatsachen  zeigen,  mit 
dem  gedruckten  Material  sich  nicht  begnügen  dürfen. 


500 V.  WEIHNACHTSPREDIGT  DES  SOPHRONIOS. 

(Rheinisches  Museum  XL!  [1886]  S.  500-516) 

Von  Sophronios,  dem  durch  seine  Bekämpfung  der  monotheletischen 
Lehre  und  die  Kapitulation  mit  dem  Kalifen  Omar  bekannten  Patriarchen 
Jerusalems,  besitzen  wir  eine  Homilie  zum  Geburtsfest  Christi,  die  als 
Muster  des  damaligen  Kanzelstils  und  mehr  noch  durch  die  Umstände, 
unter  denen  sie  gehalten  wurde,  vielleicht  ein  allgemeineres  biteresse  in 
Anspruch  nimmt  Die  Araber  durchstreiften  bereits  die  Landschaft  um 
Jerusalem  und  hatten  Bethlehem  besetzt:  die  Gemeinde  Jerusalems  konnte 
das  Geburtsfest  des  Heilands  nicht,  wie  sie  gewohnt  war,  an  der  heiligen 
Geburtsstatte  zu  Bethlehem  begehen;  sehnsOchtig  schaut  mit  seiner  Herde 
der  geistliche  Hirte  in  die  Gegend  des  Heiligtums,  wie  Adam  auf  das 
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Paradies  aus  dem  er  verstoßen,  wie  Moses  auf  das  Land  der  Verheißung, 
das  zu  betreten  ihm  versagt  war;  er  sehnt  sich  nach  dem  Born  des 
Lebenswassers,  wie  David  nach  einem  Trunk  Wassers  aus  der  Zisterne 
am  Tore  Bethlehems. 

Die  Bestimmung  des  Jahres  ist  dadurch  ermöglicht,  daß  das  Geburts- 
fest damals,  wie  in  der  Einleitung  nachdrOcklich  betont  wird,  auf  einen 
Sonntag  fieL  Ohne  der  Schwierigkeiten  bewußt  zu  sein,  welche  das 
Zeugnis  des  Kosmas  entgegenstellt,  daß  die  Kirche  von  Jerusalem  die 
Geburt  Christi  am  Epiphanientag  feiere,  hat  der  Orientalist  de  Goeje  in 
seinen  ausgezeichneten  MAnoires  (thisioire  et  de  giographie  Orientale 
l  ni  (MAnoire  sur  la  canquite  de  la  Syrie  Leiden  1864)  p.  IX  ohne 
weiteres  vorausgesetzt,  daß  Christi  Geburtsfest  und  Weihnachten  identisch 
sei,  und  danach  als  Tag  der  Predigt  den  25.  Dezember  634  bestimmt 
Daß  mit  dieser  Voraussetzung  und  Zeitbestimmung  in  der  Tat  das  Rich- 
tige getroffen  ist,  dies  zu  erweisen  erheischt  eine  ausführlichere  Erörte- 
rung, die  ich  hier  um  so  eher  unterlassen  kann,  als  ich  sie  in  meinen 
demnächst  erscheinenden  Untersuchungen  über  das  Weihnachtsfest 
(Abschn.  III  z.  E.  <2.  AufL  S.  335  ff.»  gegeben  habe.  Die  Predigt  fällt  also 
in  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  A^nädain  (25.  Juli  634),  nicht  in  die 
erst  Ende  des  Jahres  636  begonnene  Belagerung  Jerusalems.  | 

Die  Predigt  war  bisher  nur  in  lateinischer  Obersetzung  und  unvoll-  5oi 
ständig  bekannt  (Bibliotheca  maxima  patrum  Lugdun.  1677  t  XII  p.  206  ff. 
Migne  P.  Gr.  87,  3  p.  3201  fL).  Die  Wichtigkeit,  welche  sie  als  Zeugnis 
des  kirchlichen  Brauches  von  Jerusalem  für  mich  hatte,  veranlaßte  mich, 
von  der  im  XV.  Jahrh.  geschriebenen  Münchener  Handschrift  Nr.  221 
(L  199^-2100,  welche  mir  durch  die  Liberalität  des  Direktors  Herrn 
Lanbmann  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  durch  zwei  jüngere 
Freunde,  die  Herrn  Dr.  Bölte  und  Ziehen  eine  Abschrift  nehmen  zu  lassen 
(M).  Herr  Dr.  E.  Hauler  aus  Wien  hatte  dann  die  große  Güte,  diese  Ab- 
sduift  mit  dem  alten  aus  dem  zehnten  Jahrh.  stammenden  Exemplar  der 
Pariser  Bibliothek  Nr.  1171  (P)  genau  zu  vergleichen,  er  hat  mir  dadurch 
ermöglicht,  die  in  der  Münchener  Handschrift  ebenso  wie  in  der  Ober- 
setzung unvollendet  abbrechende  Homilie  gleich  vollständig  vorlegen  und 
den  Text  erheblich  verbessert  mitteilen  zu  können.  Von  der  starken  ortho- 
graphischen Verwahriosung  der  alten  Handschrift  habe  ich  nur  gelegent- 
lich ein  Büd  gegeben;  es  wäre  Raumverschwendung,  alle  itazistischen 
Schreibfehler  zu  verzeichnen;  die  stehenden  Abkürzungen  von  Ocöc  cumip 
Kupioc  *lr\coijc  XpicTÖc  u.  dgl.  habe  ich  ebensowenig  angemerkt;  dagegen 
war  ich  bestrebt  über  alle  wirklichen  Textabweichungen  den  gelehrten 
Benutzer  genau  zu  unterrichten. 


IV 
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P  ToO  dyiou  Z(iiq)poviou 

dpXlCTTlCKÖTTOU  *l€pOCOXÜ|LlU)V 

elc  TÄ  Oeia  toO  cuiti^poc  T^v^GXia 

iy  dtiif    KupittK^  KaTavTrjcavTa 

5        Kai  elc  Tf|v  Tujv  ZapaKiivuiv  dioEiav  Kai  q)9apTiKf|v  dTtavacraciv.        s 

Oaibpdv  Tf|V  TiapoOcav  fm^pav  öpüj  Kai  utr^pXaiiiTrpov  Kai  biirXoic 
fmSc  Karairrdloucav  KdXXeci  Kai  Xa^irpöiTici  birraic  Kai  qpaibpÖTnci  Xd^- 
TTOucav,  oux  liic  f|X(iiiv  büo  bmXoöv  f|)iTv  uTtoqpaivoucav  <9Äc>  Kai  oötui 

10  biirXaTc  Trepiacipdirroucav  x<ipiciv,  dXX*  ?va  xfic  biKaiocuviic  töv  f^Xiov 
q)^poucav,  bmXÄc  fiiiiiv  toTc  im  t^ic  dvar^XXovra  Kai  birrdc  f^Tv  idc  lo 
^apiiaputdc  irapexöiievov  Kai  öiiioiiiic  birrdc  xdc  Ttveu^ariKdc  eäqppocuvac  | 
602  dvTiKTOVTa'  toOto  [xkv  irapGeviKTic  ^k  VT]buoc  t€vviü|li€VOv  Kai  IvGeov  xopctv 
Toic  iiA  Tfic  x^tpiCö^evov,  toöto  bk  iK  täv  ''Aibou  ^uxwv  dvicrd^evov, 
TÖV  d|Li€ibf)  v€KpificavTa  Gdvarov  Kai  Trdvrac  auToO  toüc  vcKpouc  dq)€X<S- 
^€vov  Kai  fiq)9apT0v  tiwfjv  Kai  dOdvaxov  toTc  ^mteioic  fmiv  TTpuTaveuovra.  is 
5  elc  TaÖTÖv  ydp  cuvflXGov  d^qpörepa  Kar'  dKeivö  ttou  tö  ^v  ij;aX|Lioic  ^eXqj- 
bou^evov  ^''GXeoc  Kai  dXrjOeia  cuvrivTr]cav,  biKaiocuvT]  Kai  elpi^vn  Kaxe- 
qplXricav,  dXi^Ocm  Ik  ti^c  i^c  dv^reiXev,  Kai  biKaiocuvT]  ^k  toO  oupovoö 
bi^Kuniev*  Kai  ydp  ö  Kupioc  buicei  xp^lcTÖTTixa  Kai  f|  tA  fmoiv  bidcci  töv 

10  Kapirdv  auxf^c'.  Kai  t^vvt]cic  t&P  ^v  laÜTiij  XpiCToO  Kai  dvdcracic  IqpGacev*  20 
Kai  Kupia  ydp  aöni  täv  fmepüjv  KaTOTrreueTai  die  töv  KÜpiov  aördv  ^k 
veKpujv  dvicid^evov  f xouca,  Kai  tijj  auroö  TOKCTiji  ttXoutci  xd  t^v^OXia. 
iLv  oubtv  oÖT€  tbeiv  uTtdpxei  XaiiirpÖTepov  oöre  bmvoiac  dq)0aX^oic  Geiü- 

16  pf^cdi  q)aibpÖT€poV  ri  ydp  Sv  €T?i  9€o0  GeiOTdxric  t^wriceiüc  TtepiXa^Tr^- 

143^CT€pöv  T€  Kai  qxyvÖTCpov;  f\  ti  dv  Tic  dv9u)iOu^€voc  cpriceic  Geoö  G€iac|25 

iK  veKpujv  dvacrdceujc  TtepiautecTepöv  T€   Kai  q)aibpÖT€pov;   q)uic  tdp 

dcTiv  dXnGivöv  il  dXnGivoO  cpiuTÖc  dibiuic  xe  Kai  d^epicruK  T€vvi)Giv  tö 

biTrXüjc  f|)iiv  dvaieiXav  ^k  t^vvriceuic  t€  Kai  dx^pccuic,  Kai  biiiXäc  f^iv 

ao  Tdc  cuJTTipiouc  autdc  biupTicd^evov '  ^Kar^pa  ydp  cujTiipiou  xapdx^  dvan^ 
TiXticTai,  80€v  Kai  xctp^öcuvoi  qpwvai  Kai    ^öprioi   xdc  irapoucac  fmivao 
ÜTToG^ceic  XaiLiTTpüvouci  Kai  binXiöc  touc  ttictouc  ^opidZeiv  dvdtovrar 
T^  ^fev  tdp  f|  TCKoOca  irapG^voc  TruvGdveiai  toO  dTT^Xou  irpöc  auTf|v 


164,  3  ToO  cpoc  nach  y^viQXia  M  1  4  ^v  äfiq.  Kup.  Kar.  M.:  fehlt  P  ||  5  coppaio)- 
vOiv  MB?  biccodc  P  aber  nicht  Z.  101.  B  8  bmXöv  P  bm\i\y  M:  ich  habe  «pOK 
ergänzt  ||  11  ^apiiaptT&c  M  H  13  dbou  P:  dbOruiv  M  ||  16  elc  aöröv  PM  || 
17  Psalm  84,  11-13  H  19  bt^KU|ui\|f€v  P  |  icOptoc  böcr^  P:  kc  ymuiv  Ic  xc  buicct  M  jj 
20  XpiCToO]  x»)  P  H  21  KaeoirreOcxai  P  B  23  Ctw  oöb^  P:  &  M  B  25  9avarr€pov  P 
<pa€tv<yT€pov  M  B  28  t^vIv/i^Iceujc  P'  mit  Rasur  B  29  x<xp^c  PM  |  dvair^XicTot  M 
dvoTr^irXacTat  P  B  31  0iro6^c>ic]  P*  mit  Rasur  B  32  tQ]  Tf|v  PM,  aber  M  mit  einem 
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biKotÖTora  X^TOVToc*  *XaTp€  K€xapiTU))üi^VTi,  6  Ktipioc  ixejä  coO*,  dbc  xfltas 
T^  &iq.  boBciciic  Kordpac  XaßoticTic  diröXuciV  dXXd  xai  o\  drpauXoOvrec 
t6t€  TTOi^i^vec  Ka\  rdc  vuKtepivdc  q)uXaKdc  T€KTaiv6M€voi  dtT^^ou  toO 
TouTo  TTpöc  aÖTOuc  ^TivuovToc  fJKOuov  'Iboö  €ÖaYY€X(2;o)üiai  u|Liiv  xotpdv 

5  McrdXnv,  f\  TIC  fcTai  iravTi  tijj  Xaiji,  öti  ir^x^n  öfiTv  crj^cpov  cu)t/|P, 
6c  kxiv  I  XpiCTÖc  xOpioc  dv  iröXei  Aaßib'*   bi*  oö  Ka\  C€cu)CM€9a  Kai  30  503 
Tfic  bouX€iac  TÖv  Ixyföy  dTTU)cd)üi€voi  ulo9€c(ac  bujpedv  dbcSd^eOo.  x^  bS 
id  Xo^iirpÖTaTa  t^vaia  al  XpiCToO  toö  currf^poc  )üia9/|Tpiai  auroO  xoO 
Xpicroö  ßoiövTOC  dKOtJOuciv  'Xaipere',  toO  rf^c  x«pdc  alxiou  töic  Träciv 

10  uitdpxovToc,  übe  TcGvearroc  GavdTou  Kai  irTrjEavToc  toO  ti^c  KaxabiKiic  5 
fmuiv  qwßepoO  KoraKpi^aToc,  Kai  öxi  Kaxdpa  vo^iKfi  KaxaXdXuxai  ko\  xd 
Tiic  eöac  i7rixi|Liiov  &ß€cxai  Kai  8x1  Gavdxou  xö  Kpdxoc  Kaxi^prixai  Kai 
f|  xuiv  v€Kpa»v  dvdcxacic  fjvOriKe  <p9€ip€iv  dauxfjv  xfjv  Gavdxou  <p0opdv 
KoxaXeiipaca.  KdK€i  ^fev  xd  ''Cv  Xuiraic  x^Eij  x^Kva'  Travxoiuiic  i^qpdvicrat  lo 

BTiic  TTOTKOCfiiou  x^pdc  7r€TT0iTi|üi^VT|c  xfjv  Y^vvTiciv,  ivxaöOa  bk  xd  Tf\  eT 
Kol  de  T^iv  diTeXeuaj'  xd  7ropd|Trav  i^xP^^w^Tai  xfic  liufic  4k  veKpd»v  ivbc-  144' 
beiTM^VTic   xf|v   ?T€pciv.   xd   jüifev  tdp  xf^c  Eöac  dmxi)üi!ov  xd  dv  XuTraic 
Tucx€iv  xd  ?KTOva,  xd  bfe  xoO  *Abdfi  üirflpxe  KaxdKpicic  xd  elc  Tflv  Kaxct-  15 
TTiTTreiv  Kai  qpOeipecGai  bid  xf|v  djüiqpoiv  bpacGeicav  dv  irapabeiciii  Trapd- 

aßaciv  dXX'  fjXGev  Kai  bid  T€vvi^c€ujc  fjfiTv  Kai  dtdpceuic  irdcpnvev  6  xou- 
Turv  dX€uO€pu)xf|c  Kar  Xijxpwxfic  buvaxtüxaxoc.   oubfev  tdp  Sv  eiri  GeoO    • 

j  büvoxiöxepov  *Kupioc  tdp  Gavaxoi  Kai  IipoYovei,  Kaxdyei  elc  *'Aibou  Kai 

!  dvdrei',  übe  T^Tpa'»Txai,  Kai  oub*  tv  fiv  eXx]  xd  xaic  iravxobuvdfioic  auxoO  20 
^iraTc  dvGicxdfi€vov.  al  xexpec  tdp  auxoO  bi'  d^apxrjjüiaxa  traiöuciv,  Kai 
irdXiv  iwvxai  bid  xfjv  troXXfjv  dtaGöxrixa. 

dXXd  xic  ffywixax;   f\  xi  xuiv  öpu)|üidvu)v  dEiov  q)GdTEui)Liai;   &rcop<b 
Top   Kai    XdTOu   Kai  tXiöxxt]c   Kai   cxdjüiaxoc   buva|üidvu)v   Öemeiv   xwv  26 
Oeocbdxunr  xouxu)v  dopxujv  xd  Gau|Lidcia.    8G€v  iv  diropicji  Mtticxij  T€vd- 
>i€voc  Tujv  drr^wiv  xdv  öfivov  bavettofia!,  Kai  xoOxov  xiii  xexGdvxi  Gcij) 


Verweisungszeichen;  in  der  Vorlage  muß  also  am  Rande  eine  Korrektur  gestanden 
liaben,  ygi,  unten  503,  3  <165,  7>  |  toO  P:  toO  ät^ou  M  I  165,1  ev.  Luc.  1,  28  | 
wd  xaptTui^^  P  I  2  Tfl  P:  fehlt  M  ||  3  töt€  P:  fehlt  M  |  t€ict€v6h€voi  P,  vielleicht 
^xbcxö^evot  I  ToO  ist  wohl  zu  streichen  H  4  ev.  Luc.  2.  lOf.  1  6  kcn  M  |  xOpioc 
fchH  P  I  bab  PM  I  7  TfJ  P:  t(  M.  vgl.  oben  502,  23  <164,  32>  ||  9  dKoOouo  M  | 
ev.  Matth.  28,  9  |  Totc  P:  fehlt  M  ||  10  nach  Oirdpx.  ist  wohl  ein  Partizipium  ver- 
loren gegangen  |  nnPiEavrocP:  KaTaimf|EavToc  M  ||  12  tö  vor  eavdTou  M  |  xaOi^ipTn- 
Toi  P 1 13  VivOriKC  P:  VivOncc  nf|  M  ||  14  Genesis  3,  16  |  riUx  und  16  direXeOcci  P  || 
15  votkocmCou  P:  fehlt  M  |  Genes.  3,  19  ||  18  Irrova  P  |  Kordxpicic  M*  |viell.  Kaxd- 
KpiH  I  19  Kai  (pcibccOai  M  ||  21  €(ti  M:  i)v  P  R  22  L  Buch  der  Könige  2,  6  || 
24  «aiouct  M  I  26  r^voMat  PM  |  <p6^0Mai  P  <p6^0Mai  M  ||  28  rd  P:  fehlt  M  1] 
29  6€df  vSi  Kül  Turv  dvOpuim^viuv  P 
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TOKCTÖv  dv6pi&invov  Kai  4k  räqpou  Kai  vcKpOüv  dvareiXavTi  ci^)Li€pov  yiexa- 

Xocpuivujc  ßod»  xai  bianpuciov  (pO^TTOjüiat  "AöSa  iv  ui|iicToic  Oeip   kcI 

30  iiA  tflc  €lpri>ni,   iv  dvGpoiTroic  euboKia',   Sri  irep  Ü  öi|iouc  irpdc  touc 

604  TOTTCivouc  I  fijüiäc  irapar^Tovev  t&i|iriXouc  f)|Liac  Troiticöfiievoc  Kai  oupaviouc 
^dXXov  f|   tn'vouc  b€iKvi)vai   ßouXöfievoc,   8ti  t€  iroXe^oufi^vouc  f^äcs 
TÖv  döpoTOV  TTÖXe/üiov  €iprivaiuic  bi^Gtixe  Kai  naifA  Tiip  olKciiiu  kottjX- 
XaEev  Ka\  'dprjVTi  fmuiv'  dirob^beiKrai  iw  auxiD  -rtiv  f|)Lid»v  irpdc   Geöv 

6  TÖv  T€vvt'|cavTa  Qeonp€m\  KaraXXaTrlv  iroiricdfievoc,  6ti  t€  Oelujv  f^äc 
diTuiTdTUi  TUTxAvovrac  öi|i€ijuv  €ÖboK€ic9ai  Gedi  Trap€CK€uac€v  Kai  qpiXav- 
144^  OptlfTTiu  7rap&X€  KaroTTTeiiecOai  |  ßX^^l^aTi,  'toO  qppaTMoO'  KaSeXuiv  't6  w 
fxecÖTOixov'  Kai  ^dvaK€KaXu|üi|üi4v(jp  irpocibTriiii'  b€bu)KU)C  fmiv  Geou  KaOopöv 

10  T^iv  Xa^irpdxnTa,  8ti  t€  vcKpiuO^vrac  fmac  toic  fifiÄv  auTÄv  TrapaTrru)- 
^laciv  Kai  ^auToic  itriCTracaiüi^vouc  xöv  Gdvaxov  ('GdvaTOv  top  6   Ocöc 
oÖK  dtrolTicev  oub'  in'  diriuXelcji  Idivriuv  6  TravdtaOoc  T^pTrexai')   irdXiv 
d214iuiC€  Kai  Tdqpou  Kai  <p9opäc  dEav&-niC€v  Kai  X^teiv  fmac  dTKeXeiierai  w 
*TToO  cou,  Gdvare,  xö  vTkoc;  ttoö  cou,   "Aibri,  xö  K^vxpov;'  d|iq>öx€pa 

15  top  fljüißXuve  Xpicxöc  Kai  i^^aupujce  irpöc  xouc  xatreivouc  fjjüiäc  dcpiKÖ- 
jüievoc  Kai  xoK€xöv  utreXBibv  xöv  fm^xepov  Kai  Gdvaxov  xcGveiuc  xöv 
dvGpiIiTTivov.  Kai  *t5  ßdGoc  ttXoüxou  Kai  cocpiac'  Kai  buvd|i€U)C,  Kai  \b 
xfic  GeiKi^c  dXriGoK  dtaG6xT]xoc*  Kai  ouk  övxac  tdp  irpöxepov  4k  fif|  dvxuiv  ^ 

20  TrapritaTCv,  Kai  irdXiv  dßouXoic  trecövxac  ßouXcü^aci  Kai  irpdc  Gdvaxov  xöv 
öX^Gpiov  veucavxac  TrdXiv  dK  xd<pu)v  dv&xric€  Kai  xöv  Kpaxaidv  fmujv  xeGovd- 
xu)K€  Gdvaxov,  Kai  irdXiv  f||iiv  xö  eTvai  K€xdpicxai,  Kai  xö  €Ö  €?vai  die  Kai 
Trpöxepov  b^bu)K€V  del  tdp  d>c  Geöc  xoic  dvbedci  x<M>i^£'r<^i  ^d  övxojc 

2S  fieydXa  Kai  6€ia  x^^P^^Maxa.  biö  Kai  ndXiv  ßouü  Kai  eic  del  bk  xaic  dt-  2^ 
TcXiKaic  cxpaxiaic  cuMßorjcoiiai  'AöEa  iv  öipicxoic  Gei?»  Kai  iiix  v\c  elpnvri 
dv  dvGpüjTTOic  eöboKia'.   xi  Top  Sv  dpiiobiujxepov  f\  die  dXriGoic  irpcTrui- 
bdcxepov  f|  XU»  övxi  XajüiTTpöxepov  xöv  xexGdvxa  G€Öv  euqpt^fietv  dcpid^evoi 

30  <pTicai|Li€v  f\  'AöHa  iv  ui|iicxoic  Geq)  Kai  im  ff\c  elprivi^,  iv  dvOpibiroic 

605  eöboKia';  Geöc  tdp  im  tnc  Kai  xic  ouk  ovipdvioc  T^vi^cexai;  |  Gcöc  4k  3( 
TrapG4vou  T€vvd)|i€voc  irpöeicr  Kai  xic  ou  G€U)Gi^c€xai  crj^epov,  kqI  trop- 


166,  1  xdq)iüv  M.  ||  2  ev.  Luc.  2,  14  ||  4  t\n&lc  irapax^Tovcv  OhiiiXoOc  i^MäJc 
das  Eingeklammerte  am  Rand  P^  H  6  viel!.  dKpaxov  ||  7  Epheserbr.  2,  14  | 
dirob^6€KT€  P  B  9  dinwxdTU)  M:  dvoxdxui  P  (  €C^boKl^öceal  M  |  Oeiö  P:  fehlt  M  | 
irap^cxev  M  ||  10  KaOoirreOecOai  P  KaToirXeOccOai  M  |  ßX^iLifxaxi  P:  6q>0aXMd)  M  | 
Epheserbr.  2,  14  ||  11  Korintherbr.  II  3,  18  ||  12  irapaTTrOiiLiaci  M  y  13  Weisheit 
SaL  1,  13  II  14  oObc  P  ||  15  IZuüudccv  M  ||  16  Korintherbr.  I  15,  55  |  dbn  P:  äbolvl 
mit  Rasur  M  ||  17  i^MaOpujccv  M  ||  19  Römerbr.  11,  33  |j  20  Kai  vor  oi)K  fehlt  M  | 
iK  MiiÄivxiüv  P  H  25  br  6  PM  0  27  irpcirob^cxepov  PM  ||  29  fj]  ^  PM  ||  30  Kai  xic 
oÖK  oOpdvioc  auf  Rasur  P*   |j   31  T€v6|Li€voc  P 
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Beviac  drvÖTTiTO  CTrciicoi  xal  cuicppocuvriv  Trpo8u|üiu)C  |  dcirdcoiro,   ha  145' 
e€oO  irXncUcrepov  t^voito;  Oeöc  xaTreivoic  CTrapTavoörai  toic  <i(iK€cr 
Koi  Tic  oÖK  €l  Ti  TäTTCivdv  dcTracd|i€voc  OeoO  ttXouti^coi  OeÖTTiTa;  bid 
touTO  tdp    dv6pumivi]v  Trrwxelav  ivbuerai,  tva  Oeouc  fifiSc  dTreptdcriToi  ö 

s  X&P^^   Kai  TaOra  jüteXipbuiv  ö  OeoTrdrujp  Aaßlb  drep^TiIe  itpoqpriTiKaic 
dXXofiirö^evoc  x^^^^  ^al  toO  Ü  aöxoO  T€x6iico|i^vou  XpicroO  Trpöopoiv 
Td  buipiiiiaTa  Kai  6€iKd  caqpük  KaTOpOdi^ara*  *'6Tib  eTira*  6€o(  kre  Kai 
uloi  u4ncT0u  irdvTCc'.    Oeöc  tv  f)fiiv  GeuiG&^ev  Oelaic  jüiCTaßoXaTc  Kai  lo 
fiiMrjccciv.  6  öi|iiCToc  dtriteioc  t^TOvev  ö\puiOu>|üi€v  Kai  fmeic  raic  irpoG^- 

loceav  Kai  -rfiv  u^nlXf|v  aÜToO  Kai  t&TrcpTdxTiv  7rXTipiücu)|i€v  ßoiiXriciv   täv 
ToiouTiuv  OeocbÖTujv  buip€d»v  bcKTiKouc  ^aiJTOuc   dptacdijüieOa.   Oeöc   dv 
q>dTVQ  TipoTiOcTat  Kai  toic  dXoTUiOeictv  fi^Tv  Kai  XijüidiSaciv  cic  ßpüjctv  i5 
jiauTÖv  ^irtbibuiciv  Kai  tIc  oük  dvTpuqpi^coi  Ocöttiti  Kai  oöpaviou  coqpiac 
TrXT|c6iiC€Tai  Kai  Tf)v  dXotov  Tpu(pf|v  dTroTr^jüiipoiTO  die  oök  dSiav  OeoO 

ji  irovbmciac  Kai  xdpiTOc;  övtujc  *böEa  iv  ömiictoic  Oeip  Kai  tn\  tflc  elprjvn 
iv  dvOpdnrotc  eubOKia'.  CKipTo»  TroifieviKÖv  xal  dvdXXofiai  tuüv  Oeiujv  tou- 
tuiv  qHjJvujv  dKpowjüievoc,  Kai  im  Tf|v  Oeriböxov  qpdTVi^v  dXOeiv  KaTeTrei-  20 
TO^ai,  Kai  (pOdcat  ttoGo»  tö  oöpdviov  cirfiXaiov,  Kai  ibetv  tö  iv  aÖT^  (pav^v 
^ucrripiov  (pX^TOM<^&  KdKeice  Tf|v  öjüivoXötov  ßof|v  töv  xexO^vTa  Oeiiiievoc 

»  ^fiacBai,  'Aö£a  iv  uipicToic  Geip'  ßoujv  'Kai  iiA  rflc  elptivr^,  iv  dvOpu)- 
iTOic  euboKla'.  dXXd  Kai  touc  jiidTouc  ZiiXui  touc  Oeöcppovac,  Kai  toutwv  25 
To  OeocpiXi)  bpofxrJiiaTa  T^Onira,  olc  ol  TriCTÖTaTOi  xpuiiievoi  iiA  Tf|v  Oeo- 
TÖvov  Bf^GXe^fi  iraper^vovTo  'Hpdibou  töv  Oufiöv  ou  Tpo^dcavTec  |  oubfe  HS'^ 
Tfjv  TratboKTÖvov  öppuibrjcavTec  iiidxaipav,  dcT^pa  bcjiboOxov  KTricdfievoi. 

25  Kcd  irobnTÖv  öi|ii^Xdv  Kai  oupdviov  npöc  Tf|v  ui|itiX#|v  iropeiav  eöpdfievof  30 
Kod  TOUTOic  t^^<^Oai  ajvbpo)üioc  ßoüXo^at  Kai  bujpa  t<\)  TexO^VTi  irpocq)^- 
peiv  dp^TO^ai,  Kai  el  ixi\  xp^cöv  |  Kai  cjüiöpvav  Kai  Xißavov  toöc  auToö  506 
Yuvl  bmpoqxSpouc  irpocdteiv  ßeßouXriTat,  die  oOtöc  tuiv  6Xuiv  TrotiiTf)c  . 
TvuipU16|ievoc  Kai  jüiäXXov  xopHT&v  toic  dvbe&iv  fmiv  Td  ivb^ovTa  Kai 

30  dvTl  ^v  xP^coO  TricTeuic  ttcOuiv  t#|v  (patbpÖTriTa,  dvTl  hk  CjüiupvTic  Tf|v 
dqiOopiav  iOÄuiv  hiuxt)c  tc  Kai  CiOjüiaToc,  ou  |üif|v  dXXd  Kai  toO  bÖTjüiaTOC  5 


167,  1  cirejc€t€  PM  |  2  irXnciaicTcpov  P  pies  irXriciaiTcpov]  1 3  oitK  d  xi]  viell. 
oöxi  TÖ  I  dirocd|A€voc  P  |  6  iropopiXivra  hiup.  M  ||  7  Psalm  81,  6  1  10  ti^v  . . .  ßoO- 
Anctv  P:  fehlt  M  g  12  rote  P:  fehlt  M  |  äXoroO^civ  P:  dXorae^ov  M  ||  13  Ocö- 
Tifra  P  I  14  iTXiivO/iC€Tai  M,  vielm.  hXticO/icoito  |  Tpo<pf|v  M  0  17  ecoööxov  M  || 
18  9(iviv  P:  fehlt  M  y  20  (pO^acOat  M  |  6üi  P:  fehlt  M  y  21  6eo<ppövac  M  jj 
22  ecoXÖTov  PM,  vgl.  unten  p.  612,  31  <173,  30>  ||  23  ßcOXe^in  P  sonst  immer  ßiO- 
Xc^H  I  oi)bi  P:  o6t€  M  y  24  JöpIpobi^cavTCC  mit  Rasur  P*  y  26  tcxO^vti  P:  tcx- 
66rn  ecA  M  I  28  ßeßoOXeurai  P  |  aöxöc  —  iroinTf|c  M:  aöröv  -  iroiriTfiv  P  || 
29  6fb^€civ  M,  ebenso  Z.  13  <168,  7>  \\  31  H»uxflc  t€  xal  M:  \^\)X^c  xal  toO  P 
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Kttl  Kf^pOTMCtToc  Kttl  ToO  nepi  Tfjv  TTicTiv  öpOoböSou  q)povf|fiaToc,  Xißavov 
bl  -rtiv  cuu)biav  xal  €uoc|iiav  täv  irpdEewv  Xafißdvciv  Ö  fmujv  l^€lpö• 
^€voc,  odx  tva  Ti  TiXouTfiqj  Taöia  b€xö|i€voc  dXX'  iva  irXouciuiT^poiic 
fljüiäc  bi'  aÖTwv  dmepfäcryiai.  t(  top  ^cti  täv  ui|itiXiöv  xai  oupaviujv  ktti- 

10  M«TU)v  Kai  Xa^1rpuJv  KaxopBuJceujv,  oö  iii\  6€Öc  Oricaupöc  ^ctiv  Kai  ttht^  5 
Kai  d^i^TpriTov  ir^Xatoc,  Kai  ou  raOrd  je  ^övov  dXXä  Kai  borfip  toic  irdv- 
Tiuv  ivbc^civ  fmiv  irXouciöbujpoc; 

dXXd  ^idxoi  iLifev  Kai  iroijLi^vec  ol  ?vO€oi  ivX  ri\v  Qer\b6xoy  BnOXe^^ 

15  irop€u&6u)cav  Kai  cuvbpO|Liov  töv  dcT^pa  Kai  cuvobomöpov  ^x^TUicav  küI 
TÖ  öirfep  GaOfia  BedcBiucav  0aOfia  Kai  OcuipoOvxec  tö  0aö^a  GaiiißeicOiwcav  lo 
Kai  Tf|v  dTT€XiK#|v  xopeiav  Ib^TUicav  Kai  Kapnocpoplav  rfjv  |LiaTiKf|v  biupo- 
()>opeiTiucav  ^AöEa  dv  ömiictoic  Oeq)  Kai  im  tflc  elp/jvTi,  iv  dvOpufirotc 

20  €ÖboKia'  q)0€TTÖ|ii€voi,  iir\bkv  bebirröiüievoi,  ixi\  (pößov  KiuXu-rtiv  ivOufiov- 

H€voi  f|  €lc  voöv  Tf|v  *Hpdibou  fiaviav  Xajüißdvovrec  dXXd  rdiv  Oeixuiv 

146'*  dv8u|inöv  i|üi<popou)üi€VOi  Kai  tö  ßpdqpoc  icirap|Taviü|üidvov  Kai  kcijlxcvov  iv  ii 

(pdTvij  T^   e€oq)öpi|i  9€U)M€voi,   8  TT^p  icTiy  cw-rtip  TÄV  ßXuiv  Kai  KUplOC 

Kai  9€Öc  dXriOaic  dv€p)üif|V€UTOC,  kSv  el  capKÖc  TrpoKaXufi)LiaTi  bi*  fluide  toüc 

2»  c(xpKiKOÖc  uTTCKpuTTTexo  jif|  buva^i^vouc  öpdv  KaOapdv  auToO  Kai  inj|ivf|v 
Tf|v  GeöxnTa  capKÖc  dvGpuiTreiac  koI  cd))üiaToc.  fj^eic  bfe  bi*  d^apTtac  direi- 
pouc  Kai  iraTX<i^€ira  TiTaiciiaTa  dvdHioi  toutujv  xflc  Qlac  T€v6^€vol  dK€Tc€  20 
TTopcTvai  Totc  bpö^oic  elpTÖfA€6a  Kai  dKOvrec  jüif)  ßouXÖMCvoi  oTkoi  m^vciv 

30  dvaTKaZöficGa,  ou  bccfioic  cui)üiaTiKOic  cuc<plTTd^€VOl  dXXd  <p6ßip  Zapa- 

KTlVlKqj    CUVb€C|ülOU|i€VOl    Kai    TflC    TOiaUTTlC    OÖpavioU    XCtpMOCUVTjC    KU)Xu6- 

607  M€voi  Kai  Xumj  Xomöv  |  KUjüiarou^evoi  diiq.  rf^c  ouk  d£iac  f|)ünöv  draOuiv 
dOXiÖTTiTOC.  €l  TÄp,  €l  Tdp  TOUTUJV  ^TUTXOvoiüiev  fiEior  TrdvTuic  Sv  KaTd  2» 

TOUC    TÖTTOUC    T€VÖM€VOl    ^TTWOeV    ÄVTaC,    OÖK    ä7rU)9€V,    CUV    TTOlfl^ClV   Kai 

fl^eic  kKipTi^ca|i€v  Kai  cöv  fidtoic  Td  bÄpa  tu»  Qedji  irpocriTÄTOMev  X^- 
5  TOVT€C  CUV  dtT^Xoic  "AöEa  iv  öi|iiCTOic  Oeuj  Kai  in\  tt^c  elprivTi,  ^v  dvGpid- 
TTOic  euboKia'.  dXXd  fifjv  Tdc  iroiauTac  <pu)vdc  KdvOdbe  <p9€TTÖ|Li€0a,  t#|v 
qpdTVTiv  bk  KaGopdv  Kai  tö  cirriXaiov,  Td  övruic  uMir^Xd  Kai  oupdvta,  Kai  ao 
iw  aÖToTc  TÖV  oöpavou  Kai  v\c  ßaciXeöovTa  übe  ouk  fi£ioi  tt^c  Qlac  Kpa- 


168,  2  ÖMEipÖMcvoc  M  6|Liiipöfi€voc  P  |  3  irXoimicot  P  (so  ist  auch  zu  lesenf 
irXouTicot  M  I  4  dir€pTdcotTo  P  (so  zu  lesen]  |  5  dort  M  |  6  raOra  t€v6m€vov 
dXXd  M  I  irdvTuiv]  vSty  PM  |  8  6€ob6xov  P  fl  10  öir^peau^a  OcdcacOai  6a0^a  P 
imip  OoOiJia  OttO^a  TeOedcOuicav  M  (so  zu  lesen]  |  Oa^ß^cOiucav  P  |  11  &b^ruicav 
PM  0  13  }x^  P:  }xr)biy  €(^Xflßoö^i€vo^  |üif|  M  ||  15  ^mevuiiDv  P  J  16  Icn  M  H  17  et] 
clc  PM  I  18  }xi\  P:  oö  M  |1  20  iravxdXcira  |  iKCtcai  PM  ||  23  xal  rf^c  .  .  .  KuiXoitt- 
^€vo^  P:  fehlt  M  B  24  dEia  PM:  dHiqi  der  Obersetzer  |  i^mliv  nach  draeOhr  M» 
viell.  i^ncT^piuv  I  26  cu|Liiroi|Li^civ  PM  |  kqI  /|h^c  vor  cunir.  M  |  27  X^ovrec  cOv 
drt^oic  P:  6|LivoXoToOvT€c  c.  difT»  Kai  X^ovt€c  M  |  29  dXXA  n^  PM 
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ToufieOo,  KdKCivov  dXriOuJC  töv   Tcvdpxnv  fmdiv  'A5d|i  xal  irpoirdropd  la 
ildpiCTOv  ToO  TTopabeicou  T€vö|i€VOV  iXeeivOöc  4v  toutiu  m|üioü^€9a  ira- 
9ovT€C  oun?»  iropcnrXficia  f|  KdKCivou  iieilova  Ka\  Xutttic  dvdirXea  irXeiovoc, 
bi*  d^apTiac  olKciac  xai  cqpdXiiiaTa  dTrep  ^k  tviöiitic  fioxOripSc  elptacd^ 

i  jicGo.  fiorep  tdp  iKcTvoc  tt^c  ^v  Trapa|5€ici})  Tpuq)fic  T€VÖ^€voc  Ööpicroc  146^ 
Kai  Tf\c  -niXiKOunic  diroXaüceuic  ^KßXriTOC  4a)pa  iiifev  xoic  dq)8aX|üioTc  töv  15 
TTopdbetcov  (dir'  ivavriac  Tdp  toütou  KaxdjKicTo),  elc  auxöv  bfe  irdXiv  elceX- 
Oeiv  ouK  i'ibuvaTO  "rtiv  qpXoTivriv  T€  xai  CTp€q)0)Li^VTiv  ^OMqpaiav  O€a)|üi€voc 
Kai  Toö  trapabeicou  nipoöcav  Tf)v  eTcobov  kqi  rflc  Toiauiric  auTÖv  diro- 

IB  CTepoDcav  £q>^ceu)C  bt'  f^v  iT€p  T€ToX)Lir)K€i  irapdßactv,  outuüc  Kai  fi|üi€ic  20 
Ka6€CTTlKa^€V  cr||üi€pov  jfji  Geriböxtp  BriGXefeiLi  Y€itov€uovt€C  Kai  elc  aÖTf|v 
bpa^elv  xot^»vou^€VOl•  oö  CTp€q)0|üi^VTiv  (>oiX(pa\ay  koI  bidq)XoTov  ßX^irov- 
T€c  dXXd  ZapttKTTViKfpf  Kai  Oripiiübri  Kai  ßdpßapov  Kai  irdcric  8vtu)C  bm- 
ßoXiKfic  di)LiÖT?iToc  Y^jüioucav,  ^Tic  <poß€pöv  diracTpdTTTOuca  Kai  q)oviKÖv  25 

11  &TroXd)Liirotica  ^Eopicxouc  f^^dc  rflc  jüiaKapiac  ^KeiVTic  xiOnciv  Äipeiwc,  Kai 
oTwitbe  ^^v€iv  fmdc  biardTrexai  koI  Trpöcuj  x^P^iv  ouk  dq)iTiciv*  Kai  cxp^- 
(p€xoi  M^v  Kax*  iKCivTiv  irou  xoO  Trapabeicou  xfjv  q)uXaKa,  eT  trep  fiiieic 
dGcXrjcai^ev,  Kai  yivexai  taXtivaia  Kai  ^MCpoc,  KaGd  iti^xpi  X^fec  biecpal- 
V€xo,  €1  ir€p  f)|i€Tc  d7ricxp^q)0iM€V  Kai  xöv  xcxö^vxa  Beöv  bi'  ?pTU)v  dya-  30 

nöurv  iKLi]vt\co\ix€V'  cßecOfjccxai  ydp  xf^c  okeiac  <pXoTU)C€iwc,  eX  irep  xfic  | 
dMopxtac  xfjv  qpXöta  iiexavoiqt  Kai  f^Mctc  Kaxacß^coi|i€v  Kai  xöv  X€)(Wvxa  508 
Ocöv  bi'   fmäc  Ka0'  fjiüiäc  Gepaireucot^ev  xäv  Xuireiv  elwGöxujv  fpTU)V 
öuxov  Tf|v  ^€xaßoXf|v  ^vb€iHd|üi€VOi.    TTÄc  ydp   aöxtu   Kai  7rpoc^XGo!)Li€V 
d<pGopiav  vuxfjc  oö  Ko^ilovxec  Kai  dtveiav  oö  Kax^xovxec  cu)|Liaxoc;  f\ 

»truk  aüxuj  TrpoctreXdcoijüiev  eöoc^iav  ouk  fxovxec  irpdHeiwv  xfjv  f^büveivs 
auxöv  Kai  €Öq)paiv€iv  ifiviucKoucav;  xö  tdp  buciDbec  xoiv  irpdEeuiv  Xiav    . 
^cxlv  auxiö  ixöpu)b^cxaxov.  A^boiKa  bfe  Kai  xpöiLitp  irijÄOMai,  )Lif|  Kai  iricxiv  147^ 
öpeöboEov  ?xovx€C  Kttl  xax*  auxf|v  <pavuJM€v  c<paXXö|Li€voi,  jliövtiv  d<p6/x€C 
auxf|v  dTcXdlecGai  Kai  xi^c  cu2IuTiac  auxf|v  bucxd»vx€C  xujv  7rpd2€U)v,  Kai  10 

II  xurv  ?pTurv  xurv  KaXujv  öpqpavilovxec«  et  Tdp  v€Kpouxai  iricxic  Kaxd  'IdKUJ- 
ßov   xöv   GedbeXqpov   xöv   xauxric  iroijLi^va  xf^c  iroi^vric   t€vöjli€vov   xf^C 


169,  1  f.  vgl.  Genes.  3,  23  f.  B  5  ^Eöptcroc  P:  Koikoc  M  [so  zu  lesen]  B  6  dnro- 
XaOc€U)c  P  diro(pdc€U)c  M  g  7  f .  Genes.  3,  24  ||  8  dbOvaxo  M  ||  10  otSxui  M  ||  1 1  Oeo- 
^uj  P 1 16  bliaTdTTexai .  .  .  dcpnlia  mit  Rasur  (2.  Hand?)  P  |  17  f^irep  P  ||  18  IOe- 
Wic«M€v  ursprflnglich  M*  ||  19  €pTlu)i3  mit  Rasur  P  ||  20  cuccOi^iccxai  P  cuvccOncc- 
T«  (m  über  dem  ersten  c)  M.  die  Struktur  wie  bei  iroikcOcti  ||  21  Karaac^- 
cotiicv  M  I  23  airvS)  M  |  Kai]  viel!.  Kdv?  g  24  dcpBoviav  M  |  dxvctav  P  drviav  M  | 
▼ieliiL  ot^K  ^ovxcc  I  27  ^cxi  aörd»  P:  aöxiö  icriv  M  [so  zu  lesen]  |  rpö^u)  P: 
Tp6|mi  McricTui  M  I  28  xard  xaOrriv  M  |  29  btncxövxec  P  ||  30  Br.  des  Jakob.  2,  17 
i\  '«icTic  ddv  \ii\  Ix^  Jpxa,  vexpd  ^criv  KaO*  lauxfiv 
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eimpaiiac  xiiiv  €uu)büüv  f ptuuv  XTlP^uouca,  irdic  fiMtic  €ubpofAr|col^€V  -rtlv 

16  mcTiv  ou  CT€p€OÖVT€C  xaic  TTpdEeci  Ka\  xd  vuixa  xfic  dTCtöoupTiac  dXaqppo- 
xdxif)  TTxeptf»  KaGoirXilovxec;  biö  iropaKaXu»,  iroOeivöxaxoi,  x^  tricxei  xdc 
iTpdHeic  cuvdi|i(JU|üi€v  xat  )Lir]ba^Ojc  xd»v  culutuiv  Ipywv  adxf)v  dO€xi^cuj^€v, 
Iva  &C7r€p  jfji  Tiicxei  Kpaxaioi  KaGecxriKaiüiev  xai  oöbafiuic  OcoO  x^^i'ns 
xauxij  ß€ßXd|iM^^<^  ouxui  xai  fpToic  dtaGotc  KpaxaidijüieOa  Kai  Xpicxöv 

50  auxöv  xöv  ?pYOic  dcl  xoTc  koXoic  iq)ii^<iM€VOV  Tr(cx€i  Ka\  ?pTOic  cjkppai- 
viu^ev  Kai  x#|v  auxoO  q)iXav9pu)Troxdxriv  7rXoux^ö^€v  €Ö^^v€iav.  aöxdc  rdp 
icxiv  6  biapprjbriv  eliribv  Kai  ca<pd»c  f||iiv  öpicdfievoc  die  'Ou  trac  6  X^ruiv 
^01  Kupi€  Kupte  eiccXeOcexai  cic  xf)v  ßaciXeiav  xwv  oöpavuiv,  dXX'  6  Ttoiurv  i^ 

26  xd  6^XTi)Lia  xoö  traxpöc  mou  xoO  dv  xoic  oupavoic'  Kai  **edv  dTairäx^  |li£, 
xdc  dvxoXdc  xdc  i|idc  XTiprjcaxe'  Kai  ''Y/üieic  q)iXoi  |liou  icrl^  iav  7roif\x€ 
8ca  tfih  dvxdXXo^ai  öfiiv'.  el  oöv  xd  iraxpiKÖv  auxoö  G^Xtiiia  irpdEoiMCv, 
TTicxiv  dXTiGfi  Ka\  öpBöboSov  ?xovx€c,  Kai  xf|v  *lc)LiaTiXixiKf|v   fio|Liq)aiav 

30  dfißXuvoT^ev  Kai  xfjv  ZapaKTiviKf|v  dT^ocxp^^lOl^€V  fidxaipav  Kai  xöEov  xd  ij 

509  'AtapiKdv  Kax€dEoiM€v  Kai  xf)v  Updv  |  BiiOXe^^  odx  €ic  jüiaKpdv  OeacoiMeOa 

147^  Kai  xd  iv  aöx^  KaxoTrx€ucoiM€v  Gau^axa  Kai  xöv  8au|fiaxoupTÖv  adxdv 

Xpicxöv  €lca6pricai)Li€V  Kai  cuv  dtT^^oic  aöxij»  xf|v  ufivipbiav  ßorjcaiMev 

^AöEa  iv  uipicxoic  Geiu  xal  dirl  tnc  elpt^vri,  dv  ävOpuiiroic  eäboKia'  juera- 

6  Xoqmivöxaxa  KpdZovx€C  Kai  €UTrp6cb6Kxoi  aöxijj  xpTm<*TiIovxec.  ^ 

f\  oi)  bi'  fijüiäc  9€Öc  XÖTOC  U7rdpxu)v  dibioc  Kai  ii  dibiou  Tiaxpdc  ixwv 
x#|v  rdwiiciv  irapOevou  inyjTpav  d)LiöXuvxov  (pKiice  Kai  cdpE  iv  ain^  kox* 
dXiiOeiav  T^TOve,  cdpKa  trpocXaßibv  Ü  auxi^c  xfjV  dfilavxov,  oö  npoirXac- 

10  Oeicav  irpd  xftc  irpöc  auxöv  dxpdirrou  cuv0dc€iüc  dXX*  ä^ia  xig  xoO  Xötou 
cuXXrjipei  Xaxoucav  x#|v  uirapEiv  übe  cuvbpo|iov  aöxftc  öpdcSai  Kai  cütxpo-  % 
vov  xq  cuvGdcei  xf|v  cücxaciv,  f\y  Kai  lujf^c  XoTiKf)c  di|iuxu)C€v  1rv€Ü^axl  koi 
dauxijj  Ka6'  uiröcxaciv  f^viwcev,  ibc  Adiwv  f)Mäc  6  bqtbouxoc  bibdcK€i  xi^c  ni- 

15  cxcuic  Kai  KupiXXoc  ö  coq)d)xaxoc  6  n^tac  7raib€uxf|c  xou  KiipuTMOTOC  ixaib- 
aYiwTei  XafiTTpuic  irpöc  eucdßeiav.  ö  fäp  iy  träciv  fj^Tv  Xpicxöc  bi*  fijiäc 
ö/üioioüfievoc  Kai  dciropov  ?cx€  xf|v  cüXXrmiiv  oü  beriGeicav  dvbpöc  irpöc  a 
cuvdpY€iav  Kai  djLiTrepiYpdcpou  Kuocpopiac  i^vdcxexo  Kai  dvGpujmvujc  ibc  91X- 


170,  1  /||Li€i  P*  B  2  oöxc  irT€poOvT€C  PM  I  tA  Ära  PM  |  dxaeocpTiac  M  || 
4  vi  eil.  diTocxficu)|Li€v?  ||  6  KpaTaioO|Li€6a  PM  H  7  x6v  P:  xotc  M  |  cOcppaivö^rvot  P 
€Ö<ppa(votM€v  M  n  8  cCiM^viav  P  €OT^v€tav  M  |  9  V^tv  P:  fehlt  M  |  ev.  Matth.  7,  21  || 
11  ev.  Joh.  14,  15  II  12  ebend.  15,  14  ||  15  dMßXOvo|Li€v  P  d^u)XOvot^€v  M  jj 
16  ecacöfLicOa  P  OeacdfxeOa  M  ||  17  KaOoirreOcoiMCv  P  Kaxo1^r€0co^cv  M  || 
18  ////a6pif)cai^€v  (wohl  etc  ausradiert)  P  |  ßoi^cu)|Li€v  P  ßo1^co^€v  M  R  20  xpdEov- 
X€C  M*  H  21  oö*  P  I  ecöc  XÖTOC  P:  ö  Xötoc  Ocöc  M  B  22  viell.  x^vcav  |  O&iaiccv 
und  23  TdTov€v  M  H  23  dMcCiuTov  M  y  24  irp6c  P:  iraxpöc  M  0  25  XaxoOca  PM  || 
30  cOXiMiiv  P  II  31  «Ijc  P:  KQl  M 
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dvOpuirroc  TiicT€Tai  Kai  TrapO^vov  qpuXdrrei  Tf|v  xiKioucav  clc  beitM«  ^ox  20 
Tvibpic^a  n^TtCTOv  ti^c  aöroö  7^avTobuvä^ou  Gcöttitoc  xa\  8€Ot6kov  auTf|v 
dvabeiKVua  poprupoöcav  oötoO  t^  dcppdcrip  öcöttiti,  die  fjv  0€Öc  dXnö^c- 
Tora  Kai  BcoO  u\öc  Ka\  cu^<puf|C  Tf^  T€VvriTOpi  k&v  el  dvOpuiTroc  KaG'  f|Mäc 

5  ToTc  öptiiciv  aÖTÖv  bieqpaivcTO,  birroTc  ivacTpdTrrujv  raic  cpüccciv,  Geörri-  25 
Toc  (piifii  Kai  dvOpuiTrÖTiiTOC,  fitibaiii&c  biaipoufievoc,  KaV  fi^vujv  elc  XpicTÖc 
5ui  Tp<mf)c  Kai  cutxwceiuc,  übcautuic  bfe  Kai  TO^flc  Kai  biaip^c€u)c.  f|  oö 
bi*  f|näc  TtXoucioc  fl)V  Kai  Trdvraiv  dv^jüi^^voc  t6  Kpdroc  Kai  cuv  aöJT^  ßa-  148' 
ciXeicji  Tfjv  fmcT^pav  irruixeiav  iirxiuxcuccv,  fva  fjjüieic  o\  ircv&TaTOi  xöv  30 

10  dppcuCTOV  aÖToO  ttXoOtov  TrXourrjcuj^ev  Kai  ßactXetav  Tf|v  aÖTOö  |  ßaciXeu-  510 
cuificv;  ti  oim  dKncroc  wv  Kai  oö  toOtö  T€  ^övov  dXXd  koI  Troii]Tf|c  Kai 
KTicnf]c  irdcfic  öirdpxuiv  tfjc  kt(c€uic  Iv  KTic^iaci  reXeiv  Kareb^aTo,  tv' 
f^ific  KOivurvouc  auToO  tt^c  dKricrou  iroit^coiTO  qpuccuic;  i^  ouk  fiuXoc  u)v 
Kcd  dcilifioTOc  cuü^a  t^v^cGai  Kai  cdpS  KaniSiuicev,  Iva  cui^dTuiv  i\\i&c  Kai 

ucapKuiv  TOUTUivl  Tujv  (pGopTuiv  ^ptdcoiTO  Kpeirrovac  dvbucac  fifiwv  dcp- 5 
Oapciav  rd  abiiaua  Kai  dGavaciav  fmuiv  Täte  capEl  x^tpicd/üievoc;  f\  ouk 
direpiTpairroc  fiiv  t^  Gcöttiti  irepiTpaqpfiv  capKÖc  iJiKeiiicaTO,  Tva  fjjüiiv  tt^c 
dTr€piTpdq>ou  aÖToO  ßaciX€(ac  dvoi£i)  Tf|v  eTcobov;  f\  oük  dva/üidpiriToc  S)v 
Kai  drvdc  Kai  djüiöXuvToc  ('dfiopTiav  fäp  oök  d7roii^c€v  oubfe  eup^Gri  böXoc  10 

'ao  dv  T141  CTÖfiaTi  auroO')  d^apri^i  b\'  fmdc  TrpocXcXÖTicrai  Kai  'dv  6|üio«Ii|üiaTi 
capKÖc  dpopTiac'  XeXöxcurai,  Kai  'töv  fif|  Yvövra  dimapiiav'  6  dvaimdpiri- 
Toc  iTorfip  bi'  fijüiäc  *d|üiapTiav  TreiroiTiKev',  tva  dv  dva/üiapTt^Tip  capKi  xf^c 
d^opriac  bebpaKiiic  Tf|v  KardKpiciv  touc  d^apTuiXouc  f^dc  diLiapTri|idTU)v  15 
KoOapouc  dirobeiSciev;  f\  oöx  ^Wc  öjv  Kai  dXeuGepoc  Kai  bectroTiKoTc  bia- 

ts^pdiruiv  cpuoKuic  d£ii&|biaci  toic  bouXoic  fmiv  cuvtipiGjaTiTOi,  tv'  dXeuGepiac 
f|MOC  dvbucac  Tö  x<^ic^<i  uloGerriaj  6€if»  xq)  Tcwfixopi;  bi'  auxoO  tdp  Kai 
xd  lAol  KXf^Gfivat  ÖMiicxou  b€bdT|üi€Ga,  xfic  uloGeciac  x^piv,  oü  <puciv  beEd-  20 
^evou   i^  OUK  dqpGapxoc  £)v  Kai  diraOfic  Kai  dGdvaxoc  cdpKa  Tfjv  fiMoiv  | 
iraönTT|v  Kai  cpGapxfiv  Kai  Gviit#|v  i^ptpidcaxo,  l'va  Kai  iraGAv  fmdc  diraX-  148'' 

'  ao  XdEeiev  xal  (pGopdc  dirdciic  Xuxpu)caixo  Kai  Gavdxou  b6C^oüv  Kai  itoXuitXö- 


171,  3  dvabclKvuav  M  |  i^v  P:  ctn  M  ||  6  <pOc€ci  M  ||  7  ßu)  P:  Kai  ui6c  «u)  M  | 
oö«  P  I  8  dvnim^oc  P  dvcindvoc  M  |  a<nr\  P:  aCmii  M  |  ßaciXcfav  M  P*  (  10  dpcu- 
crov  P,  wie  511,  16  <172,  21  >.  „unversiegbaren  Reichtum"  meint  Sophr.  |  nach 
aÖToO  vier  Buchstaben  getilgt  in  P  |  xal . . .  ßaci\€ilcu)|Li€v  P:  fehlt  M  |  aOxoO]  man 
erwartet  oöpavoO  |  11  to0t6]  tou  und  am  Rande  t6  (von  2.  Hand?)  P  xö  M  || 
12  Iva  M  1  15  xoOxunf  P  |  17  Oiv  auf  Rasur  P*  |  eciörnxi  M  |  olxciOicaxo  PM  || 
18  4vo^  P  1 19  dnoXövTOC  M  |  Brief  Petri  I  2,  22  ||  20  bx*  aus  6'  P*  |  irpoJcJXc- 
X6TICTC  mit  Rasur  P  |  Römerbr.  8,  3  |  21  f.  Korintherbr.  II 5, 21 1|  22  iv  P:  fehlt  M  || 
24  Ö€cinmKa»v  P  |  25  tva  M  y  26  uloecxrjcoi  M  |1  27  x6  M:  xoO  P  |  (cf.  ev.  Luc.  6, 35 
mid  1,3^^  I  beb^McOaM:  b€betbdTM€ea  P  |  cpOcciM  |  boEa^cvoiP  boEaZöfLicvoi  M  || 
29  9eapTf|v  Kai  P:  fehlt  M  |  diraXXdEn  P  ||  30  Xuxpuücoixo  PM  fso  zu  lesen) 
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25  Kujv  dXuc€U)v  ^ucaiTo;  8  Kai  7T€TroiTiK€  Ktti  TT€irXi^u)K€  Kai  G€0irp€7ru>c  T€- 
T€X€iu)K€*  bia|iapT<iv€iv  Tap  Ö€dv  ßouXfic  ouk  ivbexerai.  ti  yctp  6  OiXex 
0€dc  OUK  ipTotcoiTo;  f|  xic  auToO  tu)  iravcGeveT  Kai  bpacT^piui  ßouXrj^aTi 
dvTiGeov  ixijjy  ßouXfjv  dvTicTr|C€Tai; 

TouTuiv  f^)Li€ic,  dbeXcpoi,  xfiv  4opTf|V  4opTdcu)^€v  crJMepov  Kdv  el  id  |id-  5 

30  Xicxa  XuiTTipÄc  auTf|v  ^opxdlo^ev,  töv  töttov  fmiv  irXTiciaiTOTOv  ^x^vrec, 

^v  lü  9€dc  6  XÖTOC  öirdpxiwv  koI  Kupioc  itr^qpavev  f||iiv  bi'  dcppdcrou  t^v- 

511  VTic€U)C,  Kai  bpa)Li€Tv  elc  auTÖvjou  buvd^eGa,  KaGd  Kai  Muiucfic  ö  Geiöra- 

Toc  Tf|v  iLifev  TTic  ^TTaTTcXiac  T^v  elc  öpoc  dvaxGclc  öi|itiXöv  dGedcaTO  clc- 

eXGcTv  T€  €lc  aöxfiv  dxXixexo,  kSv  <€l>  oubamlic  Trpöc  GeoO  cvfKexii)pr\TO,  i4 

blÖTl    TT€p    aUTÖV    OUK  l^uXÖTn^^^   )LlAXu)V   ^K  TT^TpaC  tflc  oUeiaC  ^dßbOU   TU» 

5  TrXrJYjLiati  TroTa^ouc  ubdxuüv  ^Kqp^peiv  Kai  ^uaKOC.  dXX*  iKcTvoc  \iiv  outuk 
tflc  Tfjc  TToGoujLi^VTic  ^T^pTiTO,  Kai  oöxu)  T^  Xum|  xpuxÖMCVoc  ivBlvbe  TTpÖC 
G€Öv  iKbebriMTi»^€v*  fmek  bfe  xi  xd  öjaom  irdcxovxec  bpdcoijüiev;  dm  jutv 
Tdp  xoTc  biipoic  fiböiLicGa  Kai  Tavu)Li€Ga  Kai  oupaviiwc  xepiröiieGa  Kai  €u-  1^ 

10  q)pocuvTiv  dbidboxov  fxo|ii€v,  XurrouiieGa  bk  Kai  dcxdXXo|i€V  8x1  xöv  töttov 
Ibeiv  oÖK  lcxuo)Liev  KdKCice  xflc  ^opxfic  dtaTeiv  xf|V  iraviiTupiv,  iv  diTrep 
f||iTv  xö  q)ujc  xö  dXnGivöv  dvax^xaXK€  Kai  f|  lwr\  f|  alübvioc  fjvGriKe  kqI  tiwv 
bu)peu)v  6  Gricaupöc  i|LiTr€q)dvicTai  Kai  Trdvxac  eöqppaivei  Kai  qpujxilei  xouc 
ßXdtrovTac  Kai  oöpavlou  x«pdc  auTouc  dKopdcTiwc  djLiTr(irXi]ci  Kai  ttXoOtov  2^ 
149'  auxoTc  I  xöv  dppeucxov  b(bu)ci  Kai  $b€iv  aöxuj  pex'  €u<ppocuvT]c  iroieT  Kai 
xepTTvöxTixoc  CUV  dTT^Xu)v  Kai  troijüidvuüv  Kai  jüidTUiv  cxpaxeu^aci  ^AöEa  4v 
üipicxoic  Getu  Kai  im  yf^c  elpt^vri,  dv  dvGpiitroic  eöboKia*. 

20        Kai  ou  )Liövov  'Abdjüi  xiD  irpoiraxopi  Kai  Mu)uc€i  xu)  Geöqppovi  Xiav  dXe- 
€ivOüc  ö|üioiou)Li€Ga  crijüiepov,  dXXd  Kai  Aaßlb  xifi  Geoiraxopi  dKpißiBc  direi-  25 
KalöjüieGa,  xoTc  öjüioioic  Kai  x^ixoci  TTapairXriciiüC  dveiXoujLievoi  irpäTliacL 
KdKcTvoc  Tdp  TT0X€  ö  GeöXriirxoc  8x€  xq  dK  ZaouX  irepicxaxiKQ  irepioxft 

25  TT€pieipT€xo,  x^  KaG*  f|)Liäc  xauxij  xdxa  ^TV€u^axlKq  biiiiij  q)X€TÖ)Li€voc  65u)p 
TtieTv  xö  cuüxripiov  xou  XdKKOu  xoö  dv  BriGXedM  dTr€Gu^1^C€V,  8  irep  fibwp 
luüv  Kai  irdvxac  liuoTOVoöv  buvd^€l  Geiqt  xouc  trivovxac   *€l  ti^€ic*  rdpao 
irpöc  xf|v  Zajüiapeixiv  qpnclv  auxöc  ö  Xpicxöc  f|  myfi]  xfic  lwf\c  f)  ^f|  Xi^- 
Touca,  'xic  dcxiv  6  Xdtiwv  coi  Aöc  |lioi  irieiv,  cu  fiv  fjxricac  auxöv,  Kai 


172,  2  e^Xci  6  e€6c  M  II  3  Tic  P:  Tflc  M  II  5  tujv  lopTOiv  P  |  loprdroiuicv  M  || 
6  nXricturroTOv  P  irXr^ciafxaxa  M  ||  8  xal  nach  KaOd  nachträglich  zugesetzt  P  | 
vgl.  Deuteron.  34,  1-5  Num.  20,  llf.  ||  10  cl  fehlt  PM  ||  11  cOXÖxnKcv  M  ||  14  6^ 
irdcxovTCC  Td  önoia  Ti  6p.  M  ||  18  xal  Zwf\  i\  M  |  fjvencc  PM  ||  21  dpcucrov  P  vgl. 
509,  30  <17l,  10>  I  db€iv  PM  ||  25  vor  cfmepov  vier  Buchstaben  ausradiert  P  || 
27  6t€  Tf^c  kK  P  II  28  ir€pi€ipT€xo  P:  ctpTCTO  M  |  II.  Buch  der  Könige  23, 14  ||  30  irdv- 
Ta  P  I  ev.  Joh.  4,  10  |  i\hY\c  PM  ||  31  caiLiapiTiiy  q>Y\c\v  P:  canapctTiv  M  |  ev. 
Joh.  4,  13  f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Weihnachtspredigt  des  Sophronios  173 

flkuKCV  fiv  coi  ööu)p  lujv',  Ktti  *7räc  6  ttivcüv  ^k  toO  öbaxoc  toutou  bii|iric€i  30 
irdXiv  8c  b'  öv  Tiiq  dx  toö  öbaroc  oi5  if\h  bilicu)  aÖTip,  ou  jli#|  bii|ii*icq  €lc 
TÖv  aiuiva,  dXXä  tö  öbiup  ö  biucu)  axnw  Tcv/jcexäi  aÜTtp  myfi]  öbaxoc  dX- 
Xofidvou  €lc  luifjv  dtüviov'.   6  XdKKOC  ö  ÄTioc  f|  I  iravaTia  irope^voc  kuo-  512 

5<pop€tV  Kai  TIKT€IV  fj^cXXcV  ÖCTCpOV    7rpoq)TlT€ia  YCtp  f\y  TÖ  T€X0Ü|i€V0V  Kai 

XpicToO  ToO  Zi&vToc  Kai  iräci  Iu)f|v  miTd^IovTOC  öbaxoc  Kai  XdKKou  xoO 
vof]xoö  rfjc  xoöxo  Kuocpopticdcric  Kai  xckouctic  dppeucxov  fjtouv  dqpGöpou 
iropO^vou  irpoxuiTuictc,  öv  Tr€p  6  Aaßlb  aicOrixoic  ibeiv  öqpGaXjüioic  bmXüüC  5 
iircGii^ei  xe  Kai  dtXixcxo,  xoOxo  iiiv  übe  TTpoqprjxTic  qpqivöxaxoc,  xoOxo  bfe 

»Kai  die  euirpat^cxaxoc  biKaioc*   Kai  x^  d7n6u^i<;t  Kaiöficvoc  ?X€T€v  Tic 
Twmti  fi€|öbu)p  £k  xoö  XdKKou  xoO  iv  BrieXefeiLi  xoO  iv  x^  iruXij;'  Kai  bid  149^ 
xoöxo  airroic  6^olOu^€ea  xoTc  aöxöv  capKiKOic  x6x€  Kai  votixoic  öji^aci 
ßX^TTOuci.  xö  öbiup  auxö  xö  Mv,  ö  Xpicxöc  biaXeTÖMevoc  fcpacKe  'TToXXol  lo 
irpocpflxai  Kai  biKatot  dTreOujüiTicav  Ibeiv  S  ßXdirexe  Kai  oök  elbov,  Kai  dKOu- 

B  cai  S  dKOU€X€  Kai  ouk  fJKoucav'.  irepl  oö  Kai  TT^xpoc  6  diröcxoXoc  f Tpctvev 
xoic  €lc  auxöv  Xpicxdv  xöv  cujxfipa  iricx€ucaciv    '""Ov  ouk  Ibövxec  dya- 
Träx€,  €lc  8v  fipxi  \xi\  öpiüvxec  iricxeuovxec  bk  dtaXXidcOe  xctpqi  dveKXaXrj-  is 
Ti{i  Kai  beboEacM^vq,  KO|ii21ö)Li€voi  xö  xdXoc  xf]C  mcxeiüc  u|lhöv,  cuixripiav 
r^ux&y'  irepl  f|C  cu)xiipiac  dEelrjxTicav  Kai  Öripeuvricav  TTpo9fixai  ol  irepl 

»  Ti|c  elc  u^äc  xdpixoc  Trpoq)Tix€ucavx€C,  dpeuvAvxec  elc  xiva  f|  ttoiov  Kaipöv 
ä)if|Xou  xö  iy  auxoic  irveö^a  XpicxoO  Trpo|Liapxupou|i€vov  xd  elc  Xpicxöv  20 
iroöni^OTa  Kai  xdc  ^€xd  xaöxa  bö£ac*  olc  direKaXucpGri  8x1  oöx  dauxoTc 
f|Mw  bk  biTiKÖvow  aüxd,  &  vOv  dvriTT^^n  ö|Liiv  bid  xüjv  euaTTcXica/üidviüv 
ujioc  iyt  TTveufiaxi  äfxijf  dirocxaXdvxi  dtr*  oupavoO,  elc  &  diriOuiüioöciv  dt- 

» TtXoi  irapaKUMiai'.   el  biKaiaoi  oöv  Kai  Trpoqpfixai  Kai  drr^Xoi  XpicxoO 
detupeiv  iirieu^oöciv  x#|v  t^vvticiv  Kai  xöv  xöirov  iy  &  XpicxoO  f|  iroXu-  25 
TTÖÖnxoc  Ttvexai   t^wiicic,  irarc  oöxl  Kai  fmeic  dTrieuMncoiLiev  ol  övxec 
Toireivol  Kai  iXdxicxoi,  01  xfic  dKcivuiv  euceßeiac  cumm^toxoi  Kai  öpGo- 
bö£ov  iricxeuic  cutkXtipoi;  Kai  xivoc  ?v€K€v  Aaßlb  ö  eecir&ioc,  BT^GXe€^i- 

•  TT]c  urv  TVTlcwiixaxoc  KdK  BriGXeifi  xflc  GeoTÖvou  bpinb^xevoc  iröXeoüc,  xoO  30 
XdxKou  xoO  dv  BnGXefejüi  öbiüp  dtreGöfiei  irieiv  Kai  l^eipexo,  Kai  xoö  iroGou)Lidvou 

173,  2  M»i  M  I  biH»f|C€i  M  y  4  XdKoc  P»  ||  5  «imeXXev  M  ||  6  irnTdMvroc 
mit  Rasur  P  |  7  dp€ucxov  P  ||  9  xoöxiw  P»  B  10  IL  Buch  der  Könige  23,  15  || 
U  «£on]d  mit  Rasur  P'  |  13  das  unvermittelte  Eintreten  des  Satzes  ist  unmOg- 
lidi,  vieU.  ist  olc  vor  t6  ausgefallen  |  ev.  Matth.  13,  17  ||  14  tbov  PM  H  15  Brief 
Petri  1 1,  8—12  I  ItPOM'e  M  |  16  iv  aOxöv  M  mit  zwei  Verweisungszeichen  | 
Tdv  cuiT.  xpiCTÖv  mcrei^iouciv  M  |  Ibunrrec  M*  |  20  dpcuvövxoc  P  ||  21  dbriXoöxo  iy 
PM  I  «po^aprupö^icvov  M  1 22  4c«oIc  P  y  23  tuiv  aus  xiX»  P'  y  24  äfiiu  cxaX^vn  M  || 
26  ^Reu^oOa  e€uip€lv  M  I  i\  fehlt  M  |  27  ^1n6ll^lf)cu)^€v  M  y  30  Kdx  fehlt  P.  der 
blofie  Genetiv  ist  vielleicht  möglich,  vgl.  acta  s.  Marinae  p.  18,  37  y  31  ö^€ip€To 

M  ÖM^IpCTO   P 
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613  150"^  Tuxeiv  I  oÖK  dbuvttTO,  dX|X'  übe  fijüieic  Kai  auTÖc  elc  xfiv  dtiav  Bf)6X€i^ 
bpa|i€Tv  Kttl  TTieiv  iKiwXüeio;  oö  ti  Sv  dXeeivöxepov  t^voito,  6ti  irXriciov 
TÖ  iroOoü)üi€vov  ?xo^€V  Ktti  ToO  7ro9ou|Lidvou  Tuxeiv  ouK  Icxuo^ev;  8ti  kqi 
TÖT€,  (priciv,  KttSä  Kttl  vOv  Td»v  ZapaKlivujv,  iv  Br\Q\€kix  tiüv  dXXcxpuXiuv 
5  fjv  TÖ  ÖTTÖc-nmo,  Ka\  toOto  aÜTÖv  KaGd  xal  fiiific  elc  rfjv  Oeoböxov  ÖiBeh  5 
BriOXefe|i  dveceiplole  xal  tuxciv  dTretpre  toTc  betjüiaci  tt^c  Övtiüc  TioOeivfic 
Kai  ^QKoplac  d9^C€U)Cy  fjc  oöbtv  dv  cTt]  ttot^  ^aKotptuiTCpov  i^  Ttfudirepov 

Kai  TepTTVÖTCpOV. 

10        dXX'  ^KCtvoc  \xkv  öbu)p  TTieTv  toö  BriGXeemTiKoO  XdKKOu  tXix6m€Voc 
Kai    Tf|V    9€oq)6pov    qpGdcai    BriBXe^jii    dEeipTÖ^evoc    öid   TÖ    iroX^fiiovu^ 
TUiv  dXXoqpüXuiv  ÖTröcrrma  tötc  ttoXciliiküjc  tQ  iravTiMifi  BifOXe^^  irpoc- 
KaOi^M^vov    ToO   TToGoufi^vou    T€TuxilK€v,    eXrcep    öbu)p    meiv    a!c8?vrdv 
^ßeßoOXriTO'  Tpetc  Tdp  Td»v  bopuq)6pu)v  dXKi^ibraTOi  xal  ^ui^aXcurraroi 

isirpö^axot   ToO    ßaciX^uiC  ^uipaxÖTec  Tf|v  ?<p€Civ  Kai  dKoucavrec  aöroO 
biKaiÖTara  (pdcxovTOC  *Tic  iroxiei  fi€  öbuip  ix  toö  Xdxxou  toO  iy  Bifi-  ^ 
X€fe^   ToO   iv  T^  TTuXq;'   xal   voji(cavT€c   aÖTÖv   öbuip   alcOirrdv   m€iv 
Trpoc€(p(€cOai  Kai  övrec,  übe  ?ctiv  direiv  Kai  xeK/üiifipacOai,  trpöc  -rfiv  imip 

20  aÖTOu  c<paTf|v  ^TOijüiÖTaTOi,  tipdc  Gdvarov  irpcxpav^cxaTOV  Äpfincav,  tö 
dvbpeiov  aÖTÜav  xal  ToX^Tipöv  xal  dbei^avTov  betxvuvai  rtjj  ßactXei  rrpo- 
aipoüjüievoi,  xdxa  bk  xal  "rtiv  Trpöc  aÖTÖv  ditäxacTov  eövoiav  xal  -rfiv  ou  a^ 
vixiüfi^VTiv  xard  töv  cuiiViptov  Xötov  dTdiniciv  (Vcilova  tdp  raunic 
drdTTTiv  oöbelc  ix€\^  <pr\c\v  6  cuiiVip,  ^\va  Tic  ifiv  vuxf|v  aöroö  Öij  uirip 
150'  Tüüv  (piXu)v  aÖToO')'  *xal  bi|^ppri£av'  cpriciv  *o\  xpeic  buvaxol  Tf|v  trap€M- 
ßoXf)v  Tüüv  dXXoq)uXu)v  xal  öbpeucavxo  öbuip  4x  toO  Xdxxou  toö  dv  Bi^ö- 
Xe^^  ToO  iy  t^  ttuXi),  xal  ^aßov  xal  TrapcT^vovTO  irpöc  Aaßib*.  xal  2^ 
6pa  MOi  ToO  Aaßlb  Tf)v   eöXdßeiav   xal  Tf)v  iracübv  dperüüv  ßactXiba 

30  bidxpiciv*  'oÖK  i^0^Xtic€v'  tdp  ^TTieTv  auTÖ'  cpriclv  tüöv  ßaciX^iuv  tö  äqpit- 
jüia,  dXX'  *&Tr€ic€v  auxd  Tiiji  Kupiip  Kai  eTtrev  "IXeiic  fio^  xupie,  toO 
Tioificai  toOto,  el  al^a  Tübv  dvbpiöv  xüav  iropeuWvtuiv  4v  raic  i|iuxaic 
514  aÖTUJV  TT(o)üiai.  xal  oux  i^O^Xticev'  |  qpriclv  *7ri€Tv  auTÖ'.  ijibei  Tdp  6  Oeiö-  3Ö 
Taroc  irpocpiiTixii)  TTpoopübfitvoc  Ä^fiari,  übe  direiOf^couay  loubaToi  Xpicnö 
xq)  lüüvxi  xal  IiijotovoOvxi  xd  cu^travxa  öbaxi  Ik  BriSXe^fi  copxixijtic 
dvaxdXXovxt  xal  dx  Xdxxou  xoO  TrapOevixou  xixxoMdviii  xal  cpaivovxi,  xal 


174,  2  T^oiTo  ^€€iv.  M  II 4  fpr\c\  M.  nämlich  II.  Buch  der  Kön.  23,  14  u.  15  |( 
5  Tf|v  OcrfTÖpov  M  t  6  dv£c|[€i]|p(aZe  so  geändert  von  P^  pies  dvec€(pa2:e|  1 10  hiä 
t6  P:  btd  M  n  13  ff.  s.  unten  Z.  26  <23>f.  ||  13  ^uiMaXaiörepoi  M  |  15  s.  p.  512,  8 
<173,  10>  II  19  b€iicvOvat  M  bciKvOvrcc  P  ||  20  oO  mit  Rasur  aus  iTp6c  M  ||  21  ev.  Joh. 
15,  13  II  22  (pncl  M  I  ¥va  P:  f)  tva  M  |  Of)  M:  Bi]a\  P  ||  23  II.  Buch  der  Kön.  23,  16  || 
24  tv  vor  ßt6X€^|Li  fehlt  P  ||  27  ebend.  V.  16  f.  |  ainö  mctv  (pr\c\  M  |  ßaciX^uv  P: 
pociXeujtrv  M  0  29  €l  M:  ^  P  ||  30  911^  M  ||  33  dvax^XXovra  P  j  TiKTUi^^fou  P 
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die  TrpcMprj'nic  dtvÖTaTOC  xfjv  dKcivwv  TuiriKoic  Trpoe^t^wcev  €lc  Xpicxöv  5 
ico\i4yvy  diteiOciav.  biet  toOto  t^P  6  Bcctt^cioc  Kd  tö  öbu)p  dv€x6fev  meiv 
ouK  i^OAf)C€V,   8ti  Tiep   loubaioi   ^lex*   ?7r€iTa   biairicTeTv   XpicroO   rtp 
KffpvyiiOJi  eic  dXcGpov  ^airruiv  xal  dTruiXeiav  o\  \i\apo\  Kai  iTapdq)pov€C 

s  Ji|bl€XX0V. 

f||bi€ic  bl  o\  TÖv  cum^pa  XpiCTÖv  7rpocb€£dfi€voi  ical  Tricrei  t^  elc  lo- 
ouTÖv  Xa^7rpuvö|bi€voi  xal  -rtiv  1oubaiu)v  dTricriav  ^iiciicavTec  Kai  irarri- 
covrec  die  ßbcXupdv  Kai  TrafAß^ßilXov  eic  dirav  a^iruiv  Tf)v  irapdvoiav,  eic 
Tf|v  lepdv  bpa^eiv  BTiGXefejüi  icpi^liievoi  rrmepov  Kai  töv  XdKKov  KaTOTrreOcai 

ii  t6v  £v6eov  t6v  iv  t^  iruXir)  ^ucriKd»c  Geuipou^evov  (Ka\  XdKKOC  tdp  Kai 
m\r\  fiucTtKuic  fi  OeojünfJTUip  TiapO^voc  bidiptcrat  f)  tö  öbu)p  fmiv  t^wdica  is 
TÖ  Iwv  Kai  Iujf|v  Tu>  KÖc^ip  bu)poi}|üievov)  Kai  Tf|v  Iv  aÖT^  qpaveicav  cui- 
Tiiptav  Oed|cac6ai  (Xpicrdc  <Tdp>  6  tökov  Ka8*  fmdc  öirojüieivac  dv6pi(i-  151"^ 
mvov  ofj^epov  cumipia  fi^^av  icnv  Kai  lw1\  Kai  ^kXOtpuicic)  TravreXuk: 

öou  buvdneOa"  dXX*  diriOu^iav  jüifev  Kai  biMiav  Tf|v  AaßiTiK&c  fmac  Kaxa- 20 
(ppuTOucav  £xo^€v,  ibeiv  bl  tö  öbiup,  dic  Aaßlb  ö  doibiiioQ  Kai  kTidcai 
MÖvq  Tfji  Bi(f,  Tf|v  Mnix^v  Kai  Tf|v  öpaciv  lapaKiiviKijj  KiuXuöfieGa  beifAaTr 
ZapoKnvuiv  fäp  dO^UDV  vöv  tö  öirömma,  djc  dXXocpuXuiv  tötc,  Tf|v  OecTie- 
ciov  Bf)6X€^fi  Trape(Xii<pe  Kai  biobov  fmiv  Tf|v  eic  aÖTf|v  irapacxeiv  oök  25 

»  4v^X€Tai,  dXX'  direiXei  Tf|v  ccpayrlv  Kai  töv  ÖXeöpov,  ei  Tf|v  dtiav  TaOniv 

i   TTÖXiv  £E^8oi^ev  Kai  t^  itoBou^^vi)  f^iv  OeioTdiij  BriOXe^fi  irpocneXdcat 
ToX^Ticaijiev. 

öOev  Kai  ou  Xumic  ^ktöc  xfjv  Toiaüxiiv  iravi'iTupiv  fitoMev,  &ui  iruXuiv 
ouXiIö^evoi  Kdv  TOüTi|i  Ti|>  Gecireciif)  tt^c  Gcotökou  veip  Tf|v  4opTf|v  4opTd-  30 

B  CoYTCc.  biö  irapaKaXui  Kai  trpecßeuiw  Kai  b^ofiat  tt^c  ö^iBv  dv  ain^t  Xpicrtf 
vSf  Beip  TToGeivÖTiiTOC,  Iva  |  teuTOuc,  öci^  Trep  fmiv  icTi  biiva^ic,  biopGui-  515. 
au^eOa  xal  peravoi^  Xa^TTpiivui^^v  Kai  dmcTpocp^  Ka6apiciu|üiev  Kai  tuiv 
Miorruiv  £pTuiv  OeiJ»  Tf|v  (popdv  x^iXividcuifiev.  outü)  tdp  ei  ßti&cai^ev  djc 
(piXov  tcTx  Oeqi  Kai  ^dc^lov,  t&v  dvriTidXuiv  f|Ma»v  ZapaKiivuov  Tf|v  tttä- 


175,  3  biamcrCdlv  mit  Rasur  P'  M  V^^^PoX  fehlt  P  R  5  £^eXXov  M  0  8  iroXtv 
ß^nXov  P  1  10  Töp  P:  ydp  toi  M  ||  12  ainfji  nftml.  Bethlehem  1 13  t^  habe  ich 
etn^eschaltet  |  (mo^^ai  PM  |  14  den  M  1 16  die  fehlt  P^  R  U^  lies  BTl6Xe^^  Tf|v 
Ocorcdov]  l  19  irapriqc^v  P:  also  irapicxciv?  I  20  dir€iXf|  P  dirciTd  M  |  el*  mit 
Rasnr  eines  Buchst  P:  el  clc  M  ||  22  ToXfif|coM€v  PM  [so  ist  auch  zu  lesen]  || 
23  Ccui  M:  Kai  €cui  P  ||  24  kAv  M  |  vcO»  ti^v  ^opTf|v  M:  vcocti^v  P.  stand  in  der 
Vortage  v€<|i  aM\v?  ||  26  OeOi  P:  OeOti  ^miuv  M  |  mit  iroeeivörirroc  [als  letztem 
Wort]  bricht  M  auf  halber  Seite  ab,  auch  die  Handschrift  des  lat  Obersetzers 
bot  nicht  mehr.  Der  Schluß  ist  in  P  erhalten,  dessen  bemerkenswertere  Ab- 
weichungen von  nun  an  ohne  besonderes  Zeichen  folgen.  H  26  öcr\  irepl  |  äcrx]  || 
27  Xa^1rp1}vo^ev  —  KaOapf)co|Li€v  |  28  ^nc^Turv  |  <pu)pdv  xci^iviiicoifxev  [so  zulesen]  [ 
T^  VißtiOcoifiev  y  29  vielleicht  VuliIv  |  imbc^v  TcXdcw^ev 
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h  civ  TcXdcaifiev  Kai  töv  ÖXeOpov  oök  clc  ^aKpdv  ^caOprjcai^ev  xai  -riiv 
xeXeiav  diruiXetav  tboi^ev.  f\  t€  t^p  i^ix(pala  aör&v  f|  qpiXaiMaToc  €ic 
Tdc  Kopbiac  aÖTiöv  eiceXeüceTai,  Ka\  tö  töEov  auxiBv  cuvTpißTJceTai,  xai 
Td  ß^Xi^  auT&v  aÖToTc  l\inaxr\ceTai,  Kai  KaSapdv  f^iv  Tf|v  öböv  bei/idriuv 

10  irop^Eouciv  oubtv  dvavrec  f|  dKavG&bec  f\  bucßarov  fxoucav,  Iva  Koi  i 

151^fm€Tc  dcpoßiuTaTa  |  Kai  dbei^avTÖTara  rp^xovrtc  töv  töttov  toö  tökou 

Ti^c  luiflc  KaTaXdßul^€V,  Kai  tö  Oeoböxov  fivTpov  <piXi^cofi€v  Kai  (pdivr^v 

kpdv  TTpocKuvrico^ev  Kai  rfjv  ttöXiv  rauTTiv  t^iv  eeoiroiöv  dciracö^eöa 

CUV  Tio\\iic\  xop€uovT€C,  CUV  ^dtoic  Kpautdlovrec,  cuv  dtr^Xoic  boEd- 

15  Zovrec  'A6£a  iv  umiictoic  Qetjj  Kai  ircX  V]C  elpqv^,  iv  dvOpumoic  euboKia',  ^ 
8ti  irep  *dvaToXf|  ii  öipouc  fmäc  iirecK^Miaxo  Kai  toTc  iv  acdrei  Kai  aaqi 
Oavdxou  KaÖTiii^voic  iireqpdvri  Kai  elc  öböv  elprivric  i]\i6jy/  xouc  iröbac 
KaxTiuGuve'  Kai  'Geöc  Kupioc  Kai  dir^qpavev  fjjüiiv'   Kai  'K^pac  cuixripiac 

20fmiv  dv  okiii  Aaßlb'  ö  Geöc  Kai  iraxfip  die  dyaOöc  Kai  cpiXdvGpumoc 
'fiT€ip€v'    Kai    xöv    jLiovoT€vfi    uiöv    bi*    dvOpuiTiivTic    fifiiv    T€VVriC€U)C« 
bdbiüKe  Kai  xöv  in'  dj|üiu)V  xf|v  dpx^v  dibiov  ?xovxa  xöv  übe  Xörov  Kai 
ulöv   xftc  xou  Traxpöc  V^TdXric  ßouXfic  KaXoufievov  dTT^Xov',  xöv  *Oaü- 
^acxöv'  9€oO  xou  qpücavxoc  *cu|ißouXov*,  xöv  Icxupöv  Beöv  Kai  drjTnrrov, 

-25  xöv  xf|v  dEouciav  xiuv  öXuiv   dir^xovxa,   xöv  elpt'ivTic   travxoiac   Kaxdp- 
Xovxa  Kai  xou  jüi^XXovxoc  alüjvoc  Traxdpa  Kai  TTOir|xf)v  Tvuipilö^evov,  6v2| 
f|  iravaTia  irapGdvoc  Kai  irdvaTvoc  iv  yacxpl  cuXXaßouca  T€Y^vvtik€V, 
dvGpwTTivnc  CTTopdc  OÖK  Ibouca  Kai  |iiE€U)C,  Kai  Geofinxujp  dXiiGuic  xai 

30  Kupiujc  K€KripuKxai,  d>c  XÖYOV  Kai  G€Öv  c€capKUJ|Lidvov  Kai  Xpicxöv,  ibc  ou 

516  ^övov  capKl  xpicG^vxa  Kai  |  cwfiaxi  dXXd  Kai  xpiovxa  xoöc  iricxeuovxac 

Trv€U|iaxi  Kai  ciu2[ovxa  qpepuivu^uic  xd  cu^iravxa.  ?cxi  tdp  Kai  v^oc  *Aba|i  ^ 

bid  xf|v  xou  TraXaiou  'Abdfii  dvaKaiviciv  Kai  Aaßlb  dXriG^cxaxa  X^t^tci 

:152'  Obc  I  iK  cirdpiiaxoc  Aaßlb  xf^c  GeoxÖKOu  irapG^vou  x#|v  Gau^acxfjv  troiiicd- 

5  fA€voc  cdpKU)civ'    Kai  Kpaxaiöc   x^^P^  ^^^  ßpaxiovi,  6xi  Kai   Kpaxci  xai 
Kax^X^i  Tf]C  Kxiceiüc  Kai  c^lex  Kai  ^u€xai  Trdvxa  xöv  tticxiöc  auxili  irpoc- 
€pxÖM€vov.  ^Qi  Kai  fiM^Tc,  dbeXqpol  7Tpoc9iXdcxaxoi,  KdvGdbe  Kdxeicc  m^ 
iravxaxQ  (direpiTpairroc  tdp  icxi  xfi  Oeöxrixi  Kai  €l  capKi  KaG*  f||biäc  ircpi- 

10  Y^YpaTTxai,  Kai  Gu|iia^a  auxuj  iravxaxiä  Kai  Gucia  KaGapd  Kai  dYia  irpoc- 
q)dp€xai)   dYvöxaxa  Kai   Gepfiöxaxa,   oö   ^if|v   dXXd  Kai  Tricxöxaxa  öXij 


176,  2  diroXiav  €t&oi|Li€v  1  3  xai  x6Eov  ||  6  dbimavxUi{[Ta]xa  mit  Radieninsf 
eines  Raumes  von  3-4  Buchst  ||  7  xaToXdßoiiLiev  (so  zu  lesen]  |  lies  «pdxvriv  Tf|v 
Updv  1 11-13  nach  ev.  Luc.  1,  78 f.  ||  11  cxöxri  von  erster  Hand  1 13  Psalm  117, 27| 
K^pac  -  15  fiT€ip€v  nach  ev.  Luc.  1,  69  H  16-18  nach  Jesaias  9,  6  y  19  ^oudov 
vgl.  Daniel  7,  14  ||  22  eiöoOca  die  Stelle  ist  verderbt;  etwa  oö  benOclca?  |  Ocom^ 
Twpa  1  24  cuü^aTl]  cuücavn  ||  26  dvaxatviiav  ||  28  xpoxaiOtic  vgl.  Psalm  88, 14  u.  a.|| 
.29  nach  xxiceujc  fehlt  etwa  Td  irdvra  y  32  xaOapd 
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xaphiq.  Ktti  niux^  Trpocepxw^eGa  X^YOvxec  "AöEa  dv  uipicroic  0€iu  Kai  im 
V\c  elprjvri,  iv  dvGpoüTTOic  eubÖKia'  xai  twv  GeioidiiJüv  aÖToO  buipetjav 
d7roXaücu)^€V  xai  xuiv  oupaviujv  dtaOÄv  T€viujLi€6a  jüi^ioxor  Kai  Iuif|v  rfjv 
duiviov  €upoi^€v  Ka\  ßaciXeiav  -rtiv  ou  qpGeipOM^vnv  beEöjiieGa  iv  auTtp  is 
5  Xpicruj  TU»  Kupiuj  fim&v,  iLicG'  o\5  böEa  Ti|üif|  Kpdroc,  |Li€TaXocuvti  xe  Kai 
M€TaXoTrpdiT€ia  xiö  dibiijj  aöxoö  Kai  dGavdxtp  Traxpl  Kai  tcvvrixopi  &[xa 
T^  iravaTitp  Kai  luioiroiiu  l^veu^axl  vöv  Kai  del  Kai  elc  xouc  aldivac  xujv 
aiuivuiv,  ä\if\v,  20 


VI.  CHRONISTISCHE  AUFZEICHNUNGEN  ÜBER  m 
DIE  JAHRE  1414—1420. 

(Studien  und  Mittbilunqbn  des  Benediktiner  und  Cistbrzienser  Ordens  in 
Stift  Raioern  VII  [1886]  S.  171-176) 

Die  Bibliothek  des  Stiftes  Raigem  besitzt  eine  beachtungwerte  Reliquie 
in  dem  Manuskript  N.  432,  sign.  D/K  L  b.  21.  Es  ist  die  letzte  Lage  einer 
verlorenen  Papierhandschrift  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrhunderts, 
1221-234  def  alten  Paginierung  umfassend;  das  erste  und  letzte  (221, 
234)  sind  ietzt  voneinander  getrennt,  aber  die  Risse  passen  so  genau 
aufeinander,  daß  ihre  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zu  dieser  letzten  Lage 
von  7  Doppelblattern  außer  Zv^eifel  steht  Den  Hauptinhalt  dieses  Restes 
bildet  (f.  222^-2330  ein  mit  den  Prager  Synodalverhandlungen  vom  Fe- 
bruar 1413  in  engem  Zusammenhang  stehender  Traktat,  der  schon  von 
Bonaventura  Piter  zur  Herausgabe  ins  Auge  gefaßt  war,  jedoch  trotz  des 
regen  Eifers,  mit  dem  man  in  neuerer  Zeit  sich  der  Geschichtsquellen 
und  Streitschriften  der  Hussitischen  Bewegung  annimmt,  einen  Heraus- 
geber bis  heute  nicht  gefunden  hat;  er  trägt  in  Rot  die  Oberschrift  Scrip- 
tum cuiusdam  religiosi  de  brzenow  (lies  Brzeumow),  an  credi  possit  in 
papam.  Unmittelbar  darauf  folgt  (f.  233^-234^),  wahrscheinlich  von  der- 
selben Hand,  mit  dem  Titel  contra  predicta  sermo  augustini  der  von 
den  Maurinem  ftlr  unecht  erklärie  Augustinische  sermo  append.  242,  de 
symbolo  VI.  Den  leeren  Raum,  der  vor  und  hinter  diesen  beiden  Schriften 
geblieben  war,  hat  im  Anfang  der  zwanziger  Jahre  des  XV.  Jahrh.  ein 


177,  1  irpoc€px6)üi€6a  y  3  diroXaOcot|yi€v  (so  zu  lesen]  |  Tev6^e6a  ||  8  am  Schluß 
die  Unterschrift  cuKppovtou  iraxpidpxou  dXeSavbpci^^*  (eine  spätere  Hand  hat  be- 
gonnen auszuradieren  und  IcpoucoXi^Miuv  daneben  gesetzt)  ctc  xf|v  ärfiay  xoO 
XpiCToO  x^vvTiav. 

H.U8ener:  Kleine  Schriften.  IV.  12 
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eifriger  Gesinnungsgenosse  des  Johannes  Hus,  wahrscheinlich  zu  Prag, 
benutzt,  um  seine  Erinnerungen  ober  die  ihm  wichtigsten  Ereignisse  der 
letztvergangenen  Jahre  aufzuzeichnen  und  festzuhalten,  mit  einer  für  jene 
Zeit  ungewöhnlich  festen  und  deutlichen  Hand;  zwei  seiner  Gesinnungs- 
genossen haben  spater  einzelne  Nachträge  und  Berichtigungen  hinzu- 
gefügt. Diese  Aufzeichnungen  sind  heute  nicht  mehr  vollständig  vorhan- 
den, sowohl  der  Anfang  als  der  Schluß  fehlt.  Das  erste  Blatt  beginnt 
mitten  in  dem  letzten  Satze  ober  das  Schicksal  des  Hieronymus  von 
Prag.  Da  dieser  am  30.  Mai  1416  sein  Leben  auf  dem  Scheiterhaufen 
geendet,  und  darauf  die  Erzählung  auf  das  Jahr  1414  zurückgreift,  so 
hatte  der  Verfasser  offenbar  einen  Bericht  ober  die  Tätigkeit  und  das 
tragische  Ende  der  beiden  von  ihm  verehrten  Männer,  des  Johannes  Hus 
und  des  Hieronymus,  vorausgeschickt  Daß  diese  Aufzeichnungen  auf 
dem  erhaltenen  Blatte  234  und  dem  letzten  jetzt  verlorenen  fortgesetzt 
werden  sollten,  erfahren  wir  durch  eine  Verweisung  (s.  Anm.  17)  am  unteren 
Rande  von  f.  221^;  vermutlich  war  der  verschwundene  Schluß  auf  das 
Deckelblatt  geschrieben.  Dies  mag  genügen,  um  den  Leser  ober  die  Er- 
haltung und  den  äußeren  Zustand  der  folgenden  Aufzeichnungen  auf- 
zuklären, durch  deren  Veröffentlichung  ich  nicht  etwas  Nutzloses  zu  tun 
172  glaube.  Die  Zusätze  und  Änderungen  |  jüngerer  Hände,  die  ich  mit  L  und 
IL  bezeichne^),  habe  ich  dem  Text  selbst  einverleibt,  aber  durch  eckige 
<Doppel->Klammem  geschieden;  die  Orthographie  der  Handschrift  habe 

ich  treu  festzuhalten  gesucht. 

«  « 

I  ultra  annum  Ibeide  Worte  durchstrichen,  darüber  fere  per  unum 
annum  von  ILJ  crudeliter  afflictus  sabbato  post  ascensionem  domini  anno 
predicto  est  in  eodem  loco  ubi  magister  lo.  Hus  velud  pertinax  hereticus 
assatus  et  combustus.  quorum  memoria  uiuat  in  secula  seculonim  amen. 

§  A.  d.  1414  currente  incepta  est  praxis  communionis  utriusque  spe- 
ciei  [per  magistrum  lacobellum  Zus.  //.]  in  ecclesiis  sancti  Michael  et 
sancti  Martini  antique  ciuitatis  Pragensis.  quam  quidem  praxim  rexWences- 
laus,  archiepiscopus  Conradus  cum  omnibus  prelatis  ac  uniuersis  magistris 
conabantur  terroribus  et  uariis  minis  et  incarceracionibus  impedire,  sed 
veritas  de  quanto  plus  persequitur,  de  tanto  amplius  invalescit  nam  inh*a 
duos  annos  in  tantum  invaluit,  quod  non  solum  in  duabus  sed  fere  in 


1)  Die  meisten  Zusätze  hat  eine  flüchtige  Hand  mit  blasserer  gelblicher 
Tinte  gemacht,  die  sich  dadurch  als  jünger  ergibt  (IL),  weil  von  ihr  eine  Kor- 
rektur in  einem  von  anderer  Hand  (I.)  geschriebenen  Zusatz  am  Ende  von 
f.  234v  (s.  Anm.  25)  gemacht  ist 
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Omnibus   parochialibus   ecclesiis   Pragensibus   presbiteri   Husspnis   sub 
utraque  specie  communicabant,  et  non  solum  in  Praga  sed  eciam  in  multis 
Boemie  et  Moravie  civitatibus  populus  communis  catervatim  sepissime 
cum  magna  mentis  reverencia  et  devocione  ad  sacratissimam  utriusque 
speciei  communionem  accedebant  Quod  perpendens  antiqus  hostis  generis 
humani  dyabolus  considerans  populum  communem  peccata  plangere,  pen- 
titentiam  agere  et  ad  prefatam  se  communionem  devocius  preparare  ex- 
dtavit  susurrones  et  emulos  veritatis,  qui  sibi  nova  mendacia  confingentes 
condiio  Constanciensi  querulose   proposuerunt  qualiter  Wyclefiste  seu 
Hussite  de  vespere  post  cenam  inebriati  communicarent  et  in  flasculis  et 
Ollis  consecrarent  et  populo  quocumque  tempore  vellent  ministrarent. 
quibus  concilium  credulam  adhibens  fidem  et  sine  maturo  examine,  non 
moti  amore  fidei  ut  presumitur,  sed  plus  zelo  et  livore  repleti  eo  quod 
sme  consensu  concilii  tam  arduum  factum  Hussite  attemptarunt,  pre- 
sanctissimam  utriusque  speciei  communionem  ad  laycalem  populum  fieri 
inhibuenint  omnesque  sie  communicantes,  si  pertinaces  fuerint,  velud 
hereticos  persequi  mandaverunt.  hoc  mandato  non  obstante  non  solum 
usum  racionis  habentes  sed  pueros  et  infantulos  post  baptismum  propter 
baptismi  confirmationem  communicarunt  pro  qua  quidem  infancium  com- 
munione  factum  est  scisma  grave  inter  |  magistros  et  plebanos  legis  dei  its 
modo^  defensores  ita  quod  quidam  ex  eis  infantium  communionem  di- 
cebant  fore  erroneam  et  pro  confirmacione  baptismi  non  necessariam, 
alii  e  contrario  propter  dicta  beati  Dyonisii  constanter  asserebant  quod 
omne  sacramentum  ecclesie  sacramento  eukaristie  perficitur  et  roboratur 
etc.  NihiUominus  prefata  utriusque  speciei  communio  quoad  adultos  et 
parvulos  fere  per  quinquennium  usque  sub  mortem  regis  Wenceslai  sine 
notabili  impedimento  est  practicata.    sed  succedente  rege  Ungarie  in 
regnum  Boemie  adversarii  veritatis  omnibus  viis  et  modis  conabantur 
eandem  communionem  annullare^,  ut  habetur  inferius.  [minime  tamen 
prevaluerunt,  sed  multi  ex  eis  sexus  et  status  utriusque  sunt  miserabiliter 
contriti,  rex  quoque  Zigis(mundus)  magnas  f atigas  habuit  prout  postea 
patebit  etc.  Zus.  IL] 

f.  221^  §  Anno  domini  1419  currente,  dominico  die  que^)  fuit  dies 
Sixti  [Sixti  durchstrichen,  darüber  dominica  post  lacobi  Zus.  II.%  quidam 


2)  Modo  durchsMcherif  aber  unter  m  zwei  Punkte. 

3)  Anullare  die  fiandschr. 

4)  So  Dnico  die  que  die  Handschrift.  Im  folgenden  hat  der  Korrektor 
reM;  der  Vorgang  fand  am  30,  Juli  1419,  Sonntag  nach  Jacobi  (26.  Juli)  statt; 
es  hätte  aber  nachher  auch  XP  die  in  XVIIP  die  geändert  werden  müssen; 
Menzel  starb  am  16.  Aug.,  dem  Tag  nach  Maria  Himmelfahrt. 

12' 
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«X  consulibus  nove  civitatis  adversarii  veritatis  per  communem  populum 
^unt  de  pretorio  una  cum  subiudice  enormiter  proiecti  et  interfecti,  trans- 
eunte  ibidem  presbitero  in  processione  cum  venerabili  sacramento.  pro 
quo  Wenceslaus  Romanorum  et  Boemie  rex  ira  motus  proposuit  omnes 
presbiteros  Wyclefistas  sive  Hussitas  exstirpare^),  et  ipse  statim  post  hoc 
XI^  die,  sequenti^)  die  post  assumpcionem  beate  virginis,  hora  quasi 
vesperonim  percussus  appoplexia  cum  magno  rugitu  et  clamore  in  Novo 
Castro  prope  Pragam  exspiravit.  cuius  corpus  de  nocte  propter  metum 
populi  in  castrum  Pragense  fuit  deductum  et  post  oculte  in  monasterio 
z  Braslaw  a  servitoribus  vilibus  sepultum.  Cuius  mors  et  acta  deberent 
cunctis  regibus  fore  in  exemplum,  ut  deum  timeant  et  eius  legem  in 
quantum  poterint^)  promoveant  et  defendant« 

§  Anno  domini  1419  presbiteri  Hussite  nominati  [cum  populo  sexus 
utriusque  Zus.  //.]  in  die  Marie  Magdalene^)  ex  omnibus  vicinis  partibus 
iverunt  cum  sacramento  corporis  Christi  in  montem  prope  Bechinam, 
quem  Tabor  appellarunt  et  in  eodem  monte  [eodem  Zus.  II.J  et  die,  ut 
174  a  fide  dignis  dicebatur,  qua|draginta  milia  et  fere  vigintl  persone  utriusque 
sexus  cum  parvulis  a  prefatis  presbiteris  sub  utraque  specie  sunt  com- 
municati,  et  post  mortem  regis  circa  festum  Wenceslai^  in  multitudine 
magna  Pragam  intraverunt  et  plurimos  insultus  in  ecclesiis  et  monasteriis 
faciendo  ad  propria  redierunt 

§  Item  eodem  anno  tercio  die  post  mortem  regis  quidam  presbiteri 
habentes  zelum  sed  non  secundum  scientiam  cum  multitudine  populi 
utriusque  sexus  ecclesiam  beate  virginis  in  lacu  intraverunt  sepulcrumque 
magistri  Albici^^  archiepiscopi  Cesariensis  ibidem  factum  ^^)  acymagines 
ad  frusta^^  conciderunt.  et  [secunda  die  post  mortem  regis  Zus.  II.  am 
Ran(Q  pertranseuntes  plurimas  ecclesias  confraclis  ymaginibus  Cariusiam 
de  vespere  pervenerunt  et  captis  omnibus  Cariusiensibus  eos  in  preto- 
rium  antique  civitatis  cum  cantu  wulgari^^  perduxerunt  et  in  crastino 


5)  So  von  derselben  Hand  aus  extirpare  verbessert, 

6)  Die  hora  quasi  vesperorum  se  sequenti  mit  Durchstreichung  von  hora... 
se  die  Hs. 

7)  Poterint  die  Hs.  sicher.  8)  D.  h.  22,  Juli. 

9)  So  die  Hs,,  vermutlich  wollte  der  Schreiber  post  festum  circa  mortem 
regis  Wenceslai  geben;  das  Fest  des  h,  Wenzeslaus  fällt  auf  den  28.  September, 

10)  Oder  Alberici?  Ein  S  der  oberen  Zeile  reicht  so  tief  herunter  neben  b, 
daß  darin  das  Zeichen  für  er  verschwinden  konnte, 

11)  Facti  die  erste  Hand^  factum  Hand  IL 

12)  In  frustra  von  erster  Hand  geändert, 

13)  Vf  für  V  ist  nicht  selten  in  böhmischen  und  mährischen  Handschriften 
des  XV.  Jahrh,,  z,  B.  in  cod,  Rayhrad,  n,  383, 
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eoram  monasterium  igne  succenderunt,  quod  combustum  fuit  totalitär 
demptis  muris,  et  post  hoc  statim  dominico  die^^)  in  Pyestra  monaste- 
rium predicatorum  funditus  mulieres^^)  peruerterunt  et  ymagines  com- 
bussenint 

§  Item  eodem  anno  quarta  feria  ante  Symonis^*)  communitus  nove 
civitatis  expulsis  regalibus  de  Wyssegrado,  regina  vero  cum  baronibus 
castnim  Pragense  et  Strahow  obsidenint,  et  ex  utraque  parte  graves  in- 
surrexenint  contenciones  occasione  legis  dei  libertatis  [ita  quod  et  Theu- 
tonici  multi  in  auxilium  ecclesie  communitatis  Pragensis  sunt  evocati 
Zus.U.1 

Item  eodem  anno  presbiteri  dicti  Hussite  nulli  obedientes  neminem- 
que  timentes  populum  in  suis  sermonibus  ad  destruendum  monasteria 
et  ymagines  nee  non  ad  auferendum  bona  temporalia  a  clero  et  dimissis 
ritibus  humaniter  inventis  legi  dei  adherere  constanter  induxerunt,  ita 
quod  regnum  Boemie  propter  ymaginum  concussionem  et  monasterio- 
rum  forte  octo  Ißr  forte  octo  setzt  IL  plurium]  destructionem  circa  ex- 
teras  naciones  gravissimam  incurrit  heretice  pravitatis  infamiam.^^)  | 

f.  234^  Item^^  eodem  anno  sequenti  die  Istatt  seq.  die  setzt  IL  sa- 175 
bato]  post  Omnisanctorum^^)  ad  incitationem  presbiterorum  [et  presertim 
Ambrosj  de  Tres  regine  Zus.  ILJ  pulsate  sunt  campane  fere  per  omnes 
ecclesias  de  die  et  tota  nocte  ad  concursum  faciendum,  ut  iret  populus 
ad  subveniendum  Taboriensibus,  quibus  in  via  transeuntibus  Pragam  in- 
sidias  barones  posuerunt.  sed  congregatus  populus  dimissis  Taboriensi- 
bus  parwam  civitatem  de  vespere  irruerunt,  quam  nocte  expugnantes  cum 
castrensibus  certamen  inierunt,  qui  succenso  pretorio  castrum  redierunt. 
[regina  vero  cum  Rozenbergensi  tum  reducta  de  Castro  fere  circa  quin- 
tam  horam  noctis  fugit  de  Castro  ^^)  etc.  Zus.  IL  am  oberen  Rand.J  Com- 
munitas  vero  obsessa  archiepiscopi  domo  et  aliis  dampna  maxima  eidem 
civitati  intulenint,  fuitque  nox  illa  Pragensibus  nox  tribulacionis  et  miserie 
et  novissimo  diei  assimilata.  demum  factis  ex  utraque  parte  treugis  usque 
feshim  Georgii  et  ad  adventum  regis  Ungarie  sub  pena  .L.  milium  sexa- 


14)  D.  h,  am  20,  August 

15)  Nach  mulieres  folgte  et,  von  erster  Hand  getilgt. 

16)  Also  Mittwoch  den  25.  Oktober. 

17)  Am  unteren  Rand  der  Seite:  Quere  finem  huius  in  penultimo  et  ultimo 
foHo  cum  tali  signo.  (Das  Zeichen  ist  f.  234^  am  Rand  noch  zu  erkennen.) 

18)  MU  roter  Tinte  übergeschrieben  continuatio  ad  priora  ante  hunc  titulum 
conscripta.    Vgl.  Anm.  17. 

19)  Der  Korrektor  setzt  also  Samstag  den  4.  November  statt  2,  November. 

20)  Das  zweite  de  Castro  nachträglich  getilgt. 
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ginta  nova  civitate  recedente  de  Wyssegrado  populus  aliqualiter  ab  in- 
sultibus  quievit. 

§  Item  eodem  anno  ex  mandato  regis  Sigismundi  adversarii  veritatis 
venati  sunt  in  terris  presbiteros  sub  utraque  specie  communicantes  et 
ad  montes  presentaverunt,  inter  quos  magister  Chodko  in  Gurym  anno 
domini  MCCCCXIX^  ^0  post  Omnisanctorum  cum  suis  presbiteris  ([VI.  in- 
cenno  martio^^)  et  ceteri  secunda  feria  in  nocte  post  epyfaniam  Zus.  ILl 
captus  et  post  in  foveam**)  proiecti.  [vel  ex  communi  fama  infra  breve 
tempus  ultra  XV  centena  hominum  faventium  communioni  calicis  decol- 
larunt^)  nocte  et  in  foveam  seu  schachtum  que  pregum  appellatur  pro- 
iecerunt,  quorum  innocentem  sanguinem  dominus  suo  tempore  ut  spera- 
mus  vindicabit.*^)  Zus.  LJ 

§  Item  anno  domini  1420  sexta  feria  ante  Letare^)  quidam  zelator 
magnus  veritatis  nomine  Krasa  est  in  Wratyslawia  propter  communionem 
utriusque  speciei,  a  qua  nolebat  recedere  et  ad  articulos  quatuor  per 
176  legatum  ibidem  presentatos  assentire,  equis  |  tractus  et  combustus  [[rege 
Sigismundo  permittente,  qui  pro  tempore  in  eadem  civitate  cum  gente 
sua  existebat.  articuli  autem  4  fuerunt:  an  credat  quod  concilium  Con- 
stanciense  sit  in  spiritu  sancto  congregatum  et  quidquid  statuerit  sit  ab 
Omnibus  fidelibus  tenendum,  et  quod  Jo.  Hus  est  velut  pertinax  hereti- 
cus  rite  combustus,  et  quod  communicantes  sub  utraque  specie  sunt  velut 
heretici  persequendi  Zus.  /.]. 


461 


VII.  PASPARIOS. 

(Rhein.  Mus.  IL  [1894]  S.  461-471)*) 

TTacTidpioc  war  nach  Hesychios  eine  Bezeichnung  des  ApoUon  auf 
Faros  und  in  Pergamon.  [Jeder  Verdacht  einer  Textverderbnis  ist  durch 
die  inschriftliche  Tatsache  ausgeschlossen,  daß  es  zu  Pergamon  eine  nach 


21)  MCCCCXX<>  die  erste  Hand,  gebessert  von  IL 

22)  Die  Buchstaben  in  {oder  ia?)  cenno  martio  {mit  Bogen  über  io)  vermag 
ich  nicht  zu  deuten.  

23)  Pouea  die  erste  Hand,  gebessert  von  //.         24)  Decolanit  die  Hs. 

25)  Ut  speramus  vindicabit  durchstrichen,  daßr  vindicabit  ut  potest  (auch 
dies  ut  p.  durchstrichen)  Zus.  IL 

26)  D.  h.  Freitag  den  15.  März. 

•)  <Der  Sonderdruck   trägt   den   Titel  'Beilage   zu   dem   Buche  „Qotter- 
namen"  S.  66'. N 
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der  Kultusgenossenschaft  des  Gottes  benannte  Straße  gab:  f)  TTacirapei- 
Tuiv  TiXoreio.  Bei  den  Ausgrabungen  des  Jahres  1900  wurde  auf  der 
Sodostseite  des  neu  entdeckten  Markts  eine  Basis  gefunden  fQr  eine 
Statue  des  L.  Cuspius  Pactumeius  Rufinus  (s.  Inschr.  v.  Perg.  n.  434)  *), 
welche  o\  xaToiKoOvTCc  xfiv  TTacTrapeixujv  TrXaxcTav  gesetzt  haben,  s.  Athen» 
MitteiL  XXVII  (1902)  S.  101  f.  Nr.  102J  Lobeck^)  scheint  darin  eine  re- 
duplizierte Porni  von  TTdpioc  gesehen  zu  haben.  Es  kann  das  Wort  nur 
so  geteilt  werden:  ira-cTrapioc;  das  zweifellos  vorauszusetzende  irav-  hat 
den  zu  c  angegUchenen  letzten  Laut  vor  der  Doppelkonsonanz  är  ein- 
gebüßt Dem  zweiten  Bestandteile  liegt  eine  Verbalwurzel  zugrunde, 
welche  durch  mehrfachen  Lautwechsel  sich  mit  anderen  Wurzeln  be- 
rührt und  darum  Schwierigkeiten  machte  Diese  Wurzel  tritt  zunächst 
mit  wechselnder  muta  auf,  bald  cirotp-  bald  ocotp-,  außerdem  scheint  auch 
die  liquida  gelegentlich  in  /  obergegangen  zu  sein.  Die  Bedeutung  war 
anzweifelhaft  zappeln,  zucken,  sich  unruhig  und  unstet  bewegen. 

cnop-  liegt  vor  in  CTiaipeiv  palpitare,  und  durch  den  häufig  vor 
schwerer  Doppelkonsonanz  auftretenden  vokalischen  Vorschlag  erweitert 
dcTTaipciv. 

CKop-  in  ocdpeiv  hüpfen  von  Tieren,  doch  auch  von  Menschen  (Hom. 
I  572  jLioXirq  t'  luTmji  t€  ttocI  CKaipovrec  ^ttovio).  Davon  xd  CKdpoc 
Sprung  (Et.  M.  723,  3)  und  wohl  auch  der  Seefisch  6  CKdpoc*);  CKopia" 
TOibid  (Hesych.)  und  CKdpxac*  taxiic  (Hesych.);  femer  CKapGjLiöc  das  Hüpfen, 
Springen,  tirTroi  ducKCtpejLioi  (N  31).**)  Eine  Ableitung  des  alten  Zeitworts 
enthält  I  auch  CKopbaiiiuTTeiv  blinzeln,  zusammengesetzt  mit  dem  Adver-  452 
bium  CKOp-bd,  das  gebildet  ist  wie  Kpuß-ba  juiTba  usw.  [weitergebildet  in 
CKopbiväcOai  pandiculari  vgl.  Hes.  CKopbdlciv:  cTräcGai],  Sekundäre  Fort- 


•)  [Könnte  nicht  Inschr.  v.  Perg.  n.  569  S.  359  TTairapduv  für  TTacirapiiuv 
Terschrieben  sein?  Der  bithyn.  Zeus  ITairdvioc  (von  irdirac?)  kann  da  nicht  her- 
halten.) 

1)  Lobeck,  Pathologiae  gr.  serm.  elementa  1,  167. 

2)  Ober  die  Wurzel  hat  0.  Curtius,  Or.  Etym.  n.  389  nicht  eben  genügend 
^bandelt;  bei  Pott,  WurzelwOrterb.  II  1  S.  420ff.  ein  tolles  Durcheinander.  Die 
Sctirift  von  J.  Suman,  Die  Wurzel  spar-  im  Slavischen  und  in  den  verwandten 
Sprachen  (im  Jahresbericht  des  k.  k.  akademischen  Gymnasiums  zu  Wien  vom 
J.  1875),  welche  ich  der  Gate  des  Herrn  Direktors  Slameczka  verdanke,  geht 
auf  die  oben  betrachtete  Wortgruppe  nicht  ein. 

3)  Oppian,  Kyneg.  1,  61  erwähnt  einen  Seefisch  öpxncn^pa. 

••)  [Zu  ciroipciv  dcTraip€iv,  cxaipctv  CKipröv,  cirdpoc  und  CKdpoc  s.  Gramer 
Anecd.  Ozon.  5  p.  391  f..  Et  M.  722,  51.  Untrennbar  ist  femer  cKdXXciv  cKaXcuciv 
scharren,  und  die  Ausdrücke  für  Maulwurf  (talpa):  cKdXoif;  und  daneben  cirdXaH 
dcTdXoE,  aber  auch  c<pdXaS  Pausan.  VII  24,  11.] 
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bOdung  zeigt  oapräv  hüpfen,  tanzen,  mutwillig  spielen:  das  vorauszu- 
setzende Nomen  ist  erhalten  in  ociproc:  Corautus  30  p.  59, 8  L.  o\  iKtproi 
ÄTTÖ  Toö  cicaipeiv  (Satyrn),  auch  ZidpToc  Name  eines  Satyrs  bei  Diosko- 
Fides  Anth.  PaL  VII  707,  3  und  Nonnos  Dion.  14, 111  [;  Grabschrift  aus 
Athen  IidpTOC  AimnTpiou  'Avnox€uc  (AeXriov  dpx-  1890  Heft  6,  45)]. 
Vokalvorschlag  kommt  auch  hier  vor,  in  äcKapi2:ui:  Kratinos  (Mein.  Com.  11 
p.  33)  ö  b"  i^ocdpile  Kdir^TTopöev;  Aristophanes  gebrauchte  äiraacapiZIeiv 
(Meineke  II  p.  1154),  Menander  dtTraacapiÄ  x^um  (Mein.  IV  p.  288)  'sich 
vor  Lachen  schütteln'.  Die  Volgärsprache  Ueß  den  Vorschlag  fallen:  aca- 
pilui  (Moeris  p.  35  Pierson),  und  nun  belehren  uns  andere  Attizisten^), 
daß  man  ciropileiv,  nicht  CKOpilexy  sagen  müsse:  da  haben  wir  ein  un- 
mittelbares Zeugnis  für  die  Binerleiheit  von  CTrap-  und  acap-. 

Der  Wechsel  der  liquida  tritt  im  Griechischen  am  deutlichsten  hervor 
in  äcTToXieueiv  fischen  und  dcTraXieuxric  Fischer;  öcttoXoc  Fisch  kennen 
wir  nur  als  Glosse  der  Athamanen  (Hes.).  In  Smyma  Eigenname  'AcirdXioc 

Frühzeitig  hat  die  Wurzel  Anwendung  auf  das  Licht  erhalten,  um 
unruhige  Bewegung  desselben.  Flimmern  auszudrücken*).  Die  entspre- 
chenden Stämme  des  Sanskrit  zeigeu  dieselbe  Doppelseitigkeit:  sphur 
ist  auch  coruscare,  ja  folgere  (vom  Sonnengott  Vivasvat),  und  sphar  sphal 
kommt  intransitiv  vor  gleich  cpaivecGai.  Im  Deutschen  hat  sich  die  An- 
wendung auf  Licht  lange  erhalten  i'  /,  «r^e  R  von  der  Hellen^)  bemerkt 
hat,  auf  die  gleiche  Wurzel  zurücl  ^ndan  ahd.  spildn  mhd.  spi7n  nhd. 
spielen.  Im  ahd.  wird  spildn  zur  C  i  2tzui.^  von  exultare  verwandt,  und 
ist  bereits  in  die  freiere  Bedeutu.  lascivire  ludere  übergegangen,  wie 
mhd.  das  Nomen  spil  durchweg,  :.  Bedeutungswechsel,  der  zweifellos 
durch  die  ursprüngUche  Anwendu      auf  Tanz  vermittelt  ist.  Aber  noch 


4)  Photios  lex.  p.  20,  15  Eustath    .ur  llias  p.  947,  13. 

*)  [Der  entgegengesetzte  Verlauf  der  Bedeutungsentwicklung  zeigt  sich 
bei  ^ap^apuT1fl  'Geflimmer':  Od.  6  262 ff.  beschreibt  den  Tanz  der  jungen 
Phaiaken,  dabei 

iT^irXiiTOv  bi  xopöv  Mov  irocCv.  aÖTdp  'Obuccciic 
265       ^ap^apuTdc  Qy\€\to  irobuiv,  6a0fiaZ€  bi  6\)^4) 

dazu  Schol.  BQPV  xdc  cuvtövouc  täv  irobdiv  kivt^ccic*  Iv  t^p  Tcrtc  6S€<aic  tüiv 
TTobuiv  Kivf|C€civ  äitöctiXh^ic  f\  Xa|Liitr)6d)v  nc  t^vexai,  umgekehrt  Seh.  T  xdc 
dTTOCTiXH^cic.  br\\ö\  bi  xdc  öHciac  kiW|C€ic  und  BQ  xdc  ^d|LM|i€ic*  iv  T^p  tQ  irap- 
oXXdEct  Tuiv  TTobüüv  Kaxd  xfjv  Öpxnciv . . .  ÜJCiT€p  cnXirvönic  iE  ainwv  äitoiti^iK- 
Tai.  -  Danach  Hom.  h.  in  Ap.  Pyth.  24  altXri  bi  miv  d|Li<pi<pa€(v€i  |  {LAapMapvrai  t€ 
TTobuiv  Kai  4ukXuüctoio  x^'t^voc  (wo  Schneidewin  und  nach  ihm  Baumeister  töricht 
^ap^apl^|^c  schreiben).] 

5)  Goethes  Anteil  an  Lavaters  physiogn.  Pragmenten  (Bonner  Dissert  1888) 
S.  34  These  V. 
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Im  Mhd.  hat  sich  die  Bedeutung  'zuckend  leuchten,  blinken'  in  zahl- 
reichen Anwendungen  erhalten,  z.  B.  bei  Walther  v.  d,  Vogelweide  Str. 
213,  2  (Wackern.)  same  sie  (die  Blumen)  lachen  gegen  der  spun- 
den sunnen  265,3  du  Irrest  liebe  uz  spunden  ougen  lachen 
Rosengarten  v.  180  Gr.  do  sehent  ir  mit  spilenden  ougen  ma|nec463 
schoene}  megettn;  auch  die  ursprOnglichste  Bedeutung  begegnet  noch 
in  jener  Zeit,  Der  Minne  Spiegel  V.  639  (Erlösung  hg.  v.  Bartsch  8.  263) 
von  fröuden  spilt  das  herze  min. 

Die  Lateiner  brauchen  fQr  das  Schimmern  und  Flimmern  des  Lichtes 
coruscus,  coruscare  usw.,  besonders  gern  vom  Wetterleuchten,  dem 
fulgur.  Daß  es  denselben  Ursprung  hat,  würden  wir  kaum  geahnt  haben, 
wenn  nicht  die  App.  Probi  GL.  IV  p.  198,  32  lehrte  coruscus,  non  sco- 
riscus.  So  findet  sich  bei  H.  Stephanus  p.  237  (Corpus  gloss.  lat.  III 
p.  347, 16)  die  Glosse  scoruscatio:  dcTpaTrri,  und  in  der  Cambridger 
Obersetzung  des  Lukasev.  17,  24  'sicut  scoruscus,  qui  scoruscat  desub 
caelu'  (Loewe  Prodromus  p.  356);  in  den  Actus  Petri  cum  Simone 
(p.  68,  31  Lips.)  ^refulsit  triclinium,  in  quo  erant,  tamquam  cum  scoruscat, 
sed  talis  <fulgor>  qualis  solet  in  itubibus  esse'.  Die  Volkssprache  hatte 
also  den  alten  Lautbestand  scor-  bewahrt.  [Auch  die  ursprOngliche  Be- 
deutung zuckender  Bewegung  ist  von  der  lat.  Sprache  nicht  vergessen: 
^alerius  Argon.  3,  458  (angucti .        r^s)  'Unguis  rapuere  coruscis'.] 

Der  Gedankengang,  der  hier  t  ^  yd  tritt,  wird  anschaulich  durch  eine 
sprichwörtliche  Redensart,  woichQ.  Grammatiker  uns  aufbewahrt  haben 
(s.  die  Göttinger  ParOmiogr.  1, 114     i 

XuKOC  TTCpi  cpp^ap  (1   ^  cppnp)  xopcOei.*) 

Seine  Form,  obwohl  es  ein  sehr  frei '  handelter  altertümlicher  ParOmiakus 
ist,  verweist  den  Vers  etwa  in  die  Z  t  der  alten  attischen  Komödie,  viel 
froher  ist  er  schwerlich  entstanden./ Natürlich  nicht  der  Wolf,  sondern 
das  Licht  tanzt  um  den  Brunnen:  der  Lichtstrahl  blitzt  bald  hier,  bald  da 
von  der  Oberfläche  des  Wassers  auf,  er  scheint  zu  spielen. 

Hier  hat  die  Sprache  unwillkürlich  Dichtung  geschaffen,  die  sich  frühe 
zu  Sage  und  Kultusbrauch  verdichtet  hat  Es  war  allgemeiner  Glaube  in 
Deutschland,  England  und  Frankreich,  und  noch  heute  ist  er  nicht  ganz 
ausgestorben^,  daß  am  Weihnachtsmorgen,  also  zur  Wintersonnenwende, 


*)  pazu  s.  Lobeck  Aglaoph.  p.  285.) 

6)  A.  Kuhn,  Sagen  usw.  aus  Westfalen  2,  142  n.  412.  Geschichtsblätter  für 
Stadt  und  Land  Magdeburg  1880  S.  263  n.  33.  Für  die  Letten  bezeugt  dasselbe 
Einhorn  in  den  Scriptores  rerum  Livon.  2,  651.  [Arn  Ostermorgen,  glaubt  man 
noch  heute  imWestrich,  hüpfe  im  Augenblicke,  wo  die  Sonne  aufgehe,  in  ihr 
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oder  am  Ostermorgen,  dem  Auferstehungstage  des  Heilands,  die  Sonne 
drei  Freudensprünge  mache  oder  daß  sie  tanze:  man  steigt  vor  Sonnen- 
aufgang auf  die  Berge,  um  das  Schauspiel  zu  betrachten.  Nach  französi- 
schem Glauben  Vctstre  doit  danser*)  Anderwärts,  so  z.  B.  bei  den  Letten, 
464  ist  es  dagegen  der  sommerliche  Sonnwendtag,  der  Johannis|tag,  wo  man 
am  Morgen  die  Sonne  kann  hüpfen  und  tanzen  sehen.^)  Pur  die  Griechen 
kann  es  genügen  daran  zu  erinnern,  daß  nach  der  Odyssee  (m  4)  auf 
der  Insel  Alairi,  dem  Wohnsitz  der  Sonnentochter  Kirke,  xopoi  elci  Kai 
dvToXai  i^eXioio.**) 

Unweigerlich  mußte  sich  diese  Vorstellung  in  die  Forderung  umsetzen, 
das  aufgehende  Gestirn,  wenn  nicht  alltäglich,  doch  an  dem  Tage,  wo  es 
einen  neuen  Lauf  anzutreten,  also  neu  geboren  schien,  mit  feierlichem 
Tanze  zu  empfangen.  Das  ist  der  Ursprung  und  Sinn  des  uralten  Schwert- 


das  Osterlamm  empor  mit  drei  munteren  Sprüngen.  ^Um  das  zu  sehen,  giengen 
bis  in  die  jüngsten  Jahre  einzelne  Leute  am  Ostermorgen  sehr  frühe  auf  den 
Orensberg,  dessen  Horizont  weit  über  die  Rheinebene  hinreicht'.  L.  Grünen- 
wald  in  Mitteil.  d.  bist  Vereines  der  Pfalz  XX  (1896)  8.  218.  R  Sommer,  Sagen, 
Märchen  und  Gebräuche  aus  Sachsen  und  Thüringen  1,  148:  Hn  vielen  sächsi- 
schen Dörfern  gehen  die  Einwohner  noch  am  Ostermorgen  auf  eine  Anhöhe 
vor  dem  Dorfe,  den  Sonnenaufgang  zu  erwarten.  Sie  sehen  dann,  wie  die  Sonne, 
wenn  sie  aufgeht,  drei  Freudensprünge  thut'  (also  das  ^tripudium').  Auch  nach 
dem  Glauben  der  goldenen  Au  tut  die  Ostersonne  Treudensprünge',  H.  PrOhle, 
Harzbilder  (Lpz.  1855)  S.  64  (unten);  damit  steht  doch  in  Zusammenhang,  daß 
vormals  in  Osterrode  am  Ostermorgen  bei  Sonnenaufgang  weißgekleidete  Jung- 
frauen Tänze  aufgeführt  haben  sollen  (Pröhle  a.  a.  O.  61).  In  österreichisch 
Schlesien  zieht  am  Karsamstag  abend  eine  förmliche  Prozession  von  Männern, 
geistliche  Lieder  singend,  zuweilen  unter  vorangetragenem  Kreuz  und  Kirchen- 
fahne, auf  einen  benachbarten  Berg,  wo  sie  um  ein  Feuer  sich  lagern  und 
gütlich  tun,  um  am  Ostermorgen  die  Sonne  ihre  drei  Freudensprünge  (das 
'Sonnehoppen')  tun  zu  sehen.  Vemaleken,  Mythen  und  Bräuche  des  Volks  in 
Osterreich  S.  302.  Die  Masuren  glauben  dasselbe  auch  vom  Ostermorgen, 
M.  Toppen  <Abergl.  aus  Masuren)  S.  69.  Ober  die  Mark  Brandenburg  s.  A.  Kuhn, 
Mark.  Sagen  u.  Märchen  S.  311.  Mehr  bei  W.  Menzel  in  Pfeiffers  Germania  1,  66  f.] 

*)  (Südf rankreich,  am  S.  Johannistag:  de  Nore,  Coutumes  etc.  des  pro- 
vinces  de  France  p.  96.  Noch  heute  glaubt  man  das  in  der  Touraine  (s.  Revue 
des  traditions  populaires  XIX  (1904)  p.  478)  vom  S.  Johannistag.] 

7)  S.  E.  Wolter  in  Jagic*  Archiv  7,  631  ff.  und  Mannhardt  in  der  Zeitschrift 
f.  Ethnologie  1875  S.  99f.  (vgl.  den  lett.  Vers  ebd.  78  n.  22  Sonne  die  tanzt 
auf  silbernem  Berge,  hat  an  den  Füßen  silberne  Schuhe'). 

••)  lAuch  die  Sterne  tanzen.  Soph.  Ant  1146  ff.  lib  iröp  TrvcövTUJv  |  xop^^T* 
dcTpwv,  von  Dionysos.  Ignatius  epist  ad  Ephes.  19  von  dem  Stern,  der  bei  der 
Geburt  des  Heilands  den  Magiern  leuchtete:  Td  hi  XoiTrd  irdvra  dcrpa  &)xa  i\\i\i3 
Kai  c€\nvr|  xop^c  ^t^v€to  Tip  dcT^pi  (vgl.  Dressel  zu  Prudentius  p.  71).] 
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tanzes,  den  wir  bei  Griechen,  Italikern  und  Germanen,  auch  bei  Slawen 
finden,  der  griechischen  pyrriche.*)  Die  Spuren  des  germanischen  Brauchs, 
welche  K.  MOllenhoff ^)  sorgfältig  gesammelt  und  bearbeitet  hat,  weisen 
darauf  hin,  daß  der  Tanz  eine  Kultushandlung  war,  welche  ursprOnglich 
an  die  Zeit  der  Wintersonnenwende  gebunden  war.  Wenn  zu  Sparta  die 
Gymnopädien,  das  bekannteste  Pest,  an  dem  die  Pyrriche  ihre  feste  Statte 
hatte,  in  den  Hochsommer,  unmittelbar  nach  Sommersonnenwende  fielen, 
so  darf  man  daran  erinnern,  daß  dies  Pest  erst  im  J.  666  eingeführt 
wurde,  um  der  Kunstart  des  Kreters  Thaletas  Raum  zur  Entfaltung  zu 
schaffen.  Doch  werden  wir  selbst  hier  vorsichtig  urteilen:  für  die  Bithy- 
nier  war  Ares  ein  Tänzer,  er  hatte  die  Kunst  vom  Priapos  erlernt,  der 
Monat  Areios  begann  aber  im  dortigen  Kalender  mit  Sommersonnen- 
wende; auch  der  Glaube  der  Letten  gilt  dieser  Zeit. 

Mit  überzeugenderer  Deutlichkeit,  als  die  einleuchtendste  Erörterung 
sie  erzwingen  könnte,  reden  Denkmäler  der  Kunst  Auf  einem  Vasenbild 
der  Pariser  Sammlung^  sehen  wir  folgende  Darstellung:  aus  dem  fisch- 
ähnlich gestalteten  Kahn  erhebt  sich  der  Sonnenwagen,  vom  Viergespann 
gezogen,  den  Helios  und  die  Schwester  Selene  tragend:  das  Viergespann 
geleitet  Pan  aus  der  |  Barke,  bis  auf  die  Homer  menschlich  gebildet,  in  465 
der  rechten  Hand  hält  er  zwei  gekreuzte  Doppelfackeln;  vor  dem  auf- 
gehenden Lichte  aber  tanzt  ein  Korybante  oder  Kurete  einher,  mit 
kurzem  Chiton  bekleidet;  in  der  linken  hält  er  den  runden  Schild,  mit 
der  erhobenen  Rechten  schwingt  er  das  Schwert,  der  Kopf  ist  unbedeckt 
Es  ist  klar,  daß  die  eine  Gestalt  in  abgekürzter  Darstellung  den  Schwert- 
tanz der  Kureten  veranschaulichen  soll. 

Der  Waffentanz  der  Kureten  um  das  Zeusknäblein  sollte,  wie  der 
Mythus  Oberliefert,  das  Wimmern  des  Kindes  übertönen  und  es  vor  dem 
Rachen  des  Kronos  bewahren.  Die  Zähigkeit,  mit  welcher  der  Waffen- 


*)  [Waffentanz  auf  griechischen  Vasenbildem  von  je  einem  unter  Be- 
gleitung der  Doppelf  löte  aufgeführt,  s.  L  Stephani  Compte  rendu  1864  p.  231 
bis  233  (Tat  VI  5).] 

8)  In  den  Festgaben  für  G.  Homeyer  (Berl.  1871)  S.  109ff.  Die  ursprüng- 
liche Jahreszeit  ergibt  sich  aus  der  Obereinstimmung  des  englischen  und  schott- 
ländtschen  Brauchs  (S.  140  f.)  mit  dem  deutschen  am  Harz  (S.  143).  [Alter 
Schwerttanz  zu  Ostern:  s.  W.  Menzel  in  Pfeiffers  Germania  1,  70.|  Polnische 
Bauern  (also  sicherlich  nicht  in  Nachahmung  deutscher  Sitte)  führen  noch  um 
1500  zu  Krakau  Schwerttänze  auf,  s.  Brückner  in  Jagid'  Archiv  f.  slav.  Philologie 
15, 319.  [Waffentanz  in  Italien  und  Spanien :  F.  Liebrecht  zum  Pentamerone  des 
Gb.  Basile  Bd.  2,  253f.| 

9)  Annali  deir  inst.  1852  B.  24,  97  f.  (tav.  d'agg.  F,  3)  Welcker,  Alte  Denkm, 
3,67«.  Taf.  X,  1. 
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tanz  der  Pyrriche  als  Nachahmung  des  mythischen  sich  im  Kultus  von 
Kreta  hielt,  ist  ein  Wink,  daß  der  Brauch  besser  und  tiefer  begründet 
war  als  das  hybride  Atiologem  uns  ahnen  läßt.  Der  Freudentanz,  womit 
man  dem  neugeborenen  Lichtgotte  begegnete,  ist  so  sehr  das  Wesen 
des  Brauchs,  daß  der  apotropäische  Zweck,  der  durch  ähnliche  Gebräuche 
bei  Lichtverfinsterung  wohl  begründet  ist,  als  nebensächlich  zurücktreten 
muß.  [Noch  bei  Nonnos  Dion.  3,  62-67.  77  gehört  der  Waffentanz  der 
Korybanten  zu  den  Erscheinungen  des  anbrechenden  Tags;  vermutlich 
hat  er  einem  Alexandriner  diesen  mythologischen  Zug  für  die  Schilderung 
des  Morgens  entlehnt.] 

Könnte  es  noch  einen  Zweifel  geben,  so  würde  er  durch  die  Beob- 
achtung gehoben,  daß  die  Kureten  und  ihr  Schwerttanz  keineswegs  allein 
der  Sage  von  Zeus'  Geburt  eigen  sind.  Auch  der  junge  Sohn  der  Leto 
hat  seinen  Kuretentanz.  In  Ephesos  zeigte  man  den  Hain  Ortygia,  in 
welchem  Leto  von  dem  Zwillingspaar  entbunden  wurde:  da  hatte  Ortygia 
als  Amme  die  Kinder  in  ihre  Arme  genommen,  dort  Leto  am  heiligen 
Ölbaum  ausgeruht;  'und  über  den  Hain  ragt  der  Berg  Solmissos,  da 
hatten,  so  geht  die  Sage,  die  Kureten  gestanden  und  durch  ihr  Waffen- 
geklirr die  Hera  erschreckt  und  von  eifersüchtiger  Nachstellung  abgehal- 
ten, die  treuen  Beistände  der  Leto  in  ihren  Nöten'.^^)  Auch  im  Kultus 
zeigt  sich  diese  Oberlieferung  wirksam.  Priester,  welchen  die  Fürsorge 
des  Artemis-Heiligtums  unterstellt  war,  hießen  dort  KoüpTiT€c  Strabon 
erwähnt  ihr  Kollegium,  das  am  Geburtsfest  der  Göttin  geheime  Opfer 
466  vollziehe  |  und  Gastgelage  herrichte.")  Inschriften  haben  die  Angabe  be- 
stätigt^^; das  Priesterkolleg  dauerte  bis  in  die  Kaiserzeit  fort. 

Den  gleichen  Dienst  leisten  nach  orphischer  Dichtung  die  Kureten 
dem  jungen  Dionysos-Zagreus^^;  mit  ihrem  Waffentanz  suchen  sie  die 
feindseligen  Titanen  von  ihm  ferne  zu  halten.  Bei  Nonnos  sind  es  die 
Korybanten,  die 


10)  Strabon  XIV  p.  639  f.  Auf  Münzen  von  Ephesos  werden  darum  Apollon 
und  Artemis  als  Kinder,  teils  in  den  Armen  der  Leto,  teils  am  Boden  sitzend, 
dargestellt,  s.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  p.  285  f.  n.  40—42. 

11)  Strabon  p.  640  iravfitupic  6*  ^vraOea  cuvrcXctrai  kot'  {toc,  JOci  bi  tivi 
ol  v^oi  (piXoxaXoOci  fidXicra  irepl  xdc  IvraOOa  cdtwx^ac  Xajuirpuvö^cvor  töt€  hi  Kai 
Tuiv  (lies  t6  Tüüv)  Koupif|TU)v  dpxctov  cuvdtci  cuMiröcia  Ka(  nvac  muctikAc  6oc(ac 

ilHTCXct. 

12)  Ancient  Oreek  inscriptions  in  the  British  Museum  HI  n.  449  Trcpl  (bv  oi 
v€iwTro1ai  Kai  ol  KoOpiiTCC  KaracTae^vrcc  öieX^xÖncav  rij  ßouX^  ktX.  Ebendort 
n.  596  b  8  wird  Q.  Lollius  Dioscorus  charakterisiert  TrpujTOKoOpuroc  kcI  tp«m- 
>*aT^u)c  TT^c  ßouXf^c,  vgl.  dazu  Hicks  p.  94. 

13)  Clemens  Alex,  protr.  p.  5,  39  Sylb.  <14,  7  St.>. 
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iraiboKÖm})  Aiövucov  d|iiTpiucavTo  xop^ii) 
Kai  Eicpea  KTUTidecKOV,  djLiOißaiijci  hk  ^maic 
dcTribac  dKpoucavro  KußiCTT^xfipi  cib/jpiu*) 

(9, 163  f.  vgl  13,  135  ff.).  Auf  die  orphische  Mystik  war  diese  Vorstellung 
nicht  beschränkt.  In  den  Reliefbildem,  mit  welchen  das  Proskenion  des 
attischen  Dionysostheaters  geschmückt  war"),  sehen  wir  Zeus  in  der 
Mitte  thronen:  Hermes  vor  ihm  stehend,  hat  den  neugeborenen  Dionysos 
schon  auf  dem  linken  Arm,  um  ihn  den  nysäischen  Ammen  zu  bringen: 
rechts  und  links  von  dieser  Gruppe  tanzt  ein  nackter  Kurete,  den  Schild 
in  der  Linken;  der  schwerttragende  Arm  ist  in  beiden  Fällen  abgebrochen. 
Noch  auf  anderen  Relief bildwerken  späterer  Zeit^*)  wiederholt  sich  der 
Waffentanz  um  das  Dionysosknäblein.**)  | 

Man  spricht  von  Übertragung  der  Zeussage.  Gegenüber  der  ephesi-  467 


*)  [Auch  in  der  sehr  eigentamlichen  Darstellung  des  Oppian  von  der 
Jugend  des  Dionysos  Kyneg.  4,  237 ff.  fehlt  dieser  Zug  nicht;  nur  sind  es  die 
drei  KadmostOchter,  die  Pflegerinnen  und  Ammen  des  kleinen  Dionysos,  die 
(anch  hier  apotropäisch  motiviert) 

246  ircpl  iralba  tö  ^uctiköv  obpxi^cavro  • 

T0^1Tava  ö'^ktOitcov  koX  KUjiißaXa  x^P^l  Kpöraivov, 
248    irai&öc  ^upofx^vou  irpoKaXOmnara.] 

14)  Veröffentlicht  in  den  Monument!  delP  inst.  X  Taf.  XVI  vgl.  Matz  in  den 
Annali  1870  B.  42,  100.  Sollte  nicht  der  auf  den  Zehen  stehende,  die  rechte 
Hand  vor  die  Augen  haltende,  wie  gegen  die  Sonne  ausschauende  Pan  auf 
Münzen  von  Thessalonike,  Ainos  usw.  (Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  p.  94) 
in  diesem  Zusammenhange  seine  Erklärung  finden  als  Wächter,  Begrflßer  und 
Empfänger  des  neuen  Tageslichtes?  Vgl.  S.  464  <186>f.  (Verbindung  des  Pan 
imd  der  Selene:  Dilthey  Arch.  Ztg.  6,  31.| 

15)  |Vgl.  S.  468  <191>.]  Von  Matz  a.  O.  ist  hingewiesen  auf  ein  römisches 
(?)  Relief  in  Gerhards  Ant  Bildwerken  Taf.  CIV  1 :  zwei  mit  kurzem  Chiton  be- 
kleidete, mit  Helm  und  Schild  versehene  Korybanten  tanzen  um  das  am  Boden 
sitzende  Dionysosknäblein,  mit  den  Schwertern  an  die  Schilde  schlagend;  und 
ein  ehemals  in  Mailand  befindliches  Elfenbeingefäß,  von  Gerhard  Archaeol. 
Zeit  1846  Taf.  38  veröffentlicht:  hier  umtanzen  zwei  römisch  gewappnete  Kory- 
banten mit  erhobenem  Schild  den  Götterknaben,  die  mit  Stäben  (nicht  Schwer- 
tern) an  die  Schilde  schlagen. 

**)  [Wichtig  ist,  daß  der  Brauch  auf  Keos,  wo  man  den  Hundstem  wegen 
der  Passatwinde,  die  er  bringt,  verehrte,  auch  bei  dem  Aufgang  des  Hundsterns 
beobachtet  wurde.  Seh.  Apoll.  Rh.  2,  498  p.  417,  2  f.  K.  xal  Aiöc  Updv  IbpOcaxo 
(Aristaios)  lK)na(ou  Ivcxa  toO  touc  ÖMßpouc  T^vccOai,  xal  xöv  KOva  iSiXdcaro  xal 
^vojioe^C€  xax'  ^viauTÖv  toIc  Kcioic  jicO'  öirXujv  imTr)p€iv  ti?|v  iTnToXfjv  toO 
Kuvöc  xal  eOciv  a(mp.  Man  will  dem  Gestirn,  das  in  dem  Falle  ja  gar  nicht 
feindlich  ist,  nicht  mit  Waffen  begegnen,  sondern  es  mit  der  Ehre  des  Waffen- 
tanzes empfangen.] 
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sehen  Oberlieferung  von  den  Kindern  der  Leto  ist  diese  Ansicht  nicht 
stichhaltig.  Die  Kureten  erscheinen  in  allen  diesen  Sagen  zwar  als  Dä- 
monen, aber  ihr  Name  und  Begriff  ist  nicht,  wie  das  sonst  wohl  ge- 
schieht, aus  dem  Mythus  in  den  Kultus,  sondern  umgekehrt  aus  dem 
Kultus  in  den  Mythus  Obertragen.  Hier  liegt  ihr  wesentlichster  Unter- 
schied von  den  Korybanten  im  Kultus  der  GOttermutter.  Jeder  Knabe 
kann  aus  seinem  Homer  wissen,  was  kouphtcc  sind.  Und  nichts  anderes 
können  die  KoupnTec  des  Götterdienstes  gewesen  sein^^:  die  jungen 
Burschen,  deren  Schar  auserlesen  war,  den  neugeborenen  Lichtgott  durch 
ihren  Waffentanz  in  Vertretung  der  ganzen  Gemeinde  zu  feiern.  Es  ist 
das  eine  der  ältesten  Gestaltungen  der  sakralen  Ordnung,  die  ich  un- 
längst von  deutschem  Gebiete  aus  zu  beleuchten  versucht  habe.^^)  Auf 
der  Insel,  welche  vor  anderen  Orten  sich  rühmen  konnte,  Geburtsstätte 
des  Zeus  zu  sein  und  den  Waffentanz  der  Pyrriche  am  eigentümlichsten 
entwickelt  hatte,  sind  auch  die  KOupnTec  oder  Koöpoi  des  Kultus  zu  den 
KoupTiTcc  der  Zeussage  geworden  und  von  dort  den  übrigen  Griechen 
zugeführt  worden.*)  Aber  schon  im  hesiodeischen  Katalog^  waren  sie 
^Götter,  spielliebende  Tänzer'.  Das  Alter  des  sakralen  Brauchs  zeigt  sich 
noch  deutlicher  darin,  daß  das  stolze  Gefühl,  Träger  dieses  Kultus  zu 
sein,  mehrere  griechische  Volksstämme  bewogen  hat,  sich  Kureten  zu 
nennen:  wir  kennen  Kureten  auf  Euboia  und  in  Aitolien.  [Von  Akamanien 
sagt  Plinius  n.  h.  4,  5  'quae  antea  Curetis  vocobatur'.] 

Hier  eröffnet  sich  ein  weiterer  Ausblick.  Auch  Dionysos  ist  ein  Licht- 
gott; in  der  heiligen  Zeit,  wo  man  ihn  geboren  glaubt,  muß  auch  er  mit 
jubelndem  Tanz  empfangen  werden.  Wir  haben  gesehen  (S.  466  <188», 
daß  ihm  der  Waffentanz  der  Kureten  oder  Korybanten  zugedacht  worden 
ist.  Zunächst  sollte  man  freilich  in  dieser  Tätigkeit  seinen  eignen  Schwärm 
468  der  Satyrn  oder  der  |  xpctToi  erwarten.  Auf  einem  von  Gerhard  veröffent- 


16)  Schon  Dionysios  Hai.  A.  R. II  70,4  hat  das  Richtige  ausgesprochen:  xal 
clciv  ot  ZdXtot  Karä  toOv  Tfjv  i)Lif|v  fvcÜMiT^  *€XXiiviia|i  |LA€6€p|LAiiv€u66rr€c  övÖMan 
KoupyjTCC,  ö<p'  t^mOliv  ixiv  4irl  tt^c  i^XiKiac  oÖTtwc  d)vo)Llac^^vol  irapd  toOc  kou- 
pouc,  öiTÖ  hi  *Pu))na(iüv  ^irl  Tf\c  cuvtövou  Kivi^cetwc  (Richtig  auch  Demetrios  v. 
Skepsis  bei  Strabon  X  p.  473  Koupffrac  ^iv  xal  KopOßavrac  €Tvai  toöc  aOrouc^ 
(Koupf^rac  bi  X^t^cOai)  ol  irpöc  ivöirXiov  öpxn«v  ^Gcoi  xal  KÖpoi  Tuyx^ivouci 
irapeiXr^M^voi  (vgl.  Meineke,  Vind.  Strab.  p.  175).] 

17)  Verhandlungen  der  XLII.  Philologenversammlung  in  Wien  1893  S.  36ff. 
<=  Vorträge  und  Aufsätze  S.  121ff.>. 

*)  (Kreta  selbst  wurde  Koupf^rtc  benannt:  Plin.  n.  h.  4,  58.] 

18)  Hesiod  fr.  28  Marksch.  42  K.  <198  Rz.>  Koupf^r^c  tc  Bcoi  (piXoiraiTMOvec 
öpxncTfipcc 


Digitized  by  VjOOQIC 


Pasparios  191 

lichten  DenkmaP^)  sehen  wir  beides  vereinigt:  in  der  Mitte  einen  tan- 
zenden Satyr:  er  steht  auf  den  Zehen  des  rechten  Fußes,  während  das 
Unke  Bein  hoch  nach  vorne  gehoben  ist;  in  der  Linken  hält  er  den 
Thyrsosstaby  mit  der  Rechten  schwingt  er  einen  mit  Weinlaub  bekränzten 
Reif;  auf  ihn  zu  treten  in  gemessenem  Tanzschritt  zwei  nackte  Jünglinge, 
auf  dem  Kopf  den  Helm,  in  der  beiderseits  zur  Mittelfigur  gerichteten 
Linken  den  Schild  vorhaltend,  in  der  nach  außen  gewandten  Rechten  ein 
Schwert  mit  der  Spitze  nach  oben  haltend.  Diese  Darstellung  läßt  wohl 
keinen  Zweifel  daran,  daß  die  Einmischung  der  Kureten  nicht  bloß  eine 
orphische  Anleihe  aus  der  Zeussage  ist,  wenn  auch  im  ionischen  Kultus 
des  Dionysos,  Ober  den  wir  am  genauesten  unterrichtet  sind,  von  Waffen- 
tänzen  keine  Spur  sich  nachweisen  lassen  sollte.*)  Da  sind  es  in  der  Tat 
die  Satyrn,  die  in  der  Sage,  und  die  ihnen  durch  das  Bocksfell  ange- 
glichenen Jünglinge,  die  im  Kultus  dem  wiederkehrenden  Gotte  entgegen- 
tanzen. Die  Satyrn  hießen  geradezu  iKipxoi  'Tänzer'  (S.  462  <184»,  wie 
man  auch  von  CKipTrmaTa  caxupiKd  oder  ßaKxiKd  redet**).  Die  Angabe 
des  Comutus  über  die  Bezeichnung  iKipToi  scheint  jetzt  allein  zu  stehen, 
aber  ihre  Zuverlässigkeit  ermessen  wir  daran,  daß  auch  dieses  Wort  zur 
Volks-  und  Ortsbezeichnung  verwendet  worden  ist^O:  ein  Stamm  der 
Paioner  nennt  sich  iKipTioi,  bei  Ptolemaios  iKiprovec,  iKipxiuviov  heißt 
eine  Stadt  Arkadiens. 

Die  Sage  von  den  IirapToi  Thebens  hat  schon  bei  den  attischen 
Tragikern  und  bei  Pherekydes  die  bekannte  Gestalt  angenommen,  nach 
wetoher  sie  die  aus  der  Saat  der  Drachenzähne  hervorgesprossenen 
Recken  sind.  Aber  das  ist  nur  eine  unter  mehreren  sehr  verschiedenen 
Auffassungen.  Man  wollte  wissen,  es  sei  die  Bezeichnung  eines  bOotischen 


19)  E.  Gerhard,  Antike  Bildwerke  Taf.  CVl  4. 

*)  [Auf  einer  Reihe  von  MOnzen  des  ionischen  Magnesia  am  Mäander  ist 
das  Dionysosknäblein  dargestellt,  wie  es  von  zwei  oder  drei  Kureten  umtanzt 
wird;  die  cista  mystica,  die  bald  dem  Dionysos  als  Sitz  dient,  bald  unter  dessen 
Sessel  angebracht  ist,  läßt  keinen  Zweifel,  daß  der  GOtterknabe  nicht  Zeus, 
sondern  Dionysos  ist  Das  hat  Imhoof-Blumer  gezeigt  Griech.  MOnzen  S.  120 f. 
n.  314-318  (Taf.  VIII  31-34).  So  bezieht  Q.  P.  HiU  Joum.  of  hell.  stud.  17,  90  f. 
auch  die  dort  Taf.  II  n.  18  veröffenüichte  Münze  des  kilikischen  Seleukeia  (am 
Kalykadnos)  gleichfalls  auf  Dionysos:  zwei  Kureten  im  Waffentanz  um  einen 
auf  niedrigem  Lehnsessel  sitzenden  QOtterknaben.  Ein  entscheidendes  Merkmal 
des  DIonys  fehlt  dort) 

20)  Lukian  Dionysos  5  CKipnfiiiiaa  caxupiKotc  Plutarch  Erot.  15  p.  759»  xd 
ßoKxtKd  Kai  KopußavTiKÄ  CKipTifmaxa.  Vgl.  Moschos  6,  1  CKipxriTä  laxOpiu. 

21)  Steph.  Byz.  p.  577,  6  iKopbicKot  koI  Ixtprioi  dOvr]  Haioviac  nach  Phlegon, 
Plolem.  geogr.  II  16,  8.  iKtprviivtov  Pausan.  VIII  27,  4  Steph.  576,  7. 
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469  Volksstammes  gewesen  ^^;  |  andere  hielten  sie  für  die  in  früheren  Ehen 
von  Kadmos  gezeugten  SOhne,  50  an  der  Zahl.  Die  gewöhnliche  Sage, 
sowie  einige  der  im  Scholion  zu  Eur.  Phoen.  670  angeführten  Abwei- 
chungen, ist  unter  dem  Einfluß  der  Volksetymologie  entstanden,  welcher 
das  Verständnis  des  Wortes  durch  CTreipeiv  *säen'  vermittelt  wurde.  Ur- 
sprünglich waren  sie  'Tänzer'  iTrdpToi.  Der  späteren  Sage  ist  der  Waffen- 
tanz zum  ernsten  Kampf  geworden.  In  der  Oberlieferung,  daß  nur  ihrer 
fünf  diesen  Kampf  fiberlebten  [s.  Paus.  IX  6,  3],  hat  wohl  der  Umstand 
einen  Ausdruck  gefunden,  daß  die  Ehre,  die  Tänzer  zur  feierlichen  Pyr- 
riche  zu  stellen,  nur  jenen  fünf  Adelsgeschlechtem  Thebens  zukam,  die 
sich  von  den  Zirdproi  ableiteten. 

Diese  Sparten  werden  nicht  selten  geradezu  ZTropiäTai  genannt^ 
Aber  diese  Namensform  hat  eine  weitergehende  mythologische  Bedeutung. 
Wir  hOren  von  einem  Berge  Kretas,  der  den  Namen  IkuXXiov  führte*); 
dort  wurde  Zeüc  IkuXXioc  verehrt  und  man  sagte,  es  hätten  daselbst 
'die  Kureten  zusammen  mit  den  Spartiaten'  (den  idäischen  Daktylen?) 
das  Zeusknäblein  niedergesetzt^)  Es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß 
der  Name  der  Spartiaten  und  ihrer  Stadt  iTrdpTr)  nicht  anders  zu  be- 
urteilen ist  als  die  Benennung  der  KoupfiTec,  iKiprioi,  iTrdpToi  und  der 
Stadt  iKipTuiviov.  Alle  diese  Glieder  des  Griechenvolks  sind  noch  zu  der 
Zeit,  als  ihre  Benennungen  durchdrangen,  Tänzer  vor  dem  Herrn  des 
Lichts  gewesen. 

So  weit  läßt  sich,  wenn  wir  uns  an  das  sicher  Faßbare  halten  wollen, 
bei  den  Griechen  der  Brauch  des  Waffentanzes  zum  Empfang  des  Licht- 


22)  ^evoc  Ti  nach  Hippias  dem  Eleer  und  Atrometos  schol.  Apollon.  p.  477, 
25  K.,  Boiwriac  nach  Dionysios  im  Schol.  Eur.  Phoen.  670  p.  319,  4  Schw.; 
50  Söhne  des  Kadmos  nach  ^toi  im  Schol.  Eur.  Phoen.  670,  der  gelehrtesten 
Fundgrube  Ober  diesen  Punkt 

23)  Nachweisungen  bei  Lobeck,  Aglaoph.  p.  1146  f. 

*)  [So  wird  zu  Pasparios  auch  wohl  der  Berg  ndpirapoc  (in  Argolis  Plin. 
n.  h.  4,  17)  gehören,  s.  Hesych.  ndpirapoc:  iv  C(t  dtüjv  firero  xal  xopol  TcravTo.] 

24)  Steph.  Byz.  p.  579,  9  IkOXXiov  (so  Salmasius:  IicuXXif|Tiov  Hss.)  öpoc 
Kpi^iTTic  .  .  .  IkuXXioc  t^p  6  ZeOc  aOroO  Tt^fixai,  fvOa  qmclv  dTroO^cOai  toOc  Kou- 
prirac  ^crd  tuiv  iTrapnaTuiv  t6v  Aia.  Es  liegt  nahe,  diesen  Zeus  ZkOXXioc  samt 
dem  Bergnamen  und  ebenso  den  Pan  iKoXcirac  in  Arkadien  (Pausan.  VIII 30, 6f., 
Pan  ist  xopeuT^c  TeXcOiraToc  Ocoiv  nach  Pindar  fr.  99  Bergk  <'99  Schröder), 
öpxncT/|c  im  Skolion  5  p.  644  Bergk,  cKipxTiTfic  in  orphischen  Hymnen  vgl. 
Sophokles  Aias  694  ff.)  nebst  den  Bergen  iKoXciTac  bei  Megalopolis  und  IköXXic 
oder  iKÖXXtov  am  Alpheios  (bei  Strabon),  femer  die  Stadt  IköXic  in  Acbaia 
(Steph.  B.)  u.  a.  auf  dieselbe  Wurzel  und  Sache  zurückzuführen.  [Auf  Kos  wird 
Aiövucoc  iKuXXkac  verehrt:  Paton  and  Micks  n.37,  58  vgl.  ebd.  z.  45.  63  (p.82).] 
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gottes  verfolgen.  Den  Italikern  ist  Mars  der  Jahresgott.'^)  Sein  Jahr  be- 
ginnt mit  dem  ihm  heiligen  Monat  |  im  Frühling.  Auch  er  selbst  ist  da-  470 
her  ein  Tänzer  oder  'Springer'  {Salisubsulus)^^)  und  wird  mit  Waffen- 
tanz empfangen  von  einer  erlesenen  Schar  junger  Männer  von  patrizi- 
scher  Herkunft,  denen  Vater  und  Mutter  noch  leben,  den  Salii  'Springern'. 
Durch  fast  den  ganzen  Monat  März  erstrecken  sich  ihre  Aufzüge  und 
Tänze.  Schon  Dionysios  von  Halikamaß  (S.  467,  Anm.  1  <190, 16»  hat 
diese  Salier  treffend  mit  den  Kureten  identifiziert 

Der  Kulhisbrauch,  dessen  Spuren  wir  verfolgten,  hat  uns  weiter  ab- 
geführt, aber  zu  um  so  größerer  Deutlichkeit  hat  er  das  Alter  und  die 
Lebhaftigkeit  der  Vorstellung  von  dem  tanzenden  Lichte  und  Lichtgott 
hervortreten  lassen,  die  in  dem  Kultusbrauch  nur  ihr  irdisches  Gegen- 
bfld  geschaffen  hat.  Wir  verstehen  nun  den  TTacTidpioc  nicht  nur  nüchtern 
als  den  Gott,  der  alles  flimmernd  beleuchtet,  sondern  auch  bildlich  als 
den,  der  alles  mit  seinem  Lichte  durchtanzt.  Und  gleichzeitig  wird  uns 
Asklepios  durchsichtig.  Er  hat  in  Griechenland  seit  dem  5.  Jahrh.  eine 
rasch  ausgedehnte  Verehrung  als  Heilgott  gefunden.  Darüber  ist  ver- 
gessen worden,  daß  auch  er  wie  sein  Vater  Apollon  Lichtgott  war.  Die 
epidaurische  Sage*^)  bewahrt  die  Erinnerung  daran,  indem  sie  seine 
Mutter  Aigia,  die  Tochter  des  Phlegyas  nennt,  die  später  auch  unter 
den  Töchtern  des  Gottes  erscheint;  Asklepios  selbst  führte  irgendwo**) 
den  Namen  AlTXdnp.  Den  Vokal  der  Stammsilbe  CKaX  hat  die  griechische 
Sprache  durch  Synkope  ausgestoßen,  das  lat  Aesculapiiis^  das  übrigens 
auch  in  dem  unorganisch  vor  der  Doppelkonsonanz  ck  eingedrungenen 
Stimmton  griechische  Vorgänger  hat'^,  bewahrt  ihn,  und  wenigstens  in 


25)  Vgl.  Rhein.  Mus.  30,  209  <122>!f.,  bes.  213  <125>f..  Ober  die  Verbrei- 
tang  des  Kultus  außerhalb  Roms  s.  Marquardt,  Rom.  Staatsverwaltung  3,  410. 

26)  CatnUus  17,  6  in  quo  vel  Salisubsuli  sacra  susctpiantur  <oben  S.  126 
Anm.  123>  vgl.  Corssen,  Origg.  poesis  Romanae  p.  26. 

27)  Pouilles  d'^pidaure  n.  7,  44  p.  35  (v.  Wilamowitz,  Isyllos  S.  13  Z.  10) 
<I0  IV  950>  kK  bi  OXerOo  t^cto,  AltXa  6*  övoMdcen,  tö6*  ^ttUivumov,  t6  xdXXoc 
^  Kopuivlc  iireicX/iOii.  xanöibv]  bi  ö  xP^cötoEoc  <l>olßoc  ^|li  MdXou  bö^oic  irap- 
Bcviov  Oipav  €Xuc€  ktX.  Vgl.  v.  Wilamowitz  a.  a.  O.  S.  90. 

28)  Hesych.  AltXdrip:   ö  'AckXtiitiöc    Eine  Spur  davon  hat  sich  in  Bekkers 

Anccd.  Gr.  354,  20  erhalten  AttXri: xal  ö  'AdcXriinöc,  vielleicht  zu  ergänzen 

<lurch  &nö  xfjc  ^irrpöc  AltXdnp.    v.  Wilamowitz   hat  beide  Zeugnisse   heran- 
gezogen, Isyllos  S.  92. 

29)  Auf  alten  Inschr.  von  Epidauros  tOji  AkicXainuii  Pouilles  d'  ßpid.  n.  8 
p.37  <IG  IV  1202>,  T*  AlcKXam^  n.  10  <ib.  1203>;  Bronzestatuette  von  Bologna 
IQA  549  (CIO  6737)  AlcxXaßMJbi. 

H.U8ener:  Kleine  Schriften.  IV.  13 
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abgeleiteten  Eigennamen  thessalischer  Inschriften^  tritt  noch  einigemale 
471  das  alte  dcKaXaTrio-  hervor.  Selbst  |  auf  die  Mondgötän  ist  die  Vorstel- 
lung des  flimmernden  Lichtes  angewandt  worden;  die  Erinnerung  an 
einen  Kultus  der  Hekate  unter  dem  Namen  'AciraXic  ist  in  der  thessali- 
schen  Sage*^)  erhalten,  welche  die  göttliche  Verehrung  der  *AcTraXlc 
d^ieiXiiTTi  *€Ka^pTn,  einer  Artemis  d7raTX0|i^VTi  erklären  sollte:  der  Sage 
und  dem  Kultus  liegt  die  alte  Vorstellung  zugrunde;  welche  das  Erblassen 
und  scheinbare  Absterben  des  Mondlichtes  daraus  erklärt,  daß  die  Göttin 
gewürgt  werde,  sei  es  durch  Hermes  (KavbauXnc),  sei  es,  indem  sie  selbst 
sich  erhängt  ("ApTeiiic  oder  'GKdTTi  'ATraTXOjii^VTi). 


»44  VIII.  ÜBERSEHENES. 

(Rhein.  Mus.  L  [1895]  S.  144-148) 

Eine  ganz  vernachlässigte,  sehr  willkommene  Quelle  für  die  Kirchen- 
145  geschichte  der  Zeit  des  Arkadius  und  Theodosius  II.,  |  welche  eine  neue 
Bearbeitung  um  so  mehr  verdient,  als  der  einzige  bisherige  Druck  in  den 
Acta  sanctorum  Juni  B.  III  308  ff.  nach  einer  lückenhaften  Handschrift 
veranstaltet  ist,  die  Lebensbeschreibung  des  Abtes  von  Rufinianae  Hy- 
patios,  enthält  auch  einige  Nachrichten,  welche  dem  Philologen  von  In- 
teresse sein  werden.  Das  ausführliche  Buch  ist  von  einem  unmittelbaren 
Schüler  des  Hypatios,  namens  Kallinikos,  verfaßt  und  liegt  uns  in  der 
Ausgabe  eines  Ungenannten  vor,  welcher  laut  des  Vorworts  seine  redak- 
tionelle Tätigkeit  auf  die  Besserung  orthographischer  Fehler  beschränkt 
hatte.  Wie  er  sich  darüber  ausspricht,  wird  man  nicht  ungern  vernehmen 
(p.  3O80: 

dvaXXdHac  auToiv  (auTÖv  Hss.)  iyOj  Kai  biop8u)cd|LA€VOC  öca  Kord  Tf|v 
Tuiv  liipujv  bidXcKTov  Ktti  Tfjv  TTpocoOcav  auToic  bacuTTiTa  dbÖKei  irpöc 
Tfjv  cuvrjGn  f^jLiOüv  biTiXXdxOai  cpuivriv,  toOt'  fcxi  toO  fjra  cxcixeiou  elc  t6 
€1  |i€TaßoXf)v  i^  ToO  iü  elc  xd  o  i^  tö  dvdTiaXiv,  f\  Toiaöxa  xivd  ßpaxe'o, 
^r|X€  djLiOi  xfjc  dvaXXatf^c  9dpovxa  Kivbuvov  |ir|X€  t(\>  cuvxdEavxi  Ik  xou 


30)  O.  Hoffmann,  Die  griech.  Dialekte  2,  277. 

31)  Antoninus  Ltb.  13  nach  Nikanders  Heteroiumena.  Ober  '€p)Lit)c  Kavbau- 
Xnc  und  "Apremc  'AiraTXOM^vn  s.  Rhein.  Mus.  23,  336  <30>  Anm.  55.  56.  Einen 
weiteren  Ableger  der  Sage  liefert  die  wohl  der  Lokalsage  von  Trozen  ange- 
hOrige  Geschichte  der  Edunnc  (vgl.  zum  Namen  Pindar  Ol.  10,  74  cOdmtboc 
ceXdvac  ^paxöv  <pdoc)  bei  Parthenios  n.  31. 
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ibiiü^ioToc  TT^c  T^^TTTic  eic  ö  TTapeX/jcpGTicav  irpöc  touc  ivTvfx&yovTac 
q)€povTa  KQTdTvujciv.  irXdov  bi  ti  irapacaXeOcai  täv  cuvTaT^VTuiv  f|  dv 
itpocOriKij  f\  dv  vKpaip^cei  ToX^ripöv  f|tncä)LiTiv. 

Die  Zeit,  in  welche  das  Leben  des  Hypatios  fällt,  bot  der  Helden- 
mission noch  Aufgaben  genug.  Auch  Hypatios  war  wiederholt  In  die  Lage 
versetzt,  das  Heldentum  zu  bekämpfen.  Durch  sein  und  seiner  Mönche 
energisches  Auftreten  vermochte  er  die  Erneuerung  der  Olympischen 
Spiele  im  Theater  zu  Chalkedon  zu  verhindern,  die  ein  kaiserlicher  Be- 
amter Leontios  beabsichtigte  (c  45  p.  331^).  Wichtiger  sind  uns  Angaben 
Ober  Kulte  BIthyniens.  Nach  c.  41  p.  329^  schritt  er  gegen  den  dortigen 
Baumkultus  ein: 

If^Xov  bt  elx€  GeoO,  Kai  TroXXdiKic  töttouc  iv  t^  BiGuväv  x^P?  ^ttö 
TrXävT]c  eibuiXiKfic  f^in^pwcev  et  ttou  rap  fiKOucev  i\  bdvbpov  f|  äXXö  xi 
ToioÖTOv  ÖTi  irpocKuvoOci  Tivec,  fipX€To  ^Kei  €Ü0du>c  TrapaXaßuiv  touc  ^o- 
vdlovrac  touc  iairroö  ^aOriTdc,  xai  KaTaKÖipac  auTÖ  KaT^Kaucev  ^v  Trupi' 
Ktti  oÖTuj  XoiiTÖv  KttTtt  jidpoc  XpiCTittvol  T^TÖvaciv.  Kttl  fäf)  6  KÜpic  luiväc 
6  TouTou  TTttTfip  (als  Lchrcr)  T€vö)Lievoc  oötuic  f^^^puice  Tf|v  öpcjiKtiv  Kai 
XpicTiavouc  ^iToiTicev. 

Am  lehrreichsten  ist  folgende  Mitteilung  c.  70  p.  343^: 
TTOTt  bt  T^TOvev  auTÖv  dTreXGeiv  elc  diricKeipiv  dbcXcpuiv  elc  Tfjv  fvbov 
Xu»pav  Tujv  BiOuvtüv,  öttou  kqI  ö  *Pf|ßac  dcT\  iT0Ta)Liöc.  Kai  fjv  iv  tiJ»  xai- 
puj  dKeivqi,  6  Trcp  X^touciv,  ö  KdXaGoc  Tf\c  inucepäc  'ApT^juiboc*  ö  irep 
KOT*  ivlauTÖv  i]  x^pci  cpuXdTTOuca,  oök  ^EripxovTO  elc  inaKpdv  öböv  f^in^- 
pac  TrevTTJKOVTa.  aÖToO  bk  ßouXo^dvou  öbeueiv  fXeTov  auTiD  o\  ^vTÖTTior 
TToö  dir^pxij,  fivGpuiTre;  6  bai)Liu)v  coi  ^x^x  diravTficai  ^v  t^  öbdi.  ^f|  öbeu- 
ajc.  TToXXoi  Tdp  dirripedcGTicav.  6  bt  TirdTioc  dKOÜcac  TauTa  d^elbiac€ 
Xe'Tuiv  *Y|neTc  TaÖTa  (poßeTcGe.  i-fvj  bk  ^x^  töv  cuvobeuovTd  )lioi  XpicTÖv. 
iv  vh  ouv  öbeiieiv  airröv  GapcaX^oc  (-X^uic  Hss.)  fjv  biKaioc  Tdp  |  ibc  X^iüv  i46 
ir^TioiGev  (Sprtkche  Sal.  28,  1).  dirfjvTTice  bi  auTip  Tuvf|  ^aKpda  (vielL 
MüKpaia?  AA.  ss.  inaKpd)  übe  b^Ka  dvbpÄv  tö  infiKOC,  <fi>  vrjGoucd  Te  ire- 
pieirdTei  Kai  xoipouc  ?ßocK€v.  ibc  ouv  elbev  auTriv,  euGuc  dauTÖv  dccppd- 
Ticev  Kai  &tti  €uxö^€voc  tuj  Geuj,  Kai  euGüc  dKeivri  dcpavfjc  ^t^vcto,  Kai 
ol  xoipoi  ^eTdXu)  ßoiCti)  fcpuTOV,  Kai  bii^XGev  dßXaßr|c. 

Irre  Ich  mich  nicht,  so  fällt  durch  diese  Nachricht  erwünschtes  Licht 
auch  auf  die  von  Kalllmachos  gefeierte  Prozession  mit  dem  Kalathos  der 
Demeter.*)   Eine   alexandrinlsche  Münze   aus  dem  XIIL  Regierungsjahr 


*  |Zu  dem  KdXaOoc  der  Demeter  vgl.  die  Inschrift,  jetzt  in  Theira,  Bulletin 
de  corr.  helI6n.  18,  539  und  Buresch  in  den  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  1892. 
(S.  dazu   auch  Rev.  des  €t  grecques  1892  S.  341  und  Ath.  Mitt.  XX  242):  OM 

13' 
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Trajans,  von  E.  Gerhard  Ant  Bildw.  Taf.  305,  15  abgebildet,  zeigt  uns 
auf  vierspännigem  Triumphwagen  den  Kalathos:  offenbar  eine  Garbe 
<s.  Götternamen  S.  282>  ragt  daraus  hervor.  Das  paßt  schlecht  zu  dem 
Eingang  des  Kallimacheischen  Gedichtes: 

3  TÖv  KttXaGov  KaTiövTtt  x«Mtti  GaceTcGe,  ßdßaXoi, 
jLiTib'  diTÖ  Tuj  T^Teoc  )LiTib*  ui|iö0ev  auTciccTicOe: 

hier  birgt  der  heilige  Korb  Symbole  des  Geheimkultus,  deren  Anblick 
den  Ungeweihten  verwehrt  ist;  die  überragende  Garbe  kann  jeder,  der 
Augen  hat,  von  der  Straße  aus  sehen,  auf  der  niemandem  versagt  ist  zu 
stehen  und  zu  schauen.  Aber  man  wird  sich  leicht  überzeugen,  daß  in 
dem  Hymnus  überhaupt  nichts  auf  ein  Erntefest  hinweist.  Im  Gegenteil, 
Wendungen  des  Gebets  wie  V.  121  f.: 

(3üc  d^lv  juetciXa  Oeöc  eupuAvacca 
XeuKÖv  ?ap,  XeuKÖv  bfe  G^poc  Kai  xei^at  cp^oica 
f^Eei  Kai  qpGivÖTTuipov,  ftoc  b*  elc  fiXXo  qpuXaHei 

und  V.  136: 

<pdpß€  ßöac,  <p^p€  ^äXa,  qp^pe  CTCtxuv,  oTce  Gepic^öv 

vermag  ich  Sinn  und  Zweck  nur  unter  der  Voraussetzung  abzugewinnen, 
daß  sie  einem  Feste  des  beginnenden  Frühjahres  oder  des  Vorfrühlings 
galten,  bei  welchem  der  Segen  der  Demeter  für  die  aufsprießende  Saat, 
günstiger  Frühling,  reichliche  Ernte  erfleht  wurde.  Muß,  wie  man  wohl 
mit  Recht  annimmt  (s.  Preller,  Demeter  und  Pers.  S.  42,  21),  der  alexan- 
drinische  Demeterkult  auf  Athen  zurückgeführt  werden,  so  bieten  sich 
die  kleinen  Mysterien  des  Monats  Anthesterion  als  geeigneter  Anlaß  zu 
jenem  gottesdienstlichen  Brauche  dar.  Auch  der  bithynische  Artemis- 
monat, der  Bevbibeioc,  fällt  ins  Frühjahr;  die  beiden  Exemplare  des  Theo- 
nischen Hemerologion  legen  ihn  übereinstimmend  auf  den  23.  März  bis 
22.  April,  so  zwar,  daß  der  alte  Neumondstag  dem  24.  März  entspricht 
(s.  BuUett  deir  inst.  1874  p.  77  f.).  Ein  anderer  Artemismonat  besteht 


....  TTö(TrXiov)  AlXiov  MeveKpdniv  Tfl  iepareiq,  rf\c  AViiLiiiTpoc  dvcv^vKavra  ical 
Koeiepii^cavra  KdXaOov  ircpidpTupov  töv  Xcdrovra  toIc  xf^c  Artfiii'rpoc  |LiuCTiip(oic, 
Kai  Tt|)  TTpoKaeriM^vq)  t»^c  Ktü|uiTic  M^vl  cimnav  (doch  wohl  Bild,  nicht  Fahne) 
irepidpTupov,  t?|v  irpoiro|Liir€ucacav  tuiv  jLiucnipduv  aCiToO'  bxd  t€  toöto  KaOUpuKcv 
ijitip  Ti\c  Upuioiviic  €lc  rdc  dmOudac  rf^c  AniuiTiTpoc  xd  irpö  xf^c  olKiac  ^xacrfipia 
€lc  t6  KOT*  ^viauTÖv  fKQCTOv  Tf|  ToO  KoXdOou  dva9op$  Toöc  KXTipuiO^vrac  €lc  Tf|V 
Tro)uiTr?|v  dvbpac  |Li€Td  tOjv  dpxövriuv  irpoOOovrac  eöuixdcOai  ^v  t^  o\}dq,  aOroO  bid 
iravTÖc  ToO  ß(ou.  'EttI  dpxovroc  xfjc  KaxoiKiac  Bcpiou  Bdccou  cpiXoccßacTOö  kqI  tuiv 
cuvapxövTurv  aOroO. 
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daneben  nicht,  wohl  aber  ein  ATmrJTpioc  im  Herbst.  Das  Pest  des  Kala- 
thos  der  Bendis  muß  also  jenem  PrQhlingsmonat  angehören.  Ihm  gehen 
50  Tage,  entweder  ganz  oder  zum  größeren  Teile,  voraus,  während  deren 
man  nach  dem  Volksglauben  keine  Reise  unternehmen  darf;  es  sind  offen- 
bar fiM^pai  dnocppdöec,  Pastentage,  wie  sie  zur  PrOhlingszeit  passen.  Der 
Kultus  der  großen  Göttermutter,  wenigstens  wie  er  im  kaiserlichen  Rom 
Qblich  war,  gibt  schon  durch  die  Kalenderlage  der  Peste  vom  22.  bis 
27.  März  Anlaß  zur  Vergleichung;  das  Preudenfest  der  Hilaria  fiel  auf  den 
25.  März,  I  nur  einen  Tag  nach  dem  Neumond  des  bithynischen  Bendideios.  w 
Doch  ich  will  anderen  Stoff  g^ben,  nicht  Kombinationen  ausspinnen,  welchen 
eine  ausreichende  Unterlage  noch  fehlt. 

IL  Ich  reihe  gleich  einen  anderen  Beitrag  zur  alten  Religionsgeschichte 
Kleinasiens  an.  In  einem  bei  uns  kaum  bekannt  gewordenen  Werk  (Mvri- 
}xüa  dyioXoTiKd  vOv  irpujTov  iKbibö|i€va  Venet  1884.  8)  hat  Theophilos 
Johannis,  ein  Geistlicher,  der  sich  bibdKTwp  xf^c  (piXoXoTiac  nennt,  end- 
lich den  griechischen  Wortlaut  der  von  seinem  SchQler  Georgios  verfaßten 
Lebensbeschreibung  des  hL  Theodoros  von  Sykeon  nach  der  Handschrift 
der  Marciana  veröffentlicht  (S.  361  ff.).  Es  findet  sich  darin  folgende,  für 
die  Vorstellungen,  die  in  Galatien  von  Artemis  herrschten,  belehrende 
Nachricht  c.  16  p.  375: 

fjKOue  bk  Trepi  xivoc  töttou  övtoc  dird  crmeiuiv  öktiL  (von  dem  Geburts- 
ort des  Th.,  Sykeon  bei  Anastasiupolis),  KaXouiu^vou  "Apxea,  die  |if|  buva- 
c9oi  Tiva  t4»  töttu)  dKeiviu  irpoceTTicai,  ^dXicxa  bk  t^  &pa  t^  |üi€CTi|üißpiv^, 
hm  TÖ  7r€pi?ix€ic6ai  t#|v  X€TO^^vt]v  "ApTCiuiv  ^eid  ttoXXujv  bai^övu)v  dK€i 
bicrpißeiv  xal  dbiKcTv  jüi^xP*  OctvdTou.  EeviCöjüievGC  oöv  im  tQ  TOiaunj 
9ii^ij  dv  xaTc  f^jüi^paic  tou  louXiou  Kai  aÖTOucTou  iir\v6c  jüieTd  xd  nXripcOv 
ouTÖv  T#|V  Tf\c  TpixTic  Äpttc  HiaXjüiiijbiav  dTrfjpxeTO  bpcjüiaioc  Kaxd  töv  tö- 

TTOV   dKeiVOV,  Kai   ÖXOV  TÖ   |ül€CTmßpiVÖV   blflT€V   ^K€l   ^v   ToTc  VOjüUZoiül^VOlC 

TÖitoic  Tf\c  'Apidjüiiboc  ^Tibejuidc  oöv  auTijj  iroviipäc  dvepteiac  cpaivo^^viic 
bid  TTJc  Toö  XpiCToO  dvTiXfmi€U)c  ÖTT^CTpeqpcv  iv  Tdj)  jüiapTupiiu  (wo  er  sich 
aufzuhalten  pflegte). 

Daß  auch  die  europäischen  Kelten  diese  Vorstellung  teilten,  geht  aus 
einer  schon  von  Lobeck  hervorgezogenen  Äußerung  des  hl.  Symphorianus 
aus  dem  Lande  der  Hftduer  hervor,  der  in  den  Acta  c.  6  bei  Ruinart 
p.83  (Amsterd.  1713)  erklärt:  ^Dianam  quoque  daemonium  esse  meri- 
.  dianum  (mit  Anspielung  auf  Psalm  90,  6  bai|iov(ou  iieamßpivoO)  sanc- 
tomrn  industria  mvestigavit:  quae  per  compita  currens  et  silvarum  secreta 
periustrans  •  • .  Triviae  sibi  cognomen,  dum  triviis  insidiatur,  obtinuit'. 
Beachtenswert  ist  auch  die  Hervorhebung  des  Schwanns  der  Artemis 
{jiijä  iroXX&v  bal^övu)v),  was  für  die  von  C.  Dilthey  in  dieser  Zeitschrift 
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25,  327  ff.  <vgl.  Qötternamen  S.  42>  entwickelte  alte  Vorstellung  von  Ar- 
temis als  tosender  Fahrerin  der  wilden  Jagd  (vgl.  auch  Find.  Fyth.  3, 32 
fidvei  Guoicav  d)iai)iaK^Ttu)  als  weiterer  Beleg  gelten  kann.*) 

III.  Endlich  möchte  ich  auf  ein  Zeugnis  fQr  den  alten  Fels-  und  Stein- 
kultus, von  dem  sich  in  Kleinasien  so  manche  Spuren  finden  (wer  kennt 
nicht  den  Niobefels  am  Sipylos?),  die  Aufmerksamkeit  lenken.  Im  Leben 
des  hl.  Faulus  des  jüngeren  (f  956),  das  unlängst  von  Herrn  Hippolyt 
Delehaye  in  den  Analecta  Bollandiana  (1892)  B.  XI  herausgegeben  wor- 
den ist,  erfahren  wir,  daß  noch  im  zehnten  Jahrhundert  ein  heiliger  Stein 
auf  der  Höhe  des  Latmosgebirges  Verehrung  genoß.  Man  veranstaltete 
Wallfahrten  zu  dem  Stein,  um  Regen  zu  erflehen;  selbst  die  frommen 
Einsiedler  des  Gebirges  glaubten  dort  Erleuchtungen  und  göttliche  Gnaden- 
148  gaben  zu  empfangen.  |  Daß  schon  frtkhe  ein  eisernes  Kreuz  an  dem  Stein 
befestigt  war,  konnte  an  dem  altheidnischen  Charakter  dieser  Verehrung 
nichts  ändern;  es  bezeugte  nur,  daß  das  Christentum  von  dem  Erbe  der 
Heiden  Besitz  ergriffen  hatte.  Man  staunt  über  die  Zähigkeit  eines  Kultus, 
der  vermutlich  schon  vor  der  hellenischen  Einwanderung  an  der  Stätte 
gehaftet  hatte. 

Es  wird  genügen,  wenn  ich  den  Anfang  der  breiten  Erzählung  her- 
setze (c.  18  p.  53): 

AöxMÖc  inicx€.  Tfjv  MiXtitov  Kai  diropia  ubaxoc  ^meiKWC  dcxarri.  oj\i- 
(ppovrjcavTec  oöv  ävbpec  ^k  biacpöpujv  KU)|Lid)v  ouk  dXdxTOuc  tujv  reccopd- 
KovTa  cuviaciv  Sjua  kqI  Xitaveiav  TroioOvrai,  kqi  cöv  ^Cjüiaci  <piXo6^oic  xoö 
dpouc  dviaci  Tfjv  dKpuipeiav.  toöto  bk  ou  juövov  ui|iTiXÖTaTov  Kai  uirep- 
veqp^c,  dXXd  Kai  dvaßfjvai  K0)Liib^  bucxep^cTatov.  irapd  toutou  t^jv  dKpu)- 
peiav  Keitai  XiGoc  utrep^eT^OTic,  öc  Kai  dtioc  Ik  itoXXoO  i\br\  ubvöinacTai 
]yi0oc  ktX. 

Nachher  c.  19  p.  55  heißt  es  ausdrücklich  von  jener  in  der  Zeit  des 
hl.  Faulus  unternommenen  Frozession:  o\  Tf|v  Xitaveiav  toö  auxiLioO  xdpiv 
^KeTce  7roiou|ievoi . . .  ineX  Katiövrec  dirö  toö  dyiou  XiGou  dir*  ^vav- 
Tiac  Tiij  CTTTiXaiuj  yeTÖvaciv,  ou  6  Oeioc  TTaOXoc  ^tutxavev  uiv,  irapd  v^ 
TÖTTU)  crdvTCC  ^xdXouv  €uxr|v. 


*)  [S.  auch  die  Marmorstatuette  der  Artemis  aus  Loryma  in  Lykien,  jetzt 
im  Br.  Mus.,  mit  der  Inschrift  Zunfcipm  BJaKxCai,  Reisen  im  sw.  Kleinasien  1, 22.] 
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IX,  DER  STOFF  DES  GRIECHISCHEN  EPOS,  i 

(Sitz.-Ber.  der  Kais.  Akad,  der  Wiss.  in  Wien,  Philos.-Hist.  Cl. 
BandCXXXVII  [1897]  III  S,  1-63) 

Ober  das  Verhältnis  des  epischen  Dichters  zu  seinem  Stoffe  gehen 
die  Ansichten  weit  auseinander.  Den  einen  ist  alles,  was  durch  die  Hand 
des  Dichters  geht,  lauteres  Gold  der  Göttersage,  den  anderen  handfestes 
Erz  der  Geschichte,  um  von  einer  dritten  Auffassung  abzusehen,  welche 
der  freien  Erfindung  des  Dichters  ihr  Recht  zu  wahren  sucht.   Für  jene 
muß  es  ein  Glaubenssatz  sein,  daß  alle  Helden,  welche  in  der  Dichtung 
handelnd  eingeftihrt  werden,  ehemals  als  Götter  gegolten  haben;  diese 
vermögen  keinen  Namen  der  Dichtung  hinzunehmen,  den  nicht  die  ge- 
schichtliche Erinnerung  dem  Dichter  zur  Verftigung  gestellt  hätte.    Bei 
t>eiden  stellt  sich  leicht  Farbenblindheit  ein.  Schwärmer  für  den  Mythus 
machen  es  möglich,  die  ganze  Odyssee,  alle  unwesentlichen  Einzelheiten 
eingerechnet,  in  Sonnenmythen  aufzulösen;  historischen  Deutern*  gelingt 
es,  auch  die  weit  jenseits  der  griechischen  Geschichte  liegenden  mythi- 
schen ZQge  von  Odipus'  Aussetzung  und  Blendung  in  Geschichte  von 
Minyem  und  Kadmeern  umzusetzen.  Wo  liegt  die  Wahrheit?    Sie  kann 
sich  nur  aus  einer  Erwägung  des  Herganges  ergeben,  durch  welchen  der 
nationale  Sagenschatz  in  Fluß  gebracht  und  zur  epischen  Dichtung  hin- 
geftUirt  wird. 

I.  SAGENBILDUNG 
1.  Geschichtliche  Erinnerungen  können  sich  zu  Sage  nur  in  dem 
Maße  umbilden,  als  die  Persönlichkeiten  und  Ereignisse,  denen  sie  gelten, 
tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  in  |  der  Volksseele  hinterlassen  haben.  2 
Je  tiefer  diese  Eindrtlcke  sind,  desto  mehr  macht  sich  unwillktirlich  die 
Neigung  geltend,  die  geschichtlichen  Tatsachen  ins  Wunderbare  oder 
Obematürliche  zu  erheben.  Auch  durch  gesteigerte  Bildung  wird  dieser 
Trieb  niemals  gänzlich  unterdrückt  Je  höher  wir  aber  in  die  Vorzeit  zu- 
rOcksteigen,  desto  ungehemmter  sehen  wir  den  Trieb  sich  regen. 

Der  Vorgang  dieser  Umbildung  zur  Sage  pflegt  darin  zu  bestehen,  daß 
aus  dem  Vorstellungsschatze  des  Volkes  verwandte  Bilder  aufsteigen  und 
sich  mit  der  geschichtlichen  Erinnerung  vermählen.  Eine  bedeutende  Per- 
sönlichkeit wird  unwillkürlich  unter  einen  Gattungsbegriff  genommen,  je 
nachdem  sie  sich  geltend  macht  Der  Mann  erscheint  und  wird  gefeiert 
als  der  kriegerische  Held,  als  der  Retter  ip  der  Not  (cujTf)p),  als  der  Stadt- 
grOnder  (kticttic)  usw.  Das  sind  aber  alles  Begriffe,  welche  bereits  in  den 
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religiösen  Vorstellungen  des  Volkes  gegeben  sind.  Jeder  von  ihnen  ist  in 
einer  oder  mehr  göttUchen  Gestalten  verkörpert»  und  es  haftet  darum  eine 
Reihe  von  festen  Einzelvorstellungen  an  jedem  dieser  Begriffe.  Mit  dem 
Begriff  des  Retters  und  Heilandes,  des  StadtgrOnders  usw.  steigen  sofort 
jene  anderen  göttlichen  Typen  des  Begriffs  und  die  daran  bereits  ent- 
wickelten Vorstellungen  auf  und  tibertragen  sich  mit  Naturnotwendigkeit 
auf  die  geschichtliche  Persönlichkeit.  Was  von  wunderbaren  Taten  oder 
Götterzeichen  sich  an  diesen  oder  jenen  begriffsverwandten  Heros  knüpft, 
geht  somit  auf  die  geschichtliche  Persönlichkeit  Ober. 

Dem  Deutschen  wird  ein  gewaltiger  Herrscher  in  der  Weise  göttlich, 
daß  er  ihn  der  Sterblichkeit  entkleidet  Kaiser  Friedrich  der  Rotbart  ist 
nicht  gestorben,  sondern  lebt  fort  im  Kyffhäuser,  von  wo  er  ausgehen 
wird,  wenn  es  seinem  Volke  nottut.  [Karl  der  Große  lebt  fort  im  Unters- 
berg, umgeben  von  seinem  Gefolge:  die  Haberfeldtreiber  Oberbayems 
pflegen  sich  in  dem  stehenden  Schlußverse  ihrer  satura  als  im  Unters- 
berg hausende  Vertreter  Kaiser  Karls  zu  bezeichnen: 

^FQr  heut  is's  jetzt  gar,  jetzt  gibts  enk  in  d'Ruah, 
Mia  mQssa  schnell  wieda  an  Untersberg  zua.'] 

Schon  Theoderich  der  Große  hat  diese  Vorstellung  erregt  Seine  Goten 
glaubten  und  noch  das  höhere  Mittelalter  erzählte  es  nach,  daß  der  große 
König  nicht  gestorben,  sondern  lebendig  auf  seinem  Rappen  in  die  Erde 
eingegangen  sei^),  ähnlich  etwa  wie  Amphiaraos  auf  seinem  Zweigespann.  | 
3  Die  Ehrfurcht  gebietende  Gestalt  des  alternden  Piaton  hat  den  Athe- 
nern seiner  Zeit  die  Erinnerung  an  die  alten  mythischen  Propheten  und 
Sänger  wachgerufen,  und  er  galt  ihnen  darum  wie  diese  als  Sohn  des 
Apollon^;  daß  die  Geburt  Piatons  auf  den  siebenten  Thargelion,  den  Ge- 
burtstag des  ApoUon,  verlegt  wurde,  ist  ein  aus  derselben  mythischen 
Vorstellung  erwachsener  Ansatz  des  Tages,  den  die  Akademie  als  Haupt- 
fest ihres  Stifters  begehen  mußte. 

Bei  den  Wanderzügen  achäisch-äolischer  Stämme  hat  nichts  so  tiefen 
Eindruck  hinterlassen  als  der  Kampf  um  die  Feste  Troja*):  die  Wander- 
zQge  und  ihr  Zweck  verblaßten  vor  der  Erinnerung  an  diese  mOhseligen» 
nach  langen  Jahren  erst  durch  Sieg  gekrönten  Kämpfe.  Man  fohlte  sich 


1)  Otto  V.  Freisingen  chron.  V  3  'fabulam  illam  . . .  qua  vulgo  dicitur:  Theo- 
doricus  vivus  equo  sedens  ad  inferos  descendit',  vgl.  W.  Grimm,  Deutsche 
Heldensage  S.  38  f.  Kampers,  Die  deutsche  Kaiseridee,  Manchen  1896. 

2)  Religionsgesch.  Unters.  I  S.  70  <Weihnachtsfest '  72>,  3. 

*)  [Beachtenswert  ist  Herod«  6,  122:  AloX^ac  öcot  t^v  *\\\&ba  v^juiovrat,  etXc 
hk  r^pYiOac  Touc  (iiroXcMpedvrac  tüöv  dpxa(u)v  TcuKpOuv.) 
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gemahnt  an  ienen  himmlischen  Kampf,  den  seit  uralter  Zeit  unsere  ver- 
wandten Völker  sich  immer  neu  ausgemalt  haben.  Ein  feindlicher  Dämon 
raubt  den  himmlischen  Schatz,  in  der  alten  Zeit  eine  Rinderherde,  später 
einen  goldenen  Schatz,  dann  auch  die  Himmelskönigin  samt  ihrem  Schatze, 
und  birgt  ihn  im  sicheren  Versteck  des  Felsens;  der  Himmelsgott  mit 
seinen  Reisigen  zieht  aus,  sucht  das  Versteck  und  sprengt  die  Veste.  Das 
sind  in  kurzem  die  Grundzüge  des  immer  neu  variierten  mythischen  Bil- 
des. Zug  um  Zug  kehren  sie  wieder  in  der  Sage  vom  Kampf  um  Troja, 
selbst  die  epischen  Benennungen  Trojas  ""IXtoc  und  TT^pTomoc  gehören  dem 
Mythus  an').  Man  könnte  versucht  sein,  den  ganzen  Kampf  um  Troja  für 
eine  epische  Ausgestaltung  jenes  alten  Göttermythus  zu  halten,  wenn  nicht 
Troja  ein  geschichtlicher  Name  wdre,  und  wenn  nicht  die  neueren  Aus- 
grabungen uns  die  alte,  vielumstrittene  Kulturstatte  vor  Augen  gestellt 
hatten.  Die  geschichtliche  Erinnerung  an  die  Kampfe  um  Troja  hat  sich 
unwillkürlich  in  der  Weise  verklärt,  daß  die  mythischen  Bilder  vom  himm- 
lischen Kampfe  mit  ihr  zusammenflössen  und  neue  Sagenbildung  veran- 
laSten. 

2.  Es  ist  wichtig  festzustellen,  daß  dieser  Vorgang  nicht  erst  in  grö- 
ßerem Zeitabstand  von  den  Ereignissen  sich  abspielt,  sondern  ihnen  so- 
zusagen auf  dem  Fuße  folgt  Schon  Speusippos,  |  der  seinen  Oheim  nur  4 
um  acht  Jahre  überlebte,  hat  die  athenische  Sage  von  der  jungfräulichen 
Geburt  Piatons  erwähnt  (s.  S.  3  <200».  Die  Pabulistik  über  Alexander  den 
Großen  beginnt  mit  Kleitarchos:  schon  die  Berichte  der  heimkehrenden 
Soldaten  waren  legendenhaft  Als  im  Jahre  327  n.  Chr.  am  Meerbusen 
von  Astakos  eine  Gedenkkirche  des  hl.  Lukianos  (f  312)  und  um  sie  die 
Stadt  Helenopolis  gegründet  wurde,  war  die  Legende  jenes  Heiligen, 
welche  auf  Übertragung  der  dort  heimischen  Sage  von  der  Epiphanie  des 
Dionysos  beruht,  längst  allgemeiner  Glaube  des  dortigen  Volkes.^)  Aus 
der  oben  (S.  2  <200»  berührten  deutschen  Sage  von  Theoderichs  Ritt  in 
die  Unterwelt  haben  die  katholischen  Römer  die  Sage  abgeleitet,  der  ari- 
anische  Ketzer  Theoderich  habe  sein  Ende  in  der  Weise  gefunden,  daß 
er  von  zweien  seiner  Opfer,  dem  Papst  Johannes  und  dem  PaMzier  Sym- 
machus  geführt,  in  den  Krater  eines  Vulkans  auf  den  liparischen  Inseln 
gestürzt  worden  seL  Aus  den  genauen  Angaben,  welche  Gregorius  der 
Große  von  den  Quellen  seines  Berichtes  macht,  ersieht  man,  daß  auch 

3)  Ober  'IXioc  s.  O.  Meyer,  Quaest  Hom.  p.  11  ff.  [;  Ilion  hieß  auch  ein  Berg 
des  lakedämonischen  Landes,  unweit  Las,  Paus.  III  24,  6.  8.)  Ober  TT^pTainoc 
Rh,  Mas.  23,350  <53>f. 

^  Vgl.  Batiffol  im  Compte  rendu  du  congr^s  scient.  des  catholiques,  Paris 
1891. 
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diese  katholische  Version  bereits  in  den  nächsten  Jahren  nach  Theode- 
richs Tod  (526)  im  Umlauf  war  (s.  S.  37,  1  <234,  89».  Diese  den  verschie- 
densten Zeiten  entnommenen  Beispiele  werden  genügen  zum  Beweise, 
daß  die  Sage  dem  Ereignisse  unmittelbar  nachfolgt 

Es  liegt  freilich  nahe,  aber  es  bleibt  ein  Irrtum,  anzunehmen,  daß  ein 
größerer  Zeitabstand  für  die  Sagenbildung  günstiger  sei.  Verdunkelung, 
Trübung  und  Entstellung  geschichtlicher  Wahrheit  ist  noch  nicht  Sagen- 
bildung. Geschichtliche  Erinnerungen  pflegen  schon  in  der  nächsten  Ge- 
neration zu  verblassen,  wenn  die  Ereignisse  nicht  von  vornherein  einen 
Eindruck  hinterlassen  hatten,  der  sie  ins  Große  und  Wunderbare  em- 
porhob. 

Man  wende  nicht  den  Alexanderroman  und  Ahnliches  ein.  Der 
Alexanderroman  hat  sich  gebildet,  indem  spätere  Pabulistik  sich  an  die 
bereits  in  göttlichen  Bereich  erhobene  Gestalt  des  Helden  rankte.  Den 
Aisopos  hat  ein  späterer  Volksroman,  losgelöst  von  aller  älteren  Ober- 
lieferung, nur  als  den  Pabelerzähler  gekannt  und  zu  einem  griechischen 
5  Till  Eulenspiegel  |  umgestaltet.  Den  Homerroman,  der  unter  Herodots  Na- 
men geht,  hat  gar  erst  eine  Gelehrtenhand  der  Hadrianischen  Zeit  aus 
den  widerspruchsvollen  örtlichen  Oberlieferungen  zusammengekittet. 

3.  Je  rascher  also  die  Sagenbildnng  auf  die  Ereignisse  folgt,  desto 
selbstverständlicher  ist  es,  daß  die  geschichtliche  Unterlage  der  Ereignisse 
sich  unverändert  erhält.  Die  handelnden  Personen  und  der  Ort  der  Hand- 
lung müssen  dieselben  bleiben,  da  sie  es  sind,  denen  die  Sage  gilt.  Wenn 
als  Nachhall  von  Alexanders  Zügen  in  den  fernen  Osten  Sagen  vom  Tri- 
umphzuge des  Dionysos  und  seiner  Bakchen  dichterisch  gestaltet  werden 
—  und  das  muß  schon  in  hellenistischer  Zeit  geschehen  sein,  wie  der 
Eingang  der  Euripideischen  Bakchen  zeigt  — ,  so  ist  das  im  Grunde  nichts 
anderes,  als  wenn  durch  die  Ilias  die  Epen  von  den  Kämpfen  um  Theben 
und  von  den  Großtaten  des  Herakles  oder  durch  den  alten  Nostos  des 
Odysseus  Lieder  vom  Argonautenzuge  angeregt  werden.  Mit  unserer  Präge 
hat  das  alles  nichts  zu  tun.  Man  darf  zwar  die  Dionysossage  als  einen 
mythischen  Reflex  der  Alexanderlegende  betrachten,  aber  darum  ist  sie 
doch  nicht  die  sagenhafte  Gestalt  der  Geschichte  Alexanders.  Wie  in  aller 
geschichtlichen  Sage,  so  sind  im  deutschen  und  französischen  Volksepos 
die  geschichtlichen  Persönlichkeiten  Theoderichs  und  Karls  des  Großen 
trotz  aller  sagenhaften  Umbildung  festgehalten  worden. 

Um  so  rätselhafter  muß  es  uns  erscheinen,  daß  die  bedeutenderen 
Helden  des  griechischen  Epos  uns  nirgends  den  Eindruck  geschichtlicher 
Persönlichkeiten  machen.  Sie  repräsentieren  zwar  einzelne  Stänune,  aber 
sind  nicht  die  geschichtlichen  Pührer,  als  welche  sie  das  Lied  und  der 
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Volksglaube  nimmt,  nicht  einmal  Brinnerungsformen  oder  Typen  der  ge- 
schichtlichen Pohrer,  es  sind  vielmehr  nachweisbar  alte,  längst  verehrte 
Heroen  der  Stämme  und  Geschlechter,  ja  ursprfkngliche  Götter. 

Die  Oberlieferung  der  Hellenen  weist  dem  Agamemnon  Mykenai  als 
Herrschersitz  zu.  Aber  während  Menelaos  nach  der  Odyssee  (ö  562)  nicht 
in  Sparta,  sondern  in  Argos  lebt,  worunter  dann  die  Alten,  und  die  es 
ihnen  nachsprechen,  den  Peloponnes  verstanden^),  landet  Agamemnon 
nicht  an  der  Argolis,  |  sondern  am  Vorgebirge  Malea,  gerade  in  der  Ge-  6 
gend,  wo  ehemals  Thyestes,  nun  Aigisthos  lebte  (b  5 14  ff.).  In  der  Tat 
ließen  Stesichoros  (fr.  39)  und  Simonides  (fr.  20)  Agamemnon  in  Sparta 
herrschen,  und  nach  Pindar  (Pyth.  11,  31)  starb  er  Mm  bertihmten  Amy- 
klai";  noch  Pausanias  OH  19,  6)  kennt  dort  ein  Grabmal  (iLivf)fia)  des  Aga- 
memnon. Es  war  lakedaimonische  Oberlieferung,  daß  in  der  Landschaft 
einst  Agamemnon  geherrscht^,  und  man  kann  sich  denken,  daß  die  Spar- 
taner gerne  diesen  Herrscher  als  Vorbild  der  eigenen  Hegemonie  fest- 
hielten. Gerade  in  der  spartanischen  Landschaft  aber  hat  sich  die  Ver- 
ehrung des  Agamemnon,  und  zwar  als  Zeuc  'ATaindjuvuiv  bis  in  geschicht- 
liche Zeit  erhalten^).  Zu  Tarent  war  ein  Tag  den  Agamemnoniden  heilig, 
von  dem  Opfer  durften  die  Prauen  nicht  mitgenießen^.  Auch  anderwärts 
finden  sich  Spuren  ehemaligen  Kultes;  er  soll  Brunnen  in  Aulis,  Attika 
und  vielen  anderen  Orten  Griechenlands  gegraben  haben  ^):  'Agame- 
mnonsbrunnen' war  sprichwörtlicher  Ausdruck  ftir  ein  großes  Werk;  in  der 
Nähe  von  Smyma  gab  es  heilkräftige  heiße  Quellen,  welche  den  Namen 


5)  Lehrs,  De  Aristarchi  stud.  Hom.  p.  227*  f.,  vgl.  Göttemamen  S.  235. 

6)  S.  die  Worte  des  Syagros  bei  Herod.  VII  159.  [Pindar  zeugt  wieder- 
holt für  die  Ansicht,  daß  Agamemnon  in  Lakedaimon  geherrscht;  außer  der 
oben  im  Text  angeführten  Stelle  s.  Pyth.  11,  16  Adxiuvoc  'Op^cra  Nem.  11,  34 
A^01cXa6€v  T^p  Cßa  cOv  *Op^cTqi.]  Ober  die  Sitze  des  Agamemnon,  Menelaos  usw. 
s.  P.  V.  Dahn,  De  Menelai  itinere  Aegyptio,  Bonn  1874  S.  25  ff. 

7)  Bei  Lykophron  v.  1123 ff.  verkflndet  Kassandra  ^iiöc  b'  dKoirric...  Zciic 
IirapndTatc  aiiiOXoic  KXiiOf|C€Tai  Ti|uiäc  ^cricrac  OlßdXou  t^kvoic  Xax^üv  vgl.  Tze- 
tzes  z.  d.  St  und  335  Clem.  Alex,  protr.  p.  11,  18  S.  <28,  17  St>  *ATa)Lx^|Livova 
Toöv  Tiva  A(a  ^v  Iirdpnj  Ti^ÄcOai  lTd9uXoc  IcTopCl  vgl.  Athenag.  1  p.  1,  11  Schw. 
<120,  7  Qeffcken>.  Noch  bei  Aischylos  bricht  die  Erinnerung  an  die  ehemalige 
Göttlichkeit  des  Agamemnon  durch,  Choeph.  255  f.  Agam.  1547, 

8)  (Ar.)  mirab.  106  p.  840a  8. 

9)  Hesychios  'AyaiuiciLivövcia  9p^aTa'  IcTopoÖci  töv  'Axain^lLivova  ircpl  t^iv 
PiiiUba  Kai  iToXXaxoO  Tf^c  *€XXdboc  cpp^ara  öpOSai.  KXetbimoc  b^  ^  t^  iß'  Tf\c 
'At6{6oc^  er  hatte  offenbar  von  attischen  Brunnen  jenes  Namens  berichtet,  vgl. 
Eastath.  zu  A  171  p.  461,  15  irepl  'AmKf)v,  (päd,  Kai  ^v  MXibx  xal  iroXXaxoO  Tf)c 
*€XXd6oc  (ÜpuScv  ö  'Atom.  9P^aTa  Zenob.  prov,  1,  6  'ATOH€|Livöv€ia  9p^aTa:  ^irt 
Tuiv  ^rrdXunf  Iprwv  (das  Weitere  stimmt  mit  Hesych). 
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Agamemnons  trugen  ^^).  [An  den  Bädern  von  Klazomenai  wurde  Agam. 
verehrt,  Pausan.  VHS,  11.]  Auch  alte  heiUge  Bäume  sollte  er  gepflanzt 
haben,  wie  die  Platane  zu  Delphi  und  zu  Kaphyai  in  Arkadien  ^^).  | 

7  Ebenso  wurde  Menelaos  in  Lakedaimon  als  Gott  verehrt  durch  Opfer 
und  Feste  ^^).  Wir  kennen  zwei  dortige  Kultusstatten,  einen  Tempel  inner- 
halb der  Stadt  Therapne,  in  dem  er  samt  Helena  bestattet  sein  sollte  und 
mit  ihr  göttliche  Ehren  genoß,  und  ein  Menelaeion  nahe  bei  Sparta  ^^. 
Es  lag  auf  dem  gleichnamigen  schroff  in  das  Eurotastal  abfallenden  Höhen- 
zug auf  der  linken  Seite  des  Flusses,  nordöstlich  von  der  Stadt  (also  wohl 
zwischen  Therapne  und  Sparta)  und  war  offenbar  der  eigentliche  Sitz  der 
Verehrung;  die  bertkhmte  heilige  Platane,  die  zu  Kaphyai  Agamemnon  ge- 
pflanzt haben  sollte,  wurde  ebenso  wie  die  von  ihr  beschattete  Quelle 
von  den  Eingeborenen  MeveXoic  genannt  (Paus.  VIII  23,  4). 

„Den  Di  0  med  es*)  hat  die  blonde  Athena  zum  unsterblichen  Gott  ge- 
macht", sagt  Pindar  (Nem.  10,  7).  Durch  die  Scholien  zur  Stelle  erfahren 
wir,  daß  zu  Argyrippa  (Arpi)  in  Apulien  sich  ein  ehrwürdiges  Heiligtum 
des  Diomedes  befand,  und  daß  er  zu  Metapontum  und  in  Thurii  als  Gott 
verehrt  wurde.  Solche  Tatsachen  des  Kultus  hat  Pindar  mit  der  epischen 
Oberlieferung  auszugleichen  gesucht  Bekannt  ist  die  Sage,  wie  die  Un- 
treue seines  Weibes  Aigialeia  bei  der  Rtickkehr  ihm  die  Heimat  verleidete 
und  er  nach  mancher  Wanderung  bei  König  Daunus  im  Apulierland  gast- 
liche Aufnahme  fand  samt  seinen  Mannen;  letztere  sollten  auf  den  Dk)- 
medesinseln  nördlich  vom  Vorgebirge  Garganus  in  Vögel  verwandelt  fort- 
leben, die  sich  allen  Griechen  als  zahm,  allen  Fremden  feindlich  erwiesen*^). 
Längs  des  ionischen  Meeres  bis  hinauf  in  den  nördlichsten  Winkel  lassen 
sich  die  Spuren  alten  Diomedeskultes  verfolgen  ^^).  Auf  der  Insel  Korkyra 
hatte  er,  so  ging  die  Sage,  vom  goldenen  Schild  des  Glaukos  beschirmt, 
den  „kolchischen"  Drachen  erlegt  ^^);  am  Flusse  Timavus  zwischen  Triest 

8  und  Aquileia  war  ein  altes  bemerkenswertes  Heiligtum  des  Diojmedes, 


10)  Philostr.  heroic.  2,  18  p.  691  Ol.  94  Boiss.  und  Agathias  Anth.  Pal.  9,  631. 

11)  Theophr.  h.  pl.  IV  13,  2  (Plin.  n.  h.  16,  238).  Die  Platane  wird,  da  sie  an 
der  Menelaosquelle  stand,  von  Pausanias  VIII  23, 4  dem  Menelaos  zugeschrieben. 

12)  Athenag.  14  p.  15  Schw.  <133,  22  Geffcken>  AaxcbaiMÖvioi  bi  MevdXeuiv 
(tbpuvrai  Ocöv)  Kai  eOouciv  ain\\t  koI  ^oprdZouciv. 

13)  Therapne:  Paus.  III  19,  9  Isokrates  unten  S.  12  Anm.  1  <209,  35>.  Mene- 
laeion bei  Sparta:  Polyb.  V  18,  22  Liv.  XXXIV  28,  7. 

*)  |S.  Fritz  Bucherer,  Die  Diomedessage.  Heidelberger  Diss.,  Stuttg.  1892.] 

14)  Antonin.  Lib.  38  und  besonders  Varro  bei  Augustinus  civ.  dei  18,  6. 

15)  Vgl.  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  2,  1188  ff.  Verehrung  der  Tydiden 
zu  Tarent  kennen  wir  aus  (Arist)  mirab.  106. 

16)  Herakleides  exe.  27.  Timaios  Fr.  13  bei  Tzetzes  zu  Lykophr.  615. 
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verbunden  mit  zwei  heiligen  Hainen,  einem  der  ''Hpa  'Apteia,  einem  an- 
deren der  Artemis  Aitolis:  dem  Diomedes  pflegte  dort  das  bei  den  Grie-. 
chen  so  seltene  Opfer  eines  weißen  Pferdes  dargebracht  zu  werden.  ^^) 
Die  wichtigste  und  altertümlichste  Spur  findet  sich  aber  auf  der  Insel 
Kypros:  zu  Salamis  erhielt  Diomedes  lange  bis  tief  in  die  historische  Zeit 
Menschenopfer  dargebracht,  die  erst  spdt  durch  Rinderopfer  ersetzt  wur- 
den. ^^  Die  Träger  dieses  Kultus  waren  also  die  lonier,  und  zwar  bei 
ihren  ältesten  Unternehmungen  im  Westen.  Diomedes  ist  ein  Lichtgott, 
wie  das  weiße  Roß,  einer  der  wichtigsten  Götter,  wie  das  Menschenopfer 
beweist,  er  ist  eine  ionische  Form  des  Zeus. 

Ionisch  ist  femer  Nestor,  zu  dessen  Geschlecht  sich  die  Mehrzahl 
der  königlichen  Familien  in  lonien  zählte.  Göttliche  Verehrung  ist  von 
ihm  meines  Wissens  nicht  bezeugt,  und  doch  kann  an  seinem  Wesen  kein 
Zweifel  aufkommen*).  Die  Flußnamen  H&a  in  Arkadien,  N^ctoc  mit  den 
Nebenformen  Neccoc  und  Necoc  bei  Abdera,  der  Kentaure  N^ccoc,  der 
Fluß  N^bujv  in  Lakonien  mit  einem  Heiligtum  der  'AGrivä  Neboucia**) 
gehen  auf  die  Wurzel  nad  tönen,  brüllen  zurück,  aus  welcher  das  San- 
skrit die  Worte  nada-s  Brüller,  Fluß  und  nadt  Fluß,  Flut  abgeleitet  hat*®). 
Diesen  etymologischen  Zusammenhang  bestätigt  der  Name  seines  Vaters 
Neleus,  der  den  Griechen  als  Sohn  des  Poseidon  galt  und  unverkennbar 
eine  Fortbildung  von  NeiXoc,  d.  h.  eine  Vorstellungsform  des  Götterstromes 
wie  Acheloos  ist^O*  W.  Sonne  hat  darum  auch  Nestor  ohne  weiteres  für 
Poseidon  erklärt'^,  aber  damit  über  das  Ziel  hinausgeschossen.  Nicht 
jeder  Gott,  der  dem  Meere  angehört,  muß  Poseidon  sein.  Der  hervor- 


17)  Strabo  V  p.  214f.,  vgl.  Göttemamen  S.  235. 

18)  Genaue  Angaben  macht  Porphyrios  de  abst.  2,  54. 

•)  <Unten  S.  294  ist  die  Formel  fcpVioc  Imröra  N^cruip  herangezogen  und 
die  Bedeutung  von  ImrÖTa  (Poseidon)  erörtert  worden.  Ober  fepVtoc  s.  die  S.  206 
folgende  Anmerkung.  > 

19)  N^cToc  Herod.  7,  112.  126  Arist  meteor.  1,  13  p.  350b  16  (mit  den  Var. 
v^ccoc  und  vkoc)  Paus.  VI  5,  4;  Neccoc  Hes.  theog.  341  Arist.  bist.  an.  6,  31 
p.  579b  7  (Var.  vicov  und  v€octoO)  8,  28  p.  606b  16;  N^coc  Theophr.  hist.  pl.  III 1, 5, 
vg:l.  Wimmer  zu  dieser  Stelle  p.  77.  Hibxuv  Strab.  VIII  p.  360,  vgl.  353;  N^ba 
Flnfi  und  Nymphe  s.  Paus.  IV  20,  2,  VIII  41,  2  f.  u.  a.  [Auf  Münzen  von  Abdera 
begegnet  die  Legende  dirl  N^ctioc  (Cat.  Brit.  Mus.,  Thrace  S.  68  n.  24  f.),  also 
mäonl.  Eigenname  N^cnc.  Der  Kentaure  Nessos  wird  auf  einer  attischen  Grab- 
Tase  N^Toc  geschrieben,  Ant.  Denkm.  I  T.  57  vgl.  v.  Wilamowitz,  Eurip.  Herakles 
I'45Anm.  75.) 

20)  Siehe  Potts  Stud.  z.  gr.  Myth.  (Fleckeisens  Suppl.-Bd.  111)  S.  3131.  Cur- 
tias,  Gr.  Etym.  N.  287  b. 

21)  Siehe  Göttemamen  S.  13  f.  22)  Kuhns  Ztschr.  10,  123. 
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9  stechendste  Zug  in  dem  Bilde»  das  im  homerischen  |  Epos  von  Nestor 
entworfen  wird,  ist  sein  hohes  Alter*)  und  die  behagliche  greisenhafte 
Geschwätzigkeit;  drei  Menschengeschlechter  hat  er  erlebt  (A  250),  sein 
stehendes  Beiwort  ist  „der  Greis**  (T^puiv).  Da  wird  man  wohl  bei  Nestor 
am  ersten  sich  an  den  „Greis  des  Meeres**  (fiXioc  fipwv)  erinnert  fühlen, 
der  in  Dichtung  und  bildender  Kunst  öfter  unter  dieser  appellativen  Be- 
nennnung  begegnet*'),  bei  Homer  wiederholt  mit  dem  Vater  der  Thetis, 
d«  h.  Nereus,  auch  mit  Proteus  identifiziert  wird. 


*)  [Dahin  gehört  auch  das  stehende  epische  Beiwort  Nestors  Teprivioc  in  der 
häufigen  Formel  fcp^ivioc  Imröra  N^crujp  und  N^cTiwp  .  .  .  feprivioc  oOpoc  'Axaitüv 
8  80  A  839  0  370.  659  t  411.  Zurückgefahrt  wird  das  bald  auf  das  lakonische 
RpTivov  fcpfivii  r^pTiva  r€pnv(a  (vgl.  Pausan.  III  26,  8),  bald  auf  eine  Ortschaft  in 
Elis  s.  Strabon  VIII  p.  340  in.  (ol  *HX€toi  nehmen  Nestor  und  Pylos  fflr  sich  in 
Anspruch)  'xv\upic\iaTa  beiKvOvrcc  ripr\va  töitov  koI  f^povra  iroTa/uiöv  (zu  be- 
achten!) Kai  dXXov  repdviov,  cTt'  dirö  toOtuiv  ^thO^tuic  fep^iviov  €lpf)c6ai  iricroO- 
^€vol  t6v  N^cTopa  ktX.  Dazu  kommt  Steph.  Byz.  p.  205,  3  Rpi^v  iröXtc  f^  loiiMn 
A^cßou,  dirö  Rprivoc  toO  TToccibdrvoc.  Schon  H.  DUntzer  in  Kuhns  Zeitschr.  12,  ^ 
hat  r€pf)vtoc  geradezu  mit  T^puiv  geglichen.  Die  Existenz  eines  griechischen 
T€pav-  neben  Ttpovr-  ist  erwiesen  durch  T^pdv-bpuov  s.  0.  CuiUus  Gr.  Et  n.  130. 
Zu  beachten  Hesiods  fr.  34,  3  Rz.  irap*  Imro^diLioici  fcpfivotc  (lebte  Nestor  als 
Uvoc).] 

23)  Zu  den  von  F.  v.  Duhn,  De  Menelai  itinere  Aegyptio  p.  19  f.  gesammel- 
ten Belegen  [vgl.  Escher,  Triton  (Lpz.  1890)  S.  2  f.  v.  Wilamowitz  zu  Eur.  Her. 
2,  129*]  kommt  die  olympische  Bronzetafel  mit  (d)Xioc  t^puüv  IGA  n.  34  Furt- 
wflngler,  Bronzefunde  aus  Olympia  S.  92,  Olympia  Bd.  IV:  Die  Bronzen  Tat.  39 
IL  699a  vgl.  S.  102  Bergk  in  Sallets  Zeitschr.  f.  Numism.  11,  335;  sodann  eine 
Weihinschrift  aus  Dorylaion,  einer  Stadt,  die  in  Hadrianischer  Zeit  Öfter  den 
Poseidon  auf  ihren  Münzen  führt, 

Aatvcöv  |LX€  T^xvac|uia  ^copdc  dXif^a  T^povra, 
Qf\K€  hi  'AttoXXuivIc  dvdOniLia  TTocciMujvi 

Ath.  Mitt.  19,  313.  Das  Wichtigste  aber  ist,  daß  Apollon,  um  auf  die  Fährte  der 
geraubten  Rinder  zu  kommen,  f^povTa  KvuüboXa  v^^ovra  im  Haine  des  Posei^ 
don  zu  Onchestos  aufsucht  und  von  ihm  zurechtgewiesen  wird  nach  dem  Hymnus 
auf  Hermes  185  ff.  (für  das  v.  188  überlieferte  KvubbaXov  hat  man  um  die  Wette 
wahnwitzige  Konjekturen  gemacht;  vielleicht  ist  herzustellen  Rpovra  KynbbaX* 
£t€T)ui€  v^iLxovra :  die  Situation  ist  dieselbe  wie  die  TTpurr^oc . . .  dXtoto  t^povroc 
in  der  Odyssee  h  400  ff.  [Vielmehr  hangt  von  v^iLxovxa  ab  ^pxoc  dXujf)c  vgl. 
BOhlau  Philolog.  57,  515.])  Nereus,  der  Vater  der  Thetis,  heißt  in  der  Uias  dXioc 
T^puiv  A  538.  556  (vgl.  358)  I  141  Y  107.    bedeutsam  ist  Pindar  Pyth.  9,  165  ff. 

o(lv€K6v,  €l  9(Xoc  dcTuiv,   c!  Ttc  dvrdcic,  t6  t*  ^v  Euvifi  ircirovrm^vov  ou 

)xi\  XÖTov  ßXdTTTUJV  dXioio  T^povroc  Kpuirr^Tu;. 

Kclvoc  alv€lv  Kai  töv  ^xOpöv 

TravTl  0u|LXUj  cuv  ye  bixq.  xaXd  piZovr*  ^wciTfv, 
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Weit  verbreitet  war  der  Kultus  des  Achill eus.  So  klar  es  ist,  daß 
Achflleus  als  Stammesheros  der  Nordachäer  der  Phthiotis  in  die  Helden- 
sage verwebt  worden  ist,  muß  er  doch  gleich  sehr  von  den  peloponne- 
sischen  Achäern  verehrt  worden  sein.  Im  Peloponnes  lebte  sein  Kultus 
fort  auch  nach  der  dorischen  Einwanderung  und  wurde  von  den  an  der 
Scholle  haften  gebliebenen  Einwohnern  durch  die  Eroberer  Qbemommen. 
In  seiner  nordachäischen  Heimat  gab  es  zwar  schon  in  früherer  Zeit  ein 
Heiligtum  der  Thetis  (öetibeiov  Eur.  Androm.  20),  aber  die  Verehrung  des 
AchiOeus  erhielt  dort  erst  durch  einen  Orakelspruch  von  Dodona  ihre 
spatere  Gestaltung^).  Er  wurde  |  dabei  teils  als  Gott,  teils  als  Heros  be-  lo 
handelt.  Aber  in  Lakonien  wurde  Achilleus  förmlich  als  Gott  verehrt  ^^). 
Das  wichtigste  Heiligtum  lag  am  Wege  von  Sparta  nach  Arkadien :  dort 
brachten  die  Ephebqn  alljährlich  dem  Achilleus  Opfer,  bevor  sie  zum 
Kampfe  im  Platanenhaine  schritten  (u.  S.  57,  2  <2S4,  125).  Auch  Brasiai 
an  der  nordöstlichen  Koste  der  Landschaft  hatte  einen  Tempel  und  ein  all- 
jährliches Pest  des  Achilleus  (Paus.  III  24,  5).  Zu  Elis  hatte  Achilleus  zwar 
keinen  Altar,  wohl  aber  ein  Denkmal  nach  Anweisung  eines  Orakels.  Bei 
dem  großen  jährlichen  Feste,  das  ihm  begangen  wurde,  hielten  die  ele- 
ischen  Weiber  ihm  zu  Ehren  unter  anderem  einen  Wettlauf  ab  und  klagten 


offenbar  nach  einem  verlorenen  Epos;  man  möchte  wissen,  aus  welchem  Zu- 
sammenhange. Die  alten  (s.  Schol.)  und  so  die  neueren  Ausleger  verstehen 
Nereus.  Genau  dieselbe  Situation,  wie  Proteus  in  der  Odyssee,  hat  Nereus  in 
der  Sage  von  Herakles*  Gang  nach  den  Äpfeln  der  Hesperiden;  Nymphen,  des 
Zeus  und  der  Themis  Töchter,  machen  den  Helden  auf  Nereus  aufmerksam. 
Herakles  ergreift  ihn,  während  er  schläft,  durch  verschiedene  Verwandlungen 
versucht  er  sich  zu  entreißen,  aber  Herakles  knebelt  ihn  und  läßt  ihn  nicht 
eher  los,  bis  er  ihm  den  Weg  zu  den  Hesperiden  verraten  hat.  So  Apd.  II  5,  11 
nach  Pherekydes  fr.  33  (FHQ  1,  79)  im  schol.  Apoll.  Rh.  4,  1396  p.  522,  32  f. 
Im  Kultus  von  Qythion  in  Lakonien  hieß  Nereus  einfach  Rpwv:  Pausan.  11121,9 
öv  bi  6yo\i6lo\)c\  TuOcÄTOi  r^povxa,  oIk^v  iv  OoXdcci]  (pä)ui€voi,  Nrip^a  övxa 
cöpiCKOv*  Kai  c<pici  ToO  övö^aroc  toOtou  irap^cx€v  "O^ripoc...  (I  140—141).  — 
Emen  dreiköpfigen  dXioc  f^parv  stellt  eine  etniskische  Bronze  der  Pariser 
Nationalbibliothek  dar,  s.  Babelon  et  Blanchet,  Catal.  des  bronzes  antiques  de 
la  Bibl.  nat  p.  31  f.  n.  66.] 

24)  Philostr.  her.  19,  14  p.  741  Ol.  234  Boiss.  rä  bä  ecrroXiKd  ivaTicMara 
qxnTuivra  Tij»  'AxiXXct  ix  GcrraXiac  ^XP^cÖii  GcrroXok  ^k  AuiÖuüvtic.  ix^Xeuce  fäp 
hi\  t6  jiavT€lov  GerraXoOc  ^c  TpoCav  irXdovrac  OOciv  öca  Ittj  v^  'AxiXXd  kqI  cqpdr- 
Tciv  T&  ^iv  \bc  6€ij),  rä  h*  \bc  iv  |Lio(pqi  Tdiv  k€1)lx^ujv.  Ebd.  p.  739  Ol.  230  Boiss. 
Kol  (I^vu»v  ^K  GcTToXkic  ö  'AxiXXcöc  Ituxcv,  oöc  dvä  iräv  Itoc  (poiTunrrec  itzX  t6 
cf\\ui  i^bov  iv  vuktI  T€X€Tfic  Ti  ^KT^aTamTvOvTCC  Toic  ^vaTic^aciv,  ibc  Ari|Livio(  t€ 
vo^(Zoucl  Kai  TT€XoirowT)c(u)v  ol  äirö  Z1CO90U. 

25)  Schol.  Ap.  Rh.  4,  814  'AvaEaröpac  <pnciv  ön  xatc  dXiiÖ€iciic  *AxiXXda  ü)c 
6€Öv  TCTiiLi^iKaciv  ol  ir€pl  riy^  AaKUJViKf|v  oIkoOvt€C. 
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um  den  früh  Verstorbenen,  indem  sie  sich  die  Brüste  schlugen^).  Auf 
der  dorischen  Insel  Astypalaia  soll  Achilleus  besonders  heilig  gehalten 
worden  sein  [und  dort  führt  ein  Grundstück  den  Namen  'AxiXXiköc  IQ 
XII  3y  182],  auf  dem  benachbarten  Kos  wurden  die  Aiakiden  verehrt; 
Tarent  vereinigt  einen  Achilleustempel  und  Heroenopfer  an  die  Aiakiden^. 
In  der  Gemarkung  von  Tanagra  begegnet  der  Flurname  *AxiXXeiov*®):  ein 
sicherer  Beweis  dafür,  daß  vormals  dort  ein  Heiligtum  des  Achilleus  ge- 
wesen. [Auch  im  Gebiete  von  Magnesia  am  Mäander  lag  ein  Stadtchen 
'AxlXXeiov  Xen.  Hell.  IV  8,  17,  vgl.  III  2,  17  und  Meineke  anaL  crit  ad 
Athen,  p.  3.]  Die  bekannteste  Kultusstätte  war  das  Sigeion,  wo  nicht  bloß 
ein  Denkmal,  sondern  auch  ein  Tempel  des  Achilleus  sich  befand;  ein 
fester  Platz,  den  dort  die  Mytilenäer  angelegt  hatten,  hieß  'AxiXXeiov*^. 
lonier  haben  die  Verehrung  des  Heros  an  die  Küsten  des  Schwarzen 
Meeres  getragen.  Vor  der  Donaumündung  lag  eine  „Achilleusinsel'"  *)  auch 
„Rennplatz  (bpö)üioc)  des  Achilleus*^  genannt:  in  ihr  fand  man  die  „weiße 
11  Insel''  (AeuKii)  wieder,  wo  |  Achilleus,  mit  Helena  oder  Iphigeneia  vermählt, 
nach  seinem  irdischen  Ende  weiterleben  sollte:  eine  Insel  der  Seligen, 
wie  die  Variante  der  Lyriker  Ibykos  and  Simonides  lehrt,  daß  Achilleus 
mit  Medeia  vermählt  in  den  elysischen  Gefilden  fortlebe^.  Besonders 
hoch  hielten  die  Borystheniten  den  A^  Ileus,  sie  verehrten  ihn  geradezu 
als  Gott  und  hatten  einen  Tempel  .     selben  in  ihrer  Stadt,  auch  eine 


26)  Paus.  VI  23,  3  *AxiXXö  bi  oö  R«  >  ,  kcvöv  bi  icnv  a<)TC^  ^vfi^a  hc  \iay- 
TcCac*  ttJc  iravTitOpeiüC  bi  dpxojui^vr)c  4v  i.u^pqt  Pryrfji  irepl  diroKXCvovra  ^c  buc^dc 
ToO  i^Xiou  Töv  bpö|Liov  al  T^valKCC  al  'HXctai  dXXa  t€  toö  'AxiXX^iwc  bpuiav  ic 
T\ixf\y  Kai  KÖirrecOai  vo^fCouciv  aÖTÖv. 

27)  Cic.  nat  deor.  HI  19,  41  'Achillem  Astypalaeenses  insulani  sanctissime 
colunt'.   Kos:  siehe  C.  O.  Müller,  Aeginet.  p.  162.  Tarent:  (Arist.)  mirab.  106. 

28)  Plut.  quaest  gr.  37  p.  299.  [TavatpaCoic  irp6  xf^c  ttöXcujc  Ictiv  'AxCXXciov 
Töiroc  oÖTU)  irpocaTop€uö|Li€voc  Plutarch  Qu.  gr.  37  p.  299  vgl.  Bursian  Geogr. 
1,  223.) 

29)  Strab.  XIII  p.  596  toO  jui^v  oOv  'AxiXX^wc  xal  tepöv  ^cn  ical  Mvftjuia  Trp6c 
r(\)  IiY€{i}j  .  .  .  oÖToi  b*  i^9dvicav  tcX^iuc  (Tpo(av),  oTc  ^vaTi2€iv  dHioOa  Kai  niiöv 
ü)C  Ocouc.  Das  Achilleion  erwähnt  Herod.  5,  94,  Strabon  XIII  p.  600.  604  u.  a., 
vgl.  A.  Schöne  in  der  Symbola  phil.  Bonn.  S.  749  f.  Auch  als  Mannesname 
kommt  Achilleus  in  der  Troas  vor,  Ath.  Mitt  16,  251. 

•)  [Sie  meint  schon  Alkaios  fr.  481>  mit  den  Worten  'AxlXXeu,  ö  tdc  Iku- 
0{Kac  }iib€\c  (Bergks  P.  L.  3,  167):  das  wurde  (nach  Eustath.  zu  Dionys.  perieg. 
306)  auf  die  Liebe  des  Achill  zu  Iphigeneia  gedeutet.] 

30)  Arrian  peripl.  c.  21,  1  o!  ^iy  'AxiXX^wc  vf^cov,  di  bk  Apöiiov  *AxiXX4uic 
(Eurip.  Iph.  T.  436  f.],  0*2  6^  AcukVjv  ^irl  Tf)c  xp^ac  övoimdCouciv  ...  Kai  vecüc  icnv  ^ 
aörq  TOÖ  'AxiXX^uic  Kai  Eöavov  rf^c  TraXaidc  ipTadac  vgl.  Paus.  III  19,  11.  Helena: 
Paus.  III  19,  13  Philostr.  heroic.  19,  16  p.  746  01.246  Boiss.  Iphigeneia:  Nikander 
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AchiUeusinsei  gab  es  dort'O-  Nicht  selten  iQhrt  auf  Inschriften  von  Olbia, 
auch  von  Odessos  Achiileus  die  Bezeichnung  „Herr  des  Pontos''  (ttovt- 
apxnc)'^.  Alle  diese  Spuren  des  Achiileus  am  Pontos  weisen  schließlich 
auf  Müet  zurfkck:  unsere  Oberlieferung  kennt  in  der  Mutterstadt  nur  eine 
Achilleusquelle'^).  Diese  unscheinbare  Tatsache  ist  darum  nicht  unwichtig, 
weil  sie  ein  Ausfluß  aus  der  Grundbedeutung  des  Gottesnamens  ist.  Es 
ist  schon  von  anderen  bemerkt  worden,  daß  Achiileus  eines  Stammes  und 
verwandter  Bedeutung  mit  Acheloos,  dem  bekanntesten  Vertreter  des 
Götterstromes,  ist").  Welche  besondere  Anwendung  von  dieser  Grund- 
bedeutung des  Achiileus  der  griechische  Glaube  gemacht  hat,  wird  später 
(Abschn.  V)  deutlich  werden. 

Ober  Helena  kann  ich  kurz  sein.  Durch  das  Zeugnis  des  Isokrates 
steht  fest,  daß  sie  in  Lakedaimon  noch  um  die  Mitte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
als  Göttin  verehrt  wurde:  |  ihre  wichtigste  Kultusstätte  war  Therapne*),  12 
wo  sie  auch  beerdigt  sein  sollte  (s.  S.  7  Anm.  2  <204,  13».  Hier  brachte 
man  ihr  seit  alter  Zeit  feierliche  Opfer  dar^).  Zu  Argos  wurde  sie  als 
Jlelena  Eüeithyia"  verehrt,  und  Ißhigeneia  galt  dort  als  ihre  Tochter'^; 


bei  Antonin.  Über.  27  Eustath.  zu  Dion.  306  p.  146,  18.  Die  Variante  der  Lyriker 
beim  schol.  Apoll.  Rh.  4,  814,  vgl.  Schneidewin  zu  Ibykos  p.  152,  GOttemamen 
S.  158,  28.  Daß  Leuke  ein  m^thold  pher  Begriff  ist  für  den  Aufenthalt  der 
Seligen,  bezeugt  ausdracklich  Plfn/'  k,  hist.  4,  93  'eadem  Leuce  et  Macaron 
appeUata'. 

31)  Dio  Chrys.  36,  9  tom.  II  p.  ?,^/,"5.  toötov  |li^  t^p  öirepcpuOLic  ti|liülici,  koI 
v€div  TÖv  niy  iv  t^  vf|ci}j  ifl  'AxiXX<ü)c,  «^o^ouim^vi]  tbpuvrai,  töv  bi  iv  rfl  iröXei. 

32)  Inschriften  von  Olbia  bei  Latyschew,  Inscr.  antiq.  orae  septentr.  Ponti 
Enzini  I  n.  77-89,  von  Odessos  im  Hermes  3,  440.  Als  Mannesname  kommt 
'AxiXXok  zu  Olbia  häufig  vor,  zu  Pantikapaion  einmal  bei  Latyschew  II  n.  136. 

33)  Aristobulos  bei  Athen.  2,  43<1  ^v  MiX^irip  Kp^ivr^v  cTvai  'AxiXXciov  koXou- 
M^viiv,  fic  TÖ  \itv  ^eO^a  T^uKOrarov,  tö  b*  ^9€cttik6c  ÄX^upöv  d<p'  fjc  oi  MiX/jcioi 
ircptppdvacOai  qwci  töv  f)puia,  öt€  dir^KT€iv€  TpdiLißnXov  t6v  tuiv  AcX^t^v  ßaciXda. 

34)  Siehe  QOttemamen  S.  14.  [Achills  Rosse  waren  eine  Gabe  des  Poseidon 
an  Peleus  gewesen,  Rhesos  187  f.  240  f.  vgl.  schol.  T  zu  TT  145.  Ach.  war  nicht 
zufällig  Sohn  der  Nereide  Thetis.  An  die  Göttlichkeit  des  Helden  gemahnt  der 
Zug  der  Hias  T  347  ff.,  daß  auf  Mahnung  des  Zeus  Athena  ihm  Nektar  und 
Ambrosia  einflößt,  um  ihn  zur  Schlacht  zu  stflrken,  in  die  er  aus  Gram  um 
Patroklos  ohne  Speise  und  Trank  gehen  will.] 

•)  (Herod.  VI  61  tö  Tf\c  *€X^viic  lp6v  t6  h*  ^cti  iy  t^  Gepdirvi]  KoXeufi^vi;! 
<Hr€p6€  ToO  <t>oißTi{ou  IpoO.] 

35)  Isokrates  10,  62  rocaurnv  M€veXdiv  X<iptv  diT^bu)K€  (Helena)  .  .  .  dicT€  . . . 
6€Öv  aCnöy  dvxl  6vr|ToO  iroi/)caca  cOvoikov  aCiT^  ical  Trdp€2>pov  clc  diravTa  töv 
oiiiiva  KaT€cn?|caTo  und  63  in  ydp  xal  vOv  ^v  0€pdirvaic  Tf\c  ActKurviKf^c  Ouclac 
ainoXc  örfiac  koX  iraTpiae  diroxcXoOciv  oöx  ü)C  fjpwciv  dxX'  die  Ocotc  dM<poTdpoic  oöciv. 

36)  Siehe  Rhein.  Mus.  23,359  <69>f. 

H.  Uaener:  Kleine  Schriften.  IV.  14 
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auf  Rhodos  finden  wir  eine  'CX^vti  AevbpiTic,  d.  h.  'ATraTXo^evri").  Sowohl 
als  Eileithyia  wie  als  Dendritis  ist  Helena  zweifellos  MondgOttin.  Par  ihren 
Kultus  in  Unteritalien  zeugt  die  Palinodie  des  Stesichoros  und  das  auf 
Bestellung  der  Krotoniaten  von  Zeuxis  gemalte  Bild.  Daß  sie  als  Himmels- 
königin geraubt  wird,  geschieht  nicht  erst  in  der  troischen  Sage.  Die 
griechische  Oberlieferung  besitzt  noch  zwei  weitere  Varianten.  Theseus 
entführt  sie  mit  Hilfe  des  Peirithoos  und  birgt  sie  in  der  abgelegenen 
Peste  Aphidnai;  die  Dioskuren  folgen  der  Spur  der  geraubten  Schwester, 
aber  vermögen  erst  durch  den  Beistand  des  Akademos  das  Versteck  zu 
entdecken  und  Helena  zu  befreien^.  Diese  Sage  ist  wahriich  nicht  jung, 
sie  konnte  nicht  entstehen,  nachdem  das  homerische  Epos  durchgedrungen 
war;  und  wir  wissen  zudem,  daß  sie  bereits  von  Alkman  dichterisch  be- 
handelt war^;  auch  die  argivische  Legende  vom  Tempel  der  Helena 
Eleithyia  hat  sie  zur  Voraussetzung.  Noch  wichtiger  ist  die  zweite  Variante, 
nach  welcher  Helena  durch  Hermes  selbst,  den  Lichträuber,  als  welcher 
er  uns  beim  Raube  der  Sonnenrinder,  der  Tötung  des  Argos  Panoptes 
usw.  begegnet,  geraubt  und  nach  Ägypten  versetzt  wird.  In  seiner  be- 
rühmten Palinodie  hat  Stesichoros  diese  Sä^e  in  die  Literatur  eingeführt 
und  —  vielleicht  schon  nach  Vorgang  örtlicher  Sage  -  durch  die  Wen- 
dung ausgeglichen,  daß  auf  Befehl  des  Zeus  die  wirkliche  Helena  in 
Ägypten  geborgen  und  statt  ihrer  ein  Schattenbild  (eTöujXov)  von  Paris 
entführt  wurde.  Euripides  hat  dann  in  der  erhaltenen  Tragödie  diese 
13  Sagenform  dramatisch  gestaltet.  Hier  liegt  alter  Göttermythus  offen  |  zu- 
tage; es  ist  die  Gestalt  der  Helenasage,  die  vor  dem  Durchdringen  des 
Epos  in  der  spartanischen  Landschaft  geglaubt  wurde;  und  die  Palinodie 
des  Stesichoros  beweist,  daß  Dorier  diese  Sage  auch  nach  Unteritalien 
hinübergeführt  hatten. 

Pur  unseren  Zweck  dürften  diese  Beispiele  genügen.  Den  erschöpfen- 
den Beweis  wird  erst,  wenn  sie  überhaupt  möglich  ist,  die  vollständige 
Analyse  der  troischen  Heldensage  erbringen.  Es  ist  mir  aber  eine  be- 
sondere Preude,  daß  selbst  Ulrich  von  Wilamowitz  und  Eduard  Meyer  für 
Odysseus  göttlichen  Hintergrund  zugestehen*^. 

4.  Die  früher*^  aufgestellte  Porderung,  die  Gestalten  der  troischen 
und  überhaupt  der  altgriechischen  Heldensage  so  lange  als  Stammes- 
heroen  und  ursprüngliche  Götter  zu  betrachten,  als  nicht  das  GegenteO, 

37)  Siehe  GOttemamen  S.  239. 

38)  Siehe  <oben  63  und)  Preller,  Gr.  Myth.  II»  S.  1121. 

39)  Alkman  fr.  13,  vgl.  Paus.  V  19,  3. 

40)  V.  Wilamowitz,  Homer.  Unters.  S.  1 14;  Meyer  im  Hermes  1895  B.  30,  241  fL 

41)  GOttemamen  S.  255. 
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die  Geschichtlichkeit  des  Namens»  wahrscheinlich  gemacht  sei,  ist  damit 
vorläufig  wohl  als  berechtigt  erwiesen.  Wir  müssen  uns  in  die  Beobach- 
tungen, die  wir  gemacht,  als  Tatsachen  finden.  Daß  das  deutsche  Volks- 
epos den  Schöpfer  des  Ostgotenreiches  in  Italien,  daß  das  altfranzOsische 
Epos  Karl  den  Großen  in  den  Mittelpunkt  der  Dichtungen  stellt,  kann 
nicht  for  gleichen  Hergang  bei  den  Griechen  zeugen.  Wir  müssen  dem 
Abstände  der  Zeiten  Rechnung  tragen.  Mehr  als  anderthalb  Jahrtausend 
nach  dem  Beginn  homerischer  Dichtung  setzt  bei  den  Deutschen  eine 
zum  Epos  führende  Sagenbildung  ein.  Und  doch,  obwohl  weit  jüngere 
Persönlichkeiten  der  Geschichte,  wie  der  Markgraf  Rüdiger  und  der  Bischof 
Pilgrim,  noch  hineinverwebt  worden  sind,  hat  anerkanntermaßen  das  Nibe- 
lungenlied in  den  Geschicken  Siegfrieds  einen  aus  der  Göttersage  abge- 
leiteten Kern.  Das  deutsche  Epos  als  Ganzes  gefaßt  nimmt  also  eine 
Mittelstellung  zwischen  dem  griechischen,  ganz  in  der  Göttersage  wurzeln- 
den Epos  und  der  sagenhaften  Geschichte  des  altfranzösischen  Epos  ein. 
Als  das  letztere  entstand,  waren  bereits  in  Geistlichkeit  und  Klöstern  feste 
Punkte  der  Bildung  gegeben.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  die  Sagen- 
haftigkeit  einer  geschichtlichen  Periode  in  umgekehrtem  Verhältnis  zur 
Bildungsstufe  des  Volkes  steht.  | 

Aber  wie  sollen  wir  uns  nun  jene  griechische  Sagenbildung  vorstellen,  ^4 
bei  der  Stammesheroen  und  Götter  die  Stelle  der  geschichtlichen  Helden 
flbemehmen?  Soll  diese  Sagenbildung  lange,  lange  nach  den  Ereignissen, 
tu  einer  Zeit  erfolgt  sein,  wo  die  Namen  der  wirklichen  Helden  bereits 
Terbfichen  waren?  Wir  haben  uns  oben  (S.  3  <200>f.)  davon  überzeugt, 
wie  rasch  die  Sagenbildung  den  Ereignissen  nacheilt 

Man  muß  eme  Schwierigkeit  scharf  ins  Auge  fassen,  nicht  sich  hin- 
wegreden,  um  zu  ihrer  Lösung  zu  gelangen.  Der  Vorgang  der  griechischen 
Sagenbildung,  in  hohes  Altertum  zurückreichend,  muß  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  gewesen  sein,  den  wir  sonst  in  geschichtlicher  Zeit 
wahrnehmen.  Statt  die  Helden  der  geschichtlichen  Erinnerung  mythisch 
zu  verklären,  sind  ohne  weiteres  an  deren  Stelle  die  als  Heroen  verehrten 
Ahnen  der  am  Kampfe  beteiligten  Stämme  und  Geschlechter  geschoben 
worden.  Mit  anderen  Worten:  die  geschichtlichen  Persönlichkeiten  sind 
Bicht  durch  Sagenbildung  idealisiert  worden,  sondern  haben  die  Vorstel- 
lungen des  mythischen  Ideals  so  stark  erregt,  daß  dieses  jene  verdeckt 
bat  Die  unerläßliche  Voraussetzung  dieses  Herganges  ist  der  Kultus  der 
Ahnen.  Der  Hergang  ist  denkbar  nur  zu  einer  Zeit,  wo  die  Verehrung 
der  Ahnen  lebhaft  betrieben  wurde  oder  doch  wenigstens  in  frischer 
lErinnerung  nachklang.  Er  beruht  auf  der  echt  religiösen  Stimmung,  welche 
iOes  Gelingen  auf  das  Eingreifen  höherer  JWächte,  der  Götter  und  Heroen 

14* 
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(s.  Herodot  8,  109)  zurückführt  Noch  wir  singen  nach  glücklichem  Ge- 
lingen ein  Te  Dewn  laudamus.  Zeiten  sinnlicherer  Religiosität  sehen  vor 
den  siegreichen  Scharen  übermenschlich  große  lichte  Gestalten  Tod  und 
Flucht  in  die  Reihen  der  Gegner  tragen;  bald  schreibt  man  GOttem*), 
bald  Landesheroen,  deren  Gebeine  in  der  Gemarkung  beigesetzt  sind«  den 
Sieg  zu.  Die  Selinuntier  haben  folgendes  Bekenntnis  in  Stein  gegraben: 
^Dank  folgenden  GOttem  sind  wir  Selinuntier  Sieger  geblieben:  dank  dem 
Zeus  sind  wir  Sieger,  dank  dem  Phobos,  dank  dem  Herakles,  dank  dem 
Apollon,  dank  dem  Poseidon,  dank  den  Tyndariden,  dank  der  Athena, 
dank  dem  Malophoros,  dank  der  Pasikrateia  und  dank  den  anderen  GOttem, 
aber  vor  allen  dank  dem  Zeus"  {10 A  515  <Dittenberger  Syll.*  n.  571». 
Das  sind  keine  Phrasen,  wie  sie  heute  möglich  sind.  Wie  man  vor  der 
15  Schlacht  inbrünstig  zu  den  GOttem  |  betet  und  Gelobnisse  macht**),  wie 
man  nach  der  Schlacht  ihnen  Dankopfer  darbringt  und  die  Gelübde  voll- 
zieht, so  hat  man  auch  während  der  Schlacht,  solange  man  vom  Glücke 
begleitet  war,  an  ihre  Gegenwart  und  Hilfe***)  geglaubt  Die  Vorstellung 
ist  in  einer  ganzen  Reihe  von  Kultusbegriffen  ausgeprägt  worden,  wie 
z.  B.  im  Zeus  cTpairiTÖc,  cipdiTioc,  dTTJTujp,  fipeioc,  [ßoriGöoc  ßotibpö|Li(i)oc], 
ÖTiXöcmoc,  <iTU)vioc,  TpoTraioc,  ÖTTOTpÖTraioc,  TpoTtaioöxoc  [,  in  der  Athena 
TTpö^axoc] 

Als  die  Gallier  unter  Brennus  279  das  delphische  Heiligtum  bedrohten, 
stürzten  die  Priester  und  die  Pythia  mit  fliegendem  Haare  aus  dem  Tempel 
und  meldeten  den  zum  Kampfe  aufgestellten  Delphiem,  der  Gott  selbst 
sei  in  sein  Heiligtum  gekommen;  da  wandten  sich  alle  zum  Gebete  und 
sahen  den  Gott  in  seiner  übermenschlichen  Große  und  Schönheit,  be- 
gleitet von  den  zwei  göttlichen  Jungfrauen  Athene  und  Artemis;  selbst 
das  Zischen  des  göttlichen  Pfeiles  glaubte  man  zu  vernehmen;  in  dem 
Erdbeben,  das  einen  Pelsblock  vom  Gebirge  hinabschmetterte,  in  dem 
Gewitter  und  Hagelschauer  fühlte  man  die  leibhaftige  Gegenwart  des 


*)  [Wie  der  Dichter  singt,  was  ihm  die  Muse  eingibt,  so  ist  der  siegreiche 
Krieger  das  Werkzeug  des  Gottes,  der  seinen  Arm  und  Waffe  leitet  Bezeich- 
nend  Homer  IT  544  vom  Tod  de3  Sarpedon  t6v  6*  öir6  TTarpöicXqi  Miiac*  trx^i 
X<iXK€oc  ''Apiic  (TTaTpÖKXou  ediert  Nauck).] 

**)  [Bin  treffender  Ausdruck,  den  Appian  b.  civ.  2,  68  gelegentlich  der 
Schlacht  von  Pharsalos  gebraucht,  faßt  alles  zusammen:  0u6m€v6c  t€  (Caesar) 

VUKTÖC   ^Cr\C  TÖV   ''Apn    KaT€KdX€t   Kai  T^V  ^aUTOÖ  irpÖTOVOV  *A<ppOb(TT|V  .  .  .  V€UfV 

T€  aörq  viKHcpöpip  xop*CTr|piov  ^v  'Piiijiij  iroi/jceiv  €ÖX€to  KaropOubcac] 

***)  [Inschriftliche  Belege  für  das  Eingreifen  von  GOttem  gibt  Ad.  Wilhelm 
Arch.  epigr.  Mitt.  20  (1897)  p.  87.  Plut.  de  facie  in  orb.  lunae  c.  30  p.  944 
oöic  dcl  bi  öiaTpißouciv  4ir*  aörfl  (sc.  ccXrjvij)  ol  bai^ovec  (hier  die  seligen  Toten) 
dXXd  ....  Kai  cum^p€C  iy  t€  icoX^moic  Kai  kotA  OäXarrav  dvaXd|iirouctv.] 
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Gottes^.  Den  Lokrern  leisteten  in  der  Schlacht  gegen  die  Krotoniaten 
an  der  Sagra  zwei  JOnglinge  auf  weißen  Rossen  und  in  scharlachfarbener 
Chlamys  göttlichen  Beistand,  und  die  römische  Sage  läfit  dieselben  Dios- 
kuren  gegen  die  Latiner  am  See  Regillus  kämpfen,  nach  dem  Kampfe  zu 
Rom  den  Sieg  anmelden  und  die  schweifitriefenden  Rosse  im  lacus  lutur- 
nae  baden^^. 

Vor  der  Schlacht  bei  Platää  haben  auf  Geheifi  des  delphischen 
Gottes  die  Athener  den  Heroen  der  dortigen  Gemarkung  Androkrates, 
Leukon,  Peisandros,  Damokrates,  Hypsion,  Aktaion  und  Polyidos  Opfer 
dargebracht,  die  keinen  anderen  Zweck  haben  konnten  als  den,  die  ge- 
nannten Heroen  zu  Vorkämpfern  in  der  bevorstehenden  Schlacht  zu  ge- 
winnen^). [Das  Heer  der  Griechen  hatte  vor  dieser  Schlacht  sich  in  der 
Nähe  der  Quelle  Gargaphia  gelagert,  an  dieser  Quelle  aber  lag  das  t^- 
^€voc  ToO  *AvbpOKpäTeoc  ToO  f^pujoc  nach  Herodot  9,  25.]  Beim  Anzüge 
der  Perser  unter  Xerxes  suchten  zwar  die  Delphier  von  ihren  Höhen  herab 
den  andringenden  Feind  zurückzuwerfen,  aber  sie  waren  sich  bewufit, 
daß  menschliche  Kraft  allein  das  nicht  vermocht  haben  würde:  es  war 
das  Werk  |  ihrer  Heroen  Phylakos  und  Autonoos,  man  hatte  sie  an  ihrer  16 
obermenschlichen  Größe  erkannt^^).  Der  Vorgang  wiederholt  sich  beim 
Galliereinfall  unter  Brennus:  nach  dem  Berichte  bei  Pausanias  (X  23,  2) 
glaubten  damals  die  Delphier  die  tatkräftige  Unterstützung  ihrer  Heroen 
wahrzunehmen;  Laodokos,  Hyperochos  und  Pyrrhos,  denen  andere  noch 
den  Phylakos  zugesellten,  sollten  als  Vorkämpfer  der  Delphier  panischen 
Schrecken  und  Flucht  in  den  Reihen  der  Kelten  erregt  haben.  Herodot 
(1, 67  f.  [vgl.  auch  Pausan.  VIII 54, 4])  erzählt  uns,  wie  die  Spartaner  einem 


42)  lustinus  XXIV  8,  3-10  vgl.  C.  Wachsmuth  in  Sybels  histor.  Zeitschr.  1863 
Bd.  10,  1  ff. 

43)  Ober  diese  Bpiphanien  der  Dioskuren  siehe  Preller-Jordan,  Rom.  Myth. 
2,  301.  [Noch  bei  der  Schlacht  von  Pharsalos  kommt  eine  Bpiphanie  der  Dios- 
kuren vor:  Cassius  Dio  XLI  61,  4  rote  t€  lOpoic  bOo  tivAc  veavCcKouc  t6  t^oc 
Tfjc  )i&ty\Q  dTT€^ovTac  d<pav€tc  T€v^c6ai.l 

44)  Plut.  Aristid.  11.  [Clemens  Alex,  protr.  p.  12,  7  Sylb.  <30,  20  St.>  Kai  f\ 
TTueio  cvv^raHe  OOeiv  TlXaraicOciv  'AvbpOKpdTCi  Kai  Ai)^0KpdT€i  Kai  KuKXa(u)  Kai 
Acikuna  xOrv  Mtiöikiöv  dK|Lia2:6vTU)v  dyiilivuiv  (das  Scholion  f.  IV  p.  1 10  Klotz  meint, 
das  seien  die  Namen  der  Männer,  welche  damals  fflr  die  Platäer  geopfert  wor- 
den seien).  Vgl.  auch  Thukyd.2,  74  (Archidamos  betet):  Gcol  öcoi  t^v  t^v  TTXa- 
Tiw&v  {x€T€  Kol  flpiücc  .  .  .  .  ^iH  T^v  Tfjvftc  fiXBojACv,  iv  f\  ol  iraT^pcc  i\\x^y  €ÖEd- 
M€v<n  6h1v  Mifjbujv  iKpdTTicav  Kai  irap^cx€T€  aö'rfiv  €Ön€vf^  ^vaTuivicacOai  toIc 
'€UT)ct:  diese  Wendung  ist  charakteristisch  fflr  den  Umschwung  der  Anschau- 
ungen, der  seit  den  Perserkriegen  stattgehabt  hatte.) 

45)  Herod.  8,  38  f.  |Vgl.  Paus.  X  8,  7.) 
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lange  unglücklichen  Kriege  gegen  die  Tegeafen  nach  Weisung  der  Pythia 
dadurch  eine  günstige  Wendung  gaben,  daß  sie  die  Gebeine  des  Orestes 
aus  Tegea  in  ihr  Land  überführten.  Genug  der  Beispiele:  jeder  kann 
weitere  zufügen,  namentlich  aus  Pausanias.  —  Seinen  Odipus  auf  Kolonos 
hat  Sophokles  ganz  auf  diese  Vorstellung  gebaut.  Vergebens  t>emühen 
sich  Eteokles  und  Kreon,  den  todesmüden  Greis  in  seine  Vaterstadt 
Theben  zurückzuziehen:  Odipus  wünscht  gemäß  dem  Spruch  des  del- 
phischen Orakels  Tod  und  Grab  im  Hain  der  Eumeniden  zu  finden,  um 
den  Thebanem,  wenn  sie  dereinst  als  Feinde  entgegentreten  sollten, 
furchtbar  zu  werden  und  das  attische  Land  zu  schirmen/^)  So  will  in 
Euripides'  Herakliden  Eurystheus  in  attischem  Boden  beerdigt  sein,  um 
den  verhaßten  Herakliden,  wenn  sie  in  künftigen  Zeiten  in  Attika  ein- 
fallen sollten,  nach  Kräften  zu  schaden/^) 

Das  Christentum  hat  an  die  Stelle  der  Heroen  die  Märtyrer  und 
Heiligen  gesetzt.  Die  Gebeine  der  Heiligen  sind  ein  gleich  sicheres  Unter- 
pfand für  den  Schutz,  den  sie  Stadt  und  Land  angedeihen  lassen*),  wie 
das  vordem  die  Gräber  und  Denkmäler  der  Landesheroen  waren.  Ge- 
legentlich wird  es  offen  herausgesagt,  daß  die  Leiche  eines  Heiligen  zum 
Schutze  der  Stadt  vor  den  Mauern  beigesetzt  sei,  wie  bei  Jakob  dem 
Weisen  in  Nisibis.  Um  die  sterblichen  Reste  palästinischer  Mönche  ge- 
raten zwei  Städte  in  förmliche  Fehde.  Nach  den  apokryphen  Akten  der 
Apostel  Petrus  und  Paulus  machen  vornehme  Männer  aus  Jerusalem  die 
17  römische  Gemeinde  aufjmerksam  darauf,  daß  sie  in  den  hingerichteten 
Apostelfürsten  ^gewaltige  Fürsprecher'  erhalten  hätten;  und  als  Leute  aus 
dem  Osten  heimlich  die  heiligen  Leiber  zu  rauben  suchten,  entstand  ein 
großes  Erdbeben,  das  zur  Entdeckung  der  Räuber  führte.*^ 

Ich  habe  mich  mit  einigen  bereit  liegenden  Fällen  ^^)  begnügt,  um  zu 
zeigen,  wie  lange  die  Vorstellung  fortgewirkt  hat,  daß  wie  die  Götter,  so 
namentlich  die  im  Boden  der  Gemarkung  bestatteten  Heroen  persönlich 
als  Schirmherren  des  Landes  auftreten.  Mit  jedem  Jahrhundert,  um  das 
wir  von  der  geschichtlichen  Zeit  in  höheres  Altertum  zurücksteigen,  muß 
dieser  Glaube  lebendiger  und  in  gleichsam  sinnfälligen  Formen  hervor- 
treten: zu  diesem  Schlüsse  zwingen  uns  alle  Beobachtungen,  die  wir  über 
den  Vedauf  religiöser  Entwicklungen  machen  können.  Für  eine  Zeit  also, 
die  so  weit  zurückliegt  wie  die  Anfänge  der  troischen  Heldensage,  ver- 


46)  Siehe  besonders  Oed.  Gel.  575  ff. 

47)  Siehe  Eurip.  Herakl.  1026  ff.,  besonders  1034  f.,  10421. 
*)  [Vgl.  Oscar  Schade,  Ursulalegende  p.  95.) 

48)  Nachweise  für  die  christlichen  Beispiele  in  den  Göttemamen  S.  251,  7. 

49)  Anderes  gibt  Lobeck,  Aglaoph.  p.  280!. 
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steht  es  sich  nun  von  selbst,  daß  die  glt^cklichen  Kämpfe  des  Volkes  und 
seiner  Pf^hrer  sich  als  Heldentaten  persönlich  eingreifender  Götter  und 
Stammesheroen  darstellten. 

Noch  eine  andere  EigentOmlichkeit  des  homerischen  Epos  wird  hier 
verständlich.  Seit  Homer  ist  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  das  persön- 
liche Eingreifen  der  Götter  in  die  Geschicke  der  Menschen  ein  so  stehen- 
des Kunstmittel  der  epischen  und  aller  von  ihr  abhängigen  Dichtung  ge- 
wesen, daß  die  Götter  wie  uneriäßliche  Stocke  des  epischen  *Inventars 
erscheinen.^)  Die  homerischen  Dichter  sind  noch  weit  entfernt,  davon  so, 
wie  Spatere  sich  eriauben,  bewußte  und  bedachte  Anwendung  zu  machen. 
Die  Götter  des  Kultus,  die  sie  in  die  Handlung  hereinziehen,  sind  eng 
mit  den  Helden  verwachsen;  oft  stehen  sie  ihnen  wie  Bundesbrt^der  oder 
-Schwestern  schützend  zur  |  Seite,  warnend  oder  mahnend.  Diese  homeri-  is 
sehen  Götter  sind  im  allgemeinen  nicht  erst  von  den  Dichtem  hinzu- 
gebracht, sondern  den  Dichtem  von  der  Sage  selbst  t^berwiesen«  Wir 
verstehen  jetzt,  daß  es  so  sein  mußte,  wenn  die  homerischen  Helden 
Gottersöhne  und  alte  Götter  sind.  Wir  verstehen  aber  auch,  wie  in  der 
Nachahmung  die  obligaten  Götter  zu  Allegorien  und  Dekorationsmitteln 
herabsinken  mußten. 

Ich  glaube  im  Vorstehenden  das  Wesen  der  homerischen  Helden 
aufgewiesen  und  hinlänglich  erklärt  zu  haben.  Aber  auch  die  Anfänge 
der  epischen  Dichtung  haben  sich  in  einer  Richtung  bewegt,  welche 
den  mythischen  Charakter  der  Sagenbildung  zu  bestimmen  mitwirken 
mußte. 

II.  ANFANGE  DES  EPOS 

1.  Die  meisten  der  uns  verwandten  Völker  zeigen  schon  beim  Beginn 
ihrer  Uterarischen  Entwicklung  den  Brauch,  daß  das  Trinkgelage  der 
Adeligen  und  Herren  durch  den  Vortrag  epischer  Lieder  gewürzt  wird. 
Die  Odyssee  kennt  bereits  berufsmäßige  Epensänger,  in  der  Königshalle 
der  Phaiaken  den  Demodokos;  den  Freiern  singt  Phemios  der  Terpiade 
(X  330).  'Gesang  und  Tanz'  (a  152)  oder  'Gesang  und  Saitenspiel'  ((p430) 
heißen  die  'Weihegaben  des  Mahls'  (dvaermata  baiTÖc).  Damals  war  die 
epische  Dichtung  bereits  zur  Bewältigung  größerer  Massen  vorgeschritten; 


50)  Die  Götter  sind  darum  geradezu  in  die  Definition  des  Epos  aufgenom- 
men von  den  Stoikern,  s.  Diog.  Laert  VII  60  iroincCc  ^cn  cuj^artKöv  iroirma,  ^i- 
(n^ctv  TTCpi^xov  Ociujv  Kai  dv6pum€(ujv.  B.  Lommatzsch  erinnert  mich  an  die 
Kunstregeln,  womit  Petronius  c.  118  das  Gedicht  vom  Bürgerkrieg  einleitet: 
"non  enim  res  gestae  versibus  comprehendendae  sunt,  quod  longe  melius 
historici  faciunt,  sed  per  ambages  deorumque  ministeria  et  fabulosum  sen- 
tentiarum  tormentum  praecipitandus  est  über  spiritus'. 
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Demodokos  verfügte  Ober  ein  Epos  von  der  'Not  der  Achäer',  das  mit 
dem  Falle  Trojas  schloß  (8  73 ff.  499 ff).  Bei  den  Römern  war  es  nach 
Cato  Sitte,  dafi  die  Teilnehmer  des  Gelages  einer  um  den  anderen  Lieder 
zum  Preise  bertlhmter  Männer  unter  FlOtenbegleitung  vortrugen;  nach 
Varro  pflegten  bei  den  Gastmählern  sittsame  Knaben  'alte  Lieder,  deren 
Inhalt  die  Großtaten  der  Ahnen  waren,  teils  allein,  teils  vom  Flötenspieler 
19  begleitet,  zu  singen'.^^)  Tacitus  (Germ.  2)  nennt  *alte  Lieder'  die  |  einzige 
Form  geschichtlicher  Oberlieferung  bei  den  alten  Deutschen;  aus  ihnen 
schöpft  er  die  Kunde  von  Tuisco,  dem  Urahnen  des  Volkes,  und  seinem 
Sohne  Mannus.  Daß  diese  alten  deutschen  Lieder  vorzugsweise  in  den 
Hallen  der  Adeligen  gehört  wurden,  sehen  wir  aus  manchen  Andeutungen, 
namentlich  dem  angelsächsischen  Beowulf.^*)  Ihre  Barden  sind  den  Kelten 
so  unentbehrlich  geworden,  daß  die  alten  Gesetze  von  Wales  ihre  Vor- 
rechte genau  bestimmen.  Der  Oberbarde  ist  der  nächste  nach  dem 
Haupte  der  Familie.  Im  Haushalte  des  Königs  und  des  Häuptlings  fehlt 
so  leicht  nicht  der  Hausbarde.^^) 

2.  Wir  dürfen  uns  versichert  halten,  daß  diese  weit  verbreitete  Obung 
des  epischen  Gesanges  nicht  bloßem  Bedt^rfnis  nach  Ergötzung  ent- 
sprungen ist  Keine  selbständige  Form  der  Dichtung  ist  jemals  wOlkOrlich 
geschaffen  worden,  sondern  alle  sind  gewurzelt  und  herangewachsen  in 
religiöser  Sitte,  nach  deren  Zweck  und  Bedf^rfnis  sich  unwillkürlich  die 
Ausdrucksweise  der  Dichtung  gestaltet.  Die  Heimat  des  epischen  Liedes 
ist  die  Feuerstätte  des  Hauses,  der  häusliche  Herd.  Nicht  darum,  weil 
das  Herdfeuer  selbst  sich  zu  einer  Gottheit  verdichtet  hat,  wie  m  der 
griechischen  Hestia  und  in  der  lateinischen  Vesta,  sondern  weil  der  Herd 
die  Stätte  ist,  an  welche  bei  unseren  Völkern,  abgesehen  von  den  ein- 
zelnen Gräbern,  die  Verehrung  der  Ahnen  geknüpft  ist.  Ich  muß  es  einem 
anderen  Zusammenhange  vorbehalten,  die  Bräuche  und  Vorstellungen, 
aus  denen  sich  dies  ergibt,  eingehender  darzustellen.  Hier  kann  der  Hin- 
weis genügen,  daß  das  Familienmahl  am  häuslichen  Herd  wie  eine  Kultus- 
handlung  behandelt  wurde.  Die  Geister  der  Ahnen  (fipuicc)  sind  unge- 
sehen dabei  anwesend:  die  Larven  ließ  man  in  Näpfchen  von  allen  Spei- 


51)  Cato  Orig.  VII  Fr.  12  Jord.  bei  Cic.  Tusc.  IV  2,  3,  vgl.  I  2,  3  Brut  19. 75. 
Varro  de  vita  p.  R.  II  Fr.  20  p.  33  Kettner  bei  Nonius  p.  77,  3.  Wenn  Horalius 
(c.  IV  15,  25-32)  dieselbe  Sitte  fOr  seine  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  so  beruht 
dies  entweder  auf  gelehrter  Reminiszenz  oder  auf  Erneuerung  der  Sitte  durch 
Augustus. 

52)  Beowulf  in  Simrocks  Obersetzung  S.  55  ff. 

53)  Walter,  Das  alte  Wales  S.  279f.  Stephens,  Geschichte  der  wftlscheit 
Literatur,  S.  5  der  deutschen  Obersetzung. 
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sen  kosten.  Das  Wichtigste  ist  für  uns»  daß  Mahl  und  Gelage  nach  den 
aufgetragenen  MischkrOgen  und  Spenden  in  drei  Abschnitte  zerfiel,  deren 
mittlerer  den  seligen  Geistern  der  abgeschiedenen  Ahnen,  bei  den  Grie- 
chen den  i^pujcc  galt  Die  Spende  ist  ohne  |  begleitende  Plötenmusik,  Ge-  20 
bet*)  und  Gesang  undenkbar.  Da  liegt  der  Ursprung  der  epischen 
Dichtung. 

3.  Kein  Mensch  hat  seine  Geburt  und  ersten  Kinderjahre  gesehen. 
Ebensowenig  kann  es  ein  Volk  geben,  dessen  JahrbOcher  bis  auf  seinen 
ersten  Anfang  zurückreichten.  Zwischen  Vorzeit  und  geschichtlichem  Da- 
sein liegt  eine  unübersehbare  Kluft,  und  weil  das  jenseitige  Ufer  den 
Augen  nicht  erreichbar  ist,  muß  der  Mensch  eine  Brücke  zum  Himmel 
schlagen,  um  das  Bedürfnis  zur  Oberbrückung  der  Kluft  zu  befriedigen, 
das  überall  erwacht,  sobald  Totenkultus  beginnt.  Jedes  Volk  schafft  sich 
seine  Stammväter,  jedes  Geschlecht  seine  Ahnen.  Diese  Stammvater  und 
Ahnen  sind  aber  nicht  beliebige  Wiederholungen  geschichtlicher  Namen 
und  überhaupt  nicht  willkürlich  ersonnen.  Es  ist  längst  beobachtet  wor- 
den, daß  an  der  Spitze  aller  Geschlechter  und  Stämme  Götter  oder 
GottersOhne  stehen.  Es  folgt  dann  eine  Reihe  von  Heroen,  bis  geschicht- 
liche Sukzession  sie  ablöst.  Auch  die  Heroen  sind  meist  Göttersöhne 
oder  erweisen  sich  als  durchsichtige  Verkörperungen  oder  Benennungen 
anerkannter  Gottheiten. 

Gerade  diese  mythischen  Ahnen  sind  es,  welche,  wie  sie  obenan 
stehen  in  den  Reihen  der  Geschlechter,  so  auch  für  die  Verehrung  am 
häuslichen  Herde  den  ersten  Rang  behaupten.  Dadurch  ist  nun  aber  der 
Inhalt  dessen,  was  man  von  ihnen  zu  sagen  hatte,  sofort  bestimmt.  Es 
ist  alte  Göttersage,  die  sich  in  der  Geschichte  der  mythischen  Ahnen 
wiederholt  und  erneut. 

Wenn  bei  der  zweiten  Spende  des  feierlichen  Mahles  das  Lied  zum 
Preise  der  Ahnen  erscholl,  so  war  dies  eine  Dichtung  religiöser  Lyrik, 
die  streng  an  das  Herkommen  des  Kultus  gebunden  war.  Lyrik,  säge 
ich;  denn  wir  haben  hoffentlich  die  alte  durch  Hegel  uns  eingeprägte 
Vorstellung  überwunden,  daß  im  Anfang  die  erzählende  Form,  das  Epos, 
stehe.  Die  erste  Stufe  der  Dichtung  ist  bei  allen  Völkern  religiöse  Lyrik 
gewesen.  Auch  die  Lieder  zum  Preise  von  Helden  und  Heldentaten  haben, 
wie  uns  die  indische  und  arabische  Literatur  zeigt,  von  Hause  aus  weni- 
ger erzählt,  als  einzelne  Hauptmomente  in  lyrischer  Stimmung  vorüber- 


*)  [Beim  Hochzeitsmahl  Gebet  für  die  Toten  der  Familie,  gesprochen  vom 
Pater  Pamilias:  P.  Loti,  Islandfischer,  übersetzt  von  Carmen  Sylva,  Bonn,  Strauß, 
S.275f.  (Hinweis  von  P.  Wendland.)] 
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gleiten  lassen.  Aus  ihrer  religiösen  Punktion  folgt  aber,  daß  diese  Lieder 
wie  alles,  was  zum  Kultus  gehört,  geringe  Beweglichkeit  besaßen  und  in 
der  oberlieferten  Form  gleichsam  erstarrt  fortgeführt  wurden.  | 

21  Aus  seiner  Gebundenheit  und  Erstarrung  wird  das  Ahnenlied  befreit 
durch  große  Unternehmungen,  welche  das  Volk  zu  neuen  Lebensbedin* 
gungen  führen  und  seinen  Geist  bis  in  die  Tiefen  erregen.  Für  die  Grie- 
chen sind  dies  die  Wanderungs-  und  EroberungszOge  achäisch-äoUscher 
Stämme  gewesen,  deren  Ergebnis  der  Fall  Trojas  und  die  Ansiedlung  in 
der  Troas,  Aolis  und  auf  den  vorliegenden  Inseln  war.  Wir  haben  oben 
gesehen,  wie  mit  den  Erinnerungen  an  diese  Ereignisse  die  Stammes- 
heroen verknöpft  wurden.  Jeder  Stamm,  jedes  Geschlecht  hat  einen  ge- 
feierten Ahnherrn.  Alle  konnten  ihr  Scherflein  beitragen  zu  der  Sagen- 
dichtung von  den  Großtaten,  die  vor  Ilios  geschehen.  Mit  den  neuen 
Heldentaten,  die  man  ihnen  zuschrieb,  kommt  neuer  Inhalt  und  neues 
Leben  in  die  Lieder  zum  Preis  der  Ahnen.  Die  Halle,  die  zu  Schmaus 
und  Gelag  hervorragende  Kampfgenossen  verschiedener  Stämme  und 
Geschlechter  vereint,  kann  nicht  bloß  von  dem  Lobe  des  einen  Heros 
widerhallen,  dem  der  Kultus  an  diesem  Herde  zukommt  So  müssen  die 
Heroen  aller  beteiligten  Stämme  und  Geschlechter  sich  berühren  und 
mischen;  sie  werden  Kampfgenossen  und  treten  in  die  verschiedensten 
Beziehungen  zueinander  gerade  so  wie  die  adeligen  Herren,  von  denen 
sie  verehrt  werden.  So  wächst  das  Lied  unaufhaltsam  und  rasch  ober 
die  enge  Schranke  des  alten  Heroenkultus  hinaus  und  wird  zum  Gemein- 
besitz. Mit  dieser  Veränderung  seiner  Zweckbeziehungen  geht  ein  voll- 
ständiger Umschwung  der  Form  Hand  in  Hand.  Aus  der  gebundenen 
Lyrik  des  Kultus  wird  ein  erzählendes  Lied,  das  zwar  nach  wie  vor  seine 
eigentliche  Stätte  in  der  Halle  der  Herren  hat,  aber  nun  nicht  mehr  bloß 
der  Erfüllung  einer  religiösen  Pflicht  genügen,  sondern  auch  dem  Ge- 
müte  der  Hörer  Ergötzung  und  Erhebung  bringen  soll,  indem  es  von  den 
Heroen  erzählt,  an  deren  Taten  alle  gewissermaßen  teilgenommen  hatten. 
4.  Die  Sage  vom  Raube  der  Helena  und  ihrer  Wiedergewinnung  ist 
der  Hintergrund,  auf  den  die  Dichter  nun  die  einzelnen  Abenteuer  der 
Heroen  eintragen  können.  Man  würde  einen  großen  Irrtum  begehen,  wenn 
man  glauben  wollte,  daß  der  epische  Gesang  von  Anfang  an  das  Streben 
gehabt  hätte,  den  Faden  der  Sage  vom  Raube  der  Helena  an  bis  zum 

22  Falle  Trojas  abzuspinnen.  Die  Iliasdichtung  war,  wenn  sie  auch  noch  |  sich 
in  gewissem  Flusse  befand,  bis  zu  ihrem  Ziele,  dem  Tode  Hektors  geführt 
worden,  bevor  Arktinos  in  Aithiopis  und  Iliupersis  dem  Gang  der  Sage 
bis  zur  Eroberung  der  Feste  folgte.  Daran  schlössen  sich  dann  die  Dich- 
tungen von  der  Heimfahrt  der  Helden,  Odyssee,  Telemachie,  vöctoi  an. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Der  Stoff  des  g^echischen  Epos  219 

Aber  erst  als  die  Nachdichtung  der  Ilias  bis  zu  den  letzten  Konsequenzen 
gefQhrt  schien,  hat  der  Dichter  der  Kypria  den  Gedanken  fassen  und 
ausführen  können,  die  Vorbedingungen  der  Ilias  darzustellen  und  die 
Sagengeschichte  vom  Ei  der  Leda  an  bis  vor  den  Streit  der  Porsten  zu 
erzählen.  Es  ist  auffallend,  wie  sehr  in  der  Ilias  Helena  zurücktritt.  Es 
wird  ihrer  nur  in  nachweisbar  jungen  Bestandteilen  des  Epos  gedacht 
Und  wenn  der  Helena  (Z  357)  die  Worte  in  den  Mund  gelegt  werden, 
dafi  'Zeus  über  sie  und  Alexandros  schlimmes  Geschick  verhängt  habe, 
damit  sie  auch  nachher  kommenden  Menschengeschlechtern  ein  Stoff  des 
Sanges  seien',  so  klingt  dies  wie  eine  prophetia  ex  eventu,  welche  be- 
reits Lieder  vom  Raube  voraussetzt.") 

Das  alles  wird  verständlich,  wenn  wir  uns  Absicht  und  Inhalt  der 
älteren  epischen  Lieder  klar  machen.  Wir  besitzen  noch  ein  solches 
Einzellied  in  unserem  Liede  von  Hildebrand  und  Hadubrand.  Ein  grie- 
chisches gleicher  Art  ist  das  in  Ilias  Z  eingeschaltete  Lied  von  Glaukos 
und  Diomedes.*)  Beide  haben  das  gemeinsam,  dafi  eine  Verwicklung 
durch  eine  Wiedererkennung,  hier  der  Gastfreunde,  dort  des  Vaters  und 
Sohnes,  aufgelöst  wird.  Andere  Lieder  oder  Epyllien  lassen  sich  zwar 
noch  sicher  erkennen,  aber  nicht  mehr  reinlich  und  unverletzt  ausschei- 
den; so  der  Abschied  Hektors  von  Andromache,  die  Teichoskopie,  die 
durch  V.  Wilamowitz  nachgewiesene  Dichtung  von  Kalypso.  Oberall  sind 
es  fesselnde,  das  Gemüt  der  Zuhörer  rührende  Situationen,  welche  der 
Sänger  heraushebt  und  mit  den  Mitteln,  welche  ihm  echt  menschliches 
Empfinden  zur  Verfügung  stellt,  zu  Erzählungen  von  einfacher  Größe  und 
unvergänglichem  Reize  ausarbeitet 

Wer  Glaukos  und  Diomedes  in  der  Schlacht  zusammentreffen  ließ, 
war  sicherlich  nicht  durch  einen  Mythus  verjanlaßt  von  dieser  Begegnung  23 
zu  dichten:  ein  ionischer  Sänger  für  ionische  Königshallen,  war  er  ledig- 
lich durch  das  Bedürfnis  geleitet,  einen  Moment  in  den  Kämpfen  vor 
Troja  zu  schaffen,  der  ihn  zu  den  Erzählungen  von  den  Ahnen  jener  zwei 
hervorragenden  Heroen  des  ionischen  Stammes  berechtigte.  Wer  Hektor 
und  Andromache  in  der  letzten  Stunde  vor  der  Entscheidung  zusammen- 
führte, hat  aus  dem  vollen  Zusammenhange  der  Sage  heraus  gedichtet, 
aber  konnte  das  Motiv  seiner  Dichtung  nur  in  dem  eigenen  Herzen  finden. 


54)  Ahnlich  liegt  in  den  Worten  des  Achilleus  an  Agamemnon  T  63  'Axaiouc 
^np^v  iiif\c  Kai  cffc  ipxboc  Vvnc€c6ai  6(u)  ein  Zeugnis  dafar,  daß  die  Lieder  von 
der  ^ftvtc  und  der  Not  der  Achaier  längst  im  Umlauf  waren. 

*)  |Ober  dieses  Lied  handelt  mit  Heranziehung  paralleler  Dichtungen 
anderer  Volker  B.  Bmault,  Une  vieille  histoire  Töpisode  de  Qlaucos,  im  Bulletin 
de  la  Soci6t6  des  antiquaires  de  l'Ouest  1899,  Ile  trimestre,  p.  337  ff.] 
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Ganz  gleicher  Art  ist  auch  des  Lied  vom  Zwiste  des  Achilleus  und 
Agamemnon.  Bis  jetzt  wenigstens  läßt  sich  nicht  der  mindeste  Anhalt  ii» 
der  Göttersage  finden,  die  beiden  Heroen  einander  feindlich  gegent^ber- 
zustellen.  Aber  dies  Lied  war  es,  welches  den  Stein  ins  Rollen  brachte. 
Packend  und  hinreißend  nicht  nur  durch  die  geschilderte  Verwicklung, 
sondern  auch  durch  die  Kraft  der  Darstellung,  hat  es  unaufhaltsam  dazir 
gedrängt,  die  Polgen  jenes  Zwistes,  die  Not  der  Achäer,  den  Kampf  um 
die  Schiffe,  das  Eintreten  des  Patroklos  und  die  Rache  des  Achilleus  an 
Hektor  aufzurollen.  Auf  verschiedenen  'Wegen'  (oTfiai)  haben  nicht  wenige 
Sänger  es  versucht,  vom  Streit  der  Könige  bis  zu  Patroklos  zu  gelangen: 
aus  ihren  Versuchen  ist  der  Knoten  geschlungen,  durch  den  heute  die 
Entzweiung  und  die  Versöhnung  der  beiden  Pt^hrer  zusammengehalten 
wird  (M'O).  So  groß  war  das  Ansehen  und  die  Wirkung  des  Liedes 
vom  Groll  des  Peliden,  daß  es  zur  Mode  wurde,  Epen  mit  der  Verwick- 
lung eines  Zwistes  anheben  zu  lassen. 

5.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Analyse  der  epischen  Sagen  reichen 
Ertrag  auch  fOr  die  Göttersage  liefern  wird.  Nur  muß  sie  mit  zurflckhal* 
tender  Besonnenheit  vorgenommen  werden.  Takt  und  ein  wenig  Wissen 
ist  unerläßlich.  Hastiges  Zufahren  kann  hier  noch  weniger  wie  ander- 
wärts fördern.  Der  Knabe,  der  den  Schmetterling  derb  bei  den  Plttgebi 
faßt,  verwischt  die  Zeichnung  und  Parbe,  woran  er  sich  freuen  wollte. 

Am  wenigsten  werden  noch,  abgesehen  von  etymologischen  Schwierig- 
keiten, die  Eigennamen  in  die  Irre  führen.  Zwar  hat  auch  schon  die 
homerische  Dichtung  nicht  wenige  Namen,  die  unverkennbar  freie  Bil- 
dungen des  Dichters  sind.  Der  KrjpuE  'HTruTibnc  (Periphas  P  324),  der 
2i  Sänger  Ormioc  TepmdibTic  |  (S.  18  <215»,  der  t^ktujv  ^Ap^ovibnc  (E  59), 
der  TToXuvnoc  TeKiovibnc  (8  114)  nebst  den  übrigen  von  See  und  Schiff erer 
abgeleiteten  Phaiakennamen  (Olli ff.),  die  Benennungen  der  Nereiden 
(I  39ff.)^^)  sind  so  durchsichtig,  daß  sie  vom  Dichter  erst  fOr  die  Stelle 
geschaffen  scheinen.  Allein  alle  diese  Bildungen  heben  sich  so  deutlich 
von  dem  übrigen  Namenschatze  ab,  daß  sie  niemanden  täuschen  können» 
Alle  anderen  Namen  haben  wir  das  Recht  und  die  Pflicht,  auf  ihren  mythi- 
schen Wert  zu  prüfen. 

Die  eigentlichen  Schwierigkeiten  beginnen  bei  dem,  was  von  den 
Namen  ausgesagt  wird.  Die  epischen  Dichter  können  natürlich  teils  be- 
wußt, teils  unbewußt  Stücke  ältester  Oberlieferung  fortführen,  oder  Züge 
daraus  einflechten;  daß  sie  aber  ebensowohl  mit  voller  Preiheit  verfahren 


55)  Vgl.  Welcker,   Gr.  Ootterl.  II!  62.    Zu   den   vorhergehenden  Beispielen 
siehe  Qottemamen  S.  20  f. 
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können,  indem  sie  auf  der  Grundlage  des  allgemeinen  Mythus  ihre  Helden 
zueinander  in  Beziehung  setzen  und  aus  dem  allgemein  menschlichen 
Empfinden  heraus  fesselnde  Situationen  schaffen,  ist  bereits  gezeigt 
worden.  Es  wt^rde  also  einen  methodischen  Fehler  begehen,  wer  darum, 
weil  der  Name  des  Helden  mythische  Bedeutung  besitzt,  alles,  was  er  tut 
und  leidet,  aus  altem  Mythus  ableiten  wollte.  Aber  wie  es  in  der  Sprache 
geht,  dafi  an  längst  farblos  gewordenen  Worten  gegenober  anderen 
Synonymen  wie  ein  geistiger  Hauch  sich  ein  unmerklicher  Rest  der  alten 
sinnfälligeren  Bedeutung  bemerkbar  macht,  so  muß  auch  in  der  freien 
^lichterischen  Behandlung  der  Heroen  unwillktirlich  und  dem  Dichter  un- 
bewußt die  ursprüngliche  Wertung  des  Namens  nachklingen. 

Ich  wül,  um  dies  zu  zeigen,  im  folgenden  einige  Fälle  genauer  be- 
handeln, bei  denen  jeder  Leser  des  Homer  gewiß  nur  willkorliche,  durch 
das  Bedürfnis  des  Augenblicks  gebotene  Brfmdung  des  Dichters  voraus- 
setzen kann.  Man  wird  an  greifbaren  Beispielen  besser  als  durch  allge- 
meine Erwägungen  sich  überzeugen  können,  wie  weit  die  Freiheit  dichte- 
rischer Konzeption  geht,  und  wie  weit  dieselbe  durch  die  Oberlieferung 
gebunden  ist  | 

HL  AXYLOS  UND  KALESIOS 

In  einem  jener  Füllstücke  der  Uias,  für  welche  Köchly  die  Bezeich- 
nung dvbpoKTaciai  (Metzelstücke)  aufgebracht  hat,  lesen  wir  folgenden 
Bericht  (Z  12  ff.): 

'Den  Axylos  aber  tötete  der  tapfere  Kampfeshelfer  ^^)  Diomedes,  den 
Teuthraniden,  der  in  dem  schön  gebauten  Arisbe  wohnte  in  großem  Wohl- 
stande, und  lieb  war  er  den  Menschen;  denn  alle  pflegte  er  zu  bewirten, 
da  er  an  der  Straße  hauste.  Aber  keiner  von  denen  ist  damals  vor  ihm 
dem  Feind  entgegengetreten  und  hat  ihm  das  traurige  Verderben  ab- 
|[ewehrt  Sondern  den  beiden  raubte  (Diomedes)  den  Odem,  ihm  selbst 


56)  Mv  dtaeöc  Aionif|ö»ic  der  Text  |Athenaeus  erklärt  V  p.  I78e  'ßoi?|v 
■droOöc'  .  .  .  Todc  dvbpeiordTOic  *'OjniPOC  cTuiOcv  ^mqpuivetv,  KaXoOvruiv  tOöv  iraXatd»v 
Tiv  iröX€MOv  *ßo/|v'.l  Das  Wort  ßoifj  ist  den  Griechen  frühzeitig  Bezeichnung  des 
Hilfe-  oder  Zetemifs  geworden  und  hat  infolgedessen  die  Bedeutung  des  Zu- 
sammenlaufs auf  einen  Zeterruf  hin,  der  Hilfe  erhalten.  So  in  dem  alten  Bei«^ 
wort  des  Apollon  $oa66oc  ßoii66oc  und  verkürzt  ßorieöc,  Verbum  ßorie^v,  femer 
JtonbpöMoc  ßot)bpoMiii)v:  darin  empfand  der  Grieche  doch  nicht  „laufen  auf  einen 
Schrei  hin*^,  sondern  „zu  Hilfe  eilend  Aber  ßoifj  selbst  wird  geradezu  für  ßoi)- 
6cta,  Zusammenlauf  auf  einen  Notschrei  hin,  gebraucht  in  der  Odyssee  x  133 
Kai  dtroi  Xaolct,  ßoi^  b*  iftKicra  t^voito  Aischylos  HikeL  730  cl  ßpaöüvoiMcv  ßoq 
Agam.  1349  irpdc  bOiMa  6€0p*  dcroici  loipOcceiv  ßoif|v.  [Pindar  Nem.  9,  34  irapd 
ircZoßöatc  tinroic  t€  vaOiv  t*  iv  Mdxaic   d.  i.  doch  „die  zu  Fuß  Hilfe  bringen** 
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und  seinem  Diener  Kalesios,  der  eben  damals  ihm  als  Rosselenker  diente, 
und  die  beiden  gingen  ein  in  die  Erde.' 

Ein  Bild  nicht  sowohl  eines  Kampfes  als  einer  unglt^cklichen  Persona 
lichkeit  will  der  Dichter  zeichnen,  und  der  Widerstreit  zwischen  der  un- 
begrenzten Gastfreundschaft»  die  Axylos  geobt,  und  seinem  hilflosen  Ende 
wirft  einen  elegischen  Schatten  t^ber  die  kurze  Schilderung.  Der  Dichter, 
der  sie  schuf,  war  sichtlich  bemOht,  der  Eintönigkeit  der  Einzelkämpfe 
durch  anmutende  ZOge  fessebide  Mannigfaltigkeit  zu  sichern. 

Aristarch  hat  durch  eine  Diple  zu  v.  18  darauf  hingewiesen,  daß  der 
26  Name  des  Dieners  Kalesios  mit  Absicht  von  dem  |  Dichter  gewählt  oder 
gebildet  sei^^):  er  ist  der  'Lademann',  der  Einlader,  der  die  vorQber- 
ziehenden  Wanderer  in  das  gastfreundliche  Haus  ruft.  Auch  ohne  aus- 
drückliche Bezeugung  dürfen  wir  daraus  schließen,  daß  Aristarch,  der 
sorgfältig  auf  etymologische  Andeutungen  im  Epos  zu  achten  wußtet, 
den  durchsichtigen  Namen  des  Dieners  nicht  ungenutzt  gelassen  hatte, 

d.  h.  kämpfen.  Inschrift  eines  ehernen  Frosches  aus  Korinth  ''Afituv  luivöou 
Bodcovt  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1886  Bd.  1,  48.  50;  der  Herausgeber  M.  Pränkel 
sieht  in  Bodcwv  eine  Benennung  des  Apollon  (vgl.  A^Euiv  Idcuiv  KXif|cuiv  usw.^ 
dazu  die  Eigennamen  *ATif)cuiv  in  Amphissa  Wescher-Foucart  340,  8.  371,  7.  15. 
'Ax^cuiv  Kallimachos  ep.  54  in  Ant.  Pal.  VI  147,  2.  'AX^uiv  Delphi,  Wesch.-Fouc 
219,  19.  234,  7.  -  Amphissa  339,  11  und  (*AX^£ujv  XapiH^vou)  339,  13.  393,  6.  - 
Delphi  397,2.  -  Plygon  416,  10.  XapiHcvoc  'AX^Eujvoc  AeXcpöc  433,  11.  A^Eiuv 
"OpOtJuvoc  Inschrift  von  Thuria  in  Messenien,  Wilhelm  in  Bphim.  arch.  1900  S.  152 
Z.  2.  Aelibybac  in  Delphi,  Wesch.-Pouc  194,  1.  261,  1  (Archon)  227,  17.  Kn^cuiv 
Sklavenname  W.-F.  n.  176.  342.  AOciwv  W.-F.  310,  17.  392,  9.  415,  2.  lOf. 
Archon  z.  Delphi  454,  3.  Mvdcwv  Delphi  W.-F.  197,  6.  206,  4.  253,  5.  255,  6. 
294,  12.  304,  13.  342,  9.  344,  13.  367,  10.  370,  7.  374,  5.  379,  4.  388,  13.  430,  7. 
445,  3.  npdEiwv  Mavria  Delphier  W.-F.  n.  146.  TTXcCctujv  TTpdEiwvoc  ebd.  259,  23. 
Tcicuiv  eeuxdpioc  W.-F.  250,  11.  280,  27.  Teiciwv  TTXuroveOc  346,  2.  364,  10.  TcX^- 
cujv  bei  Leonidas  Anth.  Pal.  VI  35,  1.  Opdcujv  auf  Nisyros  IQ  XII  3,  113),  und 
mochte  sie  jetzt  dem  ßoaOöoc  gleichstellen;  s.  IQ  IV  n.  357  p.  49.  Neuerdings 
liefert  zu  Pindars  ireJIoßöai  Bakchylides  ein  ebenso  einleuchtendes  Gegenstück 
in  dbeictßöac  „der  furchtlos  im  Kampf  Hilfe  bringt'*  5,  155  d6eiaß6av  *A^<pl- 
Tpöujvoc  tTdXba  11,  61  dbeicißöai  xaXKdcin&€c  yj^lOeoi.  S.  auch  Theokr.  16,  97  ßoftc 
b"  ^Ti  ^r\b*  6voM*  €\r\,]  Der  Bedeutungsflbergang  wird  verständlich  z.  B.  durch  Arist. 
Ach.  238,  wo  der  Chor  das  feieriiche  Qebot  ei)(pr\\i€iT€  mit  den  Worten  aufnimmt 
CiTa  irdc  i^KoikaT*  dvbpec  dpa  tt^c  €(i(pTm{ac:  hier  ist  €<KpT)|i(a  nicht  das  feieriiche 
Schweigen,  sondern  das  Qebot  des  Schweigens.  In  einem  Weistum  von  WU- 
dingen  bei  Jakob  Qrimm  275  bezeichnet  helffengeschrey  den  durch  Zetemit 
veranlaflten  Volksauflauf  und  alles,  was  dabei  geschieht 

57)  Aristonikos  Z  18  Vi   6iirXfi,   öxi   övoMaOcrtKÖc  6  irourrfic*   dirö  x^p  toO 
KoXeiv  iid  Td  H^vta  KoXi^ctoc. 

58)  Vgl.  Aristonikos  zu   Z  194   t^^cvoc   xdMOv  201    xair  ircbiov  t6  *AXf)io^ 
oloc  dXdTO  u.  a. 
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um  die  Vorstellung,  welche  der  Dichter  durch  den  Namen  des  Herrn  er- 
regen wollte,  sicherzustellen.  Axylos  war  ihm  also  der  'Heimführer'  und 
schien  ihm  'passende  Bezeichnung  eines  gastfreien  Mannes'.^^  Die  Deutung 
auch  dieses  Namens  gestattet  keinen  Zweifel;  die  Dehnung  der  Mittel- 
silbe ist  soweit  durch  verwamlte Fälle  gestützt^),  dafi  wir  nicht  der  An- 
nahme bedürfen,  der  Dichter  habe  sich  einen  trochäischen  Versfuß  ge- 
stattet 

Die  Durchsichtigkeit  der  beiden  Eigennamen  ist  wie  geschaffen,  den 
Eindruck  freier  novellistischer  Erfindung,  den  wir  beim  Lesen  haben,  zu 
bestätigen.  Und  doch  hat  auch  hier  der  Dichter  sowohl  das  Motiv  wie 
die  Namen  dem  unergründlichen  Schatze  griechischer  Göttersage  entlehnt 

Freilich  Axylos  ist  ausschließlich  unserer  Stelle  eigentümlich.  Aber 
wie  6pxa^oc  eine  alte  Superlativbildung  zu  dpxöc  ist,  so  ist  der  aus  der 
Heraklidensage  bekannte  Oxylos  nur  durch  die  Trübung  des  Vokals  von 
Axylos  verschieden.^^)  Die  Rolle,  welche  die  Sage  ihm  zuteilt,  spricht  für 
die  vorausgesetzte  Bedeutung  des  Wortes.  Oxylos  ist  in  die  alten  Ober- 
fieferungen  sowohl  von  Aitolien  als  von  Elis  verwachsen.  Die  geschicht- 
lich herausgeputzte  Darstellung  des  Ephoros^^  |  macht  ihn  zum  Sohn  des  27 
Haimon;  Andraimon  heißt  der  Vater  bei  Pseud-Apollodoros  (II  8,  3),  bei 
Antoninus  Liberalis  (32)  sein  Sohn.  Aber  die  aitolische  Landessage 
kannte  Oxylos  als  Sohn  des  Ares  und  der  Protogeneia  (Apollod.  I  7,  7), 
d.  h.  des  erstgeborenen  Weibes,  wie  auch  die  Tochter  des  Deukalion, 
die  durch  Zeus  Mutter  des  Endymion  wurde,  hieß.  Den  Herakliden  war 
der  Götterspruch  geworden,  bei  ihrem  Zug  in  den  Peloponnes  'den  Drei- 
äugigen'  zum  Führer  zu  nehmen.^^  In  ihrer  Ratlosigkeit  sollen  sie  einen 
Emäugigen,  der  das  andere  Auge  durch  einen  Pfeilschuß  verloren  hatte» 
auf  einem  Rosse  reiten  gesehen  und  die  Erfüllung  des  Orakels  erkannt 
haben  (so  Apollod.).  Der  Mann  war  Oxylos.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
der  zweite  Bericht,  der  uns  erhalten  ist,  dem  Oxylos  seine  beiden  Augen 
Ufit,  aber  das  Maultier,  worauf  er  reitet,  zum  einäugigen  macht  (Paus. 

59)  Schot  A  zu  Z  12  ''AHuXov:  oIkcIov  9iXo£^v(4i  tö  övofia'  ''AHuXoc  t^p  irapd 
Tö  ftfctv,  die  irapd  tö  KoXdv  KaXif)cioc  xiv^c  bi  t6v  HOXa  ftairavtjvrd  qpaav,  im- 
Tdcft  ToO  a;  vg.  Et  M.  116,  2  'AHuXoc  övomo  xOptov  dir6  toO  äyw  älw  EL  Qud. 
62, 36  Cramers  Anecd.  Ox.  I  25,  9. 

60)  Siehe  Altgriech.  Versbau  S.  31  f. 

61)  Siehe  ebd.  S.  32,  v.  WUamowitz,  Eur.  Herakles  1,  268. 

62)  Ephoros  bei  Strabon  VIII  p.  357  f.,  X  463  (bcKdrij  b*  ücrepov  T^ve^). 
Offenbar  geht  Pausanias  V  3,  6  auf  gleiche  Quelle  zurück;  seine  Genealogie 
läfit  sich  aus  ApoUod.  1  7,  7-8,  1  ergänzen. 

63)  Apollod.  II  8,  3  xpi^caceai  Vitcmövi  rCji  TpiocpedXnifi,  Pausan.  V  3, 5  ViTcuöva 
Tfjc  Ka666ou  iroidcOai  töv  Tpt6<p6aX^ov. 
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V  3y  5).  Das  sind  Ausgleichungen  jüngerer  Volkssage,  eine  so  berechtigt 
und  unberechtigt  wie  die  andere.  Der  'Dreiäugige',  unter  dessen  Pahning 
allein  die  gefährliche  Unternehmung  gelingen  kann,  ist  der  alte  Stammes- 
gott. Auch  Knidos  und  Rhodos  sind  von  einem  'Dreiauge',  dem  Triopas 
oder  Triops  gegründet  worden  [;  und  es  ist  vrichtig,  daß  tö  Tpioirucöv 
\epöv  der  sakrale  Mittelpunkt  der  asiatischen  Dorier  war,  wo  der  äfwy 
ToO  TpiOTTiou  'AttöXXujvoc  stattfand  (Herod.  1,  144)].  Wir  wissen,  daS  der 
argivische  Zeus  Herkeios,  dessen  altes  Schnitzbild  aus  dem  Hause  des 
Priamos  stammen  sollte,  mit  drei  Augen*)  gebildet  war^),  und  sehen  die 
Geltung  des  Triopas  in  der  argivischen  Landessage.  Die  Wiederholung 
dieses  Zuges  bei  Oxylos  ist  ein  deutlicher  Wink  für  seine  ursprüngliche 
Geltung  als  Gott  bei  den  Aitoliem.  Auch  die  Ursache  seiner  Verbannung 
ist  nicht  belanglos,  die  Tötung  des  Alkidokos,  eines  Sohnes  des  Skopios.^ 
Das  langt  nicht  weiter,  als  uns  die  ehemalige  Göttlichkeit  des  Oxylos 
eben  ahnen  zu  lassen.**)  Ergiebiger  erweist  sich  Kalesios.  Der  Begriff 
ist  mehrfach  mittels  desselben  Woristammes  geprägt  worden.  Die  Ilias 
28  kennt  einen  KaXrJTujp  |  sowohl  auf  griechischer  wie  auf  troischer  Seite. 
Jener  ist  Vater  des  durch  Aineias  getöteten  Aphareus  (N  541);  dieser 
fällt,  als  er  Feuer  an  die  Griechenschiffe  legen  will,  durch  die  Hand  des 
Aias  (0  419):  er  ist  Sohn  des  Klytios  und  als  solcher  Enkel  des  Lao- 
medon  (Y  238)  und  Vetter  des  Hektor  (0  422),  nach  der  Lokalsage  von 
Tenedos  Bruder  der  Prokleia,  die  als  erste  Gattin  dem  Kyknos  den  Tennes 
gebar.^)  Der  Vater  Klytios  gemahnt  an  Klymenos,  wie  bekannt,  eine  Be- 
nennung des  Unterweltgottes  (siehe  S.  35  Anm.  3  <232,  85».    Mit  der 


*)  [Drei  Augen  hat  auch  Hekate:  Athen.  VII  p.  325«  tQ  bä  '€icdTi]  diroMöorai 
Vi  TpitXn  b\ä  Tf|v  Tflc  övoMOciac  KoivöniTa*  Tpiobtxic  yötp  Kai  rpiT^Tlvoc,  koI  rate 
TpiaKdci  b*  aÜT4  rd  bdirva  qp^pouci.  Daß  Apollodoros  hier  Quelle  war,  zeigt  Ath. 
im  weiteren  Verlauf  p.  325  b.J 

64)  Pausan.  11  24,  3-4  vgl.  Derkylos  im  Schol.  Burip.  Troad.  16.  C.  O.  Maller 
Archdol.  §  349,  2  S.  513'  hat  den  Triopas  bereits  als  Tpt6<p6aXMoc  erkannt 

65)  Pausan.  V  3,  7  biCKeOovra  ydp  q>aciv  d^aprctv  aöröv  Kai  ^€pT<icac6ai 
<p6vov  dKOiiciov,  TÖv  bi  diroOavövra  öirö  toO  biocou  d6€Xq>6v  €lvai  toO  *OSuXou 
O^p^iov,  o1  bi  *AXki&6kov  töv  iKoidou.  Hier  ist  G^pMioc  offenbar  der  Eponyme 
von  Therma,  dem  Orte,  wo  die  aitolische  Landgemeinde  ihre  Wahlversamm- 
lungen abhielt  (Strabon  X  p.  463). 

**)  [Doch  begegnet  in  anderer  sprachlicher  Form  derselbe  Begriff.  'Arnci' 
Aaoc  war  eine  Benennung  des  Hades:  Kallimachos,  Bad  der  Pallas  v.  129 f.  xal 
MÖvoc  (Teiresias)  €öt€  Odvij,  ircirvuji^oc  iv  v€kij€CCi  qwirac^,  iicTdXiti  xifiioc 
'At€c(X<7.  Mehr  gibt  Bentley  in  Schneiders  Callimachea  1,  362 f.  Preller-Robert 
1,  864  Anm.  6  verweist  auch  auf  eine  kretische  Inschrift,  CIO  n.  2599  und  bei 
PashLey  1  152.) 

66)  Pausan.  X  14,  2  Tzetzes  zu  Lykophron  232. 
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UnterdrOckung  der  Stammsilbe  wiederholt  sich  Kaietor  in  KXrjTujp:  so 
heißt  der  Vater  der  Eurymedusa,  mit  welcher  Zeus  den  Stammvater  der 
Myrmidonen  erzeugt  haben  soU.^^  Die  megarische  Sage  kannte  einen 
alten  LandesfOrsten  KXrjcujv:  sein  Sohn  war  Pylas,  der  Vater  des  be- 
kannten Unholds  Skiron  und  Schwiegervater  des  Pandion,  der  dann  auch, 
aus  Athen  vertrieben,  die  Herrschaft  des  Landes  übernahm  und  auf 
seinen  Sohn  Nisos  vererbte.^)  Töchter  des  Kleson  waren  Kleso  und 
Tauropolis,  welche  den  am  megarischen  Strand  ausgeworfenen  Leichnam 
der  Ino  finden  und  bestatten  (Paus.  I  42,  7).  Wichtig  ist  nur,  daß  die 
Oberlieferung  sowohl  des  messenischen  als  des  elischen  Pylos^^  an 
Kleson  anknüpft;  er  galt  als  Vater  des  eponymen  Gründers,  Pylos  oder 
Pylon.  I 

Hlennit  ist  endlich  ein  Punkt  gewonnen,  von  dem  aus  sich  die  Vor-  29 
Stellung  erkennen  laßt,  welche  diesen  mythologischen  Begriffen  zugrunde 
liegt  Es  gab  nicht  den  geringsten  geschichtlichen  Anlaß,  die  Besiede- 
lung  der  beiden  Städte  Pylos  von  Megara  abzuleiten;  diese  Verknüpfung 
kann  also  nur  davon  herrühren,  daß  die  megarische  Sage  einen  Eponymen 
des  Namens  darbot^  den  man  brauchte,  und  dadurch  von  selbst  auf  die 
mythologische  Vorstellung  hinwies,  die  in  der  Benennung  jener  Städte 
verkörpert  war.  Nun  wissen  wir,  daß  auf  das  im  Südwesten  des  Pelo- 
ponnes  an  dem  Vorgebirge  Koryphasion  gelegene  messenische  Pylos  die 
Vorstellung  vom  Eingangstor  zur  Unterwelt  übertragen  war.   Nach  einer 


67)  Clemens  AI.  protr.  2,  39  p.  11,  47  Sylb.  <30,  3  St>  (Arnob.4, 26)  t6v  A(a 
^€uaOf|Kaav  ö)uioiiu8^vTa  ^Op|bl^Kl  tQ  KXi^Topoc  {clitoris  die  Hs.  des  Arn.)  OuyaTpl 
€üpuM€boikT)  ^lTf^val  xal  Mupimiböva  yewf^cai.  Anders  Clem.  Rom.  hom.  5,  13 
(Recogn.  10,  22)  €0pu^e6ouc1]  tQ  'AxeXibou  MOpiuiriS  T€v6|üI€voc,  il  fjc  Mupiniöuüv. 
Wegen  des  Acheloos  konnte  jemand  statt  Kletor  KXeirujp  vermuten,  aber  dieser 
Flufi  liegt  in  Arkadien  und  hat  mit  den  Myrmidonen  nichts  zu  tun.  Von  Era- 
tosthenes,  der  dieselbe  Sage  kannte  (Bemhardy  Erat.  p.  86),  wissen  wir  leider, 
nicht,  wen  er  als  Vater  der  Eurymedusa  genannt  hat.  Vgl.  Muncker  zu  Hygin. 
Fab.  52  p.  100. 

68)  Pausan.  I  39,  6  KXi?|cujvoc  bi  toO  A^Xrfoc  Y^v^cöai  TTOXav,  toO  TTuXa  ö^ 
Iripuivtt",  vgl.  5,  3.  39,  4.  Daß  Pandion  nicht  erst  durch  athenische  Sagen- 
lilschung  nach  Megara  gebracht  ist,  songem  dort  heimisch  war,  zeigt  sein 
dortiges  Grabmal  auf  dem  Felsen  der  Athena  Aithyia  (Pausan.  1  5,  3.  39,  4). 

69)  Pausan.  IV  36,  1  raOrt^v  (das  messen.  Pylos  am  Koryphasion)  OjKtce 
TTuXoc  6  KXr)cuivoc,  drai^v  Ik  Tf\c  McTapiöoc  toOc  ^xovrac  t6t€  a(m?|v  A^erac. 
wi  Tfjc  \iiy  oÖK  lövaTo,  t)ir6  NnX^iwc  .  .  .  dKßXyiÖck,  diroxiwpi^cac  bi  ic  Ti\y  ö^opov 
^cx6v  ^vraOBa  TTuXov  ti?|v  dv  Tfj  "HXiöi.  Hier  heißt  also  der  Gründer  der  beiden 
Städte  gleichnamig  Pylos.   Dagegen  sagt  Pausan.  VI  22,  5  von  der  elischen  rau- 

:  TT]v  Tf|v  TTOXov  (piac€  \iiy  xard  xd  i\br\  XcXeyiuidva  iiioi  McrapcOc  dWip  TTOXujv  ö 
1  KXrjoüvoc  Ober  den  Wechsel  der  Endung  siehe  Göttemamen  S.  18. 
H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  15 
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vielbesprochenen  Stelle  der  Ilias  hat  Herakles  siegreich  mit  dem  Hades 
gekämpft  iv  TTüXui  dv  v€ku€cci  (E  397).    Das  ist  ein  abgerissenes,  aber 
frisches  Bruchstück  der  Göttersage;  der  Zusatz  „bei  den  Toten''  (^v  ve- 
Kuecci)  laßt  an  dem  Wesen  dieses  Pylos  keinen  Zweifel,  während  Spätere, 
die  von  diesem  Qötterkampf  erzählten,  dafür  „das  sandige  Pylos''  unter- 
schoben, wie  Panyasis'iv  TTüXifi  ^inaGöevTi  und  schon  Hesiodos  (Schild 
360).  Den  Zusammenhang,  dem  das  Bruchstock  einzufügen  ist,  hat  die 
Heldensage  bewahrt  Hier  ist  es  ein  Rachezug  des  Herakles  gegen  Pylos» 
in  welchem  er  Neleus  und  elf  Söhne  desselben  tötet  (A  690  f.).  Den 
härtesten  Kampf  hat  Herakles  dabei  mit  dem  gewaltigen  Periklymenos  zu 
bestehen,  dem  der  Ahnherr  Poseidon  die  Gabe  verliehen,  sich  In  alle 
Gestalten  zu  verwandeln.''^)  Wenn  noch  hier  den  Mittelpunkt  der  Kämpfe 
um  Pylos  die  Oberwindung  des  Periklymenos  bildet,  dessen  Name  nur 
als  leise,  den  Begriff  nicht  ändernde  Umbildung  von  Klymenos  (siehe 
S.  35  Annu  3  <233,  86»  gefaßt  werden  kann,  so  wird  klar,  daß  diese 
Nelidensage  nur  die  in  das  Heroische  herabgestimmte  Form  einer  alten 
Göttersage  von  einem  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Todesgotte  ist,  an 
30  dem,  wie  selbst  in  der  |  Heroensage  unvergessen  ist^^),  hüben  und  drüben 
Götter  handelnd  teilnahmen.  Selbst  die  weit  ältere  Sage  vom  himmlischen 
Rinderraub  ist  uns  in  einer  Gestalt  erhalten,  welche  Pylos  als  das  Ver- 
steck des  geraubten  Schatzes  nennt:  Hermes  treibt  die  geraubten  Rinder 
des  Apollon  zum  Alpheios  hin  und  birgt  sie  in  Pylos  ^^;  in  Pylos  aber 
kennt  noch  Pausanias  (IV  36,  2)  die  Höhle,  worin  einst  Neleus  und  Nestor 
ihre  Rinder  hielten  [:  das  war  die  berühmte  Rinderherde  des  Phylakos  und 
seines  Sohnes  Iphiklos  (Apollod.  I  9, 12, 8):  Paus.  X  31, 10  f|  NnXeujc  TTfipui* 
TttiiTTic  2bva  Tuiv  To^wv  ßoöc  ö  NnXeOc  fJTei  toic  IcpiKXou,  ausführlicher 
IV  36,  3.   Apollod.  I  9,  12.  Homer  Od.  X  287-297].    Das  Tor  des  Hades, 
das  jedem  sich  auftut  und  keinem  wieder  öffnet  {unde  negant  redire^ 
quemquam  [Cat.  3,  12;  ßöev  TrdXiv  ouk^ti  vöctoc  Theokr.  17,  120]),  macht 
sich  unter  den  Schrecknissen  des  Todes  sehr  bemerkbar:  panditur  ad 
nullas  ianua  nigra  preces  Propertius  V  11,  2.  Nach  der  Vorstellung  des 
Epos  muß  der  Gestorbene  'durch  das  Tor  des  Hades'  gehen: 

70)  Hes.  Fr.  16  Marksch.  <14  Rzäth*>  u.  Euphor.  Fr.  77  Mein.  <74  Schei(lw.> 
im  Schol.  Apollon.  Rh.  1,  156  Apollon.  1, 158  f.  Ovidius  metam.  12, 544  ff.  Apollod. 
I  9,  9  II  7,  3  schol.  iU)  zu  B  336  Eustath.  zu  X  286  p.  1685,  62  u.  a.  -  Der  The- 
banische  Periklymenos,  der  den  Parthenopaios,  der  Atalante  Sohn,  überwindet» 
ist  Sohn  des  Poseidon,  Eurip.  Phoin.  1156  s.  Rhein.  Mus.  53,355.  367  <284,  295>. 
.  71)  Hesiod  Schild  357  ff.  Panyasis  bei  Clemens  AI.  protr.  p.  10,  35  S. 
<p.  27,  7  St.>  (Amob.  4,  25  vgl.  Funcke  de  Panyas.  p.  65  f.)  Pindar  Ol.  9,  30ff. 

72)  Hom.  Hymnus  auf  Hermes  101.  216.  355.  398.  [Apollon  fragt  in  Pylos 
nach  den  Rindern,  Apollod.  III  10,  2.] 
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E  646     utt'  d|Lioi  b^nö^vxa  TrüXac  'Aibao  irepi^ceiv 
V  71      Odirre  ^€  8m  Tdxicxo,  miXac  'Albao  irepriciü. 

Das  Bnd  dient  den  stärksten  Grad  des  Absehens  auszudrocken: 

I  312  (i  156)  ^X^pöc  TOp  ^oi  KeTvoc  ömöc  'Aibao  ttüXticiv, 
6c  X*  ?T€pov  juitv  K€u9ij  dvi  (pp€civ,  fiXXo  bk  eTTnj. 

Kassandra,  den  Tod  vor  Augen,  spricht  bei  Aischylos  Agam.  1291: 

"Aibou  TiüXac  hk  rdcb'  ifih  irpocew^TTUi, 
direuxo^ai  bt  xaipiac  irXiiTfic  xuxeiv, 

der  sterbende  Hippolytos  bei  Euripides  (1447): 

öXwXa  Ka\  bf|  vepT^pujv  6pai  miXac, 
und  so  heißt  es  von  seinem  bevorstehenden  Schicksal  im  Prolog  (56): 
DU  Tctp  olb'  dveifiTli^vac  iruXac 

"Aibou,  <pdoc  bk  XoicGiov  ßX^irujv  TÖbe, 

vgl  den  Eingang  der  Hekabe:  "Hkuj  vexpoiv  K€u6|Liaiva  Kai  ckötou  TiiiXac  | 
Xmiüv,  tv*  "Aibnc  xwjpk  dfiKicrai  Oeuiv.  Paher  Hermes  selbst  das  bezeich- 
nende Beiwort  iruXribÖKOc  erhält  im  Hom.  hymnus  auf  H.  15.  Vgl  auch 
Eurip.  Alk.  126  ?bpac  ckotiouc  "Alba  t€  TTuXac.  Von  Christi  Höllenfahrt 
heifit  es  in  einem  dgypt.  Gebet  bei  AJacoby,  Ein  neues  Evangelienfrag- 
ment p.  34  Z.  10  dvoiYncav  (dvuTrjcavxec  Hs.)  bi*  iauruiv  a\  miXai  xctXKai 
bi'  ouTÖv.  Auch  lateinisch:  s.  die  ianua  leti  Lucretius  1,  1112.  5,  373  mit 
Munros  Comm.  p.  117.  Verg.  Aen.  6,  127  'noctes  atque  dies  patet  atri 
ianua  Ditis'  2,  661  ^patet  isti  ianua  leto'.  Silius  Ital.  XI  187  'ianua  mortis 
quod  patet'.  Von  der  Schwelle  dieses  Tores  spricht  Catull  68,  4  ^nau- 
h-agum  ut . . .  a  mortis  limine  restituam'  Culex  222  'cum  te  restitui  superis 
leti  iam  limine  ab  ipso'  Lucretius  2,  960  Meti  iam  limine  ab  ipso  |  ad 
vitam  . . .  reverti'.  Die  Höllenpforte  besitzt  ihre  besonderen  Wächter:  auf 
einer  Grabschrift  von  Smyma  wird  Aiakos  als  Torwächter  des  Hades  an- 
geredet» der  den  Seelen  der  Gestorbenen  den  Weg  zu  den  Sitzen  der 
Seligen  zeigt: 

'A([b€]uj  7ruXdoup€,  cu  V  euay^uiv  dvi  8uiko[i]c, 

Alax^,  [c]imrivaic  fji  O^iiiic  dtpaTTiTÖv 

(Ath.  Mitt.  XXIII  268,  vgl.  Wolters  ebd.  S.  269).  Zauberpap.  aus  Paris  bei 
Wessely  1,  81  <Denkschr.  Wien.  Akad.  36>  Z.  1465  Alaxt  TiuXujpfe  kX€i-. 
Opujv  TAY  deibiujv.  Auf  einer  späteren  Devotionstafel  von  Cypros  CIA 
<IG  m  3>  app.  p.  XVIII  Z.  18  heißt  es:  Trapaboxe  itu  Kai'  ''A(i)bij  Gupou- 
piip  [M]a6up€U(ppa|Li€voc.  Z.  53  f|  xdc  [KX(€)T]bac  to[ö  *'A(i)bouc  xai^xo^ca] 
^ixOujv.  -  TTuXujpoi  ^bou  kennt  Kyrillos  Cat.  XIV  19.] 
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Noch  spät  klingt  das  Bild  nach,  wie  wenn  dem  Arzt  Oribasios  nach- 
gerühmt wird,  daß  er  viele  „vom  Tor  des  Todes  weggestohlen''  habeJ"*) 
Wir  wundern  uns  daher  nicht,  daß  ein  unter  den  Bildern  vom  Jenseits 
31  so  hervorstechender  Zug  eine  beson|dere  sprachliche  Ausprägung  erfahren 
hat  in  TTuXoc  TTuXac  TTüXujv,  topographisch  dem  „Ort  des  Totentors", 
mythologisch  dem  „Torwart".*)  Ist  doch  auch  eine  geläufige  Bezeichnung 
des  Hades  selbst  TTuXdpxnc^*)  gewesen,  der  Gott  mit  dem  festverschlos- 
senen Tore. 

Die  Verknüpfung  des  Pylas  und  durch  ihn  auch  des  megarischen 
Kleson  mit  den  beiden  peloponnesischen  Städten  hebt  nun  jeden  Zweifel 
über  die  Vorstellungsgruppe,  welcher  Kleson  angeh<>ren  muß.  Hades,  der 
jeden  Menschen  schließlich  in  seinem  Hause  aufnimmt,  ist  das  Urbild 
schrankenloser  Gastlichkeit:  er  ist  der  „Gastwirt"  an  sich,  TTdvboKoc 
TTavboKeiic,  wie  denn  auch  sein  Haus  eine  irdvöOKOc  auXrj,  das  Totenland 
eine  TTdvboKoc  x^pcoc  (Aisch.  Sieben  860)  heißt;  der  „Gastreiche"  TTo- 
Xuievoc**),  daher  nach  Sophokles  (OK  1569)  Kerberos  ^v  iruXaici  iro- 
XuEevoic  sein  Lager  hat;  der  TToXub^KTiic  oder  TToXub^T^wjv***),  Nexpo- 


73)  Eunapios  p.  105  Boiss.  touc  bä  dirö  Tf\c  toO  Oavdrou  irOXi^c  bianX^irruiv. 
Eine  parallele  Bezeichnung  hat  Eusthatios  zu  Od.  b  277  p.  1496,  35  aufbewahrt: 
"Aiöou  ^pKOC. 

•)  [Af)|LinTpi  Tfl  iruXair)  ...  xal  rfl  Kdruj  euyaTpi  Weihung  des  Timodemos 
aus  Naukratis:  Kallim.  epigr.  39.  -  Das  primitive  TTOXoc  (S.  28,  4  <225,  69» 
kehrt  wieder  in  der  Sage  bei  (Apoilod.)  I  7,  7,  2:  so  heißt  dort  ein  Sohn  des 
Ares  und  der  Demonike.  Nach  orchomenischer  Sage  ist  TTOXeoc  (ob  TTuXmoc?) 
Sohn  des  Klymenos,  über  dessen  Wesen  nach  S.35  <232>  kein  Zweifel  ist, 
s.  Pausan.  IX  37,  1.  Läßt  sich  TTuXdönc,  das  zu  TTuXoc  gehörige  Patronymikon, 
mythologisch  fassen?  Sein  Freund  'Op^cnic  ist  der  »»Berggotf,  und  sein  Wahn- 
sinn gemahnt  an  Dionysos.  Dionysos  selbst  soll  nach  Dodona  gegangen  sein, 
um  Heilung  von  der  Raserei  zu  suchen.) 

74)  Siehe  De  Iliadis  carmine  quodam  Phocaico  p.  31, 1  <Bd.  111  Abt  III  Art  II>. 
Sowohl  A  491  als  TT  696  kommt  TTuXdpnic  als  selbständiger  Name  in  einem 
Zusammenhang  vor,  der  dazu  nOtigt,  es  als  einen  Ausdruck  für  Hades  zu  nehmen. 

•*)  IDem  Eigennamen  TToXu£€voc  begegnet  man  oft  in  delphischen  Inschrif- 
ten. Bemerkenswert  ist  TToXuEevoc  Acovroin^vcoc  AiXaicuc  bei  Wescher-Poucart 
n.  383,  11.  £€voxdpr|c  TToXuH^vou  in  Delphi,  seine  Söhne  heißen  TToXOEevoc  und 
•ApicTUüv  W.-F.  421,  5.  TToXuKpdxric  TToXuE^vou  Xapaöpatoc  W.  F.  429,  45.) 

***)  [Auch  der  Epeier  A^m€voc,  der  in  dem  Zweikampf,  welcher  die  Ent- 
scheidung darüber  bringen  sollte,  ob  Oxylos  den  Besitz  von  Elis  antreten  dürfe 
oder  darauf  verzichten  müsse,  durch  den  Schleuderstein  des  Aitolers  Pyraichmes 
fällt,  er  selbst  ein  Bogenschütze,  gehört  wohl  hierher.  S.  Ephoros  (fr.  15  PHG 
1,  236)  b.  Strabon  VIII  p.  357  Gas.  -  AcHaincvöc  in  "QXcvoc  Apd.  II  5,  5,  s.  Sint- 
fluUisagen  102  f.] 
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b^TMu^v.^^)  Auf  Ares  konnte  das  Bild  übertragen  werden/ insofern  er  im 
Kampf  den  Tod  bringt;  schon  Archilochos  macht  diese  Anwendung  Pr.  7 

Heivia  buciiiev^civ  Xutp«  xapiCö)Li€voc, 
und  Sophokles  (El.  96)  weiß  damit  dem  einfachen  Gedanken: ,, Agamemnon 
hat  nicht  im  Kampf  um  Troia,  sondern  zu  Hause  durch  die  eigene  Gattin 
'den  Tod  gefunden*"  eine  überraschende  Farbe  zu  geben: 
Gpnvui  ]  TiaT^p*,  8v  KttToi  )Litv  ßdpßapov  alav 

(poiviOC  *'ApllC  OUK  Ö^VIC€V  KT^. 

Die  Vorstellung  liegt  überaus  nahe.  [In  einer  russischen  Totenklage  (s. 
Wesselofsky  in  der  Russ.  Revue  3, 495)  erzahlt  die  trauernde  Witwe,  wie 
des  Nachts  die  Nachtigall»  der  „kleine  Vogel''  (Schmetterling?)  und  der 
redende  Adler  sie  durch  Picken  am  Fenster  erweckt  und  mit  Menschen- 
stimme zu  ihr  gesprochen  hatten,  „sie  sollte  doch  aufstehen  und  nach 
dem  lieben  Gasthof  gehen,  wo  ihr  Gatte  sie  erwarte.  Da  wohnt  er  in 
^em  Hause,  mit  Fenstern  und  warmen  Ziegelofen  ausgestattet;  die 
Dielen  sind  aus  Eichenholz,  die  Querbalken  von  Ahorn;  auf  gedrechselten 
Tischen  sind  da  gestickte  Tücher  ausgebreitet,  süße  Speisen  und  Met- 
trank aufgestellt;  um  den  Tisch  sind  Stühle  aus  Ahorn,  im  Hause  das 
Treppenhaus  nut  Flur."]  Selbst  in  unserer  Dichtung  bricht  sie  unwill- 
kflrlich  hervor.  Goethe  beschließt  das  Lied  „an  Schwager  Kronos"  mit 
der  Aufforderung '•):  | 

Töne,  Schwager,  ins  Hörn,  32 

Rassle  den  schallenden  Trab, 

Daß  der  Orkus  vernehme:  wir  kommen, 

Daß  gleich  an  der  Türe 

Der  Wirt  uns  freundlich  empfange. 
Wir  haben  oben  gesehen,  daß  Hermes  seinen  Rinderraub  in  Pylos 
birgt:  jetzt  verstehen  wir,  daß  es  eine  völlig  gleichwertige  Ausdrucks- 
weise der  Sage  ist,  wenn  es  von  den  Teleboem  oder  Taphiem  heißt,  daß 
sie  die  dem  Elektryon  geraubten  Rinder  „bei  dem  EleerkOnig  Polyxenos" 
bargen.^')  In  beiden  Fallen  ist  die  Unterwelt  das  Versteck. 

75)  Zu  den  a.  a.  O.  90f.  gegebenen  Belegen  füge  ich  Nonnos  Dion.  16,  304 
TopTop^v .  .  .  irdvöOKOv  ai}\f\y  31,  30  6p<pvainv  b'  'Aibao  ^eTlf)Xu6€  irdvboKov  ai)\i\y 
^  Aisch.  Choeph.  662  xaOi^^i  dticupav  tf  öö^oici  iravbÖKoic  H^vuiv  und  die  be- 
kannten Worte  vravboKcOc  vravöOKctov  usw.  Aischylos  Fr.  228  N.  Zatp^  t€  vOv  )ui€ 
voi  noXiii^  <vraTpl  Herm.>  Xaipciv  Kallimachos  Fr.  478  (Schneider  2,  636)  AY\\b 
T€  KXufi^vou  T€  iroXuSetvoio  bä}xafna  (vgl.  S.  35  Anm.  4),  Aisch.  Prom.  153  "Aiöou 
ToO  vcxpob^ovoc. 

76)  Goethes  Werke,  Weim.  Ausg.  II  S.  66. 

77)  Apollod.  H  4,  6  tCjv  bi  Taq>iuiv  ol  öia9UTÖvT€C  dir^irXcucav  tAc  ^XaOcicac 
9iac  iXövTCC  Kai  vrap^Ocvro  Tip  ßaciXct  TiSrv  'HXeiunr  TToXu£^4f.  *A)uiq>iTpOuiv  bi 
«apd  TToXuE^^ou  Xurpuicd^cvoc  a<näc  ^crrcv  elc  Muicf|vac.  Vgl.  Apollon.  Rh.  1, 747  ff. 
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Die  kleine  Episode  der  Ilias,  von  der  wir  ausgingen,  hat  also,  wie  nun 
wohl  deutlich  geworden  ist,  nicht  nur  die  Vorstellung  des  gastfreien 
Hauses,  sondern  auch  die  Namen  Axylos  und  Kalesios  dem  Sagenschatze 
vom  Hades  entlehnt  Wir  setzten  oben  den  Axylos  ohne  Bedenken  dem 
bekannteren  Oxylos  gleich.  Daß  dies  mit  Recht  geschehen,  dafOr  kann 
jetzt  nachtraglich  der  Beweis  erbracht  werden.  In  einer  delphischen  Familie 
sehen  wir  die  Männemamen  Oxylos  und  Polyxenos  wechseln.^^  Wenn 
man  sich  erinnert,  in  wie  engem  Zusammenhang  die  griechischen  Eigen- 
namen mit  dem  Pamilienkultus  stehen  ^^,  so  wird  man  leicht  erkennen, 
daß  es  ein  und  derselbe  Kultusbegriff  ist,  der  in  diesen  beiden  Namen 
variiert  wird;  der  Oxylos  aber,  der  in  Beziehung  zum  „gastreichen"*  Gott 
der  Unterwelt  steht,  kann  nur  ein  Axylos,  ein  „HeimfQhrer"  sein.  Die 
Eigenschaft,  die  damit  dem  Hades  beigelegt  wird,  lebt  durchaus  nicht 
bloß  in  diesen  abgelösten  und  verblaßten  Resten  fort  Wie  Hermes,  der 
„Seelengeleiter'',  so  führt  auch  Hades  selbst  einen  Zauberstab,  mit  dem 
er,  wie  Pindar  sagt  (OL  9, 33),  „die  sterblichen  Leiber  hinabtreibt  (Korärei) 
in  den  Hohlweg  der  Toten";  er  ist  dabei  wie  ein  Hirte  gedacht,  der  | 
33  seine  Herde  heimtreibt,  und  wir  verstehen  seinen  Beinamen  'ÄTeciXaoc^ 

Von  dem  mythologischen  Bilde  der  Ladung  und  HeimfOhrung  ins  Toten- 
haus hat  der  Dichter  der  Iliasstelle  mit  den  Namen  nur  den  Zug  derGastfreund- 
Schaft  bewahrt  Er  ist  ins  Märchenhafte  verblaßt;  gewiß  nicht  dadurch,  daß 
der  Dichter  die  frischeren  Parben  der  Göttersage  selbst  absichtlich  abge- 
tönt hätte,  sondern  er  gab,  was  und  wie  er  es  in  seiner  Erinnerung  vorfand. 
Die  Göttersage  war  zum  Märchen  geworden,  indem  sie  aus  dem  Vorstellungs- 
kreis, dem  sie  angehörte,  losgelöst  war;  die  durchsichtigen  Namen  er- 
innerten den  Dichter  an  nichts  anderes  mehr,  als  was  unmittelbar  in  ihnen 
selbst  ausgesagt  wurde.  Eine  abgelegene  Oberlieferung  nahe  verwandten 
Gehalts  kann  uns  diesen  Vorgang  veranschaulichen.  Ich  will  nach  den 
knappen  Andeutungen  unserer  Quelle  ^0  versuchen,  die  GrundzQge  des 


78)  TToXuHcvoc  'OEOXou  E.  Curtius  Anecd.  Delph.  10  p.  60  Bull,  de  corr.  hellen. 
17,  367  n.  49  ''OHuXoc  (der  Herausg.  akzentuiert  'OSOXoc  gegen  Herodian)  TToX\>- 
l^ox)  Bun.  17,  372  n.  68. 

79)  Siehe  Qotteraamen  S.  350  ff.,  besonders  362  f. 

80)  Ebd.  S.361,25.[-  Dieselbe  Vorstellung  war  in  *Av6p6Tro|biiToc  ausgeprägt: 
<s.  unten  293>.  'Av6pdiro)ünroc  ist  n.  pr.  auf  Melos  IQA  413.1 

81)  Et  M.  p.  647  t  TTdXn:  dirö  xf^c  TTaXaicrpac  OuraTpöc  TTavöÖKOu  obcoOvToc 
iy  Tpiöbqj  Kai  touc  KOTaTo^i^vouc  irap*  aCrrCp  dvaipoOvroc  6v  *€p)uiY^c  KoraxOeic 
^q>öv€ucev  diroöfiKij  xf^c  TTaXaicrpac.  ä(p*  oö  xal  rä  vSiy  Edvuiv  Koratiirria  iravöo- 
KCta  X^Touciv.  [Eine  Spur  derselben  Sage  hat  Lactantius  zu  Statius  Theb.  2,  64 
p.  83,  23-84,  2  ed.  Jahnke.j  Palaistra  spielte  offenbar  ursprünglich  in  der  Sage 
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Märchens  zu  entwerfen.  ,,Es  war  einmal  ein  Mann,  der  wohnte  an  einem 
Kreuzweg  und  hieß  Pandokos.  Er  war  so  grausam,  daß  er  allen,  die  bei 
ihm  einkehrten,  das  Leben  nahm.  Seine  Tochter  hieß  Palaistra,  und  so 
sehr  sie  sich  strauben  mochte,  sie  mußte  dem  Vater  beistehen,  indem 
sie  die  vorOberziehenden  Wanderer  herausforderte,  mit  ihr  zu  ringen, 
und  dadurch  ins  Haus  lockte.  Da  begab  es  sich  einmal,  daß  Hermes  des 
Weges  gezogen  kam  und  dort  einkehrte.  Das  IMädchen,  dem  wohl  etwas 
wie  Liebe  sich  regte,  faßte  Mitleid  fOr  den  schönen  JOngling.  Es  warnte 
ihn  und  gab  ihm  Ratschläge,  wie  er  dem  grausamen  Wirt  zuvorkommen 
könnte.  So  gelang  es  denn  dem  Hermes,  den  Pandokos  zu  töten.  Aber 
der  Name  des  Unholds  lebt  fort,  nach  ihm  heißen  die  Wirtsjhauser  irav-  34 
^OK€Ta;  wird  auch  in  ihnen  der  Gast  in  der  Regel  nicht  mehr  getötet, 
so  muß  er  doch  sich  schröpfen  lassen.^  Das  ist  ein  Märchen,  das  uns 
überaus  bekannt  vorkommt;  so  oft  sind  uns  dieselben  Motive  in  deutschen 
und  romanischen  Märchen  begegnet,  nur  daß  denselben  die  Eigennamen 
meist  abhanden  gekommen  sind,  die  im  antiken  Märchen  bewahrt  zu 
'werden  pflegen.  Hier  ist  es  Hermes,  der  den  Kampf  mit  dem  Hades-Pan- 
dokos  siegreich  besteht,  wie  Herakles  den  Hades  verwundet  oder  dem 
Thanatos  die  Alkestis  abringt.  Es  ist  immer  dieselbe  Sage  mit  wechseln- 
den Namen,  wenn  Sisyphos  den  Thanatos  fesselt,  wenn  Aias  den  Pan- 
dokos, Lysandros,  Pyrasos  und  Pylartes  verwundet  (A  490)  oder  Patroklos 
den  Pylartes  erschlägt  (TT  696),  und  wenn  Diomedes  den  Axylos  und 
Kalesios  tötet  Es  verdient  festgestellt  zu  werden,  daß  abgesehen  von 
den  altertomlichen  und  nur  zufällig  erhaltenen  Sagen  von  Herakles  und 
Sisyphos,  in  diesen  Oberlieferungen  immer  solche  Namen  des  Todes- 
gottes auftreten,  welche  die  Loslösung  von  der  mythischen  Grundvor- 
stellung begünstigten. 

Ebendiesen  Vorgang  der  Loslösung  und  Verblassung  eines  mytho- 
togischen  Bildes  gestattet  uns  der  Vorstellungskreis  des  Hades  noch  in 
einem  anderen  Falle  zu  beobachten.  Nicht  nur  das  Märchen,  sondern 
auch  das  Sprichwort  und  die  sprichwörtliche  Redensart  wird  aus  dem 
Mythenschatz  gespeist.  Den  Tragikern  *)  ist  es  geläufig,  den  Tod,  weil  er 


eine  besondere  RoUe;  man  wird  an  die  Sage  von  Kerkyon  (Pausan.  I  39,  3)  er- 
innert Eine  eigentOmliche  Anwendung  der  Pandokossage  hat  euhemeristischer 
Scholiastenwitz  gemacht,  um  die  Dreiheit  der  Chimaira  zu  erklären:  schol. 
TowbI.  (Eustath.)  zu  Z  181  ot  bi  irovöoKdc  ctvai  X^ouci  A^ovra  xal  ApdKovra 
KoXou^^ouc,  \iicr\y  bi  ainwy  iravöOKeOrpiav  XiMOtpav,  f^  touc  irapiövrac  fJM^c  )!€- 
Xn6öv  xal  Tolc  dXXoic  irap^cx€  iraporiO^vai. 

•)  [Eurip.  Herakliden  696  (Makaria  spricht)  tö  ydp  eov^v  |  Kaxuiv  n^ficrov 
.<pdpftaicov  voiiileTai.   Als  Herakles  seinen  Sohn  Hyllos  verpflichtet  hat,  ihm  den 
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allem  irdischen  Leiden  ein  Ende  setzt,  als  Heilgott,  Paian,  zu  fassen  ^'); 
wie  z.  B.  Aischylos  fr.  255 

Ä  edvaie  TTaidv,  ^ii  |li'  <iTi)idcr|C  ^oXeTv. 

liÖVOC  TÖtp   Cl  CU  TlIlV  dVTlK^CTUJV  KttKlJüV 

iarpöc,  ÄXto^  b'  oöbfev  äirreTai  vcKpoO. 

Ein  alter  Volkswitz  leitete  aus  dieser  Vorstellung  drastische  Bezeichnun- 
gen des  schlechten  Arztes  ab,  der  seinen  Kranken  die  gründlichste  Heilung 
bewirkt,  indem  er  den  Tod  herbeiführt  Das  Alter  dieser  Anwendung 
wird  durch  die  Namen  verbürgt,  die,  als  der  Scherz  aufkam,  in  der 
Sprache  des  Kultus  noch  nicht  verschollen  sein  konnten.  Der  Grammatiker 
35  Aristojphanes  hatte  irgendwo,  vermutlich  in  seiner  SprichwOrtersamm- 
lung^"),  von  ungeschickten  Ärzten  Namens  Klymenos  und  Morsimos  ge- 
sprochen und  bemerkt,  daß  die  Überlieferungen  über  sie  ineiiianderlief en^), 
etwa  wie  bei  Margites  und  Koroibos;  beide  waren  Typen  des  ungeschick- 
ten Arztes,  wie  jene  des  Dummkopfes,  ^ber  Morsimos  ist  durchsichtig 
genug,  er  ist  der  „Todbringende",  wie  in  öpci)iov  fJMop.  Und  Klymenos 
ist  nicht  minder  unzweid'.^.tig.  Es  war  ein  geläufiger  Beiname  des  Hades 
und  zu  Hermione  aussc  Mießliche  Bezei"*    mng  des  Kultus.^)    Er  würde 


Tod  auf  dem  Scheiterhaufen  zu  geben,  widerstrebt  Hyllos  bei  Sophokles  Trach. 

1206  mit  den  Worten 

!•  n 

oTjLAOi  udX*  a06ic,  old  \i*  ^kkoX^,  irdTcp, 
qpov^    T€v^c6ai  xal  iroXarvalov  ciBev 

und  Herakles  antwortet; 

oö  hf\T*  tfwy\  dXX'  übv  lx,\u  iraiUiviov 

xal  jnoOvov  larf^pa  Tiiiv  Ifuiuiv  Kaxilfv. 
Merkwürdig  ist  die  Anwendung  der  Vorstellung  in  dem  Mftrchen  ^Der  Gevatter 
Tod"  bei  Grimm  n.  44  (1,  219!.),  vgl.  auch  n.  42  „Der  Herr  Gevatter"  (1,  216).) 

82)  Mehr  bei  Valckenaer  zu  Euripides  Hippol.  1373  (icai  moi  Gdvaroc  TTatöv 
^Ooi)  p.  313. 

83)  Siehe  z.  B.  Nauck,  Aristophanis  Byz.  fr.  p.  238. 

84)  Hesych.  KXOincvoc:  (axpöc  d<puf|c,  6v  •Apicxoqxivnc  <pr\c\y  dvofiCfjIxOat  tiJ> 
Mopci^qj  biä  t6  xal  t6v  M6pcl^ov  iarpöv  clvai  dL(p\)i\,  f\y  bi  xal  xpatM'^o^rotöc 
ä<pvi\c  6  MöpciMoc.  Eine  dürftige  Spur  hat  sich  im  schol.  Arist  equ.  402  er- 
halten, wo  es  bei  Besprechung  des  Tragikers  M.  heißt:  icn  bi  xal  (orpöc. 
Merkwürdigerweise  hat  Bergk  bei  Meineke  Com.  II  p.  1213  das  Zeugnis  des 
Hes.  unter  die  Fragmente  des  Komikers  Ar.  gesetzt  und  Nauck  es  in  der  Pra^- 
mentsammlung  des  Grammatikers  beiseite  gelassen. 

86)  Pausan.  II  35,  9  oiSroc  6  va6c  icriv  diravnxpO  toO  rfic  XBoviac,  xoXctTai 
bi  KXu|üi^ou,  xol  Ti?i  KXu)üi^  OOouciv  ivraOea  .  .  .  toO  OcoO  bk  icrtv  MxXrictc, 
{(vTiva  l^x€\  \6foc  ßaciX^a  öirö  t^  €lvai;  hinter  dem  Tempel  der  Chthonia  lag 
unter  anderem  ein  eingehegtes  Grundstack  des  Klymenos  mit  einem  Brdschlund» 
durch  den  Herakles  den  Kerberos  an  die  Oberwelt  gebracht  haben  sollte  (ebd.  lO). 
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vortrefflich  in  die  Reihe  KaXrjcioc  KaXrjTUüp  KXrJTUjp  KXrjcujv  sich  einfOgen, 
wenn  die  Alten  ihn  richtig  erklärt  hatten^)  als  |  den,  der  alle  zu  sich  36 
ruft;  allein  es  kann  nur  eine  euphemistische  Benennung  des  Hades  sein: 
„der  BrhOrer^',  der  Gott,  der  in  der  Tat  darin  einzig  dasteht,  daß  er 
schliefilich  jedem  Menschen  die  Bitte  erhört,  vorausgesetzt,  daß  er  sie  an 
ihn  richtet,  ihn  zu  sich  zu  nehmen.  Aber  woher  der  sprichwörtliche  Ge- 
brauch der  Namen  Klymenos  und  Morsimos  stammt,  ist  nun  wohl  deut- 
lich geworden.  Es  ist  der  umgekehrte  Gang,  den  unser  „Doktor  Eisen- 
bart'' genommen  hat  Der  ist  wirklich  eine  geschichtliche  Persönlichkeit. 
Johann  Andreas  Eysenbarth,  zu  Magdeburg  1661  geboren,  hat  schon 
1697  auf  der  Leipziger  Messe  als  „Oculist,  Stein-  und  Bruchschneider 
Privileg.''  seine  Schaubühne  aufgeschlagen,  im  Juni  1704  zu  Wetzlar  als 
Fahrer  einer  Gaukler-  und  Schauspielerbande  den  Zorn  von  Mitgliedern 
des  ReichskAmmergerichts  erregt,  wahrend  er  nebenher  seine  Fähig- 
keiten als  „kayseriicher,  auch  verschiedener  Chur-  und  Forsten  hoch 
privilegirter  Medicus  und  Ope''  or"  verwertete,  und  ist  am  11.  November 
1727  zu  Hannoverisch-MOnden  verstorben,  wo  noch  sein  Leichenstein 
außen  an  der  Agidiuskirche  r  *h  befindet.^^)      as  bis  heute  fortlebende 


Auf  Hermione  weist  auch  Laos  Tri  (Bergks  P.  L.  >,  376)  Köpav  re  KXuM^vor 
äXoxov.  Ebendort  war  aber  Klymenos  als  Sohn  des  Phoroneus  in  die  Landes- 
sage aufgenommen  (Pausan.  II  35,  h  Die  alexand.  nischen  Dichter  haben  das 
Wort  aufgegriffen  und  verbreitet,  'hiliskos  bei  Heohäistion  metr.  9  p.  589f. 
TTcpccq»^  Kai  KXuM^vip  Kallim.  Pp:  478  (siehe  Arnn.  ^)  KXu|li^ou  iroXuEeivoio 
Anth.  Pal.  VII  9,  7  dficiXiKToio  ßapö  KXuii^oio  vörma  S9,t^3  Xeimiivac  Im  KXu- 
uivoü  Rom.  Grabschrift  bei  Kaibel,  epigr.  552  a  p.  528  {lOSI  </G  XIV>  2133)  ^6oc 
KXu^^vou,  Ovid  Fast.  6,  757  'at  Clymenus  Clothoque  dolent'  vgl.  Heinsius  z.  St 
lAIs  Heros  ist  Klymenos  aufgenommen  worden  in  die  Sagen  von  Orchomenos 
(Paus.  IX  37,  1  f.),  die  argivische  und  arkadische.  Eine  Neuigkeit  bringt  Bak- 
chylides  c.  5,  145:  Meleager  tötet,  als  er  mit  den  Kureten  von  Pleuren  ums  FeU 
des  Kaly donischen  Ebers  kftmpft,  AaiirOXoo  KXO^evov.  Also  ein  Klymenos  Sohn 
des  DaTpylos,  der  Vatemame  nicht  bedeutungslos.] 

86)  Et  M.  521,  4  KXO^€voc:  övojuia  KOpiov  ffpuK>c  irapÄ  t6  kXOw  t6  boläZw. 
Icn  kqI  iiriScTov  "Aibou  toüt^ctiv  6  irdvrac  KoXdrv  irpdc  teuröv,  f)  ö  öirip  irdvriuv 
dicouö^cvoc.  {KoXXijuiaxoc  bi'  ^AY\{b  t€  iro  (iro  ist  zu  streichen  als  voreiliger  An- 
satz zu  iroXvE.)  KXujui^ou  tc  iroXuSdvoio  6d^apTa'.  AY\\b  }xiy  i\  (lies  Kai  mit 
Schneider)  TTepccipövr^,  KXt^iicvoc  bi  ö  f\p\xK.  Zusatz  der  Florent  Hs.  bei  Miller 
m61.  p.  189],  vgl.  cod.  Vossianus  bei  Qaisford  und  Suidas  1 11  1  p.  301  Bemh., 
EtQnd.329,37  KXtü^cvoc:  ö  *'Ai6iic  6  dXiTdvcuroc  dir6  toO  )üiii6€v6c  xXOeiv,  ganz  töricht 
Comntus  35  p.  74,  9  L.  KXOiievoc  6  *'Aibiic  X^tctoi  t<|»  aTrtoc  etvai  toO  kXOciv, 
d^p  yäp  ircirXffTM^oc  i\  cpuivif)  (was  mit  der  stoischen  Auslegung  des  'AibuivcOc 
bei  Empedokles  zusammenhängt,  siehe  Diels  Doxogr.  p.  88  ff.). 

87)  Auftreten  in  Leipzig:  Quellen  zur  Geschichte  Leipzigs,  herausgegeben 
von  O.  Wustmann  1,  462;  in  Wetzlar:  P.  W.  Prh.  v.  Ulmenstein,  Geschichte  der 
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Lied^»  dessen  Verfasser  noch  nicht  ermittelt  ist,  hat  die  geschichtliche 
Erinnerung  zu  der  typischen  oder  mythischen  Vorstellung  des  Quack- 
salbers verklärt,  dessen  Kuren  alle  so  gründlich  sind,  daß  sie  den  Tod 
zur  Folge  haben,  wahrend  die  Griechen  den  mythologischen  Begriff  in 
den  Bereich  menschlichen  Schwanks  herabgezogen  haben.  | 

37  IV.  ADRASTOS  UND  AAiPHIARAOS 

Die  Sage  vom  Zug  der  Sieben  gegen  Theben  läßt  Adrastos  und 
Amphiaraos  vor  den  anderen  Helden  hervortreten,  den  königlichen  Führer 
und  den  tapferen  Seher,  der  sein  und  der  Genossen  Schicksal  vorher- 
weiß. Auch  darin  unterscheidet  sie  diese  beiden,  daß  sie  nicht  wie  die 
übrigen  vor  Theben  fallen.  Adrastos  entkommt  auf  seinem  Rosse  Areion. 
Auch  Amphiaraos  entflieht,  aber  die  Erde  tut  sich  vor  ihm  auf,  und  er 
fahrt  mit  seinem  Zweigespann  hinein,  um  Orakel  spendend  in  Gropos 
fortzuleben,  gerade  so  wie  Theoderich  der  Große  auf  seinem  Rappen 
reitend  lebendig  in  die  Erde  eingeht.^^ 

Der  Name  Adrastos  paßt  in  keiner  Weise  zu  der  Rolle,  welche  ihm 
die  Sage  zugedacht  hat.  Er  ist  darin  weder  ein  Unentrinnbarer,  wie  die 
Nemesis  Adrasteia,  noch  ein  nicht  Entrinnender,  wie  nach  Skythenurteil 
die  lonier  dvbpdTToba  qpiXob^ciroTa  Kai  äbp^cTa  ^dXicra  (Herodot  4,  142) 
sind.  Und  doch  kann  der  Name  nichts  anderes  bedeuten.  Daß  er  kurz- 
weg den  „nicht  entrinnenden",  qui  effugere  fatum  nequit  bedeutete,  zeigt 


Stadt  Wetzlar  2,  433  R.  Koser  in  der  ,,Qarteiilaube''  1875  Nr.  4  S.  65-68,  beide 
nach  den  „Memorialia,  auch  schrifftliche  Vor-  und  Gegenvorstellungen  .  . .  von 
Praesidenten  und  Assessoren  des  Kays,  und  heyl.  Reichs  Cammergerichts  zu 
Wetzlar"'  (1706.  4).  Für  Tod  und  Grabstein  hat,  wie  mich  Herr  Archivar  G.  Wust- 
mann freundlich  belehrt.  Hoffmann  v.  Pallersleben,  Unsere  volkst  Lieder  S.  183  t 
(3.  Aufl.)  die  Belege  gegeben.  Grabstein  mit  Inschrift  ist  nachgebildet  in  der 
Leipz.  lUustr.  Zeitung  1862  S.  30.  [Eine  Sammlung  des  Materials  hatte  schon 
L.  Prftnkel  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Kulturgeschichte  n.  P.  II  (1892)  S.  492-4 
gegeben;  femer  Burkhardt  ebd.  III  (1893)  S.  133 f.  Weiteres  Ober  Dr.  Eisenbari 
gibt  Pr.  Henze  im  Daheim  1899  nr.  36  S.  15.  8.  jetzt  Arthur  Kopp,  Eisenbari 
im  Leben  und  im  Liede.  Beriin  1900  (66  S.),  erschienen  in:  Beiträge  zur  Kultur- 
geschichte, Ergftnzungshefte  zur  Zeitschr.  f.  Kulturgeschichte,  Heft  III.j 

88)  Am  Lied  vom  Doktor  Eisenbari  ist  fori  und  fori  weitergearbeitet  wor- 
den. In  Göpels  Deutschem  Lieder-  und  Commersbuch  (GOttingen  bei  Vanden- 
hoeck  u.  Rupr.)  ist  es  auf  18  Strophen  gebracht  Es  ist  seit  dem  Anfang  unseres 
Jahrhunderis  bekannt. 

89)  Ober  Amphiaraos'  Todesari  siehe  Welcker,  Alte  Denkmäler  2,  173  ff. 
Die  Sage  von  Theodorich  ist  oben  S.  2  und  4  <200f.>  berflhri  worden;  die 
christliche  Umbildung  ist  nach  Gregorius  Magnus  dial.  4,  30  oft  erzählt  und 
auch  nachgebildet  (siehe  Caesarius  Heisterb.  mirac.  12,  7-9)  worden. 
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sich  nicht  nur  in  der  Anwendung,  welche  von  dem  Begriff  in  der  lydi- 
schen  Sage  von  Atys  und  Adrastos  gemacht  ist.^  Auch  der  König  von 
Sekyon  und  Argos  mußte  nicht  vermocht  haben,  seinem  Schicksal  zu  ent- 
rinnen, wenn  die  Sekyonier,  bei  denen  der  Heros  in  hohen  Ehren  stand, 
bis  auf  die  Zeit  des  Tyrannen  Kleisthenes  „seine  Leiden  durch  tragische 
Chöre  verherrlichten"  (Herodot  5,  67).  Am  besten  mossen  doch  wohl 
die  Bewohner  von  Adresteia  an  der  Propontis  (die  alte  Stadt  lebte  später 
nur  im  Namen  einer  Gemarkung  von  Priapos  fort)  ihren  eponymen  Heros 
gekannt  haben.  Darüber  gibt  der  |  Schiffskatalog  (B  828  ff.)  Auskunft:  38 
„Die  aber  Adresteia  innehatten  und  die  Gemarkung  von  Apaisos . . .,  die 
führte  an  Adrestos  und  der  linnengepanzerte  Amphios,  zwei  Söhne  des 
Merops  aus  Perkote,  der  mehr  als  alle  sich  auf  Weissagung  verstand 
und  seine  Söhne  nicht  ziehen  lassen  wollte  in  den  männervernichtenden 
Krieg;  aber  die  beiden  ließen  sich  nicht  bereden,  denn  die  Schicksals- 
göttinnen des  schwarzen  Todes  zogen  sie  hin.*^  Und  so  erreicht  sie  das 
Verhängnis  A  328 ff.,  Diomedes  beraubt  beide  „des  Odems  und  der 
Seele*^  und  zieht  ihnen  die  Rostungen  ab.  Beide  Stellen  stimmen  in  dem, 
was  von  dem  Geschick  des  Adrestos  und  Amphios  gesagt  wird,  wörtlich 
flberein;  der  Schiffskatalog  ist  es,  der  die  Anleihe  gemacht  hat. 

Beide  Helden  sterben  in  der  Uias  zum  Oberfluß,  nur  getrennt,  einen 
doppelten  Tod.  Amphios  war  schon  E  610  ff.  gefallen.  Um  zwei  tapfere 
Genossen  zu  rächen,  die  Hektor  getötet,  tritt  Aias  den  Troern  näher  und 
trifft  mit  dem  funkelnden  Speere  „den  Amphios,  des  Selagos  Sohn,  der 
in  Paisos  wohnte,  reich  an  Besitz,  reich  an  Saatfeldern.  Aber  das  Ver- 
hängnis führte  ihn  zu  Priamos  und  dessen  Söhnen  als  Kampfgenossen. 
Den  traf  der  Telamonier  Aias  am  Gürtel,  im  Unterleib  haftete  die  weit- 
hinschattende Lanze,  und  dröhnend  fiel  er  hin".  Aias  springt  hinzu,  die 
Waffen  zu  erbeuten.  Aber  der  Andrang  der  Troer  ist  so  stark,  daß  er 
sich  begnügen  muß,  seine  Lanze  aus  der  Leiche  zu  ziehen,  und  dann 
zurückweicht  Eine  einfache  Kampfesschilderung,  für  welche  der  Name 
des  Unterliegenden  bedeutungslos  ist;  nur  schwach  klingt  die  alte  Vor- 
stellung durch  in  den  Worten  dXXd  i  iiioTpa  f\f  dTriKoupricovra  )i€Ta 
TTpiaiiöv  T€  Kai  ulac  (613):  daß  er  mit  Vorwissen  dem  Schicksale  ent- 
gegengegangen, wird  nicht  hervorgehoben.  Die  Verschiedenheit  des  Vater- 
namens, hier  Selagos,  dort  Merops,  mochte  für  den  Dichter  und  den 
Granunatiker  erheblich  sein,  für  den  Mythologen  ist  sie  es  nicht.    Im 


90)  Herodot  1,  35-45  vgl.  Aug.  Baumeister,  De  Atye  et  Adrasto  (der  Braun- 
schweiger Philol.-Vers.  gewidmet),  Lips.  1860.  4.  Es  fehlt  nicht  an  parallelen 
Sagen. 
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Obrigen  zeugt  die  Heimatsangabe  für  tatsachliche  Gleichheit:  daß  Paisos 
und  Apaisos  (B  828)  derselbe  Ort  ist,  haben  die  Alten  bereits  hervor- 
gehoben.*^) 

Zu  einer  ausfohrlicheren  Schilderung  hat  der  Einzeltod  des  Adrastos 
Anlaß  gegeben;  sie  macht  den  Beschluß  jenes  MetzelstQckes,  dem  wir 
39  bereits  den  Axylos  und  Kalesios  entlehnt  |  haben,  Z  37-65.  'Den  Adrastos 
darauf  nahm  der  tapfere  Kampfeshelfer  Menelaos  lebendig  gefangen. 
Denn  sein  Rossepaar,  scheu  durch  die  Ebene  eilend,  war  am  Stamm 
einer  Tamariske  angestoßen,  dadurch  war  der  gerundete  Wagen  an  der 
Wurzel  der  Deichsel  gebrochen,  und  die  Rosse  waren  zur  Stadt  ge- 
laufen, da  wo  die  anderen  in  scheuer  Flucht  einherjagten.  Er  selbst  aber 
war  an  dem  Rad  vorbei  aus  dem  Wagenstuhl  herausgeschleudert  wor- 
den und  fiel  kopfober  in  den  Staub  auf  das  Antlitz.  Da  trat  der  Atride 
Menelaos  an  ihn  heran,  in  der  Hand  die  weithinschattende  Lanze.  Adrastos 
aber  darauf  faßte  ihn  an  den  Knien  und  versuchte  ihn  zu  erweichen. 
„Nimm  mich  hin  als  Gefangenen,  Atreus'  Sohn,  und  laß  dir  würdiges 
Lösegeld  gefallen.  Viele  Schatze  liegen  in  meines  reichen  Vaters  Haus, 
Erz  und  Gold  und  geschmiedetes  Eisen.  Davon  wird  dir  mein  Vater  un- 
ermeßliches Lösegeld  schenken,  wenn  er  vernimmt,  daß  ich  noch  lebe 
bei  den  Schiffen  der  Achäer.^  Mit  diesen  Worten  wußte  er  jenem  das 
Herz  zu  bereden.  Und  schon  wollte  derselbe  ihn  seinem  Diener  ober- 
geben, ihn  an  den  Strand  zu  den  Schiffen  der  Achäer  zu  fohren,  da  kam 
ihm  Agamemnon  entgegengelaufen  und  rief  ihm  laut  das  Wort  zu:  „Guter 
Menelaos,  warum  denn  aber  nimmst  du  so  zarte  ROcksicht  auf  Mdnner? 
Gerade  dir  ist  doch  das  Beste  angetan  worden  zu  Hause  von  Troern. 
Drum  soll  von  denen  keiner  dem  jähen  Verderben  und  unseren  Armen 
entrinnen;  auch  nicht,  wen  noch  im  Leibe  die  Mutter  trägt,  wenn  er  ein 
Knabe  ist,  soll  davonkommen,  sondern  alle  zusammen  mögen  aus  Ilios 
aussterben  ohne  Bestattung  und  ohne  Spur.''  So  wendete  der  Held  des 
Bruders  Gedanken  durch  seinen  treffenden  Zuspruch,  und  der  stieß  mit 
der  Hand  den  Helden  Adrastos  von  sich  weg.  Agamemnon  aber  ver- 
wundete ihn  in  den  Weichen;  der  fiel  zurOck,  und  der  Atride,  mit  den 
Poßen  auf  seine  Brust  getreten,  zog  die  eschene  Lanze  heraus.'  Der 
Dichter  weiß  nichts  von  Vater  und  Heimat,  nichts  von  einem  vorbestimm- 
ten Geschick  des  Adrastos.  Agamemnon  ist  es,  der  wie  das  unerbittliche 
Schicksal  dazwischen  tritt,  als  Adrastos  bereits  gerettet  scheint  Aber  je 
weniger  der  Dichter  sich  durch  eine  bestimmte  Oberlieferung  gebunden 
fohlt,  um  so  freier  und  behaglicher  kann  er  das  Abenteuer  ausgestalten 


91)  Strabon  XIII  p.  589.  Herodian  MX.  irpoc  B  828,  vgL  schol.  E  612. 
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und  (wir  dürfen  es  wohl  ohne  weiteres  zusetzen)  erfinden.  Nur  der  Name 
des  I  Adrastos  ist  es,  was  er  aus  dem  Sagenschatz  herausgegriffen,  und  4o 
an  dem  Namen  haftet  nichts  weiteres,  als  was  die  ursprüngliche  Wort- 
prägung ihm  als  unveränderliches  Eigentum  mitgegeben  hatte,  der  Be- 
griff des  nicht  Entrinnenden.  Nur  der  Wissende  fühlt  es  durch,  daß  die 
Kampfesszene  nicht  eine  völlig  freie  Erfindung  des  Dichters,  sondern  der 
letzte  Nachhall  alter  Sage  ist 

So  verblaßt  und  so  frei  gestaltet  diese  beiläufigen  Nachklänge  sein 
mögen,  sind  sie  doch  lehrreich.  Nicht  nur  wegen  des  Einblicks,  den  sie 
uns  in  die  Werkstätte  homerischer  Dichtung  gewähren.  Auch  auf  die 
Sage  selbst  lassen  sie  Licht  fallen,  indem  sie  uns  Züge  ihrer  Ursprung- 
hohen  Gestalt  treuer  bewahren  als  die  Lieder,  welche  das  Geschick  der 
beiden  Helden  zu  ihrem  eigentlichen  Vorwurf  genommen  hatten.  Zwar 
ob  das  brüderliche  Verhältnis,  in  das  die  beiden  gerückt  werden,  zu  der 
ursprünglichen  Passung  gehörte  -  die  argivische  Sage  teilt  sie  bekannt- 
lich zwei  verschiedenen,  anfänglich  sogar  feindlichen  Pamilen  zu  -  muß 
ich  um  so  mehr  unentschieden  lassen,  als  auch  der  Dichter  der  Diomedie 
(E  612,  Z  37)  davon  nichts  weiß.  Um  so  sicherer  ist,  daß  diese  ionischen 
Dichter  dem  Adrastos  seine  eigentliche  Geltung  als  „nicht  entrinnender^ 
gewahrt  haben.  Die  Folgerung  ist  unweigerlich,  daß  auch  in  der  Sage 
vom  Zug  der  Sieben  ursprünglich  Adrastos  wie  die  übrigen  den  Tod 
gehmden  hatte,  und  sie  wird  wie  durch  den  Kultus  von  Sekyon  (siehe 
oben  S.  37  <234»,  so  durch  die  Ilias  A  409,  sowie  allem  Anscheine 
nach  durch  Pindar  (Nem.  9,  21-4)  bestätigt  E.  Bethe  hat  den  Untergang 
des  Adrastos  sogar  für  das  Epos  von  „Amphiaraos'  Auszug*'  angenom- 
inen.^0  Ob  mit  Recht,  möchte  ich  nicht  bestimmt  behaupten.  Denn  jene 
Nachklänge,  die  wir  herangezogen,  sind  zweifellos  ganz  unabhängig  von 
irgendwelcher  epischen  Gestaltung  der  thebanischen  Heldensage,  und 
gerade  dadurch  waren  sie  befähigt,  ältere  Züge  zu  bewahren. 

In  Amphios  ist  leicht  Amphiaraos  wiedererkannt,  dessen  Seherkunst 
nur  auf  den  Vater  Merops  verschoben  ist.   Noch  Aischylos  (fr.  412  N.') 
gebrauchte  für  den  Seher  den  kürzeren  Namen  ''A^cpic.  Dieser  ist  durch 
Verschleifung  aus  "Aiiqpioc  oder  'Ajuiqpiac  |  entstanden.^')  Abgesehen  von  4i 
dem  doppeldeutigen  Genetiv  'A)i(piou^),  der  in  einzelnen  Fällen  auch  für 


92)  E.  BeUie,  Theban.  Heldenlieder  S.  65-67. 

93)  Vgl.  Meineke,  Hist.  crit  com.  p.  404.  So  "Akccic  (Göttern.  159)  "AXcEic 
A^ovnc  Züjcic  usw.,  s.  Letronne,  Revue  de  philologie  I  (1845)  161. 

94)  In  Theben  AioxXiöac  *A|Li(p{ao  Ath.  Mitth.  15,  381.  In  Athen  scheint  aus- 
schließlich die  Form  *A|bi(p(ac  üblich,  daher  der  Qen.  'A|üi(p(ou  CIA  II  863,  III  886, 
1253,4  nur  der  I.  Dekl.  angehören  kann,  vgl.  III  1143,  3.  4. 
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Nom.  ''A^cpioc  in  Anspruch  genommen  werden  kOnntei  ist  bis  jetzt  aus 
Inschriften   nur  'Aficpiac   als  mannlicher  Eigenname  nachgewiesen;  er 
kommt  in  Boiotien,  [bei  den  Opuntischen  Lokrem  CIG  1936, 16  (11  p.  44) 
*l^pu)vi  'Ajui(p(ou  'OTiouvTiujiJ  Attika,  Megara,  Epidauros»  also  im  Umkreis 
von  Oropos  vor.    In  Athen  daneben  auch  ''A^cpic:  so  heißt  ein  Dichter 
der  mittleren  Komödie.    Das  Femininum  'A^q>ia  begegnet  zu  Lebadeia 
{CIGS  <IG  VI1>  I  n.  3150).  Danach  kann  kaum  bezweifelt  werden»  daft 
die  Ilias  die  ursprOnglichste  Form  des  Namens  bewahrt  hat,  den  der 
Seher  von  Argos  und  Gott  von  Oropos  trug.  Ich  habe  schon  anderwärts 
(Göttern.  355)  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Annahme  durch  die  Eigen- 
namen wie  'AiLiqpidvoH  'Afiq)i9€|Liic**)  "AjiicpiKXoc  (TT  313)  'AjiiqpiKXnc  'Aficpi- 
icX€ia  'AiLiqpixXibac  'A)i(piKpdTTic  'A|Li(piKpiTOC  'A^qpiviKoc  'A^q)(Tl^oc•)  be- 
stätigt wird.  Denn  all  diesen  Bildungen  stehen  ausreichende  Analogien^ 
zur  Seite,  um  in  dem  ersten  Bestandteil  der  Zusammensetzung  einen 
Gottesnamen  zu  vermuten.**)  In  Oropos  selbst  kommen  die  Namen  'Aficpi- 
KpctTTic  'A|iq)i|iribTic  'A|iq)iviKoc  vor.   [Zu  Eretria  begegnet  ein  'A^icpiT^vric 
'Anqpibrmou  (Ephem.  Arch.  1897  p.  143  f.  z.  ^28:  beide  Namen  verbieten 
es,  an  eine  Zusammensetzung  mit  der  Präposition  ä)Liq>i  zu  denken,  wäh- 
rend die  Nachbarschaft  von  Oropos  die  Beziehung  auf  den  'A^(p(ac  emp- 
fiehlt (vgl.  den  mythischen  Euböer  Amphiklos  Anpi.  95)].  Man  hat  daraus 
den  Schluß  zu  ziehen,  daß  im  Umkreis  von  Oropos  die  alte  kürzere 
Namensform  im  Kultus  noch  länger  fortlebte,  nachdem  die  mittels  be- 
grifflicher Wucherung  fortgebildete  vollere  Namensform 'A^q)ldpaoc  *A^q)i- 
äpeujc  'A)LKpidpTic  (Pindar)  durch  das  Epos  eingeführt  war  und  dadurch 
mehr  und  mehr  ausschließliche  Geltung  erlangt  hatte.  Eine  einfache  for- 
male Portbildung  des  Begriffs  ist  'A^cpiuiv,  der  nicht  nur  als  Sohn  des 
Zeus  und  der  Antiope,  sondern  auch  des  lasos  und  der  Persephone^ 
galt,  und  weiblich  'A|iq)iu)va  'Ajuiqpiui;  dies  'A)i(piujv  ist,  wie  die  Messung 
der  Silben  lov-  zeigt,  eine  Komparativform  wie  Tirepiuiv  Tireipuiv  zu 
•ÖTiepoc  ÖTraToc.  | 


95)  'AjLKptdvaS  in  Athen  CIAl  n.  447,25;  auch  mythisch.  'A|Li(p{8€|Liic  in  Theben 
Pausan.  III  9,  8;  auch  mythisch.  "AilkpikXoc  heißt  auch  ein  EubOer  aus  Histiaia« 
in  die  Landessage  von  Chics  verwebt,  nach  Ion  bei  Pausan.  VII  4,  9. 

*)  [Zu  Magnesia  am  Mäander  AnMi^Tpioc  'AjiKpicTpärou  Inschr.  von  Magn. 
n.  50,  11.  56.1 

96)  Siehe  Gottemamen  S.  352  ff. 
••)  <Siehe  unten  S.  274.) 

97)  [Odyssee  X  283  'Aincpiovoc  laciöao,  6c  itot*  ^v  *Opxon€vii>  MivuT)iui  i(pt 
ävacc€v,  dazu]  Pherekydes  im  schol.  XXüjpiv  Tfjv  'A)üiq)(ovoc  xoO  Idcou  xal  TTcpcc- 
<p6viic  T^c  Mivuou  OuTOT^pa.   Ober  'A|itq>KJÜva  siehe  Qöttemamen  S.  38. 
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Von  der  Amphiaraossage*)  hat  Pindar  noch  den  altertomlichen  Zug  42 
aufbewahrt,  daß  der  uns  bereits  bekannte  (s.  S.  29  <226»  Periklymenos, 
[der  Sohn  des  PoseidonJ  (bei  Aischylos  Lasthenes)  ihm  als  Gegner  gegen- 
übersteht und  ihn  zur  Flucht  zwingt:  ,,da  spaltete  Zeus  dem  Amphiares 
mit  dem  allgewaltigen  Donnerkeil  die  breite  Brust  der  Erde  und  barg 
ihn  samt  den  Rossen,  bevor  er,  vom  Speer  des  Periklymenos  in  den 
Rocken  getroffen,  auf  sein  Heldenherz  Schande  geladen;  denn  im  Schrecken, 
den  Gotter  erregen,  fliehen  selbst  die  Söhne  der  Götter^*^  Aus  der 
Amphionsage  läßt  sich  mit  dem  Auszug  des  Amphiaraos  wenigstens  eine 
von  Hyginus  Ifab.  9)  aufbewahrte  Variante  vergleichen,  wonach  Amphion 
„den  Tempel  des  Apollon  erobern  wollte  und  dabei  durch  die  Pfeile  des 
Goltes  seinen  Tod  fand**. 

V.  THERSITES 
Jedem,  der  in  der  Jugend  einmal  die  Ilias  gelesen,  wird  die  Thersites- 
episode  B  211-277  in  lebhafter  Erinnerung  bleiben.  Niemand  vergißt 
dies  Bild  des  mißgestalteten,  keifenden  und  dann  kläglich  abziehenden 
Maulhelden,  das  Urbild  des  demagogischen  Hetzers,  dem  versessene  und 
versäuerte  Magensäfte  aufsteigen.  Die  Szene  gehört  zu  einer  Dichtung, 
die  unserer  Ilias  nicht  mit  geschickter  Hand  eingefügt  ist.^^  Agamemnon  | 


*)  IBei  Ps.-Dikaiarch  frgm.  59,  6  (FHQ  II  256)  wird  Amphiaraos  geradezu 
als  Zeus  bezeichnet:  toO  'A^(plapdou  Aiöc  UpoO.j 

98)  Pindar  Nem.  9,  24  f.,  vgl.  Bethe,  Theban.  Heldenlieder  S.  60. 

99)  Daß  die  Thersitesszene  und  was  mit  ihr  eng  verbunden  ist,  mit  den 
Voraussetzungen  der  sie  umgebenden  Dichtung  vom  "Ovcipoc  unvereinbar  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Der  jetzige  Eingang  hat  nur  die  entscheidenden  Worte  des 
ans  unbekannten  Heros  (Diomedes?  oder  Aias?)  bewahrt;  es  ist  wichtig,  fest- 
zustellen, daß  sie  ernst  gemeint  sind:  v.  141  oö  ydp  in  Tpoinv  aipf|co^€v  eOpud- 
Tuiav  schließt  jeden  Doppelsinn  aus  und  ist  daher  auch  im  Altertum  verdächtigt 
worden  (Didymus  bei  Ludwich  p.  207  f.).  Odysseus,  der  doch  beim  Rate  ge- 
wesen war,  hat  ebensowenig  eine  Ahnung  davon,  daß  die  Aufforderung  zur 
Heimkehr  nur  eine  Finte  war  (169-171),  als  die  Göttinnen  selbst  (155  ff.).  Noch 
deutlicher  spricht  die  Rede  des  Thersites,  die  den  Agamemnon,  statt  ihn  wegen 
seines  passenden  Rates  zu  loben,  vielmehr  wegen  seiner  Unersättlichkeit  (225 
-234)  im  geraden  Gegensätze  zu  der  begehrten  Heimkehr  (236  f.)  begeifert 
Die  Einfügung  wird  vermittelt  durch  die  Verse  B  73-75,  die  auf  die  voran- 
gehende Rede  des  Agamemnon,  in  der  ebenso  das  Schimpfliche  wie  das 
Törichte  eines  voreiligen  Rflckzuges  betont  wird,  nicht  folgen  konnten  und  mit 
der  Erwiderung  Nestors  (76-82)  sich  so  übel  vertragen,  daß  darum  Aristarch 
die  ganze  Nestorrede  (76-83)  mit  dem  Obelos  versah;  sodann  durch  den  un- 
geschickt nachklappenden  Vers  143  irdci  juerd  irXnOOv,  öcoi  oO  ßouXffc  ^irdKoucav, 
den  Aristarch  athetierte,  obwohl  der  EinfOger  und  Diaskeuast  seinen  triftigen 
Grund  hatte  ihn  einzufügen;  es  mußte  doch  klar  gesagt  sein,  daß  Agamemnons 
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43  selbst,  wenn  wir  dem  Dichter  glauben  wollen,  der  nur  gänzlich  vergessen 
hat,  für  diesen  verzweifelten  Einfall  das  leiseste  Motiv  anzugeben,  wie  die 
Hoffnungslosigkeit  nach  dem  Rücktritt  des  Achilleus  oder  das  Murren 
des  ungeduldigen  Heeres:  Agamemnon  also  oder  vielmehr  ursprünglich 
ein  ganz  anderer  den  Atriden  ungünstiger  und  über  die  Behandlung  des 
Achilleus  entrüsteter  Held  fordert  die  Griechen  auf,  vom  vergeblichen 
Kampf  abzustehen  und  die  Heimfahrt  anzutreten  (134-141).  Wie  ein  er- 
lösendes Wort  zündet  der  Rat  beim  Volke.  Alles  stürmt  davon  und  be- 
ginnt die  Schiffe  zum  Meer  zu  ziehen.  Die  Lage  scheint  verzweifelt  Hera 
und  Athene  selbst  müssen  sich  ins  Mittel  legen,  und  mit  Mühe  gelingt 
es  Odysseus,  die  Griechen  zur  Versammlung  zurückzurufen.  Da  ist  es 
Thersites,  der,  als  die  anderen  zur  Ruhe  gebracht  sind,  das  Schimpfen 
über  Agamemnon  fortsetzt  und  durch  seine  maßlose  Selbstüberhebung 
und  die  verdiente  Züchtigung,  die  Odysseus  ihm  angedeihen  läßt,  gegen 
seine  Absicht  einen  Umschlag  der  Stimmung  beim  Heere  herbeiführt, 
und  so  den  Mahnungen  des  Odysseus  und  Nestor  empfängliche  Ohren 
bereitet.  Nur  so  weit  läßt  sich  heute  diese  Dichtung  verfolgen.  Ohne 
Zweifel  war  sie  in  ähnlicher,  vielleicht  wörtlich  übereinstimmender  Weise 
fortgeführt^^)  wie  die  Dichtung  vom  täuschenden  Traumgesicht  des  Aga- 
memnon, die  nach  vorheriger  Ratssitzung  der  Führer  gleichfalls  eine 

44  Volksversammlung  brachte,  an  die  sich  |  dann  der  Auszug  in  die  Schlacht 
anschloß.  Der  jene  Variante  von  der  durch  Odysseus  und  Thersites  ver- 
eitelten Heimfahrt  ersann  und  ausführte,  war  ein  großer  Dichter.  Er 
wußte,  wie  schon  die  Alten  bemerkt  haben,  den  Groll  der  Griechen  gegen 
Agamemnon  und  ihre  Sehnsucht  nach  der  Heimat  durch  das  Lächerliche 
zu  lösen  und  in  Kampfeslust  umzusetzen.^^^) 


Aufforderung  zu  Heimkehr  nur  eine  klug  berechnete  Versuchung  sein  sollte. 
Angedeutet  wird  das  nachher  von  Odysseus  192-197:  aber  hier  ist,  wie  Aristarch 
richtig  gesehen,  gerade  durch  diesen  Zusatz  des  Diaskeuasten  arge  Verwirrung 
angerichtet:  die  schönen  Verse  über  die  iToXuKoipav(r|  203—205  konnten  nur  an 
die  Adeligen  gerichtet  sein,  sie  standen  usprflnglich  an  der  Stelle  von  192—197. 

100)  Der  Pürstenrat  (53-82)  setzt  sich  fort  in  dem  versprengten  Stück  360 
bis  380,  wo  wir  den  zweiten  Teil  von  Nestors  Rede  und  Agamemnons  Erwiderung 
(diese  mit  fehlendem  Schluß)  erhalten.  Dafür  wird  Nestors  Rede  jetzt  v.  83 
durch  unpassende  Wiederholung  von  v.  72  abgeschlossen.  Daran  reihte  sich  die 
dTop^  84-129,  Lücke,  381«. 

101)  Ein  rhetorischer  Kunstkritiker  bei  (Dionysios)  ars  rhet  11,8  p.  131, 6ff. 
der  Sonderausgabe  (1895)  <II  p.  383,  22  Us.  Rad.>.  Vgl.  Jacobs'  Vermischte 
Schriften  6,  81  ff.  Armselig  ist  das  Geschwätz  des  bekannten  Christ  Adolf  Klotz, 
der  in  den  Epistolae  Homericae  (Altenburg  1764)  p.  31f.  43  f.  die  Episode  am 
liebsten  gestrichen  hätte.  [-  Das  Lied  von  der  Mf^vic  ist  nicht  nur  die  Voraus* 
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Es  ist  ein  ungewöhnliches  und  gewagtes  Kunstmittel,  die  tragische 
Stimmung  des  Epos  durch  eine  Dissonanz  der  Komödie  zu  durchbrechen. 
Hervorragende  Denker  wie  Lessing  und  Herder  haben  versucht,  Absicht 
und  Wirkung  der  Szene  zu  analysieren/^^  Nötiger  als  solche  Prägen 
aufzuwerfen  scheint  es  mir,  den  Hintergrund  der  Sage  zu  ermitteln  und 
dadurch  die  Grenzen  für  die  Freiheit  der  dichterischen  Bewegung  ab- 
zustecken. 

Wer  war  Thersites?  Der  Dichter  weiß  uns  nichts  weiter  zu  berichten, 
als  daß  er  der  häßlichste  Mann  war,  der  vor  llias  gekommen  (216),  und 
daß  er  sich  vornehmlich  den  Haß  des  Achilleus  und  des  Odysseus  zu- 
gezogen hatte,  die  er  zu  schmähen  liebte  (220).  Von  seiner  Herkunft 
hören  wir  kein  Wort.  Nachdem  er  seine  Strafe  empfangen,  verschwindet 
er  für  immer  in  der  Menge.  Er  tritt  einmal  auf  und  nicht  wieder.  Es  ist, 
als  habe  ihn  der  Dichter  aus  der  untersten  Hefe  des  Volkes  hervor- 
gezogen, den  Elendesten  im  ganzen  Griechenheer  (248).  Und  so  könnte 
es  scheinen,  als  hätte  der  Dichter  die  ganze  Gestalt  willkQrlich  geschaffen 
und  in  frei  gewähltem  Namen  einfach  die  Frechheit  verkörpert  Nicht 
erst  die  Grammatiker  haben  Thersites  von  Odpcoc  äoLO^pcoc  abgeleitet  ^^^; 
daß  schon  die  Epensänger  diese  Empfindung  bei  dem  Worte  hatten, 
zeigt  die  Variation,  der  wir  in  der  Odyssee  x  287  |  begegnen:  lü  TToXu-  45 
06pc€ibTi  q)iXoK^pTO|Li€  wird  dort  der  Freier  Ktesippos  gescholten. 

Gleichwohl  tragt  der  Schein.  Thersites  gehörte  einem  der  erlauch- 
testen Heldengeschlechter  an,  er  war  mit  Diomedes  nahe  verwandt.  ^^) 
Sohne  des  Porthaon  und  der  Euryte  waren  unter  anderen  Oineus  und 
Agrios,  jener  Vater  des  Tydeus  und  Großvater  des  Diomedes,  dieser 
Vater  des  Thersites.  Wie  Tydeus  durch  Agrios  genötigt  wird  außer  Lan- 
des zu  gehen,  so  tötet  Diomedes  die  Söhne  des  Agrios  bis  auf  Thersites 
und  Onchestos,  die  in  den  Peloponnes  geflQchtet  waren.  Noch  deutlicher 


Setzung  und  Grundlage  der  Dichtung  von  Thersites  gewesen,  sondern  auch  un- 
mittelbares Vorbild.  E.  Debenedetti  hat  in  der  Zeitschrift  Atene  e  Roma  a.  IV 
(1901)  n.  27  S.  88-91  gut  nachgewiesen,  wie  bis  ins  einzelne  der  Dichter  für 
seinen  Thersites  den  Streit  des  Peliden  gegen  Agamemnon  parodisch  verwertet 
und  durch  den  Kontrast  die  Komik  der  Situation  steigert] 

102)  Lessing  im  Laokoon  Kap.  23  (B.  6,  508  ff.  der  Lachmannschen  Ausg.), 
Herder  in  den  Krit  Wäldern  I  21.  22  S.  244  ff.  (3,  166  ff.  Suphan). 

103)  Schol.  AL  zu  B  212  ibvojiaToireirodirai  t6  övo|uia  irapd  tö  B^pcoc  AloXtKÖv 
vgl  Epim.  Homer,  in  Cramers  Anecd.  Ox.  I  198,  6  (Et  M.  447,  22). 

104)  Apollod.  I  7,  10.  8,  5  f.  schol.  AD  und  Eustath.  (p.  204,  5)  zu  B  212  Quin- 
tus  Smym.  1,  767  ff.  Ovidius  ex  Ponto  III  9,  9  ^auctor  opus  laudat:  sie  forsitan 
Agnus  olim  Thersiten  facie  dixerit  esse  bona'.  Vgl.  Pausan.  11  25,  2  Libanios 
t  IV  p.  942.  <R.>. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  16 
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als  der  Vater  Agrios,  der  an  die  dorischen  und  boiotischen  'Axpidvia 
oder  'Axpiiüvia  gemahnt,  verweist  uns  der  Name  von  Thersites'  Mutter 
Dia^^^)  in  das  Reich  der  GOtter:  Dia  heißt  die  Gemahlin  des  Ixion;  wie 
deren  Sohn  Peirithoos  bald  von  Zeus,  bald  von  Ixion  gezeugt  heifit,  so 
wechseln  Dia  und  Hera  in  der  bekannten  Sage,  daß  Ixion  nach  der  Gattin 
des  Zeus  begehrt  habe. 

Vom  Tode  des  Thersites  gab  es  zwei  Sagen,  die,  so  frei  gestaltet  sie 
auch  sein  mögen,  doch  den  alten  Hintergrund  der  Sage  noch  hervor- 
treten lassen.  In  der  Aithiopis  war  erzählt,  wie  Achilleus  beim  Anblick 
der  gefallenen  Amazone  Penthesileia  von  Liebe  zu  ihr  ergriffen  wurde; 
Thersites  schmäht  ihn  darum,  und  zornerfüllt  tötet  Achilleus  den  Schmäher. 
Der  Unwille  Ober  diesen  Mord  erregt  Gärung  und  Zwietracht  unter  den 
Achaiem.  Achilleus  mufi  auf  der  Insel  Lesbos  nach  einem  Opfer  an 
Apollon,  Artemis  und  Leto  sich  durch  Odysseus  von  der  Blutschuld 
reinigen  lassen.^^^)  Ober  die  Todesart  des  Thersites  läßt  uns  der  Bericht 
des  Proklos  im  ungewissen«  Bei  Lykophron(v.  1001)  ersticht  ihn  Achilleus 
mit  der  Lanze;  nach  der  gewöhnlichen,  schon  zur  Zeit  der  alten  Komödie 
46  be|kannten  Oberlieferung  versetzt  er  ihm  eine  so  wuchtige  Ohrfeige,  daß 
ihm  nicht  nur  die  Zähne  zu  Boden  fallen,  sondern  er  selbst  entseelt  zu- 
sammenbricht^^^) Hier  sehen  wir  die  Andeutung  der  Ilias  bewahrheitet, 
daß  Thersites  dem  Achilleus  besonders  verhaßt  gewesen.  Aber  es  be- 
darf auch  keines  Wortes,  daß  der  Nachdichter  diesen  Tod  des  Thersites 
und  seine  Folgen,  die  Spaltung  des  Griechenheeres  und  die  feierliche 
EntsQhnung  des  Mörders  nicht  schildern  konnte,  wenn  schon  damals  die 
Thersitesszene  der  Ilias  in  den  jetzigen  Zusammenhang  eingefügt  und  zu 
allgemeiner  Geltung  gelangt  gewesen  wäre.  Quintus,  der  unter  dem  Ein- 
fluß der  Ilias  stand  und  doch  an  die  Nachdichtung  gebunden  war,  hat 
den  Ausweg  gewählt,  nur  den  zur  Blutrache  verpflichteten  Diomedes  sich 
wider  Achilleus  erheben  zu  lassen  (1,  767  ff.),  doch  halten  ihn  dann  die 


105)  Schol.  AD  zu  B  212  ^l^T1lp  hi  Ocpcirou  Aia;  das  hatte  Pherekydes  über- 
liefert, s.  schol.  BL  ebd. 

106)  So  nach  dem  Auszug  aus  Proklos.  Epitome  Vatic  Apollod.  p.  64,  5 
<p.  202  Wagner>  öctic  \i€Tä  edvarov  ^pacGelc  Tf^c  'AiiaZövoc  ict€(v€i  ©cpci-rr^v 
XoiöopoOvra  aOrCfi,  epit.  Sabait  (Rh.  Mus.  XLVI  p.  171,  8)  hat  hier  eine*  LOcke. 
Wie  Chairemon  in  der  Tragödie  'AxiXXcOc  OcpctroicTövoc  die  Sage  behandelt  hatte 
(siehe  Welcker,  Gr.  Trag.  1086  f.   Nauck,  Trag.  Gr.  fr.  p.  782),  wissen  wir  nicht. 

107)  Pherekrates  b.  Miller,  M61.  de  litt  grecque  p.400f.  6  b'  *AxiX€Oc  cO  ttuk: 
i-nl  KÖppTic  ainöy  iirdraEev,  ü3ct€  uOp  dir^Xajüii|;'  ^k  (siehe  Nauck,  M6L  Gr.  rom. 
3,  158)  tOjv  TvdBtuv  Quintus  Smym.  1,  742  ff.  schol.  Soph.  Philoct  445  Tzetzes 
zu  Lykophr.  999  Posthorn.  205.   Vgl.  Jacobs*  Verm.  Sehr.  6,  97  ff. 
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Qbrigen  Achaier  von  Tätlichkeiten  zurQck,  und  der  Zwischenfall  verläuft 
ohne  weitere  Polgen. 

Als  Glied  des  aitolischen  KOnigsg  schlechtes  ist  Thersites  auch  in 
die  Meleagersage  verflochten  worden.  Pherekydes  und  der  Dichter  Eupho- 
rion  berichteten,  also  nach  volkstQmlicher  Sage,  daß  Thersites  an  der 
Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber  teilgenommen  habe,  aber  feige  sich 
der  Gefahr  entzog,  weshalb  er  von  Meleagros  geschmäht  und  von  einem 
Felsen  herabgestürzt  wurde.^^)  Die  llias  hatte  längst  ihr  fertiges  Gefüge 
erhalten,  als  Pherekydes  seine  Genealogien  schrieb.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  daß  diese  Episode  der  Meleagersage  mit  Rücksicht  auf  den  epi- 
schen Thersites,  der  vor  Troia  gelegen,  umgemodelt  wurde.  Während 
der  Sturz  vom  Pelsen  ursprünglich  nur  den  Tod  bedeuten  konnte,  mußte 
Thersites  nun  erhalten  bleiben,  und  man  glich  die  widerstrebende  Ober- 
lieferung dadurch  glücklich  aus,  daß  die  Polge  des  Sturzes  ebenjene 
leibliche  Verunstaltung  sein  sollte,  welche  die  llias  schildert 

Beide  Sagen  scheinen  jeden  Aufschluß  über  das  Wesen  des  Ther- 
sites zu  verweigern.  Und  doch  könnten  schon  sie  |  dazu  genügen,  wenn  47 
es  von  vornherein  als  gegeben  gelten  dürfte,  daß  sie  Varianten  derselben 
Vorstellung  seien.  Wir  verzichten  auf  die  Benützung  einer  unerwiesenen 
Annahme.  Die  Dichtung  des  Arktinos,  so  frei  sie  ist,  enthält  einen  Wink, 
den  wir  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen.  Es  ist  wichtig,  daß  Achilleus  es 
ist,  der  den  Thersites  tötet.  Auch  die  beiläufige  Angabe  der  llias  (B  220), 
daß  Thersites  dem  Achill  besonders  verhaßt  gewesen,  kann,  da  die  beiden 
Epen  Homers  dazu  nicht  den  geringsten  Anhalt  boten,  während  der  Haß 
des  Odysseus  durch  den  weiteren  Verlauf  bestätigt  wird,  nur  ein  Nach- 
hall vollerer  Sage  gewesen  sein.  Wohin  diese  gehörie,  lehrt  uns  eine 
von  Istros  aufbewahrte  Legende  des  Thargelienfestes.^^^  Man  erzählte 
(wahrscheinlich  in  Athen  selbst),  Pharmakos  habe  heilige  Opferschalen 
des  ApoUon  entwendet  und  sei,  von  Achilleus  eriappt,  durch  den  Steini- 
gungstod bestraft  worden:  die  Bräuche  des  Thargelienfestes  seien  eine 
Nachbildung  des  mythischen  Vorialles.  Das  ist  zwar  nur  ätiologische 
Legende,  aber  sie  hat  Gehalt.  Die  Verflechtung  des  Achilleus  in  die  Thar- 
geUensage  kann  nur  auf  echter  und  alter  Oberlieferung  beruhen.  Der 
Diebstahl  Apollinischer  Opferschalen  ist  eine  Wandlung  der  Sage  vom 


108)  Pherekydes  Fr.  85  {FHG  1,  91)  und  Euphorion  Fr.  131  (Meineke,  Anal. 
Alex.  p.  144  <fr.  124  Scheidw.»  beim  schol.  BL  zu  B  212. 

109)  Harpokr.  p.  180,  21  (Et.  M.  p.  787,  55  ff.)  öri  bi  övo^a  KÖpiöv  icriv  ö 
^opiiOKÖc,  icpdc  bi  (pidXac  toO  *Air6XXujvoc  kX^qc  &Xo()c  Oitö  tixiv  ircpi  'AxiXX^a 
KOTcXaCicOn,  Kai  rä  rote  Oaprn^toic  dTÖ|ii£va  toutuiv  äTto\i\^f\^aTd  icnv,  *1cTpoc  ^v 
ö  Tiöv  'AytöAXujvoc  imcpavuwv  €tp»iK€v  (Fr.  33  FHG  1,  422). 

16' 
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Raub  des  himmlischen  Schatzes,  die  sich  in  der  bekannten  Sage  von 
Aisopos'  Tod  wiederholt."^)  Aisopos  kommt  als  Abgesandter  des  Kroisos 
nach  Delphi  mit  vielem  Gold  ausgerüstet,  um  nicht  nur  dem  Gott  ein 
prächtiges  Opfer  herzurichten,  sondern  auch  jeden  Bürger  mit  vier  Minen 
zu  beschenken.  Eine  Mißhelligkeit  veranlaßt  ihn,  nur  das  Opfer  zu  voll- 
ziehen und  das  übrige  Gold  nach  Sardes  zurückzusenden.  Um  sich  zu 
rächen,  verstecken  die  Delphier  eine  goldene  Schale  des  Apollon  in 
Aisopos'  Reisegepäck,  eilen  ihm  dann  nach,  überführen  ihn  des  Tempel- 
raubes  und  stürzen  ihn  vom  hyampischen  Felsen  herab.  Hier  kehrt  denn 
48  auch  der  |  Sturz  vom  Felsen,  den  die  Meleagersage  den  Thersites  tun 
läßt,  wieder,  wie  die  Steinigung  des  Pharmakos  beim  Tod  des  Neoptole- 
mos,  den  die  Delphier  bei  Euripides  wenigstens  der  Absicht  bezichtigen, 
den  Tempelschatz  des  Gottes  zu  berauben."^)  Der  legendarische  Charakter 
der  von  Istros  überlieferten  Sage  besteht  also  schließlich  nur  darin,  daß 
an  die  Stelle  des  Eigennamens  des  Heros  oder  vielmehr  Gottes,  den 
Achilleus  tötet,  ein  durchsichtiges  Appellati vum  gesetzt  ist:  q>ap)LiaKÖc 
heifit  der  Mensch,  der  als  Reinigungsopfer  für  die  Gemeinde  am  Thar- 
gelienfeste  in  den  Tod  geht 

Die  Unterlage  der  Thersitesepisode  ist  damit  bereits  gegeben.  Aber 
ehe  wir  die  Folgerungen  ziehen,  wird  es  sich  empfehlen,  die  sprachliche 
Bedeutung  des  Thersites  genauer  zu  bestimmen  und  seine  ehemalige 
Göttlichkeit  nachzuweisen.  Zweifellos  haben  die  Alten  (S.  44  Amn.  3 
<241,  103»  richtig  gesehen,  daß  OepciTiic  eines  Stammes  mit  6pac-  Oopc- 
Gapp-  ist.  Aber  der  Vokalismus  Oepc-  reicht  weiter,  als  sie  annehmen. 
Wir  kennen  allerdings  einen  Nasioten  e^pcimroc,  in  Pergamon  eepciinni, 
in  Boiotien  OepcAvbpixoc,  in  Opus  e^pcmiroc,  in  Thessalien  O^pcouv 
Oepc^ac  (Oepclac)  Oepcirac  Aa)Lio6^pctic.  Aber  auch  in  Arkadien  haben 
wir  Oepciac  OepciXoc  (Pausan.  VIII  32,  1)  Oepcibayoc  [,  zu  Hermione  9ap- 
cÜTttc  IG  IV  n.  729,  6],  in  Argolis  e^pcavbpoc,  auf  Rhodos  O^avbpoc 
und  eepciiriroc,  auf  Karpathos  e^pciiriroc  und  eepcayöpac,  in  Kerkyra 
e^pcavbpoc  OepciXoxoc.  Attische  Inschriften  bieten  O^pcuiv  O^pcavbpoc, 
OepciXoxoc  e^pciiTTroc  1iriro0dpcric  neben  häufigem  Opdcuiv  Opac^ac 
OpdcmiToc  und  gelegentlichem  Oappiac  Oappidbtic  Oappimni,  Oopciac 


1 10)  Plutarch  de  sera  numinis  vind.  12  p.  556  f.  schol.  Arist  vesp.  1446 
(qpidXnv  Updv  toIc  Alciimou  cKcOeciv  öir^ßaX€v).  [Herakleides  exe.  22  p.  20,  8 
Schneidewin.]  Zur  Zeit  Herodots  (s.  2,  134)  war  die  Sage  schon  fertig  und  auf 
den  Pabelerzähler  abertragen;  vgl.  Welcker,  Kl.  Sehr.  2,  228 ff.  Auch  Herakles* 
Dreifußraub  gehört  hierher. 

111)  Steinigung:  Eurip.  Androm.  1128.  Tempelraub:  ebd.  1092-1095  (Orestes 
macht  den  Delphiem  das  glaublich). 
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Aus  Delos  ist  uns  ein  Oiveuc  6^pciboc  bekannt  geworden,  der  den  nahen 
Zusammenhang  der  Begriffe  Oineus  und  Thersites  anschaulich  macht; 
aus  Faros  öepci^Triic,  aus  Thasos  ^iXittitoc  GepcriKopoc,  aus  Chios  0€p. 
d\c,  aus  Milet  eepcavbpoc,  aus  Lampsakos  öepcaTÖpac,  aus  Erythrai  öep- 
ccric  (0€pcfic)  Gepciujv  'GiriG^pcric  . . .  e^pcric.  Damach  ist  es  nicht  not- 
wendig, die  epischen  Worte  Gepcirric  eepciXoxoc  'AXiG^pcnc  TToXueep- 
ceibiic  und  die  mythologischen  G^pcavbpoc  öepciXoxoc  AuKoe^pcnc  (Hygin 
f.  240)  alle  aus  äolischer  Mundart  herzuleiten.  Ich  will  im  folgenden  die 
Worte  alphabetisch  mit  den  Belegen  geben,  indem  ich,  wie  das  bei  der 
gegenwärtigen  Lage  der  |  griechischen  Epigraphik  selbstverständlich  ist,  49 
mich  auf  das  mir  zufällig  Bekanntgewordene  beschränke  und  jeden  An* 
sprach  auf  Vollständigkeit  fernhalte. 

*AXie^pciic  Odyssee  ß  157,  Sage  von  Samos  Pausan.  VII  4,  I. 

AttMoO^pcnc  zu  Gyrton  (Hermes  17,  472  Z.  85)  M^to[uit]oc  Aainoe^pceioc. 
[Vgl  Le  Bas-Poucart  n.  301,  13  (aus  Thuria)  =  A.  Wilhelm  in  Eph. 
arch.  1900  p.  151  . .  acic  Aa)Lioe€pc[€oc.  Eine  alte  boiotische  Vasen- 
inschrift gibt  A€)Lio6^p€C  in  Ephim.  arch.  1900  p.  107^:  Kuraniotis 
vermutet  dort  p.  108,  daß  der  zweite  Bestandteil  -6€p(p)iic  sei  wie  in 
Aa^o8^pcTlc.] 

'€inWpCTic  in  Erythrai:  Pausan.  VI  15,  6  Mionnet  Supplim.  t.  VI  p.  220 
n.  950  [Cat.  Brit.  Mus.  lonia  p.  140  n.  250];  auch  ein  Grammatiker 
aus  Nikaia. 

OcpcaTÖpac  in  Lampsakos  bei  Demosthenes  R.  23,  142  f.,  auf  der  Insel 
Karpathos  6^pci7T[7r]oce€pcaT[öpa]  /(nscr.)  G(raecae)  /(nsularum)  M{ms) 
^(egaei)  </G  XII>  1  n.  1034,  25  neben  Gapcaröpac  auf  Karpathos  ebd. 
1034,  10,  Rhodos  (viermal),  [Mykonos  (BCH  6,  591  Z.  25)]  und  Delos 
{BCH  6,  36  Z.  62)  und  ÖappaTÖpac  zu  Metapont  bei  Imhoof-BIumer, 
Monnaies  grecques  p.  5  n.  21.  Der  Name  zeugt  für  göttliche  Verehrung 
eines  ö^pcoc  oder  ö^pcnc,  bzw.  ödpcoc,  vgl.  Göttemamen  S.  354  f. 

G^pcovbpoc  oft  mythisch  verwendet;  in  der  Argolis  6^pc.  'AXiköc  Pouilles 
d'Epidaure  n.  2,  70;  in  Trozen  Le  Bas-Foucart  n.  157*  32  p.  70,  auf 
Rhodos  lOIMA  </0  XII>  1,  82  n.  1137,  Kerkyra  Kaibel  epigr.  37  oder 
CIA  II  n.  1678;  [Orchomenos  Herodot  9,  16;]  in  Attika  CIA  II  n.  1734 
und  Aischines  R.  1,  52;  Milet  siehe  Meineke,  Anal.  Alex.  p.  227.  Von 
unbekannter  Herkunft  Athen.  Mitt.  10,  126  e€pc4[vbpou].  [Vgl.  0<ip- 
pavbpoc  eübd)iiou  in  Delphi  BCH  20,  209  Z.  80.] 

[ecpcovbpibac  Thessalien  b.  CoUitz  III  n.  3077.] 

Gcpcdvbpixoc  in  Korone  CIGS  I  </G  VII>  n.  3207,  7. 
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öepc^ac  in  Krannon,  Hermes  17,  470  Z.  60  eepceac  TTexaXiaioc,  TTexa- 
Xiac  eepdaioc  neben  öapc^ac  bei  Herodianos  (II  2  p.  939,  22  L.)  und 
dem  geläufigen  6pac^ac  Thrasecu 

öepc^nc  in  Erythrai,  Schriften  der  Evang.  Schule  in  Smyma  I  p.  128  n.  Mß 
'HpöboTOc  eepcdouc. 

Gcpcfic  (nicht  e^pcnc,  weil  aus  eepc^nc  kontrahiert)  auf  Monzen  von 
Chios  [(Cat  Brit.  Mus^  lonia  S.  335  n.  63)  und  Erythrai  (ebd.  S.  145 
n.  250)]. 

GepcrJKwp?  in  Thasos,  Journal  des  savans  1872  p.  59  Z.  7  OiXiinroc  öep- 
crjKopoc. 

öepciac  nach  Pausan.  V  9,  1  Gepciou  eeccaXoO  vgl  öepcdac;  in  Tcgea 
Le  Bas-Foucart  n.  337*  p.  187;  [in  Dyrrachium,  Cat  Brit  Mus.,  Thes- 
saly  usw.  S.  70  n.  77  öepcia  gen.].  Anderwärts  eapciac  Gappiac  (CIA 
I  445  Celsus  III  20.  21).  | 
50  6€pcibavo[c]  in  Stymphalos  bei  Rangab6,  Ant  hellen,  n.  959,  14  wie 
eepcttTÖpac  zu  beurteilen.  Dagegen  Aap-bavoc  wohl  'gesundheitgebend' 
(vgl.  ßiöbujpoc)  s.  S  56  <253>,  nicht  'von  Dares  gegeben'  [.  Adpbavoc 
n.  pr.  auf  Kos:  Paton  and  Micks  n.  10*  40  A.  'HpaKXeixou  und  ebd. 
Z.  58  A.  'OpGaTÖpo.  Von  Adpbavoc  läßt  sich  Aepb^vnc  (TdpTiavbpoc 
6  Aepbeveoc  6  A^cßioc  Marmor  Par.  ep.  34)  nicht  trennen] ;  dunkel 
sind  läpbavoc  'Hpibavöc  [(auch  männlicher  Eigenname  auf  Münzen  von 
Chios,  Cat  Brit  Mus.,  lonia  S.331  n.34.  332  n.40).  'ATribavöc  ('Hmb-), 
i^Trebavöc] 

Gepci^iTTic  auf  Paros  nach  Kaibel,  Epigr.  750  {IGA  402). 

[GepciKpdxTic  makedon.  Soldat  in  der  Liste  von  Thera  IGIMA  </0  XII) 
III  327,  124.] 

GepciXoc  in  Arkadien  (Megalopolis)  ergibt  sich  aus  Pausan.  VIII  32,  1 
^KaXeiTo  bfe  (das  Sitzungslokal  der  Myrioi)  ättö  toö  dvaO^vroc  6ep- 
ciXiov  [(eine  ähnliche  Anlage  zu  Priene:  Zarnckes  ZentralbL  1898  n.  15 
und  16  S.  669)]. 

0€pciXoxoc  in  der  llias  und  bei  Vergilius  Aen.  6,  483;  in  Kerkyra  Pausan. 
VI  13,  6;  [in  Ephesos  auf  der  MQnze  Cat  Brit  Mus.,  lonia  S.  59  n.  101;] 
in  Athen  öfter.  Man  wird  davon  das  häufige  epaciiXoxoc  nicht  trennen 
dürfen.  [eopciXoxoc?  auf  Syme,  österr.  Jahresh.  1904  Bd.  7,  89  Nr.  10.] 

[Gepcivouc  Wescher-Foucart  Inscr.  d.  Delphes  n.  3,  71  p.  6.  6,  74  p.  14.] 

0epciTTTTTi  zu  Pergamon  in  einer  fingierten  Genealogie  Inschr.  von  Perg. 
n.  t\Z^  4  vgL  Fränkel  S.  381;  auch  in  Athen  CIA  II  3533  neben  6ap- 
piTTTTTi  ebd.  4257. 
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O^pcimroc  ein  Nasiote  der  Zeit  Alexanders  und  seiner  Nachfolger  in  den 
Schriften  der  Evang.  Schule  in  Smyma  II  1  (1875-1876)  S.  132  f.; 
Wescher-Foucart,  Inscr.  de  Delphes  n.  321,  2  p.  217  e^pcmiroc  Nikuü- 
voc  'Ottouvtioc;  [Ainiane  auf  der  Münze  Cat.  Brit.  Mus.»  Thessaly  usw. 
S.  10  n.  9;  zu  Erythrai  auf  der  Münze  Cat.  Br.  M.,  lonia  p.  137  n.  175.] 
Rhodos  lOIMA  </0  Xll>  I  n.  1138,  Karpathos  ebd.  998.  1001.  1018. 
1034,  25;  Athen  literarisch  und  inschriftlich  neben  überwiegendem 
GpaciTHTOc,  wofür  man  zu  Tauromenion  {lOSI  <JQ  XIV>  421  f.)  ÖAp- 
piinroc  sagte. 

6^pcic  auf  Delos,  Inschr.  des  J.  265  v.  Chr.  im  Bull,  de  corresp.  hellen. 
7, 1 12  Z.  12  Oiv€uc  e^pciboc  s.  S.  48  <245>;  dorisches  Siegel  CIQ  Pel.  I 
</OIV>  n.  179  e^pciöc  i\\k\  cä)iia,  \kx\  \x€  ävoiT«.  Weiblich  Anth.  Pal. 
7, 649.  Vgl.  den  Genetiv  epdcioc  TTavTcXeibou  von  Naxos  Athen.  Mitt. 
8, 384. 

Gepcixac  zu  Krannon  Hermes  17,  471  Z.  77  eepcixac  ZTpaTouv[€]ioc,  zu 
Phalanna  Athen.  Mitt.  8, 103  Z.22  eu[puv]ö)iiou  eepciraiou.  Vielleicht 
geht  der  von  Hesychios  bezeugte  und  durch  Lukianos  Wahre  Gesch. 

1,  28  bestätigte  Eigenname  eepitric  auf  *e€p(p)iTiic  zurück. 

lecjpdxa  zu  Thisbe  in  Boiotien  CIQS  I  </0  VII  >  n.  2291. 

depciujv  zu  Erythrai  [Cat.  Brit.  Mus.,  lonia  S.  140  n.  209],  Mionnet  Descr. 
Ul  130  n.  510  f.;  auf  Samothrake  (CIQ  n.  2157,  8)  und  Kerkyra  (CIQ 

2,  986  n.  1849*^  ?)  [eepciujv  Aai(po[vT€uc]  Argiver  auf  einer  Inschrift 
des  Heraion  CIQ  Pel.  I  </0  IV>  n.  529,  18  vgl.  Fränkel  p.  81.  74»>]. 

O^pcouv  thessalisch  für  e^pcujv  Hermes  17,  470  Z.  55. 

öcpcuiv  GeTToXöc  CIA  II  n.  2992,  auf  einer  delphischen  Proxenenliste 
Ath.  Mitt  10,  101  f.  e^pcwv  ropT€[iou],  [makedonischer  Soldat  IQIMA 
<JQ  XII>  III  327,  35,  Theräer  ebd.  155],  auch  in  Attika  |  nicht  unerhört  5i 
statt  des  ganz  gewöhnlichen  Gpäcuiv  (selten  6dpcujv  wie  IQIMA  <JQ 
XII>  III  327,  260). 

'iTTTtoWpcnc  in  Athen  CIAW  n.  1454  und  Lysias  Fr.  122  f.  Saupp.  <LXI 
Thalh.>,  das  umgekehrte  GepcmTroc. 

AuKoe^oic  mythisch  bei  Hyginus  f.  240. 

noXue€pC€ibnc  als  Schimpfwort  Od.  x  287,  siehe  oben  S.  44  f.  <244>. 

. . .  e^pcTic  (eine  lange  Silbe  fehlt)  in  Erythrai,  Kaibel  Epigr.  769. 

Für  die  Lautverbindung  epc  haben  wir  in  strenger  dorischer  Mund- 
art Tjp  zu  erwarten.  Tlripecpöveia  sagten  die  Lakonier  für  TTepcecpövri; 
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X€p-c  wird  gemeingriechisch  zu  x^'p»  dorisch  zu  xnP*);  auf  kretischen 
Inschriften  lesen  wir  bripac**)  für  beipdc  vgl.  att.  beiprj,  wo  das  unregel- 
mäfiige  rj  sich  aus  dem  geschwundenen  s  erklärt,  das  im  lat.  dorsum 
erhalten  ist  So  werden  wir  auch  die  Heroine  TTnpiö  als  dorische  Wort- 
form  neben  TTepcuü,  Name  einer  Phorkide  bei  Herakleitos  incredib.  13 
(Mythogr.  315,  28)  stellen  müssen.  Es  ist  derselbe  Lautwandel,  den  die 
Doris  auch  auf  die  Lautgruppe  evF  angewandt  hat:  E^vFoc  äol.  E^vvoc 
ion.  Heivoc  att  Hevoc  dor.  Envoc  in  OiXöHnvoc."*)  Wenn  es  also  ein  dori- 
sches Gegenstück  des  Thersites  gab,  so  haben  wir  einen  Oripirac  zu  er- 
warten.^^^  Es  ist  lehrreich,  zu  beobachten,  wie  diese  Erwartung  bei 
anderen  Gestaltungen  der  Wurzel  bestätigt  wird. 

Grjpav  argivische  Gottheit:  auf  einem  Architrav  von  Argos  steht  die  Weih- 
inschrift dv^]e€v  Twi  eripavi  Le  Bas-Foucart  n.  111  p.  48.  [C/ÖPel  I 
</0  IV>  n.  576.]  Nicht  önpAv  von  •enpdujv  wie  'AXxiidv  TToTibdv, 
sondern  gleich  mit  6r|ptiv. 

öripac  Eponyme  der  Insel  önpa. 

[enpaxibac  zu  Kamiros  auf  Rhodos  /Gins  </G  XII>  I  n.  705,  27  'AXeEi- 
ILiaxoc  GnpaTiba  (Agonothete).] 

Orjptiv  heißt  ein  in  den  Zeusmythos  verflochtener  Fluß  bei  Knossos  au! 
Kreta,  Diod.  5,  72  X^touci  bfe  Ka\  xouc  '\d\io\)Q  toO  t€  Aiöc  Kai  rfic 
"Hpac  dv  TTj  Kvuiciujv  x^P?  T^vkOai  xatd  riva  tottov  irXriciov  xoö 


*)  [Xnp-  für  X€pc-  (X^pcuc  -uoc  in  Akamanien:  Inschr.  v.  Magnesia  M. 
n.  31,  3)  Inschrift  von  Thuria  in  Messenien  Le  Bas-Foucart  n.  363;  vollstän- 
diger Wilhelm  in  Ephim.  arch.  1900  p.  151  z.a  18  'AlTaOoKXf^c  XnpiKpdT€o[o 
Qrabschrift  von  Elyros  auf  Kreta,  Monum.  antichi  XI  p.  506  MevecO^vfic  Xnpioc. 
Neben  gemeingr.  X^pctc  stellt  sich  dor.  Xf)pic:  Dativ  Xi^pt  auf  der  delphischen 
Inschrift  BCH  XX  201,  48.  57.  Für  Xcpciac  (Ependichter  aus  Orchomenos)  eben- 
so Xnp(ac:  X»ip(a  1aT[d6]a  (ßouXciiovToc),  delphische  Inschrift  BCH  XX  205,  21. 
"AvTuiva  Xnpia  ib.  209  Z.  84.  (Daneben  wird  Xcipiac  als  Buleute  genannt  BCH 
20,  636,  auch  in  Lebadeia  (Benseier)).  Auf  Kephalenia  ^K€xvip{<x:  Inschr.  von 
Magnesia  M.  n.35, 11;  ^veK^xnpov  ebd.  Z.  31.  Auen  die  Arkadier  (Megalopolis) 
sagen  ^Kcxnpia  Inschr.  von  Magnesia  n.  38, 32-3, 39  (aber  ^K€X€ip(av  Z.  48  vgl. 
44)  in  Korinth  ivex^xnpov  n.  42, 12.  Wescher-Fouc.  n.  18, 73  €(rßouX(6Tic  €öxApov> 
*A6iivatoc  statt  €öx€(pou.] 

••)  (Vielleicht  gehört  hierher  Af^pic  (Korinth)  C/OPel  I  </0  1V>  n.  308-1 

112)  Smith  and  Porcher,  History  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene  p.  lll 
n.  7,  10  0iX6Ht^voc  MeXaviTnrtu.  —  (Auf  Kos  begegnen  die  Namen  KXriviu  und 
KX^vatöpac  (Paton-Hicks  ind.  p.  376)  statt  der  sonst  üblichen  KXetvüd  und  KXct- 
vatöpac,  doch  war  dort  auch  KXdvoc  KXeiviac  in  Brauch,  aus  kXccvFo.J 

1 13)  0€pc(TTic  und  0np(Tac  hat  inzwischen  auch  W.  Schulze,  Ztschr.  f.  Oymn. 
1893  S.  162  zusammengestellt,  vgl.  F.  Solmsen  in  den  Indogerm.  Forsch.  7,  46. 
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GiQpilvoc  iTOTa)Liou,  Ka0*  6v  vOv  Upöv  dcTiv,  iv  <^  Guciac  Kar*  dviauxöv 
äxiouc  UTTÖ  Tiüv  ^TXwpiuJV  cuvrcXeicOai  xai  louc  töMO^c  d7ro)Lii)Li€Tc6ai, 
KaOä  7T€p  d£  dpxnc  T^vecOat  iTap€|b68iicav.    Die  ionische  Namensform  62 
ist  aus  der  Quelle,  einem  epischen  Dichter  oder  Logographen,  herOber- 
genommen. 

6Tip€Tnic  auf  einer  alten  delphischen  Weihinschrift  (Sitzungsber.  d.  Berl. 
Akad.  1888  S.  581),  gleich  enpcieTrric. 

6npiKXf)c  bekannter  Künstler  aus  Korinth,  auch  in  Attika  kommt  der  Name 
vor;  häufiger  OpacuxXfic  in  lonien,  Attika  usw. 

6iipiMaxoc  in  Lakedaimon  und  Kreta,  auch  mythisch  (Sohn  des  Herakles 
und  der  Megara);  sonst  6pacu]Liaxoc,  in  Akraiphia  auch  6apcö]iioixoc 
CIOS  I  </0  Vn>  n.  2720  [,  BCH  23,  198]. 

Bripnnribac  Spartaner  bei  Diod.  XV  30,  3;  enpiirmbnc  in  Athen  CIA  II 
n.  836,  51  und  bei  Demosthenes.  Vgl.  e^pcinTroc  epaciiriroc. 

6Tipi7T(7T)iov  Frauenname  auf  einer  alten  Inschrift  von  Tanagra  10 A  130 
(CIGS  I  </0  V1I>  n.  630). 

GripiTTTTOc  von  Böckh  CIG  1,  616  aus  spartan.  IrjpmTroc  (n.  1260,  13  T^- 
povT€c  im  ZiipiiriTOu)  erschlossen. 

0npic  *ApicTaiou  Kpric  Kallimachos  Epigr.  11  (AP  7,  447),  in  Lakonien 
Gfipi  xciip€  Le  Bas-Foucart  n.  265,  zu  Tegea  TiiiioKXfic  enpiboc  ebd. 
338,  in  einem  delischen  Tempelinventar  Bull,  de  corr.  hell.  14,  392 
'OXujLimdbTic  Grjpiboc.  [6flpic  6  baibaXöxeip  Leonidas  v.  Tarent  AP 
6,  204.  Auf  Rhodos  TTiCTÖHevoc  TTuGobÖTou,  Ka6'  utoGedav  bk  Gripiboc 
Wescher-Foucart,  Inscr.  de  Delphes  n.  18,  215  p.  27.]  Vgl.  e^pcic. 

(6T)ptu)v  IGA  p.  91  n.  140  wQrde  schön  zu  Oepciuiv  passen,  wenn  es 
nicht  auf  Bleitäflein  von  Styra  in  Euboia  stände  und  darum  richtiger 
zu  Oiip  fera  statt  zu  6€pc-  gestellt  würde.) 

Sr^poviKii  und  enpaKpövr]  oder  önpecp.  Töchter  des  Dexamenos  und  Frauen 
der  Molioniden  Pausan.  V  3,  3. 

GiipuXoc  in  Athen  CIA  11  n.  953  statt  epdcuX(X)oc. 

Onpuujv  in  Achaia,  Bull,  de  corr.  hell.  2, 43  Aeiviac  6iipuu)voc  vgl.  6pacüac 
und  eapcuac  (Delphi,  Wescher-Foucart  n.  301,  8)  Gapcüxac  (Attika, 
Hermione  Bull,  de  corr.  hell.  3,  75  Z.  5  [,  auf  Rhodos:  Münzen,  s.  Cat 
Brit  Mus.  Caria  p.  242  f.]). 

Oripu)  nach  spartanischer  Sage  (Pausan.  III  19,  9)  Amme  des  Ares,  nach 
Hesiodos  (Fr.  147  Marksch.  <142  Rzach^>  bei  Pausan.  IX  40,  6)  war 
sie  Tochter  des  Phylas  und  Geliebte  des  Apollon,  Ik^Xti  cpa^ecci  ceXrj- 
vTic  Athene  führt  bei  Lykophron  936  den  Beinamen  6pac(jü,  nach 
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schol.  E  2  Gapcüj  hl  irapA  xici  Ti|iäTai  f|  'AGnvä,  und  als  Prauenname 
kommt  Gpacui  in  Thessalien  vor  Athen.  Mitt.  11,  123  n.  62. 
OrjpiJüv  in  Akragas,  auf  Aigina  10 A  353,  Thera  CIO  II  p.  1090,  Skopelos 
Bull,  de  corr.  hellen.  3,  184;  in  Elis  10 A  121,  auch  in  Boiotien  [(z.  B. 
Wescher-Fouc.  Delph.  n.  3,  23  'ATroXXöbujpoc  Grjpwvoc  Boiiwiioc)]  und 
Thessalien;  es  entspricht  Qepcujv  0pdcwv.  | 
53  Gnpwvbac  auf  einer  Hydria  des  Piräus  CIA  II  n.  3678  eußouXibnc  Oii- 
puivbo(vj):  sicher  ein  Zugewanderter.  Auf  Thasos  dafür  Joum.  des 
savans  1872  p.51,38  Gpacwvibnc  und  60,42  NauJciKubnc  Gpacuivibou. 

Dieser  Gruppe  vorwiegend  dorischer  Wortbildungen  gesellt  sich  nun 
tatsächlich  GripiTac  zu:  das  ist  die  durch  Hesychios  verbürgte  Schrei- 
bung, während  Pausanias  die  in  seiner  Zeit  übliche  Vertretung  des  langen 
i  durch  €1  anwendet."*)  Enyalios  wird  so  bei  den  Lakoniem  benannt, 
lehrt  uns  der  alte  Glossograph;  einen  spartanischen  Beinamen  des  Ares 
nennt  Pausanias  das  Wort  und  hat  zur  Erklärung  nur  die  lokale  Ober- 
lieferung, daß  Thero  die  Amme  des  Gottes  gewesen  und  ihr  zu  Ehren 
der  Beiname  gewählt  sei.  Aber  von  dieser  Amme  weiß  die  hellenische 
Sage  nichts.  Der  Perieget  wirft  daher  die  Frage  auf,  ob  der  Beiname 
nicht  von  den  Kolchern  entlehnt  sei,  aus  deren  Land  nach  der  Tempel- 
legende die  Dioskuren  selbst  das  alte  Schnitzbild  des  Gottes  mitgebracht 
haben  sollten.  Da  kommt  ihm  eine  bessere  Erleuchtung.  Er  findet,  daß 
das  Wort  von  örjp  abgeleitet  sein  müsse;  der  rechte  Kämpfer  muß  wie 
ein  wildes  Tier,  wie  ein  Löwe  gesinnt  sein,  das  will  der  Ares  Gripeixac 
andeuten.  Man  sieht,  zu  Pausanias'  Zeit  war  Theritas  den  Spartanern  nur 
ein  undeutlicher  Klang.  Um  so  mehr  glauben  wir  es  ihm,  daß  der  Tempel 
uralt  war  und  nicht  minder  das  Schnitzbild,  das  würdig  schien,  über  die 
Zeiten  der  Dioskuren  zurückzureichen.  Wertvoll  ist  nur  der  eine  Rest 
heimischer  Sage,  daß  Thero  die  Amme  des  Ares  gewesen.  Der  Name 
konnte  nicht  wohl  aus  Gripirac  erschlossen  werden,  er  mußte  gegeben 
sein.  Wir  werden  ohne  Bedenken  Thero,  statt  einer  Amme,  als  Mutter 
des  Ares  ansehen  dürfen.  Der  Widerstreit  älterer  und  jüngerer  gemein- 
griechischer Sage  über  die  Mutter  einer  Gottheit  pflegt  durch  die  For- 
mel ausgeglichen  zu  werden,  daß  die  Mutter  der  gemeingriechischen 
Sage  anerkannt  und  die  Mutter  der  Ortlichen  Oberiieferung  zur  Amme 


114)  Hes.  0TipiTac:  ö  '€vudXioc  Trapd  AdKiüCiv.  Nach  Pausan.  HI  19,  7  f.  lag 
auf  dem  Wege  von  Amyklai  nach  Therapne  dpxaiÖTOTov  "Apeuic  Upöv  .  .  .  tö  ö* 
ÖYci^MCi  Touc  AiocKoOpouc  <pacl  KO|n(cai  Ik  KöXxuiv.  0»ip€(Tav  bt  ^irovoiLidZouciv  dir6 
OripoOc*  TauTTiv  yäp  rpotpöv  clvai  toö  "Apciwc  X^ouci.  Tdxa  b*  dv  dKr|Ko6T€C  Trapd 
KöXxujv  Gripeirav  X^toicv,  ^irel  "€XXiiv^c  yc  oCjk  Tcaciv  "Apcuic  Tpoqpöv  Qr\pdj  usw. 
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herabgesetzt  wird.  So  ist  Leda  als  Mutter  der  Helena  dadurch  |  mit  der  ^ 
attischen  und  epischen  Sage  von  Nemesis  ausgeglichen,  daß  Leda  das 
Ei  der  Nemesis  auffindet  und  die  daraus  geborene  Helena  als  Pflege- 
mutter aufzieht"'^)  Thyone  ist  noch  für  Pindar  (Pyth.  3,  99)  Mutter  des 
Dionysos,  aber  um  Semele  in  ihrem  Recht  zu  lassen,  hieß  sie  schon  bei 
Panyasis  Amme  des  Dionysos/^^)  Nachdem  einmal  Ares  als  Sohn  des 
Zeus  und  der  Hera  durch  das  Epos  anerkannt  war,  konnte  sich  die  ört- 
liche Nebensage  von  Thero  nicht  halten;  weggeworfen  konnte  sie  darum 
nicht  werden,  aber  sie  bedurfte  einer  ausgleichenden  Umbildung. 

Die  genauere  Angabe  des  Hesychios  bringt  den  Theritas  in  Verbin- 
dung nicht  mit  Ares,  sondern  mit  Enyalios.  Nur  für  einen  oberflächlichen 
Beurteiler  kann  das  einerlei  scheinen.  Gerade  dadurch,  daß  er  den  ge- 
meingriechischen Ares  ohne  weiteres  an  Stelle  des  alten  Sondergottes 
setzt,  verwickelt  sich  Pausanias  in  Schwierigkeiten,  die  sich  nicht  erhoben 
hatten,  wenn  er  oder  seine  Quelle  an  Enyalios  festgehalten  hätten.  Wir 
verdanken  lediglich  jener  genaueren  Angabe  die  Möglichkeit,  den  Theri- 
tas richtiger  zu  verstehen. 

Unweit  von  Therapne  lag  ein  heiliger  Bezirk,  in  welchem  die  Epheben 
dem  Enyalios  Opfer  darzubringen  pflegten;  innerhalb  desselben  stand 
ein  Tempel  der  Dioskuren:  das  Ganze  trug  den  Namen  Ooißaiov.^^^)  Von 
dem  merkwQrdigen  Opferbrauch  der  Epheben  hat  uns  Pausanias  einen 
Bericht  nicht  vorenthalten  (III  14,  8-10).  Die  Epheben,  unter  die  Aufsicht 
der  Bibiaiot  gestellt  (Paus.  III  11,  2),  teilten  sich  in  zwei  Scharen,  und 
jede  der  beiden  brachte  im  Phoibaion  dem  Enyalios  zur  Nachtzeit  einen 
jungen  Hund  zum  Opfer  dar."®)  Nach  dem  Vollzug  des  Opfers  ließen  sie 
zwei  zahme  Eber  gegeneinander  los  und  entnahmen  |  dem  Verlaufe  dieses  ss 
Zweikampfes  das  Vorzeichen  für  den  Ausgang  des  ihnen  selbst  am  näch- 
sten Tage  bevorstehenden  Kampfes.  Dieser  fand  im  Platanenhain  (TTXa- 
TovicTäc)  statt,  ohne  andere  Waffen,  als  die  Natur  jedem  verliehen:  Faust 
und  Ferse,  Zähne  und  Nägel  wurden  nach  Kräften  gebraucht,  selbst  die 

1 15)  Siehe  R.  Keku!6,  Ober  ein  griech.  Vasengemälde  im  akad.  Kunstmuseum 
2u  Bonn  (Festschrift  für  das  Archäol.  Inst  1879)  S.  7  ff. 

116)  Schol.  Find.  Pyth.  3,  177  vgl.  Funcke,  De  Panyas.  p.  41  f. 

117)  Pausan.  III  20,  2  OepdTrvific  bi  oö  iröppui  Ooißatov  Ka\o0^evöv  ^ctiv,  ^v 
^  atrri|i  AtocKOupuiv  vaöc*  kqI  ol  ^cpiißot  Tiji  *€vuaX(iij  BOouciv  ^vraöBa.  Vgl.  III 
14,  9  Kai  TdÖ€  dXXa  toIc  ^cpi^ßotc  6pub^€vd  ^ctiv  •  eOouci  irpö  Tf\c  \idxr\c  (ebd.  §  8 
bis  10)  ^v  Tijfi  Ooißaiqi  •  tö  bi  0oißatöv  icriv  iiczöc  rfjc  iröXcuic,  0€pdTrvr|C  oö  iroXu 
dcpccTT^KÖc.  ^vraöBa  ^xar^pa  ^otpa  toiv  ^<pif|ßaiv  CKuXoKa  kuvöc  ti?)  'GvuoXCqj  BOouci 
Qsw.  Das  0otßniov  kpöv  erwähnt  auch  Herodot  6,  6t.  Vgl.  Sam.  Wide,  Lako- 
nische Kulte  S.  147  f. 

118)  Das  Hundeopfer  an  Enyalios  bezeugt  auch  Flutaroh  Qu.  Rom.  111p.  290 d. 
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Augen  konnten  sich  gefährdet  sehen;  mit  Vorliebe  stieß  man  sich  gegen- 
seitig in  das  Wasser  des  den  Raum  umgebenden  Grabens.  Wie  zähe 
sich  dieser  uralte  Brauch  erhielt,  ersehen  wir  zu  unserer  Überraschung 
aus  Cicero;  hat  auch  nicht,  wie  er  vorgibt"*),  Cicero  selbst  mit  eigenen 
Augen  dem  Kampfe  zugeschaut,  so  hat  es  doch  der  griechische  Schrift- 
steller des  letzten  Jahrhunderts  vor  Christus,  den  er  als  Quelle  benutzt, 
noch  getan. 

Hier  tritt  uns  eine  uralte  Form  der  GemeindesOhnung  entgegen,  welche 
auf  Ablösung  urspranglichen  Menschenopfers  beruht.  Mit  den  Makedonien! 
und  Italikem  teilten  ehemals  die  Hellenen  die  Sitte,  zur  Reinigung  und 
Entsühnung  der  Gemeinde  zwei  Scharen  jüngerer  Leute  miteinander 
kämpfen  zu  lassen.  Bei  den  Makedonien!  schloß  sich  dieser  Kampf  an 
die  feierliche  Reinigung  des  Heeres,  die  alljährlich  im  Frühjahr  stattfand 
(an  den  EavbiKd  des  Monats  EavbiKÖc).  Zu  Rom  wurde  noch  in  der  Zeit 
des  Augustus  die  Sitte  in  der  Gestalt  von  Straßenkämpfen  aufrechter- 
halten, die  alte  Bezeichnung  dafür  war  caterva}*^)  Daß  der  Zweck  der 
spartanischen  Sitte  kein  anderer  war  als  Reinigung  und  Entsühnung,  da- 
für bürgt  der  Name  des  Heiligtums  <t>oißaiov.  Phoibos  „der  Reiniger^  ist 
den  Griechen  der  Lustrationsgott  ^'^),  wie  es  den  Makedonien!  der  Zäv- 
boc  (gr.  HdvGoc)  gewesen  sein  muß.  Die  Bildung  des  Wortes  OoißaTov 
führt  nicht  sowohl  auf  den  Verbalbegriff  des  Reinigens  als  auf  den  Gottes- 
56  namen  zurück.  Also  ist  in  Sparta  einmal  |  Phoibos  als  Sondergott  der 
Reinigung  verehrt  worden,  und  der  Name  ist,  wie  das  öfter  geschieht, 
am  Heiligtum  haften  geblieben.  Aber  älter  war  die  Verehrung  des  Theri- 
tas.  Wir  hören,  daß  in  dem  Heiligtum,  worin  zum  Zweck  der  Lustration 
die  Epheben  dem  Enyalios  opferten,  sich  ein  Tempel  der  Dioskuren  be- 
fand: wir  verstehen  jetzt  wenigstens  äußerlich,  wie  die  Dioskuren  mit 
dem  alten  Schnitzbild  in  Verbindung  gesetzt  werden  konnten,  das  den 
Tempel  des  Enyalios  auszeichnete.  Auch  die  Amme  oder  vielmehr  Mutter 
des  Theritas  wird  überraschend  beleuchtet,  indem  sich  ihr  Name  0iipiü 
als  nur  dialektisch  verschieden  von  6apC(Jü  6pacuü  und  damit  als  eine 
Göttin  herausstellt,  die  mit  Athene  identifiziert  werden  konnte.  Das  dazu- 


119)  Cic.  Tusc.  disp.  V  27,  77  'adulescentium  greges  Lacedaemone  vidimus 
ipsi  incredibili  contentione  certantis  pugnis,  caicibus,  unguibus,  morsu  denique, 
cum  exanimarentur  prius  quam  victos  se  paterentur'.  Auch  Lukian  Anach.  38 
bewahrt  noch  eine  Erinnerung  an  den  spartanischen  Ephebenkampf. 

120)  Vgl.  die  Andeutungen  zu  Acta  Timothei  p.  25  f.   <S.  unten  XIX  Kap.  Il> 

121)  Siehe  GOttemamen  S.  332f.  Beispiele  für  das  Portieben  eines  Gottes 
im  Tempelnamen  gibt  dort  das  Register  S.  379a  (wo  'AXaXKo^^ciov  S.  236,  43 
zugefügt  werden  kann). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Der  Stoff  des  griechischen  Epos  253 

gehörige  Maskulinum  önpwv  öepcujv  epdciwv  ist  uns  bis  jetzt  bei  den 
Griechen  in  mythologischer  Geltung  nicht  bekannt  geworden.  Aber  der 
makedonische  Heilgott  Adppujv,  ^^dem  sie  für  die  Genesung  der  Er- 
krankten Gelübde  darbringen^  entspricht,  wie  längst  bemerkt,  buchstäb- 
lich griechischem  0(ippu)v  für  GApcujv  Grjpujv  usw.***)  Ich  zweifle  nicht, 
daß  damit  auch  die  Grundbedeutung  der  Wurzel  gewonnen  ist,  der  die 
obigen  und  viele  weitere  Bildungen  entsprungen  sind.  Freilich  hat,  wie 
im  Griechischen,  so  schon  im  Sanskrit  Wz.  dharsh  die  Bedeutung  „Mut'' 
mit  den  Schattierungen  auch  nach  der  schlimmeren  Seite,  aber  im  Zend 
bewahrt  das  Adj.  dharshi  noch  die  Bedeutung  „stark''.  Der  abstrakte  Be- 
griff „Mut"  ist  wohl  nie  durch  eine  primitive  Nominalbildung  unmittelbar  ge- 
schaffen worden;  er  ist  stets  die  Konsequenz  einer  körperlichen  oder  in  Be- 
wegung sinnfälUgen  Erscheinung.  So  ist  goth.  balth-s  „kühn"  ursprüng- 
lich wie  später  (noch  heute  bald)  schnell,  hurtig;  lat  fortis,  altl.  forctis 
bedeutete  in  früherer  Zeit  'frugi  et  bonus  sive  validus'"*),  gr.  Itainöc  ist 
so  zur  Bedeutung  „dreist"  gekommen.  AAppwv,  enpixac  usw.  sind  also 
Gesundheit  und  Wohlsein  verleihende  Götter:  der  Lustrationsgott  <t>oTßoc 
'AttöXXuiv  ist  auch  zum  TTairjuiv  und  Maxpöc  geworden.  So  gewiß  Pest 
und  Seuche  Schickungen  des  göttlichen  Zornes  sind,  so  gewiß  muß  auch  | 
der  Gott,  der  die  Gemeinde  reinigt,  um  jene  Obel  von  ihr  ferne  zu  halten,  57 
Heil  und  Gesundheit  bringen.^^) 

Wir  haben  oben  wahrgenommen,  daß  Achilleus  auch  den  Südachäem 
bekannt  war  und  deshalb  in  Lakedaimen  seine  Verehrung  sich  bis  tief  in 
die  spartanische  Zeit  hinein  erhielt  Auf  das  Wesen  seiner  Göttlichkeit 
fällt  erst  in  dem  Zusammenhang  der  gegenwärtigen  Untersuchung  auf- 
klärendes Licht  An  dem  Wege,  der  von  Sparta  nach  Arkadien  hinführte, 

122)  Siehe  Göttemamen  S.  171,  64  vgl.  Curtius,  Gr.  Etym.  n.  315.  [Wenn 
Opdait  als  menschlicher  Eigenname  verwendet  wird,  wie  es  zu  Athen  und  Delphi 
(s.  BCH  20,  207  Z.  54)  der  Fall  war,  kann  selbstverständlich  nicht  die  Be- 
deutung „frech 'S  sondern  es  muß  „gesund''  oder  „mutig"  vorgeschwebt 
haben.] 

123)  Nach  Peshis  Pauli  p.  84,  8  vgl.  102,  12,  Pestus  p.  348b  10  und  321b  8  ff. 
mit  Müllers  Bemerkung  p.  409  f.  Curtius,  Qr.  Etym.  n.  316. 

124)  Wenn  es  zulässig  ist,  den  dorischen  Lautbestand  für  die  italische  Porm 
des  Wortes  vorauszusetzen,  so  würde  damit  die  auch  in  Rom  verehrte  teronia 
erklärt  sein  als  einfache  Weiterbildung  von  OnpuOva  Qr\p\h  ^s.  oben  13>,  und 
ebenso  würden  sich  die  Feralia  als  Reinigungsopfer  (mit  Beschränkung  auf  die 
Bestattungsgebräuche)  ergeben.  [Dr.  Otto  macht  mich  auf  die  Nachricht  bei 
Dionysios  Hai.  Ant  R.  2,  49  p.  340  R.  aufmerksam,  daß  zur  Zeit  des  Lykurgos 
ao^rewanderte  Spartaner  den  Kultus  der  Feronia  (gr.  0opiuv(a  dirö  rf\c  ircXarCac 
<popf)C€UK)  mitgebracht  und  in  den  campi  Pomentini  (Suessa  Pometia)  einen 
Tempel  derselben  errichtet  hätten.) 
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lag  nahe  einem  Athenebilde  ein  Heiligtum  des  AchiUeus/^)  Der  Tempel 
selbst  pflegte  verschlossen  zu  bleiben;  aber  das  Heiligtum  hatte  seine 
Bedeutung  für  die  spartanischen  Epheben.  Vor  dem  bereits  besprochenen 
Kampfe  im  Platanenhain  pflegten  alle  Jtlnglinge,  die  daran  teilnehmen 
sollten,   auch   dem  Achilleus   zu  opfern.   Der  Reinigungsbrauch   jenes 
Kampfes  stand  also  gleichzeitig  unter  Obhut  sowohl  des  Theritas  als  des 
Achilleus.  Diese  beiden  Götter  schließen  sich  gegenseitig  aus;  sie  können 
nicht  als  gleichartige  Schutzgötter  des  Ephebenkampfes,  sondern  müssen 
als  Gegner  gedacht  sein,  deren  Kampf  das  himmlische  Vorbild  des  all- 
jährlichen Vorganges  im  Platanenhaine  war.   Der  spartanische  Achilleus 
kämpft  gegen  Theritas  und  (wir  müssen  diesen  Rückschluß  aus  dem 
Brauche  der  Epheben  machen)  stürzt  ihn  ins  Wasser,  gerade  wie  in  der 
Aithiopis  Achilleus  den  Thersites  und  nach  der  Thargelienlegende  Achil- 
leus den  Pharmakos  tötet;  zum  Wassertode  des  Theritas  bietet  sich  als 
Parallele  der  bekannte  böhmische  Brauch,  an  einem  Sonntage  der  Fasten- 
zeit anstatt  des  Winters  den  Tod  (smrt)  ins  Wasser  zu  werfen  <s.  oben 
58  100>.    Ist  dies  Urteil  richtig,  so  wird  man  kein  |  Bedenken  tragen,  den 
Kampf  des  Theritas  und  Achilleus  als  eine  der  bei  den  Griechen  Ober- 
aus zahlreichen  Varianten  des  Kampfes  zwischen  Sommer  und  Winter  zu 
fassen.  Das  bekannteste  Beispiel  ist  die  Gegnerschaft  des  Dionysos  und 
Lykurgos.   Nach  der  Ilias  jagt  Lykurgos  „der  Lichtwehrer  oder  -berger" 
den  Dionysos  und  seine  Amme  über  das  nyselsche  Feld  und  vertreibt 
den  Gott  ins  Meer.  Lykurgos  aber  wird  von  Zeus  geblendet  (Z  130  ff.). 
Diodoros  (III  65,  4  ff.)  dagegen  weiß  noch  davon,  daß  Dionysos  selbst 
den  Lykurgos  geblendet  und  dann  ans  Kreuz  geschlagen  habe;  die  Güte 
dieser  Oberlieferung  kann  durch  die  euhemeristische  Darstellung,  der  sie 
eingefügt  ist,  nicht  verdächtigt  werden.    Auch  in  Lakedaimon  lebte  die 
Sage,  daß  Lykurgos  vor  Alkandros  „dem  Glanzmanne*"  floh  und  von 
diesem  mit  dem  Stabe  ein  Auge  ausgeschlagen  erhielt  ^^^),  wie  noch  heute 
beim  Sommereinzug  die  Kinder  singen,  daß  der  Sommer  dem  Winter  die 
Augen  auskratze  oder  ausblase  <s.  u.  300);  der  gute  Rest  alter  Götter- 


125)  Pausan.  III 20, 8  Tfjv  bi  kit"  'ApxabCac  loöciv  Ik  Zirdp-rric  'AeiivÄc  €cniK€v 
ifriKXficiv  TTapeiac  ^TaX^a  iv  öiraiOpiii,  jucrd  bi  aörö  Upöv  ^cnv  'AxiXX^uic*  dvoC- 
T€iv  bi  aÖTÖ  oö  vo|ui(Zouciv  •  öiröcoi  6'  dv  tu»v  4<pf|ßuiv  dtiwvidcBai  iidXXuiav  tv  -nj» 
TIXaravicT^,  KaO^cniKev  aÖTOtc  tCü  *AxiXXet  irpö  rf\c  jidxr|C  60€iv.  iroif^cai  bi  ccpia 
t6  Upöv  ZirapnäTai  X^towci  TTpdKa,  dirötovov  rpirov  TTeptdiuiou  toO  NcohtoX^ou. 
Als  Tempelgrflnder  wird  also  ein  Nachkomme  des  Achilleus  selbst  bezeichnet 
Wer  sich  dafür  interessiert,  lese  bei  Sam  Wide,  Lakonische  Kulte  S.  223  f.  nach. 

126)  Ober  Lykurgos  s.  Plut.  Lyc.  XI  und  Pausan.  III  18,  2,  über  den  Soromer- 
einzug  Grimm  D.  Myth.  725. 
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sage  ist  in  die  Geschichte  des  Gesetzgebers  Lykurgos  verwebt  und  uns 
dadurch  erhalten  worden.  Bei  den  loniern  liegt  der  wichtigste  Reflex  des 
alten  Mythus  in  der  Apaturiensage  vom  Kampf  des  Blonden  (Xanthos) 
mit  dem  Schwarzen  (Melanthos)  vor.  Doch  es  kann  dieses  reiche  Kapitel 
der  Mythologie  eben  nur  gestreift,  nicht  abgehandelt  werden.*)  Nur  dar- 
auf muß  ich  hinweisen,  daß  der  Vertreibung  des  Winters  durch  den 
Sommer,  wie  sie  in  der  Blendung  des  Lykurgos  vorliegt,  in  anderer 
Jahreszeit  als  unfehlbares  Gegenstück  der  umgekehrte  Vorgang,  z.  B.  die 
Verjagung  des  Dionysos  und  die  Tötung  des  Xanthos  zur  Seite  steht. 
Wir  können  jetzt  wenigstens  ahnen,  daß  Achilleus,  wenn  er  den  Theritas 
ins  Wasser  stößt  oder  den  Pharmakos  tötet,  als  siegreicher  Sommergott 
auftritt  Das  Epos  hält  auch  darin  einen  wesentKchen  Zug  des  alten  Mythos 
fest,  daß  es  den  Achilleus  in  der  Blüte  männlicher  Kraft  hinsterben  läßt 
Um  den  früh  Dahingeschiedenen  trauerten,  wie  wir  gesehen  (S.  10,  2 
<208,  26»,  die  Weiber  von  Elis**);  er  teilt  das  mit  den  vielen  JOnglings- 
gestalten,  in  deren  Tod  die  hinwelkende  Vegetation  des  Sommers  beklagt  1 59 
wurde.  Wenn  man  sich  die  von  der  Sommerhitze  rasch  aufgetrockneten 
Wasserläufe  Griechenlands  vergegenwärtigt,  versteht  man  leicht,  wie  der 
mit  Acheloos  auch  sprachlich  verwandte  Gott  des  himmlischen  Stromes 
zu  einem  Vertreter  des  Sommergottes  werden  konnte. 

Genauer  sind  wir  über  das  ionische  Sühnopfer  unterrichtet,  das  in 
den  kleinasiatischen  Städten  bis  auf  die  Zeit  des  Hipponax  noch  seine 
Altertümlichkeit  und  Strenge  bewahrt  hat  Es  war  in  lonien  wie  in  Athen 
in  den  Dienst  des  ApoUon  gestellt  Wie  um  den  Gott  würdig  empfangen 
zu  können,  dessen  Geburtstag  am  siebenten  Thargelion  gefeiert  wurde, 
veranstaltete  man  am  Vortag,  dem  sechsten  dieses  Monats,  eine  Reini- 
gung der  Gemeinde."^)  Zwei  Sühnopfer,  cpap^aKoi  genannt,  ursprünglich 
ein  Mann  und  ein  Weib,  dann  zwei  Männer,  durch  die  verschiedene  Farbe 
der  aufgereihten  Feigen,  die  sie  um  den  Hals  trugen,  zu  Vertretern  der 
beiden  Geschlechter  gestempelt,  schließlich  wohl  auch  nur  ein  einzelner 
Mann,  wurden  feierlich  durch  die  Stadt  umgeführt  ^^),  von  dem  den  Zug 

•)  < Ausführlicher  unten  293ff.>. 

•^  [Beachte  die  Worte  des  Paus.  a.  O.   ir€pi   diroKXivovra  clc  bvcyiäc  toO 
fjXfoü  t6v  bp6|Liov.] 

127)  Laert.  Diog.  2,  44  GapimXiuivoc  ^icxq,  öxe  xaealpouci  tt?|v  itöXiv  *Aeiivatoi. 
lo  der  Wahl  des  Tages  für  das  Reinigungsopfer  stimmte  der  dorische  Kultus 
mit  dem  ionischen,  siehe  Porphyr,  de  abst  2,  54  ^OOero  yäp  xal  ^  T6bui  \ir\v\ 
McTOTCiTvnirvi  ^rrij  IcTain^vou  dvOpumoc  vSjt  Kp6vip. 

128)  Hesych.  ipapinaKoi:  KaBapr/ipioi,  trepiKaOaCpovrcc  rdc  iröXeic,  dvfjp  xal 
Twf|.  Helladios  b.  Phot  bibl.  279  p.  534a  3  ön  Woc  fiv  iv  'AOifivaic  <pap|L4aKoOc 
äT€tv  b(>o  TÖv  \iiy  öir^p  dvbpc5v,  t6v  bi  <mip  t^vaiKuiv  irpöc  töv  KaOapinöv  dto- 
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erwartenden  Volk  mit  Zweigen  von  Feigenbäumen  und  mit  Meerzwiebeln 
M  ausjgestäupt^'^,  während  auf  der  PlOte  die  Choralmelodie  des  Kpabinc 
vö^oc  erklang  ^^),  und  zuletzt  außerhalb  der  Stadt  getötet  Die  Tötung 
erfolgte  teils  durch  Steinigung,  wie  zu  Abdera,  Massaiia  und  ursprüng- 
lich in  Athen,  teils  durch  Herabstoßen  vom  Felsen*),  wie  in  der  Sage 
vom  Tode  des  Aisopos,  später  wurde  das  Thargelienopfer  wohl  nur  Ober 
die  Grenze  gestoßen^**);  die  Leichen  wurden  auf  Holz  von  unfruchtbaren 

^i^vouc*  Kttl  ö  n^v  tOjv  dvbpu)v  jLxcXalvac  Icxöbac  irepl  t6v  Tpdxn^v  €!x€,  Xeuxdc 
b*  ärcpoc  vgl.  Harpokr.  p.  180,  20  f.  Die  Unterscheidung  der  Geschlechter  durch 
schwarze  und  weiße  Feigen  entspricht  der  Darstellungsweise  der  schwarz- 
figurigen  Vasen  und  ist  wohl  in  deren  Zeit  aufgekommen.  Petron.  (Fr.  l  Buech.) 
b.  Serv.  Aen.  3,  57  ^Massilienses  quotiens  pestilentia  laborabant,  unus  se  ex 
pauperibus  offerebat  alendus  anno  integro  publicis  (sumptibus)  et  purioribas 
cibis.  hie  postea  omatus  verbenis  et  vestibus  sacris  circumducebatur  per  totam 
civitatem  cum  execrationibus,  ut  in  ipsum  reciderent  mala  totius  civitatis,  et  sie 
praecipitabatur'.  Auch  im  Dienste  der  Artemis  wurde  ehemals  zu  Patrai  in 
Achaia  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  als  Sahnopfer  dargebracht,  siehe  Pausan. 
7,  19.  Ober  die  Gebräuche  der  Thargelien  vgl.  Suchier,  de  victimis  humanis 
apud  Graecos  (Hanau  1848)  S.  37  ff.  Mercklin,  Die  Talos-Sage  (M6moires  des 
savants  6trangers  de  Tacad.  de  St.  P^tersbourg  t.  VII)  p.  62  ff. 

129)  Hipponax  Fr.  5  ßdXXovT€c  4v  Xciiixuivi  Kai  paidCovrec  xpdbijci  xai  cidX- 
Xqciv,  ü3ciTep  (pap^ittKÖv,  vgl.  Fr.  4  Kpdbr)ci  ßdXXccGai,  8  Kpdbac  Cxovrcc.  Die  Wich- 
tigkeit des  Ausstäupens  macht  sich  in  der  Ableitung  xpabfidTTic  für  (pap^axöc 
geltend,  die  Hipponax  gebraucht  haben  muß,  siehe  Schneidewins  Beitr.  z.  Kritik 
der  poetae  lyrici  Qraeci  p.  106.  Auf  den  bekannten  Münzen  von  Kaulonia  ist 
Apollon  nackt  mit  einem  Zweige  in  der  erhobenen  Rechten  gebildet,  während 
auf  dem  ausgestreckten  linken  Vorderarm  eine  kleine,  gleichfalls  nackte  und 
einen  Zweig  tragende  männliche  Figur  sich  in  eiligem  Lauf  bewegt  (siehe  z.  B. 
Revue  numism.  1843  p.  63 ff.):  es  ist  doch  wohl  unzweifelhaft,  daß  hier  der 
Gott  selbst  als  der  die  Gemeinde  entsühnende  [vgl.  GOttemamen  152]  und  den 
<pap^iaK(3c  geißelnde  gefaßt  wird.  Bei  den  Albanesen  der  Ri9a  schlägt  man  am 
Morgen  des  1.  März  Menschen  und  Vieh  mit  einem  Komelkirschenzweig,  das 
soll  für  die  Gesundheit  (cuiTiip(a)  dienlich  sein,  siehe  v.  Hahn,  Albanesische 
Studien  1  155. 

130)  Hesych.  xpabiiic  v6moc:  v6|üiov  rivd  ^trauXoOci  toIc  4x1r€^1ro|Li6^0lc  q>ap- 
fiaxolc,  xpdboic  xal  Opioic  ImppaßbiZo^i^oic.  Noch  Mimnermos  hat  diese  Weise 
gespielt  nach  Hipponax  Fr.  96,  vgl.  Welcker,  Kl.  Sehr.  1,  217  f. 

*)  [Opfer  von  Menschen  durch  Herabstoßen  von  Felsen  hat  man  auch  auf 
den  taurischen  Kult  der  Artemis  übertragen  Herodot  4,  103.) 

131)  Steinigung  in  Athen  ergibt  sich  sicher  aus  dem  Zeugnis  des  Istros 
(FHG  1,  422  Fr.  33),  vgl.  Mercklin  S.64;  über  Massaiia  siehe  Lactant  in  Anra.5 
<257,  133>;  an  Herabstürzen  vom  Felsen  scheint  Ammonios  p.  142  Valck.  zu 
denken:  (pap^iaxöc  .  .  .  ÖHutövujc  ö  inX  xaOdpcci  rf^c  itöXcujc  ^iTrröiLievoc,  zum  Tode 
des  Aisopos  vgl.  Flut  de  sera  num.  vind.  p.  557a  Welcker,  Kl.Schr.  2,  231  f.;  für 
die  Ablösung  des  Menschenopfers  durch  Verstoßung  über  die  Grenze  zeugt 
<Lys.)  R.  6,  53. 
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Bäumen  verbrannt  und  die  Asche  ins  Meer  gestreut. ^'^  Wir  kennen  diesen 
Brauch  aus  Massalia,  Abdera,  Kolophon  und  Athen  ^^*);  für  andere  Orte 
gestattet  das  ThargeUenfest  und  der  davon  abgeleitete  |  Monatsname  6i 
sowie  Eigennamen  ihn  vorauszusetzen.^^)  Da  es  zur  Wirksamkeit  dieser 
gottesdienstlichen  Handlung  erforderlich  ist,  daß  das  SQhnopfer  freiwillig 
in  den  Tod  geht,  so  konnte  man  in  der  Regel  nur  solche  Menschen  da- 
zu bereit  finden,  denen  das  Leben  selbst  eine  Qual  geworden  war,  Hunger- 
leider und  armselige  Krüppel.  Die  Aussicht  auf  die  gute  Verpflegung  mit 
Weißbrot,  Feigen  und  Käse,  deren  sie  wie  ein  Opfertier  der  Weide  ein 
Jahr  lang  sich  erfreuen  durften**^),  wog  ihnen  den  Rest  von  Liebe  zum 


132)  Siehe  Tzetzes  Chi!.  5,  735  f.  Das  Verbrennen  auf  unfruchtbarem  Holze 
und  das  Ausstreuen  der  Asche  ist  auch  bei  den  Prodigien  Brauch. 

133)  Massalia:  Petron.  S.  59  Anm.  2  <256,  128>  Uct  z.  Stat  Theb.  10,  793; 
AtMlera:  Ovid.  Ibis  465  f.  mit  dem  Schoüon;  für  Kolophon  zeugt  Hipponax,  vgl. 
Tzetzes  Chi!.  5,  726 ff.;  Athen:  Harpokr.  p.  180,  18  Helladios  oben  S.  59  Anm.  2 
<255,  128>,  Laert  Diog.  oben  S.  59  Anm.  1  <255,  129>;  bis  in  die  Zeit  des  Ari- 
stophanes  muß  sich  der  Brauch  erhalten  haben,  vgl.  Ritter  1405  Frösche  732  f. 
P.  Stengel  hat  im  Hermes  22,  86  ff.  den  nicht  glücklichen  Versuch  gemacht,  das 
Zeugnis  des  Harpokration  und  Istros  zu  verdächtigen  und  den  Zusammenhang 
der  qHxp^aKoi  mit  den  Thargelien  zu  leugnen. 

134)  eapTiP|\ia  in  Milet,  siehe  Parthen.  narr.  9  Welcker,  KI.  Sehr.  5,  58;  für 
Faros  und  Thasos  zeugt  Archilochos  Fr.  113  Tapti^Xia,  über  das  anlautende  t 
siehe  Röscher  in  Curtius*  Stud.  12  p.  114  f.;  für  Kolophon  Hipponax  Fr.  37  n^v 
Kpd^ßT)v . . .  f^v  et>€CK€  TTavbiJüpq  Taptn^foiciv  CtXutov  irpö  cpapinaKoO.  Den  Monat 
OapTT)Xiiifv  kennen  wir  aus  Athen,  Ephesos,  Kyzikos,  Amorgos,  Andros,  Delos, 
Naxos,  siehe  Bischoff,  De  fastis  Qraeconim  (Leipziger  Studien  VII)  S.  394.  396  ff. 
400;  auch  zu  Oambreion  in  Mysien  siehe  CIG  n.  3562.  Der  Eigenname  [8ap- 
V\)dwy  begegnet  in  Athen,  IQ  III  3  app.  23,  7,]  Gapti^Xioc  ebd.  Milet  CIGS  l 
{IG  VII>  n.  951,  11;  in  Karien  zu  Bargylia  {IGIMÄ  <^IG  XII>  I  n.ll4,  3)  Mylasa 
<Le  Bas- Waddington  n.  406,  2.  447)  und  Olymos  (ebd.  n.  330,  8.  331,  3.  333. 
338,  18),  in  Halikamaß  (Le  Bas-Foucart  n.  26,  7  =«  CIGS  I  </ö  VII>  n.  14)  auf 
einer  Amphora  unbestimmter  Herkunft  Inschr.  von  Pergamon  1292  [Qrabstele 
von  Melos  (IV.  Jahrh.)  TToeeivöv  eapipi^tou  xaipciv  Joum.  hell.  Stud.  XVII  (1897) 
p.  11  n.  26] ;  Tapyi^Xioc  nennt  Anakreon  Fr.  40,  vgl.  dazu  Choiroboskos  dict 
p.  495,  23  Of.  (Cramers  Anecd.  Oxon.  IV  p.  411,  24)  t6  U  Tapyi^Xioc  övoiiid  ^cn 
^a(^ovoc;  auch  aus  Gropos  ist  Tapy^Xioc  inschriftlich  bezeugt  CIGS  I  (JG  Vn> 
a.  3498,  46  vgl.  32.  Daneben  GapfcXcOc  auf  Chios  IGA  381c  16.  GapTriXla  hieß 
€rne  berühmte  Hetflre  von  Milet,  siehe  Osann  Rh.  Mus.  n.  F.  2,  503  f.,  GapTnXk 
eine  Dame  gleicher  Lebensstellung  auf  Naxos,  siehe  Bull,  de  corresp.  hellen. 
2,587. 

135)  Hipponax  Fr.  7  irap^Eciv  tcxdbac  t€  kqI  ^dZav  xai  Tup6v,  olov  4c6(ouci 
^p^aicoi;  Tzetzes  Chil.  5,  731  ff.  hat  das  irrtümlich  auf  die  Henkersmahlzeit  be- 
zogen: €lc  TÖirov  hk  t6v  irpöccpopov  ctficavrcc  tt?|v  Ouciav  rupöv  t€  66vTec  tt| 
xeipl  xal  M&21av  kcU  Icx^bac  ^irrÖKic  T^p  ^air(cavT£c  ixctvov  clc  t6  ir^oc  ktX.  (nach 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.   IV.  17 
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Leben  auf.  Nur  der  Abschaum  der  Menschheit  ließ  sich  zum  Opfertod 
führen;  es  sind  die  „Mißgestalteten""*),  „denen  die  Natur  eine  feind- 
selige Stiefmutter  gewesen",  „die  Elendesten",  deren  Bild  alten  Schrift- 
stellern vor  die  Seele  tritt,  wenn  sie  an  diese  Sühnopfer  denken.  Und  in 
diesem  Sinne  sind  die  Worte,  die  diesen  Begriff  ausdrücken,  (pop^axoc, 
62  KdOop^a,  TTCpiKdleopfia"^),  sowie  das  einem  ähnlichen  Gebrauch  unbe- 
kannter Heimat  entlehnte  Trepiii/rma***)  [-  dahin  gehört  auch  Demosth. 
r.  18,  127,  TrepiTpi^fia  diTopäc  als  Schimpfwort  für  Aischines  -]  Schimpf- 
wörter geworden,  die  dem  tiefsten  Grad  der  Verachtung  Ausdruck  geben. 
Auch  die  ersten  Christengemeinden,  die  in  die  griechische  Welt  hinein- 
traten, haben  sich  den  Schimpf  gefallen  lassen  müssen:  was  der  Apostel 
Paulus  den  Korinthiern  schreibt"^):  „wie  zu  Sühnopfem  (TrepiKaGdpfjtara) 
der  Welt  sind  wir  geworden,  zum  Waschwasser  (Trepivj/ima)  von  allen 
bis  zur  Stunde"  würde  mit  gesuchter  Gelehrsamkeit  ausgedrückt  sein, 
wenn  dieselben  Worte  nicht  an  sein  Ohr  gedrungen  wären. 

Und  wie  wird  der  „häßlichste  Mensch,  der  vor  Uios  gekonmien",  be- 
schrieben? „Schief beinig  war  er  und  lahm  an  einem  Fuß;  die  Schultern 


Hipponax  Fr.  9;  die  Siebenzahl  ist  beachtenswert);  siehe  außerdem  Serv.  Aen. 
3,  57  oben  S.  59  Anm.  2  <266,  128>. 

136)  Tzetzes  Chil.  5,  729  t6v  irdvruiv  d^iopqpöraTOv  (-rcpov  Ausg.)  »^tov  uk 
iTp6c  Bi^dav  schoi.  Ar.  ran.  370  (pap^aKolcl:  KaOdpinaa.  Todc  tdp  cpaiüXouc  kqI 
irapA  ttJc  <pOceuic  ItrißouXcuondvouc  €lc  diiaXXaYiPiv  aöxMoO  f\  Xi^oO  i\  nvoc  -nJüv 
TOioOnuv  £Ouov,  oöc  ixdXouv  KaOdp^iara. 

137)  (papinaKöc  als  Schimpfwort  Ar.  Frösche  733  Ritter  1405  Fr.  b.  Meineke 
com.  2,1194  (Lys.)  R.6,53  (Dem.)  R.  25,80  oötoc  oöv  aördv  ^Eair/icerai  ö  <pap- 
iLiaKÖc,  ö  \oi|Liöc,  öv  oluüvicaiT'  dv  Tic  ^idXXov  ibd)v  f\  irpoceiiretv  ßoOXoiTO,  Otter  in 
den  Acta  ap.  Thomae,  siehe  Bonnets  Index  p.  181,  vgl.  BÄG  315,  22  q>ap|iaK6c: 
dvVip  irovTip6c,  Meineke  zu  Babrios  p.  95;  {pharmacey  responde  Petron.  c.  107); 
KdOapina  Eupolis  b.  Mein.  2,  466  Fr.  15,  8  aipoO^evoi  KaOdpinaTa  crpaTrrrouc  Ar. 
Plut.  454  TP^Zciv  hä  Kai  ToX^^Tov,  (b  KaOdpiixaTe;  Aischines  R.  3,  211  Dem.  R. 
18, 128  und  21  (Mid.)  185.  198  Apoilonius  in  Anth.  Pal.  XI  275  KaXXifAaxoc  t6 
KdOap^ia  Plut.  Sulla  33  vgl.  schol.  z.  Ar.  Plut.  454  xaGdp^iara  hi  airrouc  (pf^ov 
dvrl  ToO  €ÖT€X€CTdTouc,  Suidas  xaOdpai:  öirdp  hä  KaOap^ioO  irdXciuc  dvVjpouv  icro^ 
Xic^idvov  Tivd,  öv  ^KdXouv  KdOap^ia;  trepiKdOap^ia  bei  Arrian  Epict  diss.  lll 
22,78  Paulus  an  die  Korinthier  I  4, 13;  vgl.  Apollonios  lex.  Hom.  p.  109, 14. 

138)  Phot.  lex.  p.  425,3  (Suid.  11  2  p.238f.)  ^€pi\\iY\^a:  K&TWdia  (1.  KardiiOTMa) 
f\  öird  Td  txvTi  f\  dTToXOrpuicic.  oötwc  iir^erov  rd»  Kar*  iviauTÖv  ^^ßaXXo^^vtp  Tj 
OaXdccq  veaviq.  M  diraXXatfl  tuiv  cuvexdvnwv  xaKdiv  'it€pi\^^r\\ia  i\\i6jv  T€voO'  V^toi 
cujTiipla  Kai  dTToXOxpujac*  xal  oötujc  iv^ßoXov  t^  OaXdcci)  dicavcl  Tip  TToceiöuivi 
eudav  diroTivvi)vT€c,  vgl.  Hesychios  usw.,  die  Erklärer  zu  Suidas  und  C.  O.  Malier, 
Dorier  1,232  [Ignatius  ep.  ad  Eph.  8  und  18  (vgl.  Jacobson  dazu  p.  274f.)|. 

139)  Paulus  an  die  Korinthier  I  4,  13  buc<pimoO|L4€voi  irapaKaXoO|n€v,  die  ticpi* 
KaÖdpuaxa  toö  köcmou  ^y^viieriincv,  irdvriuv  jr€pi\^r]^a  ^uuc  dpn. 
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krumm  und  gegen  die  Brust  zusammengebogen;  darüber  erhob  sich  ein 
Spitzkopf,  auf  dem  dünnes  Moos  aufsaß/'^^^)  Es  ist  das  im  ionischen 
Lande  jener  Zeit  geläufige  Bild  der  verkommenen  Sühnopfer  des  Thar- 
geHenfestes,  der  qxxp^axoi,  was  uns  hier  wie  nach  der  Natur  vorgemalt 
wird;  auch  die  Zungenfertigkeit  und  Neigung  zum  |  Keifen  wird  der  Er-  63 
fahrung  entnommen  sein.  Und  wie  es  kommen  konnte,  ja  mußte,  daß  die 
Vorstellungen,  die  an  dem  Begriffe  cpap^aKÖc  hafteten,  auf  den  ehemali- 
gen Gott,  dem  das  Sühnopfer  fiel,  übertragen  wurden,  das  zeigt  die 
k>nisch-attische  Thargelienlegende.  Hier  ist  an  die  Stelle  des  ehemaligen 
Gottes  oder  Heros,  der  durch  Achilleus  getötet  wird,  ohne  weiteres  4>ap- 
M€ncöc,  der  personifizierte  Inbegriff  der  q)ap)LiaKo(  gesetzt  worden;  mit 
dem  von  Anakreon  erwähnten  Dämon  Targelios  (siehe  S.  61,  Anm.  1 
<257,  134»  wird  es  die  gleiche  Bewandtnis  haben. 

Der  Umstand,  daß  Thersites,  soweit  wir  jetzt  zu  sehen  vermögen,  nur 
in  Thessalien  als  Mannesname  OepciTac  zur  Verwendung  gekommen  ist, 
darf  uns  nicht  veranlassen,  Thessalien  als  die  Heimat  des  ehemaligen 
Thersiteskultus  zu  nehmen.  Wir  haben  oben  (S.  48  <244»  festgestellt, 
daß  die  Lautgestalt  Oepc-  wie  in  äolischen  und  nordgriechischen  Land- 
schaften, so  in  Arkadien  und  bei  den  loniern  verbreitet,  ja  sogar  den 
östlichen  Doriem  nicht  unbekannt  war.  Die  Nachricht  des  Istros  über  das 
Thargelienfest  ist  uns  ein  fester  Anhalt  dafür,  daß  die  Gegnerschaft  des 
Thersites  und  Achilleus  ein  den  loniern  und  Achäem  gemeinsamer  Zug 
älterer  Göttersage  war,  wie  die  Lakonier  Theritas  und  Achilleus  zu- 
sammenstellten. Die  thessalische  Geltung  des  OepciTac  als  Mannesname 
ist  also  höchstens  ein  Zeugnis  dafür,  daß  der  Einfluß  des  homerischen 
Epos  in  Thessalien  wenig  durchgedrungen  war. 


X.  GÖTTLICHE  SYNONYME. 

(Rhein.  Mus.  LIII  [1898]  S.  329-379) 

Die  Dinge  an  sich  vermag  der  menschliche  Geist  so  wenig  zu  er- 
kennen, daß  die  Frage  aufgeworfen  werden  konnte,  ob  sie  überhaupt  ein 
anderes  Dasein  als  in  der  Vorstellung  des  Menschen  haben.  Was  wir  von 
ihnen  erfassen,  das  sind  ihre  wahrnehmbaren  Eigenschaften  und  Erschei- 
nungsfonnen,  und  diese  drängen  in  dem  Maße  zu  sprachlicher  Benennung, 


140)  B  216  atcxiCTOc  hi  äv^p  öttö  "IXiov  flXOev.  (poXxöc  lLr]v,  x^^^c  b*  ^xcpov 
ir6ba'  Tib  bä  ol  ü&mu  Kuprijü,  itd  CTf|8oc  cuvoxuiköt€*  ainäp  (Jircpöcv  (poH6c  Iy\v 
«qpoXrjv,  Hi€bvf|  b*  4iT€v/|voee  Xdxvii  vgf!  Döderlein,  Reden  II  263  ff. 

17' 
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als  sie  unsere  Sinne  beeindrucken.  Die  Folge  ist,  daß  die  Sprache  so  viele 
besondere  Benennungen  desselben  Dings  versucht  als  Besonderheiten  des- 
selben sich  bemerkbar  machen.  Keine  derselben  vermag,  solange  an  ihr  die 
Besonderheit  empfunden  wird,  gemeingültige  Benennung  des  Dings,  Aus- 
druck der  Art  oder  Gattung  zu  werden.  Daß  sich  unter  verschiedenen,  an 
sich  gleich  berechtigten  Ausdrücken  einer  hervorhebt  zu  der  beherrschen- 
den Stellung  des  allgemeinen  Begriffs,  das  vollzieht  sich  in  der  Regel  so, 
daß  dies  Wort  durch  zufälligen  Lautwandel  oder  durch  Vereinsamung  (wie 
sie  eintritt,  wenn  die  übrigen  Sprossen  des  Wortstammes  aussterben)  un- 
durchsichtig wird  und  so  die  Beziehung  auf  die  Besonderheit  verliert 

Auch  die  Gebilde  der  religiösen  Vorstellung  sind  lange  Zeit  lediglich 
durch  Sinneseindrücke  hervorgerufen,  bis  das  erstarkende  Denken  ab- 
geleitete und  durch  Schlüsse  gewonnene  Begriffe  zu  göttlichem  Rang  zu 
erheben  vermag.  Wie  die  Dinge,  so  mußten  auch  die  Gottesbegriffe,  zu 
denen  jene  Dinge  vergeistigt  wurden,  zu  so  vielen  sprachlichen  Bezeich- 
nungen führen,  als  Besonderheiten  an  den  Dingen  sich  geltend  machten. 
Himmel  und  Erde,  Sonne  und  Mond,  Tag  und  Nacht,  Wolken  und  Heitere, 
Blitz  und  Donner  usw.  haben  ein  jedes  zu  den  mannigfachsten  Götter- 
begriffen Anlaß  gegeben.  Aber  alle  diese  Begriffe,  so  große  Bedeutung 
einzelne  derselben  für  die  religiöse  Empfindung  haben  mögen,  können 
330  sich  nicht  zum  Range  höherer  Gottheiten  erheben,  |  solange  ihre  sprach- 
liche Bezeichnung  durchsichtig  bleibt  und  die  Besonderheit,  welche  in 
ihnen  zu  sprachlichem  Ausdruck  gebracht  war,  erkennen  läßt.  So  lange 
bleiben  sie  eben  Sondergötter,  wie  es  die  vielen  Gottheiten  der  römischen 
Indigitamenta  und  der  Litauer  geblieben  sind.  Erst  dadurch,  daß  die  ur* 
sprüngliche  Sonderbezeichnung  ihre  Durchsichtigkeit  und  Verständlich- 
keit verliert,  wird  sie  zum  Eigennamen,  und  der  Eigenname  wird,  wie  er 
für  den  Menschen  Erkennungszeichen  der  Persönlichkeit  ist,  so  für  die 
göttlichen  Gebilde  der  Vorstellung  der  feste  Kern,  um  den  sich  verwandte 
t  Vorstellungen  und  alle  die  Mythen  ansetzen  können,  aus  welchen  allmäh- 
lich das  klar  vorgestellte  Bild  einer  göttlichen  Persönlichkeit  herauswächst 

Was  hier  in  wenigen  Sätzen  zusammengefaßt  ist,  habe  ich  in  dem  Buche 
über  die  Göttemamen  aus  der  Untersuchung  der  Tatsachen  abgeleitet 
Daß  in  der  Kette  meiner  Beweisführung  ein  nicht  unwesentliches  Glied 
fehlt,  würde  ich  nicht  sobald  wahrgenommen  haben,  wenn  nicht  berech- 
tigte Einwände,  die  brieflich  von  Freunden  erhoben  wurden,  mich  von 
diesem  Mangel  0  überzeugt  hätten.   Ich  will  hier  versuchen,  die  Lücke 


1)  Dies  vergessene  Kapitel  dient  zur  Ergänzung  des  Abschnittes  17  S.  301 
bis  317. 
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auszufallen  und  damit  ein  Hindernis  zu  beseitigen,  das  manchem  in  den 
herkömmlichen  Anschauungen  der  Mythologie  aufgewachsenen  es  er- 
schweren muß,  sich  in  meine  Betrachtungsweise  hineinzufinden. 

Der  olympische  Gotterstaat  der  Hellenen  ist  zwar  weit  davon  entfernt, 
ein  gleichmäßig  abgerundetes  System  aller  für  das  religiöse  Bedürfnis 
wichtigen  Begriffe  zu  sein,  aber  wir  dürfen  immerhin  zugeben,  daß  er 
allen  wesentlichen  Forderungen  gerecht  wurde.  Er  würde  das  aber  nicht 
können,  wenn,  wie  ein  übelwollender  Kritiker  gegen  die  obigen  Sätze  ein- 
werfen könnte,  die  Entstehung  persönlicher  Götter  lediglich  von  dem  Zu- 
fall abhängig  wäre,  daß  lautliche  Zersetzung  oder  Absterben  des  Wort- 
stammes eine  göttliche  Sonderbenennung  unverständlich  und  erst  dadurch 
zur  Geltung  als  Eigennamen  geeignet  machte.  Es  verdient  also  eine  be- 
sondere Beweisführung,  daß  auch  der  spätere  Eigenname  des  persön- 
Bchen  Gottes  stets  nur  einer  unter  vielen  Ausdrücken  ist,  welche  der 
menschliche  Geist  für  den  Begriff  geschaffen  hatte.  Der  Gottesbegriff  ist 
immer  und  ursprünglich  sogar  in  reicher  Auswahl  vorhanden  gewesen, 
ehe  aus  dieser  |  Zahl  ein  Eigenname  sich  heraushob,  der  mit  persönlichen  33i 
Vorstellungen  ausgestattet  und  erfüllt  werden  konnte. 

Bei  einzelnen  Gottheiten  liegen  längst  Tatsachen  zutage,  aus  denen 
dieser  Satz  abgeleitet  werden  kann.  Neben  Helios  stehen  noch  in  der 
Zeit  des  Epos  Hyperion  Hyperionides  (Göttemamen  19-24),  Elektor  (ebd. 
17,43),  Hekatos  (37  f.)  mit  seinen  Portbildungen  Hekebolos  Hekatebolos 
Hekatebeletes,  und  die  gleiche  Wertung  müssen  wir  dem  Elektryon  (17 f.) 
zuerkennen.  Alle  diese  Worte  sind  noch  im  Epos  nicht  ganz  vergessen 
als  selbständige  Bezeichnungen  des  Sonnengottes,  d.  h.  als  Sondergötter. 
Auch  die  Mondgöttin  stellt  uns  eine  reiche  Auswahl  von  Synonymen  zu 
Gebote.  Selene  und  Mene  sind  nie  zu  herrschender  Stellung  als  persön- 
Bche  Göttinnen  gelangt,  weil  diese  Worte  stets  appellativische  Durchsich- 
tigkeit bewahrten.  Zu  einer  gemeingriechischen  großen  Göttin  ist  nur 
Artemis  geworden,  deren  Name  bis  heute  nicht  befriedigend  gedeutet 
worden  ist  Zu  höherem  Range  hat  sich  neben  ihr,  bald  mit  ihr  vereinigt, 
bald  getrennt,  erst  in  jüngerer  Zeit  Hekate  erhoben,  andere  Gottheiten 
desselben  Begriffs  haben  nur  in  engeren  landschaftlichen  Grenzen  ihre 
ahe  Bedeutung  bewahrt  oder  sind  zum  Range  von  Heroinen  herabge- 
drflckt  in  die  Sage  verwebt  worden.  So  Britomarils,  Diktynna,  Helena, 
lo,  Kallithyia  Kalliste  Kallisto  Kallone,  Leukophrys  Leukophry(e)ne,  Pasi- 
phae,  Aspalis  Kondyleatis^  usf.   Es  ist  unleugbar,  daß  in  den  beiden 


2)  Ol>er  die  Benennungen  der  Mondgöttin  s.  Rhein.  Mus.  23,  324  <10>ff., 
»gl.  49,  471  <194>  Göttern.  238ff. 
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Gruppen,  auf  die  ich  hingewiesen,  eine  reiche  Auswahl  von  Synonymen 
vorliegt,  aus  denen  sich  je  ein  Begriff  zu  höherer  persönlicher  Gelhmg 
emporgehoben  hat.  Doch  will  ich  mich  mit  solchen  Zusammenstellungen 
nicht  begnügen,  da  in  vielen  Fällen  selbst  sorgfältige  Einzeluntersuchung 
nicht  jeden  Einwand  auszuschließen  vermöchte. 

Eine  sichere  Quelle  göttlicher  Synonymen  erschließt  sich  in  den  Mythen- 
verschiebungen. Das  Durchdringen  der  von  Dichtung,  Kunst  und  Kult- 
festen getragenen  großen  Götter  des  gemeingriechischen  Glaubens  hat 
Oberall  bis  in  die  Winkel  abgelegener  Täler  hinein  zur  Folge,  daß  die 
im  örtlichen  Kultus  üblichen  Namen  zurückgedrängt  werden.  Durch  ein- 
fache Umtaufung  kann  das  nicht  geschehen.  Die  alten  Namen  haften  in 
332  der  Erinnerung,  und  der  geschäftigen  Sage  fällt  die  Aufgabe  zu,  |  Aus- 
wege zu  ersinnen,  um  das  Alte  mit  dem  Neuen  auszugleichen.  Vielerlei 
Wege  sind  dazu  beschritten  worden.  Hier  soll  nur  einer  derselben  plan- 
mäßiger betrachtet  und  zu  unserem  Zwecke  verwertet  werden. 

Häufig  begegnen  wir  bei  Heroen  der  Erscheinung,  daß  die  Sage  ihnen 
zwei  Väter  zuweist,  einen  göttlichen  und  einen  sterblichen.  Unsere  Bericht- 
erstatter helfen  sich  dann  mit  der  Ausrede,  der  Held  sei  'in  Wahrheit' 
oder  'tatsächlich'  oder  'von  Natur'  Sohn  des  Gottes,  'dem  Namen'  oder 
'der  Sage  nach'  Sohn  des  sterblichen  Heroen  gewesen  *);  kritische  Mytho- 
graphen  geben  im  Zweifelsfalle  dem  sterblichen  Vater  den  Vorzug  und 
lassen  den  Helden  nur  dem  Namen  nach  Sohn  des  Gottes  sein.^)  Es  liegt 


3)  Bellerophon  war  xtfi  jn^v  X6tiv  rXaOxou  — ,  xfl  bi  dL\r\Q€icf.  TToccibOjvoc  schol. 
Find.  Ol.  13,  98  oder  cpOcci  fi^v  iratc  TToc€i6u»voc,  ^idicX^civ  hi  rXaOKOu  schol.  Z 
155,  Hellen  Tövip  fidv  Aiöc,  Xörip  bi  AeuxaXiiuvoc  schol.  Od.  k  2,  wie  die  Dios- 
kuren  und  Helena  tövuj  im^v  Aiöc,  ^ttCkXiiciv  bä  Tuvbdpeui  ebd.  X  298,  entsprechend 
die  Aloaden  schol.  D  zu  E  385,  Tennes  Xöt^p  ul6c  KOkvou,  fyf^»  bi  *Air6XXuivoc 
Tzetzes  zu  Lyk.  232,  die  Aloaden  nach  schol.  BTL  zu  E  385  Odcci  ^liv  f|cav 
'AXuü^uüc,  <pOcei  bk  TToccibuivoc  vgl.  Eustath.  zu  11.  p.  1084  toO  KarA  t6v  inOeov 
e^c€i  iraxpöc  Kpr\eiwc.  Die  Formel  kennt  schon  Aristonikos  (unten  S.  348, 3 
<278,  50»,  sie  war  bei  Homer  vorgebildet  TT  174  f.,  wo  es  von  dem  Myrmidonen- 
fflhrer  Menesthios  heißt 

ulöc  Iir€px€iolo  ftuirex^oc  iroxanoto, 

6v  x^K€  TTiiXfJoc  euTdxnp  koXi^i  TToXubiOpn 

IircpxctHi  dKd|Liavxi,  t^vi^  Oetfi  cövi^Octco, 

aöxAp  dirdcXriciv  BUipi^  TTcpi^ipcoc  uli^, 

öc  f)*  dva<pavb6v  öttuic  uopibv  dircpcici'  diroiva. 

IS.  schol.  Apoll.  Rh.  1,  230  p.  318,  17  K.  'Opxo|L4€voO  bi  xal  *€p|üi(inrnc  xf^c  Boiuj- 

xoO  fiverai  MivOac  ^tKkXiiciv,  cpOcei  bi  TToccibObvoc.j 

4)  So  gewöhnlich  Pausanias:  IV  2,  5  NnXda  x6v  KpfiO^ujc  .  .  .,  TToceiMivoc  bi 
^irixXnciv  II  4,  3  'Opvuxiuivoc  bi  flv  OOükoc,  TToccibuivoc  bi  lirdcXiiav,  so  V  8,  2  von 
Aethlios;  VIII  4,  6  Autolykös  X€tö|lx€voc  'EpiiioO  iralc  cTvai,   AaiboXduvoc  bi  üiv 
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nahe  anzunehmen»  daß  in  den  Namen  der  sterblichen  Väter  in  der  Regel 
ältere  landschaftliche  Benennungen  desselben  Gottes  sich  verbergen,  dem 
sonst  die  Vaterschaft  zugeschrieben  wird.  In  vielen  Fällen  läßt  sich  der 
schlagende  Beweis  für  die  Einerleiheit  führen,  und  wir  gewinnen  auf  diese 
Weise  eine  Zahl  synonymer  Bezeichnungen  der  einzelnen  Gottheit,  die 
uns  auch  darum  nicht  gleichgaltig  sein  dürfen,  weil  sie  unsere  Kenntnis 
der  ursprünglichen  Vorstellungen  von  der  Gottheit  erweitem. 

1.  Wir  wollen  mit  Zeus  beginnen.    Der  Stammvater  des  Heljlenen- 333 
Volkes  ist  Hellen,  der  Sohn  des  Deukalion  und  der  Pyrra.  Diese  genea- 
logische Reihe  ist  seit  dem  Hesiodelschen  Weiberkatalog  fest  gefügt.  Um 

so  bemerkenswerter  ist,  daß  schon  der  Logograph  Hellanikos  (fr.  10)  nicht 
umhin  konnte  darauf  hinzuweisen,  daß  es  eine  andere  Oberlieferung  gab, 
wonach  Zeus  Vater  des  Hellen  war.  Daß  Zeus  und  Deukalion  tatsächlich, 
einschließlich  des  Wortstamms,  einerlei  sind,  wird  in  anderem  Zusammen- 
hange bewiesen  werden  <Sintfluthsagen  65ff.>. 

2.  Daß  Herakles  Sohn  des  Zeus  war,  hat  dem  Altertum  fest  ge- 
standen, soweit  wir  es  kennen.  Bei  Homer,  bei  Hesiod  und  Pindar  ist  er 
des  Zeus  mutiger,  furchtloser*),  wehrhafter  Sohn^);  nach  Bakchylides 
(5,  79)  redet  Meleagros  ihn  in  der  Unterwelt  an  mit  den  Worten  ^Sohn 
des  großen  Zeus'';  und  so  faßte  ihn  die  offizielle  Genealogie  der  Argiver 
im  IV.  Jahrh.^  Aber  vielleicht  noch  geläufiger  war  die  Verknüpfung  mit 
Amphitryon;  Ilias  und  Odyssee  gedenken  ihrer,  und  das  patronymische 
'Afiq)tTpuu)vidbiic  ist  seit  Hesiodos  bis  zu  den  römischen  Dichtem  übliche 


dX^Ocl  \&f^>.  Auch  Apollod.  I  3,  2  KaXXiömic  fi^v  oOv  xal  Oidtpou,  kqt'  MkXticiv 
bi  *Air6XXuivoc  ACvoc.  [Die  spätere  Rhetorik  hat  die  Sache  in  ihrer  Weise  zu 
verwerten  gewußt.  Menander  bei  Spengel  III  p.  370,  21  iroXXol  t<][i  ih^v  boK&v 
Ö  dveptirrruiv  cid,  rfl  b*  dXnÖ€(<;i  irapd  toO  8eo0  ir^nirovrai  xai  clclv  diröppoiai  öv- 
Tuic  ToO  KpeiTTOvoc  Kttl  Y^p  'HptticXfJc  ^vo^CZcTO  n^v  'AiLKpixpOuivoc,  Tfl  b*  dXn6€((]i 
fjv  Ai6c*  oÖTUJ  Kttl  ßaciXcOc  6  i^n^Tcpoc  tQ  h^v  böEri  il  dvepilnnuv,  t^  b*  dAnöcicji 
tV|v  KoraßoXfjv  oöpavöOcv  ixex.] 

*)  [Herakles  als  KpaT€p6(ppu)v  zu  Hierapolis  in  Phrygien  und  zu  Syrakus 
verehrt,  s.  Cichorius  in  Altertümer  von  Hierapolis  (Arch.  Jahrb.,  Erg.  h.  IV)  S.  40.) 

5)  Hom.  H  250  öir^pOunoc  Aide  ulöc  vgl.  266,  X  267  Alkmene  *HpaKXf^a  epacu- 
^^jLxvova  Ou|üioX^ovTa  Tctvax*  ^v  dxKoiviici  Ai6c  nerdXoio  mTclca  9  25  Ai6c  ulöv  — 
KapT€pöeu|Liov  Hesiod  Schild  110  drdpßriTov  Ai6c  ulöv  448  Aiöc  Opacuxdpbiov  ulöv 
Stesichoros  fr.  8,  6  trdic  Aiöc  Pindar  Ol.  10,  44  Aiöc  dXxiiLioc  ulöc  Nem.  1,  35  itaXc 
Aiöc  Soph.  Trach.  956  t6v  Atov  ÖXkiihov  yövov  Eurip.  Her.  149  [Aiou  iraiböc  Ion 
1144]  usw. 

6)  In  der  Reihe  der  Ahnen,  welche  die  Argiver  nach  der  Wiederherstellung 
Messeniens  (369)  von  ihrem  Landsmann  Antiphanes  fertigen  ließen  und  als  Weih- 
geschenk in  Delphi  aufstellten  (Paus.  X  10,  5),  stand  Herakles,  wie  die  Aufschrift 
des  erhaltenen  Sockeis  zeigt  {BCH  20,  606  n.  9)  als  'AXK^ifjvac  xal  Aiöc. 
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Bezeichnung  des  Helden/)  Obwohl  diese  zwei  Väter  sich  gegenseitig 
auszuschließen  scheinen,  hat  doch  die  ältere  Dichtung  noch  mit  naiver 
Unbefangenheit  beide  nebeneinander  gelten  lassen.  Verhältnismäßig  ge- 
schickt weiß  zwar  der  Dichter  der  Nekyia  die  Schwierigkeit  zu  umgehen, 
3M  indem  |  er  (X  266  f.)  von  „Alkmene»  der  Gemahlin  des  Amphitryon"  spricht» 
die  den  Herakles  dem  großen  Zeus  geboren.  Aber  der  Dichter  der  Dio- 
medie,  der  in  einer  an  alter  Oberlieferung  reichen  Stelle  auch  Herakles' 
Kämpfe  mit  Göttern  berührt,  nennt  ihn  (E  392)  „den  starken  Sohn  des 
Amphitryon'^  und  spricht  nach  vier  Versen  (396)  von  demselben  Manne 
als  „dem  Sohn  des  ägishaltenden  Zeus".  Auch  der  Dichter  der  Theogo- 
nie  nimmt  316  f.  nicht  den  leisesten  Anstoß  daran,  Herakles  in  einem 
Atem  Zeus'  Sohn  und  Amphitryoniaden  zu  nennen.  Ahnliches  begegnet 
im  Schild  des  Herakles  V.  110  und  112.  Auch  Pindar,  obwohl  die  Vater- 
schaft des  Zeus  für  ihn  selbstverständlich  ist,  läßt  doch  Amphitryon,  als 
die  beiden  Schlangen  der  Hera  im  Kindbettzimmer  erschienen,  mit  ge- 
zogenem Schwert  zu  Hilfe  eilen:  *a  findet  er  die  Schlangen  vom  Knäblein 
gewürgt  und  staunend  „schaut  br  die  ungewöhnliche  Beherztheit  und 
Kraft  seines  Sohnes''  (Nem.  1,  57).  Und  n^ch  Herodot  verfolgt  die  dori- 
sche Königsreihe  nicht  über  Pers^us,  „weil  dem  Perseus  nicht  mehr  der 
Name  eines  sterblichen  Vaters  anhaftet  wie  dem  Herakles  Amphitryon^ 
(6,  53).  Ein  Dichter  wie  Euripide  weiß  die  doppelte  Oberlieferung  zu 
tragischer  Wirkung  zu  verwertet^  im  Herakles  läßt  er  den  Amphitryon 
ausrufen: 

„0  Zeus,  umsonst  zum  Ehgenossen  hatf  ich  dich, 
340  Umsonst  benannten  meinen  Sohn  wir  Sproß  des  Zeus*^, 

und  Herakles  selbst  zum  sterblichen  Vater  sprechen: 

„Zeus,  wer  doch  Zeus  ist,  hat  der  Hera  mich  zum  Haß 
Erzeugt:  sei,  greiser  Vater^  mir  darum  nicht  gram, 
1265  Denn  dich  erachf  ich  meinen  Vater,  nicht  den  Zeus.'' 

Aber  zeitig  war  man  auch  bedacht,  den  Widerspruch  auszugleichen. 
Der  Dichter  der  Eoien  erzählte,  wie  Amphitryon,  der  sich  eidlich  ver- 


7)  E  392  Kpaxcpdc  irdic  *A|Li(piTp\3uivoc  X  270  *An(piTpOu)voc  ul6c  in^oc  al^ 
dreip^ic.  Den  Namen  *AM(piTpuu)vidbTic  hat  Hes.  Schild  165. 416. 433. 459,  Theog.  317» 
Pindar  Ol.  3,  14,  Isthm.  6,  38  xparcpaCxMav  AfüupiTpuujvidbav  Backchyl.  5,  85  dvo^ 
'A.  16,  15,  'A.  epacuM^ibca  <pd»Ta  Theokritos  13,  55.  25,  71,  Anth.  Pal.  XIV  55,  6, 
Vergilius  Aen.  8,  214,  Ovidius  met.  15,  48  [Avienus  Phaenom.  178]  und  mit  ge- 
lehrter Kritik  CatuUus  68,  112  falsiparens  Ämphitryoniades,  Bei  Buripides  wird 
Herakles  fortwährend  als  Sohn  des  Amphitryon  behandelt,  der  im  Prolog  sich 
selbst  Töv  Aide  cuXXcxTpov  .  .  .  'A^(plTpOulva  .  .  .  irar^pa  rövb*  'HpaicX^ouc  nennt. 
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pflichtet  hatte»  Alkmene  nicht  eher  zu  berühren,  als  bis  er  ihre  erschlage- 
nen Brüder  an  den  Taphiem  gerächt  haben  würde,  in  den  Krieg  zog  und 
wie  in  der  Nacht  seiner  Heimkehr  erst  Zeus,  dann  der  siegreiche  Gemahl 
der  schonen  Alkmene  beiwohnte: 

f^  bk  6eiD  b)Lir|9€ica  Kai  dv^pi  ttoXXöv  dpicTtu 
Grjßij  iv  injanvXijf  bibuiudove  Ttivaro  Traibe, 

50    OUK^O*  6^ä  CppOVtoVTC*   KttClTVriTUJ  T€  M^v  fjcTriv 

TÖv  \ikv  X€ipÖT€pov,  TÖv  b*  ttu  fi€T*  d)Li€ivova  CpOüTtt  ktX. 

So  bildete  sich  die  bekannte  Sage,  daß  in  derselben  Nacht,  wo  Am- 
phitryon  heimkehrte,  Alkmene  erst  den  verkappten  Zeus,  |  dann  den  wirk-  335 
liehen  Gemahl  empfangen  und,  als  ihre  Zeit  gekommen,  jenem  den  Hera- 
kles diesem  den  Iphikles  geboren  habe.  Der  Stoff  war  wie  geschaffen  zu 
einer  Komödie  der  Irrungen,  und  die  Komiker  haben  ihn  sich  nicht  ent- 
gehen lassen.  Zwar  kennen  wir  nur  ein  griechisches  Stück  des  Namens; 
ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Aristophanp,  Archippos,  dessen  erster  Sieg 
ins  Jahr  416  fiel,  verfaßte  einen  Amphi'  yon,  über  dessen  Plan  und  An- 
lage uns  leider  die  dürftigen  Rest^  unaufgeklärt  lassen.^)  Um  so  erwünsch- 
ter ist  das  erhaltene  Plautinische  Stück  Die  Irrungen  werden  hier  auf 
das  Heiterste  gesteigert,  indem  nicht  nui  Zeus  in  der  Maske  des  Amphi- 
tryon,  sondern  auch  der  Wache  halten^  ^  Hermes  in  der  Gestalt  des  Haus- 
sklaven Sosias  ergötzliche  Szenen  her  .führen.  Auch  hier  ist  die  Nacht 
und  der  Morgen  der  Heimkehr  als  Zc  der  Handlung  festgehalten,  aber 
um  die  Verwicklung  durch  die  wunderbare  Entbindung  der  Alkmene  und 
die  dabei  vorkommenden  göttlichen  Offenbarungen  befriedigend  lösen 
zu  kdnnen,  erlaubt  sich  der  Dichter  die  Freiheit,  diese  lange  Nacht  zum 
letzten  Stelldichein  des  Zeus  zu  machen  und  die  Entbindung  der  Alkmene 
sowie  die  Würgung  der  von  Hera  gesandten  Schlangen  unmittelbar  an- 
zuschließen.^) 

Das  Anstößige  und  Bedenkliche  dieser  Sage  ist  schon  im  Altertum 
empfunden  worden.  Die  von  Hyginus  fab.  29  aufbewahrte  Darstellung,  in 
welcher  die  Hand  eines  jüngeren  Dichters,  wohl  eines  Lyrikers,  nicht  zu 
verkennen  ist,  bricht  die  anstößige  Spitze  ab,  indem  sie  den  Amphitryon 


8)  Vgl.  Meineke  com.  gr.  1,  208.  2,  715.  fS.  Winter,  „Alkmene  und  Amphi- 
tryon» eine  mythologische  Abhandlung"  im  Progr.  des  Qymn.  zu  S.  Maria- 
Magdalena  In  Breslau  vom  J.  1876  (I.  Teil).] 

9)  Iphikles  wird  im  10.  Monat,  Herakles  als  7-Monatskind  geboren,  vgl. 
102  f.  107  f.  668  f.  Entbindung  unter  Donner  und  Blitz  und  Trostworten  des  Zeus 
1061  ff.  1091  ff.  Kaum  ist  Herakles  zum  erstenmal  mit  Mühe  in  die  Windeln  ge- 
bracht, so  kommen  die  Schlangen  1107  ff. 
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zur  Erkenntnis  gelangen  läßt,  daß  ein  Gott  ihm  zuvorgekommen,  und  nun 
die  für  das  religiöse  Gefühl  des  Altertums  selbstverständliche  Polgening^'^^ 
zieht,  daß  Amphitryon  den  Leib  seiner  Frau  so  lange  als.  geheiligt  be- 
trachtet, bis  er  die  Frucht  des  Gottes  ausgetragen  habe.  Aber  nicht  min- 
der klar  ist,  daß  mit  dieser  Wendung  auch  ein  wesentliches  Stock  der 
alten  echten  Sage,  die  Zwillingsgeburt  des  Herakles  und  Iphikles,  unbe- 
rechtigterweise verworfen  ist.  | 
336  Wir  haben  hier  einen  Fall,  wo  auch  die  Spinnewebenarbeit  ausglei- 
chender Sage  zu  einer  Dichtigkeit  gelangt  ist,  welche  ihr  allgemeine  Gel- 
tung verschaffte  und  die  Fähigkeit  zu  dichterischer  Umbildung  verlieh. 
Denn  sekundäre,  nachträglich  ausgleichende  Sagenbildung  ist  und  bleibt 
es,  wenn,  um  die  Verschiedenheit  der  ZwillingsbrOder  zu  erklären  und 
den  beiden  gleichberechtigten  Vatemamen  ausgleichende  Gerechtigkeit 
angedeihen  zu  lassen,  die  Sage  einen  göttlichen  und  einen  menschlichen 
Vater  unterscheidet.  Amphitryon  muß  ursprünglich  selbst  eine  Anschau- 
ungsform und  Benennung  des  Zeus  gewesen  sein.  Ohne  besondere  Schwie- 
rigkeit lassen  sich  die  beiden  Elemente  des  Namens  und  ihre  gegenseitige 
Beziehung  verstehen.  Der  zweite  Bestandteil  des  Wortes  ist  eine  Gestal- 
tung der  bekannten,  auch  in  reipeiv  teTeTe^  r^perpov  terebra,  xpißeiv  vor- 
liegenden Wurzel;  das  u  zeigen  auch  rpufifi  TpOjiia  Tpu^aXld  Loch,  Tpuui 
Tpüxu)  zerreiben,  erschöpfen,  Tpüoc  Mühe,  tpuTräv  bohren,  TpuTravov 
Bohrer,  ursprünglich  Reibeholz  zur  Feuererzeugung,  trua  Rührkelle.  Das 
Präpositionaladverbium  djiKpic  bedeutet  bekanntlich  an  sich  nicht  „rings- 
um", sondern  bezeichnet  die  Doppelseitigkeit,  auf  oder  nach  beiden  Seiten; 
und  so  hat  es  bei  der  Bildung  göttlicher  Namen  dazu  gedient,  den  Herr- 
schaftsbereich einer  Gottheit  auf  die  beiden  Seiten  der  Welt,  Ost  und 
West,  auszudehnen:  für  'A^cpiTpiTii  z.  B.  oder  den  kyrenaischen  TToceiboiv 
'AjLKpißaioc  ist  CatuUs  (31,  3)  uterque  Neptuniis  der  beste  Kommentar. 
Demnach  ist  Amphitryon  der  nach  Osten  und  Westen  den  Donnerkeil 
entsendende  und  damit  durchbohrende  Gewittergott  Auf  dieser  Vorstel- 
lung beruht  es,  daß  der  Donnerkeil,  den  wir  so  zahllose  Male  bald  in  der 
Hand  des  Zeus,  bald  in  den  Klauen  des  Adlers,  bald  für  sich  dargestellt 
sehen,  niemals  mit  einseitiger  Spitze  gebildet  wird,  sondern  immer  mit 
zwei  entgegengesetzten  Spitzen,  dergestalt,  daß  er  in  der  Mitte  gefafit 
wird,  die  Doppelaxt  auf  den  Münzen  von  Tenedos  oder  auf  der  Schulter 
des  karischen  Zeus,  ein  Symbol  des  Blitzgottes  wie  der  Hammer  des  Tor, 
ist  dementsprechend  zweischneidig.  Dasselbe  Adverbium  d^q)i-  wird  noch 
von  den  Dichtern  zu  Eigenschaftswörtern  des  Donnerkeils  wie  d|iq)TJiaic 


10)  S.  ReligionsgeschichtlicheUntersuchungen  1, 70  <  Das  Weihnachtsfest  *72>ff. 
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i^cpiTrupoc  **)  verwandt  Amphitryon  ist  einer  |  der  zahlreichen  alten  Sonder-  337 
gOtter,  die  in  der  allumfassenden  Gestalt  des  Zeus  zusammengeflossen 
sind  und  vor  ihm  ihre  Selbständigkeit  eingebüßt  haben. 

Damit  fallt  denn  auch  ein  neues  Licht  auf  Iphikles.  Heifit  er  auch  nur 
Sohn  des  Amphitryon,  so  ist  er  doch  gleich  göttlichen  Ursprungs  wie 
Herakles.  Freilich  tritt  er  gegen  diesen  zurück,  er  ist  der  „geringere" 
<X€p€iujv  (piwc  Hes.).  Aber  sein  göttliches  Wesen  ist  noch  fühlbar  in  der 
erfolgreichen  Waffenbrüderschaft,  die  sein  Sohn  lolaos  dem  Oheim  leistet 
in  den  Kämpfen  mit  Kyknos  und  der  lemäischen  Hydra.  Ausgiebiger  ist 
sein  Namensverwandter,  der  Phylakide  Iphiklos,  dessen  große,  in  Besitz 
des  Neleus  übergegangene  Rinderherde  (schon  Od.  X  289)  ebensosehr 
wie  seine  wunderbare  Geschwindigkeit,  die  ihn  befähigte,  über  ein  Ahren- 
feld  hinzulaufen  ohne  einen  Halm  zu  knicken  (Hes.  fr.  143  Rz.  [Maximus 
irepi  Karapx&v  422-424  Nonnus  Dionys.  28,  284 f.,  vgl.  Ludwich  zu  Max. 
S.  33  f.]),  das  göttliche  Wesen  verdeutlicht,  das  den  Griechen  bei  der  Bil- 
dung des  Begriffes  Iphiklos  vorschwebte.  Diese  Andeutung  muß  hier  ge- 
nügen, da  die  Verfolgung  der  weiteren  Spuren  des  „starken'^  Gottes  uns 
seitab  führen  würde. 

3.  Aber  von  Amphitryon  selbst  verlohnt  es  sich  ein  Wort  zu  sagen. 
Er  heißt  seit  den  Hesiodelschen  Eoien  Sohn  des  Alkalos.^^  Das  daneben 
übliche  Patronymikon  'AXKeTbric  'AXKeibric,  ebenfalls  schon  bei  Hesiod 
(Schild  112),  weist  auf  die  Nebenform  ^AXxedc,  die  wir  jetzt  nur  aus  der 
grammatischen  Literatur  nachweisen  können.  ^^)  Auffallenderweise  wird 
dies  'AXxeibric  auch  auf  Herakles  angewandt  und  ist  so  seit  der  Alexan- 
drinischen  Zeit  im  Gebrauch.  ^^)  Man  erklärte  diese  Bezeichnung  für  den 
Namen,  den  Herakles  ursprünglich  geführt  habe,  bevor  er  um  seiner  Taten 
willen  umgenannt  worden  seL  Manche  Berichterstatter  schweigen  über 


11)  Aischylos  Prom.  1044  kn"  i^ioi  ^iTrr^ceuü  n^v  irupöc  d|L4<pifiKnc  ßöcrpuxoc 
(Kleanthes  im  Hymnus  auf  Zeus  V.  10  d^(pf|K1l  irupöevr'  aici  HUiovra  K€pauv6v] 
Euripides  Ion  212  Kcpauvdv  d^icpCTrupov  ößpl^ov  iy  Ai6c  ^KiißöXoici  x^pciv  Hekabe 
473  TiTdvuiv  T€vedv  xdv  ZcOc  dMqpiirOpiiJ  koi^iü;«  qpXoTiLiCp  Hippol.  559  ßpovr^  d|L4- 
<piirupuj  [Troad.  1102  biiroXrov  Updv  .  .  .  K€pauvo<pa^c  wöp  (s.  Weichelt  <  Rhein. 
Mus.  LVIII  1903>  S.  344,  4).  Hesych.  d^i(pTiK€c  bi  il  ^xar^pou  ^i^pouc  t^Kovnim^vov 
ß^Xoc,  f\  K€pauv6c  fi  Hicpocj 

12)  Hes.  Schild  26  fjpxc  he  xotciv  40c  irdic  'AXKdoio  vgl.  Apd.  II  4,  5,  1.  2 
Pausan.  VIII  14,  2. 

13)  Bustath.  zu  IL  A  421  p.  128,  37  Kai  ö  4k  toO  *AXKa1oc  'AXkcOc,  ÖOcv  Kai 
*AXK€ibnc  'HpaKXf)c  Suidas  I  p.  227, 3.  310,  20  Bh.  Servius  zu  Aen.  6, 392  ist  nicht 
beweiskräftig. 

14)  Kallim.  h.  in  Dian.  145  xaprcpdv  *AXK€(bnv  Verg.  Aen.  6, 123.  8, 203.  10, 320 
Ovid.  heroid.  9,  75  Horat.  c.  I  12,  26. 
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den  Augenblick  in  Herakles'  Leben»  in  welchem  der  Namenwechsel  er- 
folgte. Das  Apollodorische  Handbuch  gibt  folgenden  im  wesentlichen  be- 
gründeten Bericht  Als  Herakles  nach  dem  Wahnsinn,  in  dem  er  seine 

338  und  I  der  Megara  Kinder  getötet  hatte,  zum  Bewußtsein  gekommen  war^ 
entschloß  er  sich  Theben  zu  meiden  und  wandte  sich  nach  Delphi,  um 
sich  von  dem  Gotte  einen  Wohnsitz  raten  zu  lassen.  Da  empfing  ihn  die 
Pythia  mit  Versen,  die  ihn  als  Herakles  anredeten  und  diese  Benennung 
begründeten.")  Es  wird  uns  von  Probus  überliefert,  daß  bereits  Pindar 
(fr.  291)  *AXK€ibTic  als  den  ursprünglichen  Namen  des  Helden  bezeichnet 
und  die  Umnennung  auf  den  Ruhm,  zu  dem  ihm  Hera  wider  Willen  ver- 
holten, zurückgeführt  habe.  Das  ist  zweifellos  richtig,  abgesehen  von  der 
Form  des  Namens.  Pindar  konnte  nicht  'AXKctbac,  sondern  nur  'AXKOibac 
schreiben,  wie  er  noch  heute  (Ol.  6,  68)  Herakles  ce^ivöv  GdXoc  'AXKaibäv 
nennt.  Seine  Angabe  und  ebenso  die  Grundzüge  des  Apollodorischen 
Berichtes  gründeten  sich  aiif  eine  feste  Oberlieferung  des  Thebanischen 
Kultus.  Wie  kommt  der  Mythograph  dazu,  die  Proklamierung  des  Namens 
Herakles  gerade  mit  dem  schwärzesten  Punkt  in  Herakles'  Leben  zu  ver- 
binden? Wir  wissen  aus  Pindar,  daß  alljährlich  vor  dem  Elektrischen 
Tore  die  Thebaner  den  acht  Kindern  der  Megara  und  des  Herakles  eine 
Nachtfeier  veranstalteten,  woran  sich  dann  am  folgenden  Tage  gymnasti- 
sche Preisspiele  schlössen  (Isthm.  3,  61-89).  Diese  acht  Heroen  Thebens 
führten,  wie  uns  der  Aristarcheer  Menekrates  belehrt  ^^,  den  festen  Namen 
'AXKoibai:  denn,  bemerkt  er,  zur  Zeit  dieses  Kindermordes  trug  der  Held 
noch  nicht  den  Namen  Herakles.  Nun  verstehen  wir,  wie  die  Umnennung 
des  Herakles  mit  dem  Morde  seiner  Kinder  in  Verbindung  gesetzt  wurde» 
und  wie  der  Thebaner  Pindar  so  berichten  mußte.  Mit  den  Heroengräbem 

339  und  der  Feier  vor  |  dem  Elektrischen  Tore  war  der  Name  *AXKdibai  un- 
löslich verbunden.  Es  ergibt  sich  aber  weiter,  daß  in  der  Tat  Herakles 


15)  Apd.  II  4,  12.  Die  Verse,  in  denen  das  erste  Element  des  Namens  von 
i^po,  nicht  von  "Hpa  abgeleitet  wird,  gibt  Aelian  v.  h.  2,  32  Et  M.  435,  13-19 
(die  Widerlegung  der  dortigen  Erklärung  gibt  die  Florentiner  Hs.  bei  MUIer 
m61.  p.  152)  schul.  T  zu  £  324.  Diodor,  bei  dem  der  frühere  Name  des  Helden 
'AXxatoc  ist,  läßt  IV  10,  1  die  „Argiver^'  schon  nach  der  Schlangenwflrgung  den 
neuen  Namen  aufbringen;  dagegen  I  24,  4  gibt  er  als  Ursache  an,  daß  sich 
Herakles  den  gleichnamigen  älteren  GoU  zum  Vorbild  genommen  habe,  ein 
Motiv,  das  auch  wohl  bei  der  wunderlichen  Geschichte  des  Sextus  Emp.  adv. 
dogm.  3,  36  vorausgesetzt  wird. 

16)  Schol.  Find.  Isthm.  3,  104  p.  537  B.  M€v€KpdTnc  (s.  Boeckh  zu  Find,  t  II 
p.  XV  C.  Müller  FHG  2,  344  f.)  X^uiv  aOroö  (des  Herakles  mit  der  Megara)  touc 
ulouc  clvai  ÖKTÜ)  Kai  KoXctcOai  oOx  'HpoKXcibac  (oObdtrui  fäp  'HpaxXf^c  drvoficUIcTo)^ 
dXX*  'AXKQtbac. 
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2u  Theben  ursprünglich  unter  dem  Namen  'AXKaioc  verehrt  worden  ist. 
Das  wird  uns  auch  überliefert^^),  und  wenngleich  die  Nachricht  etwas 
wunderlich  verbrämt  ist,  so  haben  wir  doch  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln, 
daB  es  zu  Theben  ein  altes  Bild  des  Heldengottes  gab,  an  welchem  der 
Name  'AXxaToc  haftete*).  Die  oben  für  Pindar  und  Theben  zurückgewiesene 
Form  'AXK€ibr|c  zu  'AXxeuc  dürfen  wir  dem  Peloponnes,  genauer  der  spar- 
tanischen Landschaft  zuweisen:  Sparta  verehrte  nicht  nur  die  Hippokoon- 
tiden  Alkimos  und  Alkon,  sondern  auch  eine  Gruppe  vielleicht  heilkräf- 
liger  Götter  unter  dem  Namen  'AXxeibm*®),  auf  Kos  *AXiaitbai,  die  nächsten 
Verwandten  der  thebanischen  'AXKotbai. 

Ohne  uns  den  Ansichten  des  Altertums  über  den  Namen  Herakles  und 
die  Zeit  des  Namenwechsels  anschließen  zu  müssen,  dürfen  wir  diesen 
Nachrichten  die  wertvolle  Kunde  entnehmen,  daß  Alkaios  der  „Kraftvolle'^ 
oder  wohl  richtiger  der  „Abwehrer"  ein  dem  Thebanischen  Kulte  eigenes 
Synonym  von  Herakles  war.  Sie  eröffnet  uns  einen  belehrenden  Einblick 
in  das  Gewebe  der  Sage,  die  überschüssig  gewordene  Begriffe  mit  größter 
Freiheit  zu  genealogischer  Geschichtsklitterung  verwertet,  um  dann  doch 
durch  die  unverwischbaren  Spuren  der  alten  Vorstellung  Lügen  gestraft 
zu  werden« 

Wir  sind  unwillkürlich  vom  Vater  des  Amphitryon  auf  Herakles  zurück- 
geführt worden.  Wenn  wir  den  früheren  Faden  aufnehmen,  so  überrascht 
uns  der  Prolog  der  Plautinischen  Komödie  (V.  98)  durch  die  erlesene 
Nachricht 

Amphitruo  natus  Argis  ex  Argo  patre. 

Hier  wird  uns  ein  Vater  genannt,  der  dem  Verdacht  entrückt  ist,  daß 
er  etwa  so  wie  Alkaios  nur  eine  bequeme  Ausflucht  der  Verlegenheit  sei. 


17)  Dio  Chrys.  or.  31,  92  p.  615  R.  (1  246,  6  A.)  ^v  toOv  Gfißaic  'AXxatoc  dvd- 
xctrai  nc,  öv  ^HpaicXda  qnxclv  clvai,  irpÖTepov  oötuj  KaXoOjLicvov.  Die  Jagdgeschichte, 
die  daraus  Sextus  Empiricus  gemacht  hat,  möge  man  bei  diesem  selbst  nach- 
lesen adv.  dogm.  HI  (math.  IX)  35  f.  Die  Zeugnisse  des  Diodor  für  den  Namen 
s.  o.  S.  338  Anm.  1  <268,  15>. 

*)  [Auf  der  Tafel  der  Villa  Albani  mit  dem  ausruhenden  Herakles  (Taf.  V 
b.  O.  Jahn,  Bilderchroniken  vgl.  S.  43)  steht  die  Inschrift: 

*A|ui(piTpOujv  ÖTT^p  'AXxalou  xpdrob*  *A[it6]XXuivi 
mit  der  Erklärung  [toö]to[v   (jnip  *Hp]aKXdouc  <pac[lv  baq)]vii(popficav[Toc  dv]a- 
TcOf^var  t6  T^p  ^H  dpx]^c  oöx  'HpaxXf^  dXX'  'AX[K]a[i]ov  aöxöv  KoXetceai.    'AX- 
Katoc  ist  auch  alter  Landesheros  der  Insel  Faros:  Diodor  V  79,  2.] 

18)  Alkimos  und  Alkon  bei  Pausan.  III  14,  7.  15,  1,  Apd.  III  10,  5,  1  vgl. 
Diels  im  Hermes  31,  343.  Hesych.  (mit  Störung  der  alphabetischen  Reihe)  'AX- 
idbai:  ecoi  tiv€c  iropd  AaK€bai|Liov(oic  vgl.  Lobeck  Agl.  p.  1234.  {In  Sparta  er- 
scheint mehrfach  der  Eigenname  *AXKa(6ac  (Thukyd.  index  nom.  propr.).]  Paton- 
Hicks  Inscr.  of  Cos  n.  37,  60  icc  'AXKnT6ac  A[dna]Tpi  öic  ktX. 
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340  !Qr  einen  au!  sich  stehenden  Gottes|begriff  einen  Ursprung  angeben  zu 
sollen.  Der  Begriff  Argos  hat  in  der  griechischen  Mythologie  große  Be- 
deutung und  weite  Verbreitung,  die  im  einzelnen  zu  verfolgen  dieses  Ortes 
nicht  sein  kann.^^  Aber  jeder  weiß,  wie  eng  die  Vorstellung  des  ,,A11- 
Sehers"  sich  mit  Argos  verknQpft  hat^;  und  wir  müssen  darauf  hinweisen^ 
daß  es  zu  Argos  nicht  nur  ein  Grabmal  des  städtischen  Eponymen,  son- 
dern vor  den  Mauern  auch  ein  großes  Heiligtum  des  Argos,  einen  dicht 
mit  Bäumen  bestandenen  Hain  gab,  der  beim  Angriff  des  Kleomenes  ein 
Raub  der  Flammen  wurde. '^)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  hütet  Argos 
die  in  eine  Kuh  verwandelte  lo,  nach  der  Landessage  war  er  der  Besitzer 
einer  großen  Herde,  deren  Weideplatz  der  aber  Nemea  gelegene  Gebirgs- 
zug des  Apesas  war'^;  wie  denn  auch  eine  Genealogie  den  gleichnamigen 
Erbauer  der  Argo  zum  Sohne  des  Polybos,  des  „Rinderreichen",  uRd  der 
Argeia  macht.'*)  Der  heilige  Hain  beweist,  daß  Argos  von  den  Argivem 
ursprtlnglich  als  Gott  verehrt  wurde,  und  sein  Herdenbesitz  zeigt  uns  ihn^ 
worauf  der  Name  so  deutlich  weist,  als  Himmels-  und  Lichtgott  Es  be- 
stätigt sich  immer  mehr,  daß  der  geographische  Begriff  Argos  selbst  der 
Niederschlag  einer  mythologischen  Vorstellung  war.**)  Und  so  werden 
wir  in  der  göttlichen  Person  dieses  Namens  nur  die  Gestaltung  eines  dem 
Himmelsgotte  Zeus  aufs  engste  verwandten  Begriffs  finden  können. 

4.  Womöglich  noch  auffallender  als  bei  Herakles  ist  bei  Kastor  und 
Polydeukes  die  arglose  Duldung  doppelter  Väter.  Sie  sind  so  sehr 
Söhne  des  Zeus,  daß  ihnen  AiöcKoupoi  geradezu  Eigenname  geworden 
ist  Der  Dichter  der  Nekyia  (X  298  ff.)  spricht  nur  von  Tyndareos,  dem 
Leda  „die  zwei  starken  Söhne,  den  Rossebändiger  Kastor  und  den  großen 
Paustkämpf er  Polydeukes  geboren",  und  so  heißen  denn  die  beiden  häufig 

341  „die  I  Tyndariden"**),  während  sie  umgekehrt  für  Hesiodos  (fr.  115)  beide 

19)  Eine  Obersicht  gibt  Engelmann  in  Roschers  Lexikon  1,  537  ff. 

20)  Vgl.  Göttemamen  8.  59  f. 

21)  Das  Grabmal:  Paus.  II  22,  5.  Der  heilige  Hain:  Herodot  6,  79 f.  Pausa- 
nias  II  20,  8  III  4,  1.   Vgl.  Bursians  Geogr.  v.  Gnechenl.  II  57,  2. 

22)  S.  Arrian  fr.  26  {FHG  3,  591)  im  Et.  M.  p.  176,  36  'Acp^cioc  Zeuc.  [Vgl. 
schol.  Find.  Nem.  I  p.  425  B :  Nemea  sei  benannt  nach  einigen  än&  tuiv  ßouiv 
Tiiiv  öirö  "ApTou  v€|Lio|Lidvuiv  kv  tCJi  x\upii\t,  dt  f^cav  "Hpac  Upa(.] 

23)  Hygin.  f.  14  ^Argus  Polybi  et  Argiae  filius,  alii  aiunt  Danai  filium;  hie 
fuit  Argivus  pelle  taunna  lanugine  adopertus;  is  fuit  fabncator  navis  Argo'. 

24)  S.  Göttemamen  S.  235. 

25)  H.  Hom.  33,  2.  18,  Pindar  Ol.  3,  l.  41,  Pyth.  1,  66,  Nem.  10,  38,  Cic.  n 
d.  II  2,  6  Ovid  ua.  Auch  im  Kultus  galt  die  Bezeichnung  TuvbapCbai  auf  Kythera 
(Athen.  Mitt.  5,  231),  in  Lakonien  (s.  unten  Anm.  5  <271,  29»,  in  Selinus  IGSI 
ilG  XI V>  515,  4. 
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von  Zeus  erzeugt  waren.   Mit  größter  Naivität  forciert  ein  Homerischer 
Hymnendichter  (33, 1)  die  Musen  auf,  zu  singen  von  ,,des  Zeus  Söhnen, 
den  Tyndariden,  den  herrlichen  Kindern  der  schlanken  Leda . . .,  die  sie 
unter  dem  Gipfel  des  hohen  Taygetosgebirges  in  Liebe  mit  dem  schwarz- 
wolkigen Kronion  vereinigt  geboren  hat  als  Retter  der  irdischen  Menschen 
und  der  schnellsegelnden  Schiffet  Und  so  weiht  zu  Sellasia  in  Lakonien 
Pleistiadas  sein  Reliefbild  „den  Dioskuren  aus  Furcht  vor  dem  Groll  der 
beiden  Tyndariden**  {10 A  62  a  p.  174).  Auch  hier  mußte  natürlich  Aus- 
gleichung erfolgen.  Schon  in  den  Kypria  wurde  Kastor  als  sterblich  und 
dem  Tode  verfallen,  Polydeukes  als  unsterblich  bezeichnet  (fr.  5).  So  ist 
denn  bereits  bei  Pindar  (Nem.  10,  79 ff.)  die  Lösung  ausgesprochen^^): 
Kastor  ist  Sohn  des  sterblichen  Vaters,  der  unsterbliche  Polydeukes  ein 
Sprosse  des  Zeus.  Daraus  ergab  sich  nun  die  weitere  Folgerung,  daß  in 
derselben  hhicht  Leda  von  Zeus  und  von  Tyndareos  heimgesucht  und  so 
von  Zeus  Mutter  des  Polydeukes  und  der  Helena,  von  Tyndareos  des 
sterblichen  Kastor  geworden  sei^^);  und  die  Mythographen  konnten  nun 
ihre  Formel  anwenden,  die  Dioskuren  und  Helena  seien  „in  Wahrheit" 
(Toviu)  Kinder  des  Zeus,  „dem  Namen  nach"  (dTriKXnciv)  des  Tyndareos.'^ 
Die  Ausdrucksweise  der  älteren  Dichter  läßt  keinen  Zweifel  daran, 
daß  Zeus  und  Tyndareos  ursprQnglich  gleichberechtigte,  also  auch  gleich- 
wertige Väter  waren.  In  der  Tat  ist  es  längst  von  der  Sprachforschung 
anerkannt,  daß  Tuvbdpewc  ebenso  wie  Tubeuc  von  demselben  Wortstamme 
gebildet  sind,  der  in  der  sanskr.  Wurzel  tud  und  im  lat  hindere,  indes 
(Hammer)  vorliegt.")  Tyndareos  der  „Zerschmetterer"  ist  also  der  Blitz- 
gott der  Lakonischen  Landschaft.  Ein  deutliches  Anzeichen  seiner  ur-| 
sprünglichen  Wertung  liegt  in  der  Tatsache,  daß  auf  der  Akropolis  von  342 
Sparta  vor  dem  Tempel  des  „Zeus  Ordner"  (Koc^nTdc)  sich  ein  Grab- 
denkmal des  Tyndareos  befand. 

Der  Unterschied  der  beiden  Dioskuren  war  im  Kultus  begründet.  Ob- 
wohl die  ZwillingsbrQder  allgemein  als  Tuvbapibai  und  ''AvaK(T)ec,  seit 
dem  5.  Jahrhundert  immer  allgemeiner  als  AiöcKOupoi  gemeinsam  gött- 
lich verehrt  wurden,  hatte  man  Grabmäler  des  Kastor  in  Argos  und  in 


26)  Ebenso  schol.  Od.  X  299  schol.  Apoll.  Rh.  1,  146. 

27)  Apd.  111  10,  7  (126)  schol.  Find.  Nem.  10,  150  vgl.  Kekul6,  Ober  ein 
griech.  Vasengemftlde  zu  Bonn  (1879)  S.  10. 

28)  Schol.  Od.  X  298  vgl.  oben  8.  332,  1  <262,  3>. 

29)  0.  Curtius,  Qr.  Btym.  n.  248.  Beachtenswert  ist  auf  lakonischen  Inschriften 
die  Schreibung  Tivbapibai  s.  Röhl  IGÄ  p.  174  zu  n.  62  a,  Athen.  Mitt.  22  (1897). 
236  n.  3. 


Digitized  by  VjOOQIC 


272  Göttliche  Synonyme 

Sparta/^  EigentQmliche  Oberlieferungen  liefen  in  Argos'^)  um.  Kastor 
wurde  dort  an  seinem  Grabe,  offenbar  als  Heros,  verehrt;  man  nannte  ihn 
MiEapxat^Tac;  andererseits  erzählte  man,  daß  er  vor  Tydeus,  als  dieser 
die  Herrschaft  aber  Argos  erhielt,  nach  Theben  zu  Amphitryon  geflohen 
sei:  dort  soll  er  den  jungen  Herakles  in  der  Kriegskunst  unterwiesen  haben. 
Dagegen  wurde  Polydeukes  von  den  Argivem  geradezu  als  ,,einer  der 
Olympier"  verehrt.  Und  doch  fehlte  auch  in  Argos  nicht  ein  gemeinsamer, 
mit  alten  Bildern  auch  der  Leukippiden  und  ihrer  Kinder  ausgestatteter 
Tempel. 

5.  Das  thebanische  Dioskurenpaar  Amphion  und  Zethos  wird  nach 
der  gemeinen  Sage  auf  Zeus  und  Antiope  zurOckgefQhrt  So  dichtet  be- 
reits die  Odyssee  X  260  ff.,  und  der  gleichen  Sage  ist  Euripides  in  seiner 
berühmten  Tragödie  Antiope  gefolgt*^  Aber  daneben  gab  es  eine  an- 
dere Oberlieferung,  wonach  Epopeus,  der  König  von  Sekyon,  der  Antiope 
die  Jungfrauschaft  geraubt  hatte.  Schon  in  einer  Abschweifung  der  Ky- 
pria  war  berichtet,  daß  Epopeus  darum  „weil  er  die  Tochter  des  Lykurgos 
343  entehrt  hatte",  mit  verheerendem  Kriege  aberzogen  |  wurde.  *^)  Und  diese 
Passung  der  Sage,  daß  Epopeus  mit  Antiope  die  beiden  Zwillinge  gezeugt, 
hat  trotz  aller  ausgleichenden  Oberarbeitung  nie  ganz  verdrängt  werden 
können.   Der  Ependichter  Asios  berichtete^) 


30)  Paus.  11!  13,  l  Kdcxopoc  jüivf^iüia,  ^irl  bi  aOxip  Kai  Icpöv  ir€Tro(r)Tau 

31)  Plut.  qu.  Gr.  23  p.  296«  MiEapxar^Tav  töv  KdcTOpa  KaXoOct,  kqI  vo^{2:oucl 
irap'  aÖTotc  TcGdqpeai*  töv  H  JJo\vb^<)KY\y  oüc  ^a  tüjv  'OXu|üiir(uiv  c^ßovrai.  Lehrer 
des  Herakles  ist  Kastor  nach  Theokritos  24,  125 ff.: 

KdcTuip  timoXibac  (lirirordbac?)  bdbaev,  9UTdc  "ApTCoc  ivOtiiv, 
130  ÖTTTTÖKa  KXdpov  ÄuavTa  Kai  olvötrebov  ii^a  TubcOc 

vat€  Trap*  *A6pi^CTOio  Xaßibv  iTnnfjXaTov  'Apxoc. 
Man   hat   hier  "Aktujp  Mmradbac  geschrieben,   ohne  sich   durch  das  folgende 
KdcTopi  (V.  132)  beirren  zu  lassen.   Tempel  der  Dioskuren  Paus.  II  22,  5.   Wei- 
teres gibt  Purtwftngler  in  Roschers  Lexikon  1,  1165. 

32)  S.  Nauck  fr.  trag.  Gr.  p.  4 10 ff.  Welcker,  Qriech.  Trag.  2,  Sllff.,  vgl. 
Eurip.  Herakles  29f. 

TÜ)  XeuKOinJÜXu)  irplv  Tupavvf^cai  xöov6c, 
*A|Li<p(ov'  ^hi  Zf^Gov,  ^KYÖvuj  Aiöc. 

33)  Proklos  N^crtup  hi  iv  irapcxßdcei  öinT^xai  aÖTifi,  die  '€irum€Oc  <p6€{pac 
Ti^v  AuKoOpYou  Ourardpa  ^HcTropOnOii.  Unberechtigterweise  hat  nach  dem  Vor- 
schlage Heynes  Kinkel  AOkou  statt  AuKoOptou  geschrieben.  Als  Vater  der  An- 
tiope gibt  die  Odyssee  den  Asopos  an,  die  sonstige  Oberlieferung  Nykteus,  den 
Bruder  des  Lykos.  Nie  heißt  Antiope  Tochter  des  Lykos,  nur  bei  Hygin  fab.  7 
Gemahlin  desselben.  Wenn  statt  des  Nykteus  oben  Lykurgos  genannt  wird,  so 
haben  wir  die  Belehrung,  daß  Lykurgos  und  Nykteus  gleichwertige  Varianten 
sind,  dankbar  hinzunehmen,  vgl.  unten  S.  373.  375  <300,  302>. 

34)  Asios  fr.  1  (Kinkel  p.  203)  bei  Paus.  II  6,  3. 
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'AVTIÖTTII  b*  Jt€K€  Zf^GoV  Kttl  *A|Liq)iova  biov. 

'AciüTToO  Koupi]  TTOTajLioO  ßaGubiWjevTOC, 
Zrivi  T€  Kucaiu^VTi  xal  *Ettu)tt6  ttoi^^vi  Xaujv. 

Nach  der  Variante  bei  Hygin  fab.  7  wird  die  durch  Epopeus  (oder  wie  er 
dort  heißt  Epaphus)  geschwängerte  Antiope  von  ihrem  Gemahle  Lykos 
verstoßen  und  dann  erst  von  Zeus  beschlafen.  Nach  der  durch  Euripides 
kanonisch  gewordenen  Sage  rettet  sich  die  verstoßene  Antiope  zu  Epo- 
peus und  wird  von  diesem  geheiratet.  Man  erkennt  hier  leicht  verschie- 
dene Grade  der  Ausgleichung.  Aber  die  alte  und  ursprOngliche  Erzählung, 
welche  den  Epopeus  zum  Vater  der  Zwillingsbrüder  machte,  scheint  über- 
all unter  der  Deckfarbe  durch. 

Ober  das  Wesen  dieses  Epopeus  wird  kein  Zweifel  erhoben  werden. 
Er  ist  der  Gott,  der  hoch  oben  auf  himmlischer  Warte  steht  und  Umschau 
halt  Ober  alles,  was  hienieden  vorgeht  'Eituiit^t?ic  hieß  Zeus  nach  Hesy- 
chios  bei  den  Athenern,  offenbar  eine  alte  Benennung  des  Kultus;  'Ettö- 
irn}c  (Hesych.)  und  bei  alexandrinischen  Dichtem  'Ettöhiioc  ^)  sind  Attri- 
bute des  Zeus,  ebenso  wie  TTavTÖiTTTic,  TTavreTrÖTrTTic  und  demgemäß  ur- 
sprünglich auch  TTavöiTTiic.  Die  alte  Vorstellung  von  der  himmlischen 
Warte  haben  am  treuesten  die  Pythagoreer  bewahrt  in  ihren  Benennungen 
für  das  Zentralfeuer  wie  Zavöc  ttuptoc,  Aide  cpuXaKri  (Göttern.  208),  aber 
noch  Pindar  (OL  2,  77)  weiß  von  der  Kpövou  rupcic*).  Ein  geographischer 
Niederschlag  derselben  ist  die  TTepc^oc  CKoiriri  an  der  ägyptischen  Küste 
(Herodot  2,  15),  |  aber  nicht  minder  'Ecpupri,  Kuvoupo,  AuKübpeia  usw.,  und  344 
hiervon  ist  dann  weiter  der  Begriff  des  Zeuc  und  'AttöXXu)v  AuKübpeioc, 
sowie  die  Gestalten  des  AÜKUüpoc,  Kuvoupoc,  AujüpTic**)  abgeleitet 

Die  Sage  war  erst  verhältnismäßig  spät  durch  Euripides  dichterischer 
Bearbeitung  unterzogen  worden.  So  sehr  dieser  den  Unterschied  der 
Charaktere  und  Neigungen  hervortreten  ließ,  hat  er  doch  von  einem  Wesens- 
unterschiede der  beiden  Brüder  nichts  mehr  gewußt,  wie  wir  einen  solchen 
bei  den  Zwillingen  der  Alkmene  und  der  Leda  wahrnahmen.  Ich  lasse  es 
dahingestellt  sein,  ob  Asios  noch  einen  solchen  Unterschied  andeuten 
wollte,  wenn  er  dem  Amphion  allein  die  Ehrenbenennung  bioc  gibt  (S.  343 
<273».  Der  thebanische  Kultus  späterer  Zeit  kannte  keine  Sonderung. 
Amphion  und  Zethos  galten  beide  als  gestorben,  und  nördlich  von  Theben 
vor  der  Stadtmauer  zeigte  man  den  mäßigen  Erdhügel,  der  die  Gebeine 


36)  S.  Preller-Robert,  Gr.  Myth.  1  117,  2.   Zu  den  Komposita  mit  irav-  vgl. 
Oöttemamen  S.  59f. 

•)  <Vgl.  oben  59  Anm..> 
36)  S.  QOtternamen  S.  207-210. 
H.  Useoer:  Kleine  Schriften.  IV.  18 
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beider  deckte ^^);  die  Erde  des  Grabes  hatte  die  Kraft,  der  Gemarkung 
Fruchtbarkeit  zu  verleihen:  die  Bewohner  von  Tithorea  in  Phokis  suchten 
im  Frühling,  wenn  die  Sonne  im  Zeichen  des  Stieres  stand,  heimlich  von 
der  Erde  zu  rauben,  um  sie  auf  ihr  Grabmal  der  Antiope  zu  schotten, 
und  wenn  es  ihnen  gelang,  so  hatten  nach  ihrem  Glauben  die  Tithoreer 
eine  gute,  die  Thebaner  eine  schlechte  Ernte.  Daß  jedoch  ursprüngUch 
ein  Unterschied  bestand,  daft^r  könnte  man  die  Wunderkraft  von  Amphions 
Saitenspiel,  seinen  Kampf  mit  ApoUon,  und  den  namensgleichen  Minyer- 
könig,  den  Sohn  des  lasos  und  der  Persephone,  geltend  machen.  Wie» 
345  wenn  das  unter  der  Kadmeia  innerhalb  der  Mauern  gelegene  Heiligjtum» 
das  in  der  Schreibung 'A|Liq)€Tov  und  "Aju^iov  überliefert  ist,  di.  'AiLKpieTov**) 
mit  Amphion  in  Verbindung  gebracht  werden  dürfte?  Die  Benennung 
kann  nur  als  Tempelraum  des  'A^cpiac  oder  "Aju^ic  gefaßt  werden,  aber 
dieser  Gottesname  war  die  Unterlage  für  die  beiden  parallelen  und  durch 
das  Epos  unterschiedenen  Fortbildungen  'A)Liq>iuiv  und  'A)Liq>idpaoc  Be- 
achtung verdient  auch,  daß  dem  Amphion  als  Gemahl  der  Niobe  Varianten 
zur  Seite  stehen  wie  Pelops  (sonst  Vater  oder  Bruder  der  Niobe),  Tantalos 
(sonst  ihr  Vater),  Alalkomeneus*^,  um  von  Zethos  zu  schweigen. 

6.  Wahrend  als  Mutter  des  Lapithen  Peirithoos  unbestritten  Dia  gilt, 
wird  ihm  bald  ein  sterblicher  Vater  Ixion,  bald  ein  unsterblicher,  Zeus, 
zugewiesen.  Nach  dem  Schiffskatalog  (B  741)  „hat  den  Peirithoos  der 
unsterbliche  Zeus  erzeugt''.  In  der  Aiöc  inivf]  (H  317)  gedenkt  Zeus  der 
Zeit,  wo  er  von  Liebe  zu  der  Gemahlin  des  Ixion  erfaßt  war,  die  ihm  den 
Peirithoos  gebar.  Und  dem  Vorgange  Homers  sind  andere  Dichter  wie 


37)  Pausan.  IX  17,  4  Zi^Oiu  bi  pLyf\\ia  xal  'A|üi<p(ovi  dv  Koivif»  t^c  x^V^  ^ctiv 
oö  in^a.  öqpaipcicGai  bi  iQlKovcxy  dw*  aöroö  ttJc  t^c  ol  Tidop^av  ^v  rfl  Ouiicibi 
IXOVTCC,  iO^Xouci  bi  ijtixbäy  töv  iv  oöpavip  raöpov  ö  f^Xioc  ftuHCi].  niviKaOTa  yop 
....  Ti6op€eOav  olc€i  Kapiröv  ^i  x^P^i*  6iißa(oic  bi  oOx  ö^oiiuc  ktX.  vgl.  X  32,  IL 
Pausanias  schildert  die  Sehenswürdigkeiten  vor  dem  Proitidentor  (s.  16,  6.  18,  l)w 
Den  Parthenopalos  stellt  Aischylos  Sieben  527  Boppaiaic  irOXaic,  TO^pov  kot*  au- 
TÖV  AioTcvoOc  *A)üi(p(ovoc,  Euripides  Phoin.  145  d)üiq>i  ^vf).ua  t6  Z/)6ou  und  zwar, 
wie  V.  1104  zeigt,  Nnicxaic  mJXaic  (vgl.  v.  Wilamowitz  anal.  Eurip.  p.  107);  n»" 
den  Eur.  Hiket.  663  steht  die  Reiterschar  der  Argiver  IvcpOe  ccfüivOjv  ^vr^d 
*A|Li(piovoc:  es  ist  trotz  der  einseitigen  Nennung  eines  der  Brüder  und  trotz  di 
Verschiedenheit  der  Tore  nicht  an  ein  anderes  als  das  gemeinsame  Grabmal 
denken,  das  Pausanias  beschreibt  1 

38)  Xenophon  Hellen.  V  4,  8  Arrian  Anab.  I  8,  6  'AM9dov,  Plutarch  de  genii 
Socratis  4  p.  577  b  ''A|Li9iov.  Wie  bei  Tafüiiclov  von  raiüiCac  der  spätere  Itacismii 
zur  Schreibung  rajuclov  führte,  so  ist  auch  das  ursprüngliche  'A^q>(eiov  verdert 
worden.   Zum  Folgenden  vgl.  Stoff  des  gr.  Epos  S.  40  <237>f. 

39)  Schol.  BT  zu  ß  602  Tf|v  Niößnv  6i  piiv  TTAoiroc  ol  bi  TavrdXou  oi  b 
'AXaXKOjucv^uic  TuvaiKd  qpaciv  vgl.  Eustath.  z.  St  p.  1367,  20. 
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Pindar  (fr.  243)  und  Mythographen  wie  Hygin  (fab.  155)  und  Pausanias 
(V  10,  8)  gefolgt  Ein  schwacher  Ausgleichungsversuch  ist  in  den  Homer- 
schoUen  gemacht  (zu  E  317),  Dia  sei,  nachdem  sie  sich  dem  Zeus  hin- 
gegeben, mit  bdon  vermfthlt  worden. 

Diese  Gleichstellung  mOßte  genügen,  um  Ixion,  wahrscheinlich  den 
„Radmann**  d.  h.  den  Herrn  des  Sonnenrads  fQr  wesensgleich  mit  Zeus 
zu  erklären.  Aber  eine  weitere  Sage  kommt  hinzu,  um  den  Schluß  zwingend 
zu  machen.  Ixion  hat  sich,  wie  schon  Pindar  erzählt^),  an  Hera  vergriffen; 
und  auf  die  Beschwerde  der  Hera  schafft  Zeus  ein  tauschend  ähnliches 
Wolkengebilde,  das  von  Ixion  anstatt  der  Hera  umarmt  wird.  Die  Ver- 1 
Schiebung  der  ursprOnglichen  Sage  ist  handgreiflich.^^)  Ixion  hatte  ein  346 
Recht  auf  Hera  so  gewiß  sein  Weib  Dia  war.  Denn  Dia  ist  die  einfachste 
Femininbildung  von  W.  div^  das  alte  SeitenstQck  zu  Zeus.^)  Die  Ver- 
schiebung konnte  erst  entstehen  und  mußte  es  dann  auch,  nachdem  Hera 
zur  ausschließlichen  Gemahlin  des  HimmelskOnigs  geworden  war.  Es  ist 
bezeichnend,  daß  weder  die  Nekyia  noch  das  Gemälde  des  Polygnotos 
den  Ixion  als  BQßer  der  Unterwelt  kennt  Selbst  bei  Pindar,  der  Ver- 
schuldung und  Bestrafung  des  Ixion  zuerst  erzählt,  bewegt  sich  das  ge- 
flOgelte  Rad,  an  das  Ixion  gefesselt  ist,  überallhin  durch  die  Luft^  Erst 
seit  der  alexandrinischen  Poesie  ist  Ixion  eines  der  abschreckenden  Bei- 
spiele ewiger  Buße  nach  dem  Tod. 

7.  Von  Aiolos  und  seiner  Insel  gibt  uns  die  Odyssee  (k  Iff.)  eine 
echt  mythologische  Schilderung.  Die  schwimmende  Aiolosinsel  ist  rings- 
um mit  eherner  Mauer  umhegt.  Dort  haust  Aiolos  mit  seinen  sechs  Söhnen 
und  sechs  Töchtern,  die  er  paarweise  miteinander  vermählt  hat  und  in 
altertümlicher  Hausgemeinschaft  zusammenhält  Schon  diese  Schilderung 


40)  Pindar  Pyth.  2,  25  ff.  Nach  ihm  hat  sich  1.  noch  an  Hera  selbst  ver- 
griffen: Ai6c  ÄKoiTiv  ^tr€tpdTo  V.  34,  dann  y^tpikq,  irapcX^Eaxo  36.  Für  die  weiteren 
Belege  der  Ixionsagen  verweise  ich  auf  Weizsäcker  in  Roschers  Lexikon  2, 766  ff. 

41)  Die  Unterschiebung  des  Schattenbildes  wiederholt  sich  in  der  durch 
Stesichoros  und  Euripides  verbreiteten  Passung  der  Helenasage,  aber  auch  sonst. 
So  hat  lasion  nach  der  Demeter  begehrt :  Apd.  III  12,  1  spricht  es  offen  aus, 
dafi  er  sie  zu  schänden  versucht  (6^u)v  Karaiqc^vai  Tf)v  6€6v  KcpauvoOrat  vgl. 
Strabon  VII  fr.  50  bxä  Tf)v  eic  Aif)|uiiTpa  d^apriav);  nach  Skymnos  685  hat  er  sich 
an  einem  Bild  der  Göttin  vergangen  (buccdßiiMd  n  .  .  .  trcpl  Ai^Mn^poc  ätoX^a), 
nach  Konon  n.  21  9dcMa  A4)üir)Tpoc  aicxOvai  ßouXrjOelc  dKcpauviiiGr).  Man  sieht, 
daß  wie  Bild  und  qpdcina,  so  das  etbuiXov  nur  Auskunftsmitte]  war,  um  den  An- 
stoß zu  heben,  den  eine  sittlich  entwickeltere  Zeit  an  jenen  Sagen  nehmen  mußte. 

42)  8.  Göttemamen  S.  35f.  71  Stoff  des  griechischen  Epos  S.  45  <242>. 

43)  Pindar  Pyth.  2,  22  *lE(ova  .  .  .  ^v  irrcpöcvri  xpoxtü  iravT^äl  kuXiv6ö|U€vov, 
vgl.  41  ff. 

18' 
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läßt  uns  ahnen,  daß  dieser  „Schaffner  der  Winde''  (k  20)  wie  eine  Art 
Zeus  gedacht  ist.  Denn  Zeus  ist  es,  der  Wolkensammler,  der  den  Wind 
sendet,  der  als  Verleiher  günstigen  Windes  nicht  nur  von  den  Seefahrern 
Oupioc,  sondern  auch  von  den  Landleuten  des  Binnenlandes  als  Euäv€^o€ 
verehrt  wird.^)  Um  in  den  sechs  Paaren  seiner  Kinder  nicht  das  alte 
Bild  von  den  zwölf  Monaten  des  Jahres  wieder  zu  erkennen^),  müßte 
347  man  sich  die  Augen  |  verbinden.  Der  Vater  dieser  Zwölfzahl  ist  natur- 
gemäß der  Himmelsgott,  der  allen  Wechsel  der  Zeit  bringt  Das  schwim- 
mende Eiland  erscheint  wie  eine  Götterinsel  in  den  himmlischen  Wassern, 
das  Vorbild  der  „Inseln  der  Seligen**  [und  der  Insel  Leuke],  die  eherne 
Mauer  gemahnt  an  „des  Zeus  erzgeplattetes  Haus**  oder  den  Pindarischen 
„Qöttersitz  mit  ehernem  Estrich".**)  Wichtiger  als  solche  Anklänge,  die 
täuschen  können,  ist  der  Aufschluß,  den  uns  die  Benennung  gibt  Man 
ist  seit  Buttmanns  ruhiger  Erwägung  der  verschiedenen  Anwendungen^') 
darüber  einig,  daß  das  Wort  aiöXoc  und  das  zugehörige  alöXXeiv  (Honi. 
u  27)  ursprünglich  von  rasch  hin  und  her,  auf  und  ab  bewegtem  gebraucht 
wurde,  wie  denn  die  Schlange,  das  Pferd  u.a.  das  Attribut  alöXoc  erhalten; 
es  gilt  von  zuckender  Bewegung  und  konnte  auf  Lichterscheinungen  so 
übertragen  werden,  daß  es  den  Eindruck  des  Flimmernden,  Schillernden 
hervorhob,  weshalb  bildlich  Listen  und  Lügen  döXa  genannt  werden; 
wenn  wir  in  den  Orphischen  Hymnen  (fr.  235  Abel)  lesen 
"HXie  TraTT€V^T0p  iravTaioXe  xP^C€oq)€TT^c, 
so  fühlen  wir  die  gleiche  Vorstellung  nach,  die  in  TTacirdpioc  <oben  182ff.> 
weniger  durchsichtig  niedergelegt  ist  Aber  ich  glaube  nicht,  daß  in  dem 
Eigennamen  Aiolos  nur  eine  Eigenschaft  des  Lichtes  hervorgehoben  wer- 
den sollte.  Zeus  ist  bei  Pindar  (Ol.  9,  42)  AioXoßpövTac.  Was  bedeutet 
das?  Mein  Lexikon  erklärt  „der  den  Donnerkeil  im  Zickzack  schwingt'': 
das  Zickzack  ist  dankend  anzunehmen,  aber  Donnerkeil  ist  Kepauvöc,  und 
ßpovi^i  war  und  bleibt  Donner.  Klüger  der  alte  Damm  „qui  celeriter  et 
varie  tonat'':  die  Schnelligkeit  läßt  oft  zu  wünschen  übrig,  aus  der  Mannig- 
faltigkeit, die  lediglich  in  dem  femer  und  näher,  stärker  und  schwächer 
besteht,  konnte  niemand  ein  Attribut  des  Donnerers  ableiten,  dazu  dienten 
die  stärksten  Eindrücke:  ßapußpe^^T1lc  £pic(pdpaToc.  Sagen  wir  es  gerade 
heraus,  aiöXoc  konnte  nicht  Prädikat  des  Donners  sein,  aber  es  war  die 

44)  Zu  Sparta  Aiöc  icpöv  €Oav^)üiou  Paus.  111  13,  8.   Mehr  bei  Preller-Robert  1 
118,3  vgl.  628. 

45)  S.  Rheinisches  Museum  (1879)  34,  433ff. 

46)  Hom.  A  426  u.  ö.  Ai6c  iroxl  xo^^oßaT^  bdi  Pindar  Isthm.  7,  44  x^Xk^ 
iTcbov  9€uiv  ^bpav. 

47)  Ph.  Buttmann  Lexilogus  2,  73  ff. 
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passendste  Bezeichnung  für  die  Zickzackbewegung  und  den  blendenden 
Eindruck  des  Blitzes.  Das  Pindarische  Beiwort  des  Zeus  kann  nur  ein 
sogenanntes  Dvandva-Kompositum  sein*),  das  die  beiden  Äußerungen  des 
Gewittergottes  zu  einer  Einheit  ,3litz-donnerer''  zusammenfaßt  geradeso 
wie  das  in  Kepauvoßpövrric  und  ßpov|TT)ciK^pauvoc  geschehen  ist**^  Wenn  34S 
nun  Aiolos  an  sich  nur  Blitzgott  war,  so  hat  er  als  Herr  der  Winde  be- 
reits eine  Verschiebung  des  Begriffs  erfahren,  die  nur  unter  der  Voraus- 
setzung sich  vollziehen  konnte,  daß  er  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Doppel- 
gänger des  Zeus  war.  Auch  hier  können  wir  aus  einer  Oberlieferung 
doppelter  Väter  Bestätigung  ziehen.  Aethlios,  sonst  immer  Sohn  des  Zeus 
genannt^),  galt  nach  ellscher  Landessage  als  Sohn  des  Aiolos.  Da  wer- 
den also,  was  wir  aus  anderen  Gründen  schlössen,  Aiolos  und  Zeus  ein- 
fach sich  gleichgesetzt**). 

Neben  Poseidon  stellt  schon  die  landläufige  Mythologie  eine  Anzahl 
begriffsverwandter  Götter  wie  den  Triton  und  Nereus,  den  Qötterstrom 
Okeanos,  der  die  Urquelle  von  allem  ist  (H  201.  245  f.),  und  die  diesem 
gleichartigen  Acheloos,  Aigyptos,  Neilos.  Aber  bei  allen  diesen  Göttern 
treten  besondere  Anschauungen  hervor,  welche  sie  von  dem  meerbeherr- 
schenden Kroniden  scheiden.  Um  so  erwünschter  ist  es,  auf  dem  be- 
schrittenen  Wege  zweifellose  Synonyme  des  Poseidon  kennen  zu  lernen, 
die  hier  besonders  reichlich  zufließen. 

8.  Drei  Brüderpaare  reckenhafter  Helden  werden  auch  durch  den  ge^ 
mdnsamen  Ursprung  von  Poseidon  einander  so  nahe  gerückt,  daß  sie 
nur  landschaftlich  verschiedene  Gestaltungen  derselben  Vorstellung  zu 
sefai  scheinen.  Das  altertümlichste  Bild  gewahren  die  Moli oni den,  die 
'AicTopiuive  MoXiove***),  wie  sie  in  der  Ilias  genannt  werden,  Eurytos  und 
Kteatos,  mit  ihren  zusammengewachsenen  Leibern.  So  groß  ist  ihre  Kraft, 
daß  selbst  Herakles  sie  nicht  in  offenem  Kampf  bemeistem  kann;  erst  in- 
dem er  sie  aus  einem  Hinterhalt  überfallt,  vermag  er  sie  zu  erschlagen. 
Sie  sind,  wie  der  Name  es  ausspricht.  Söhne  des  Aktor****),  eines  Bruders 


*)  [Die  beiden  Elemente  sind  sprachlich  getrennt  in  der  Inschrift  aus  Mai- 
onien  bei  Buresch,  Aus  Lydien  n.  37  p.  76  ecjd»  CTpd[irro]vTt  Kai  ßp[ov|T]a»[v]n.] 

48)  Aristoph.  Frieden  376  (b  ZeO  Kcpauvoßpövra  Wolken  265  v€9^ai  ßpov- 
Tfyax^pauvot. 

49)  Pausan  V  8,  2  dvat  yAp  <paci  xal  'A^Xiov  AlöXou,  Aiöc  bi  tidkKr\ciy  (Ober 
ctiese  Formel  s.  oben  8.  332  Anm.  2  <262,  4». 

**)  IS.  Eurip.  Ion  292  Eo06oc  ir€9uiabc  AlöXou  Ai6c  t'  diro.] 
^  [S.  Strena  Helbiglana  (Zwillingsbildung)  S.  322  <342>f.] 
***^  [Alope  die  Tochter  des  Kerkyon  wurde  in  einer  Variante  des  Philon  zur 
Tochter  des  Aktor  gemacht,  Steph.  Byz.  p.  77,  9  Mein.] 
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des  Augeias  in  Elis.  Aber  sowohl  die  Ilias  als  Pindar  bezeichnen  sie  als 
Sohne  des  Poseidon.^)  In  dem  Nebenvater  ''Aktidp  erkennt  man  leicht 
eine  Bezeichnung  des  Rosse  bändigenden  und  lenkenden  Gottes.  Einen 
^9  erwünschten  Beleg  dazu  |  gibt  'EXdTric,  als  Beiname  des  Poseidon  zu 
Athen  bezeugt,  wonach  man  nicht  anstehen  wird  auch  ''EXaToc,  den  Vater 
des  Polyphemos'^O,  als  alte  Benennung  des  Rossegottes  zu  nehmen. 

Die  zwei  riesenhaften  Knaben,  die  es  wagen  konnten,  auf  den  Olymp 
den  Ossa  und  auf  diesen  das  Peliongebirge  zu  türmen,  um  sich  den  Weg 
zum  Himmel  zu  bahnen,  die  den  Ares  selbst  in  Fesseln  schlugen  und 
13  Monate  gefangen  hielten,  Otos  und  Ephialtes,  gelten  in  der  Dio- 
medie  (E  386)  als  iraibec  *AXu)f^oc;  aber  nach  der  Odyssee  (X  305  ff.)  hat 
Iphimedeia,  die  Gemahlin  des  Aloeus,  sie  von  Poseidon  empfangen.  Schon 
Hesiod  soll  ausgeglichen  und  sie  Söhne  des  Aloeus  dem  Namen  nach, 
in  Wirklichkeit  des  Poseidon  genannt  haben.  ^^  Sie  fallen  durch  die  Pfeile 
oder  die  List  des  Apollon  oder  der  Artemis  auf  der  Insel  Naxos,  wo  sie 
noch  in  späterer  Zeit  einen  inschriftlich  bezeugten  Tempelraum  (C/Gn.2420) 
hatten.  Aloeus,  der  übrigens  selbst  als  Sohn  des  Poseidon  und  der  Ka- 
nake  betrachtet  wurde,  ist  der  „Drescher''  gewiß  nicht  allein  wörtlich  als 
Gott  des  Landbaues,  sondern  vorzugsweise  bildlich  als  Erderschütterer, 
*€X€Xix6(jüv  'GwociTaioc. 

Die  Gegner  der  Dioskuren,  Idas  und  Lynkeus  gelten  allgemein  als 
Söhne  des  Aphareus,  *Aq)apnTil)ai,  wie  Pindar  (Nem.  10,  65)  sie  nennt 
Aber  wenigstens  einer  derselben,  Idas,  also  der,  dessen  Kraft  und  Kühn- 
heit schon  bei  Homer  (I  558)  hervorgehoben  wird,  hieß  auch  Sohn  des 
Poseidon.^*)  Aphareus  ist  sicher  ein  alter  Vorgänger  des  hellenischen 


50)  Homer  A  751  vgl.  N  206  f.  (185  B  620  f.)  Pindar  Ol.  11,  26.  Aristonikos 
zu  A  750  ^vreOGcv  'Hcioboc,  "Aicropoc  xar'  iir(KXiiav  Kai  MoXiöviic  aörouc  T€T€V€a- 
XötriKev,  y6v{\)  hi  TTocciftdivoc. 

51)  Der  Argonaute  Polyphemos  ist  Sohn  des  Elatos  (EiXari^nc)  nach  Apol- 
lonios  Rhod.  1,  41  usw.  Apd.  19,  16,  Hygin  fab.  14,  aber  nach  Buphorion  fr.  144 
(Meineke  Anal.  Alex.  p.  149  <fr.  87  Scheidw.»  und  Sokrates  im  schol.  Apollon. 
If  40,  vgl.  1241  Sohn  des  Poseidon,  und  das  gilt  auch,  trots  der  Hesiodelschen 
Genealogie  der  Kyklopen,  von  dem  Polyphem  der  Odyssee. 

52)  Hesiod  fr.  29  Rz.  im  schol.  Apollon.  Rh.  1,  482  *A\ujdu)c  xal  *l9iM€&dac 
Kar*  dniicXiiav,  rate  bi  dX^Oeiaic  TToccibüJvoc  xal  l9i)üi€&€{ac,  vgl.  schol.  E  385 
(oben  S.  332  Anm.  1  <262,  3»,  Apd.  1  7,  4,  Ovid  Metam.  6,  116  usw.  Pindar 
Pyth.  4,  89  nennt  die  Aloaden  vorsichtig  1q>t)üi€&€(ac  iral^ac.  Aloeus  selbst  Sohn 
des  Poseidon  nach  Apd.  1  7,  4.  Zur  Bedeutung  des  Aloeus  vgl.  den  litauischen 
Drebkulys  QOttem.  S.  89. 

53)  Apd.  111  10,  3  xard  iroXXoOc  bä  "Ibac  bc  TTocei^Otivoc  X^tCTai.  Nicht  uner- 
wähnt lassen  möchte  ich  den  von  Aineias  erlegten  *AqKxpf|a  KaXvrropiöiiv  N  541, 
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Poseidon.  Das  |  Wort  läßt  keine  andere  Ableitung  zu  als  q>dpoc  Pflug  350 
PflOgung;  wie  gerufen  kommt  die  appellativische  Verwendung  des  Wortes, 
die  Aristoteles  bezeugt:  dqxxpcuc  hieß  die  untere  Flosse  des  weiblichen 
Thunfisches^),  das  konnte  da  nur  bedeuten  „der  Ruderer'';  es  ist  be- 
kannt ^^),  wie  die  Begriffe  pflQgen  und  rudern  ineinander  laufen.  Dem- 
nach ist  Aphareus  der  PflOger,  genauer  vielleicht  der  ,,GesamtpflQger'', 
wie  Samvarana  ,,GesamtumhQller''.  Man  sieht,  der  attische  Erechtheus,  der 
ja  auch  mit  Poseidon  zusammengefaßt  wurde,  hatte  in  Aphareus  sein  pelo- 
ponnesisches  Gegenstack. 

[8  a.  Zu  Schol.  Apollon.  Rh.  1, 40  töv  bk  TToXuq)T)|Liov  (gemeint  ist  der 
Lapithe  von  Larisa,  nicht  der  Kyklope)  'GXdrou  iraTba  etirev  'AiroXXifivioc 
(1  41  GlXaTiÖTic),  CuüKpdTTic  bk  xai  €uq)0piuüv  TToceibuivoc,  vgl.  S.  349,  1 
<278,  51>.]. 

9.  Das  Lied  von  Glaukos  und  Diomedes  berichtet,  daß  Bellerophon 
Sohn  des  Glaukos  und  Enkel  des  Aioliden  Sisyphos  gewesen  (Z  153-5). 
Das  ist  eine  einfache  genealogische  Reihe  ohne  dazwischentretende  Gott- 
heit Aber  in  demselben  Liede  heißt  es,  nachdem  Bellerophon  die  Proben 
glQcklich  bestanden,  durch  die  ihm  der  Lykierkönig  sicheren  Tod  zu  be- 
reiten dachte,  Z  191  dXX*  8t€  bi\  titvwckc  Geoö  tövov  i^üv  iövro.  Trotz 
seiner  Genealogie  hat  also  der  Dichter  doch  nicht  ganz  vergessen,  daß 
Bellerophons  Vater  Glaukos  ein  Gott  war.  Deutlicher  spricht  Pindar  nach 
korinthischer  Oberlieferung  OL  13, 68  ff.  Athena  erscheint  dort  dem  Bellero- 
phon im  Schlaf  und  schenkt  ihm  den  goldenen  ZOgel,  mit  dem  er  den 
Pegasos  bändigen  sollte: 

äft  (piXrpov  TÖb*  Kinreiov  blKev 

Kai  AajLiaiui  viv  8uu)v  raOpov  dpTavra  iraTpi  beiEov. 

Damaios  war  im  korinthischen  Kultus  Benennung  des  Poseidon.^)  Poly- 
eidos,  der  dem  Bellerophon  den  Traum  deutet,  versteht  daher  ohne  wei- 


der durch  das,  was  ich  als  Stoff  des  gr.  Epos  S.  27  <223>f.  Ober  die  Vorstellung 
des  ,«Laders"  zusammengestellt  habe,  dem  Pylischen  Poseidon  näher  gerückt  wird. 

54)  Arist  h.  an.  5,  9  p.  543  a^  13  ötrö  tQ  TCiCTpl  irrcpOtiov  6  KoXoOctv  dqpap^a. 
Ober  <pdpoc  qKxpoOv  usw.  s.  Curtius,  Qr.  Etym.  n.  4086,  Ober  qpdpoc  in  sparta- 
nischem Kultus  s.  Diels  im  Hermes  31,  359  f.  Merkwürdig  ist  der  Name  eines 
Phokers  Aaqpdpnc  BCH  20,  198  Z.  7.  v.  Wilamowitz  Isyllos  S.  55  f.  Anm.  29  stellt 
*A(pap€ik  zu  <t>apa{  <t>epa{,  wohl  richtig,  aber  der  unbezeugte  Eponyme  von  Pharai 
fflhrt  nicht  weiter. 

55)  Vgl.  A.  Kuhn  in  Webers  Ind.  Shidien  1,  353!. 

56)  Schol.  Pind.  Ol.  13,  98  p.  282  <378  Drachmann>.  Als  Eigenname  ist  mir 
das  Wort  nur  aus  Delphi  bekannt:  [*A]xaiMdviic  Aa[|üi]aiou  BCH  Bd.  20,  206  Z.  28, 
'AptcTwvO^wi  Aajuaiou  ebd.  207  Z.  55. 
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^    teres,  daß  Athena  befohlen  hat,  dem  Poseidon  einen  weißen  Stier  zu 
opfern,  V.  80:  | 

361  ÖTttV  b'  €UpUC0€V€i 

KpaTaiTTOb'  dvapuij  faiaöxiw 

Die  Alten  fanden  sich  in  den  scheinbaren  Widerspruch  durch  die  beliebte 
Formel,  Bellerophons  Vater  sei  in  Wahrheit  Poseidon,  dem  Namen  nach 
Glaukos  gewesen/^) 

Das  Verhör  der  beiden  ältesten  Zeugen  kann  an  der  Wesensgleich- 
heit des  Glaukos  und  Poseidon  keinen  Zweifel  lassen.  Der  Sprachgebrauch 
bestätigt  sie.  Noch  in  Homer  ist  einmal  tXoci^kii  Beiwort  des  Meeres,  TT  34 
tXauirfi  bl  c€  TiKT€  edXaccct,  und  in  der  Hesodeischen  Theogonie  wird 
dies  Adjektivum  ohne  weiteres  appellativisch  fflr  das  Meer  gesetzt: 
440      o1  tXauKfjv  bucTr^^q)€Xov  ipf&Loy/Tm. 

War  dieser  appellative  Gebrauch  des  Wortes  ohne  Personifikation  denk- 
bar? Ich  erwarte  unter  meinen  lesem  keinen,  der  die  Hesiodstelle  durch 
Ellipse  von  OdXaccav  erklaren  mOch  6.  Die  Personifikation  Uegt  tatsäch- 
lich vor  in  der  Nereide  rXauKi]*®),  d'  sich  eine  andere,  mit  begrifflicher 
Wucherung  gebildet,  ^XauKovö^Tl  ?  Seite  stellt  In  die  Heroensage  ist 
diese  Glauke  als  Tochter  des  kori.4aiischen  Königs  Kleon  und  unglock- 
liehe  Braut  des  lason  hereingezogf^n  worden.  Aber  in  Korinth  gehörte 
dieselbe  zum  alten  Bestände  der  Oberlieferung,  eine  Quelle  trug  nach  ihr 
den  Namen  rXauKnc  Kpnvri/^  Wichtig  scheint  mir  hier,  daß  als  ihr  Vater 
geradezu  Hippotes  galt,  dessen  Bedeutung  uns  spater  klar  werden  wird. 
Aber  älter  als  diese  weiblichen  Gestalten  mußte  die  Geltung  des  männ- 
lichen Glaukos  sein.^  Die  Boiotische  Sage  hat  ihn  an  zwei  verschiedenen 
Orten,  in  Anthedon  am  Euripus  und  in  dem  binnenländischen  Potniai  loka- 
lisiert; die  verschiedenen  Sagen,  die  sich  an  beide  knüpfen,  erklären  sich 
sehr  einfach  daraus,  daß  je  eine  verschiedene  Seite  des  Gottes  fQr  die 
.^52  Sagenbildung  maßgebend  war.  Das  novellistische  Motiv,  |  das  auf  den 
ehemaligen  Fischer  von  Anthedon  abertragen  wurde,  soll  zur  Erklärung 


57)  Schol.  ABD  zu  Z  155  t^v  ^^  q>iic£t  ^t^v  iratc  TTocei^uivoc,  lir{icXf|civ  bi 
rXaOKOu,  zu  Find.  Ol.  13,  98  vip  n^v  t^P  Xötv  6  BcXXcpcxpövTvic  rXaOxou  toi  xoO 
Iia!i9ou,  Tfji  bi  4Xn6€l<ji  TToccibOtivoc,  O&circp  'HpaKXflc  'Am91tpOujvoc  <ical  At6c>. 
Vgl.  schol.  Townl.  zu  Z  191. 

58)  Hom.  1 39  Hes.  theog.  244  vgl.  fXauKovö^n  theog.  256  Statius  Theb.  9, 351 
spricht  von  dem  coetus  glaucarum  aoTorum. 

59)  Paus.  II  3,  6.  Ihr  Vater  heißt  'limömc  schol.  Eur.  Med.  19  t  II  144,  6. 
10  ff.  Auch  die  Mutter  (Fherekydes  bei  Apd.  III  12,  6)  oder  Frau  (Diod.  IV  72,  7) 
des  Telamon  wird  Glauke  genannt. 

60)  Nach  den  Darlegungen  in  GOttemamen  S.  29  ff. 
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dafflr  dienen,  daß  Glaukos  als  Gott  des  Meeres  verehrt  wurde;  bekannt-»^ 
lieh  hat  Aischylos  in  seiner  Persertrilogie  diesen  rXaöKoc  TTövrioc  ver- 
wertet^)  Der  gleichfalls  von  Aischylos  behandelte  rXaöKoc  TTorvieuc  ist 
bedingt  durch  die  Vorstellung  des  Rossegottes  Poseidon;  wir  werden 
später  S.  369»  1  <297, 119»  auf  ihn  zurtlckkommen.  Man  könnte  sagen,, 
daß  diese  beiden  Glaukos  sich  gegenseitig  ergänzen.  In  jedem  Falle  lehren 
sie  uns  anschaulich,  wie  die  alten  GOttemamen,  nachdem  sie  durch  die 
Olympier  zur  Seite  geschoben  waren,  schattenhaft  und  nur  mit  Resten 
ihrer  alten  Ausstattung  bekleidet  dem  Spiel  der  Sagenbildung  anheim- 
fielen. Wir  müssen  zufrieden  sein,  noch  gerade  so  viel  erhalten  zu  sehen,, 
um  die  ursprüngliche  Gleichheit  von  Glaukos  und  Poseidon  zu  erweisen. 

Aus  Herodot^^  wissen  wir,  daß  die  Königsgeschlechter  der  ionischen 
'  Städte  Asiens  ihren  Stammbaum  teils  auf  den  Lykier  Glaukos,  teils  auf 
den  Neliden  Kodros  zurückführten.  Wenn  wir  das  Wesen  des  Neleus 
festgestellt  haben  werden,  wird  es  sich  ergeben,  daß  Glaukos  und  Neleus 
nur  Varianten  derselben  Vorstellunj  sind:  der  oberste  Stammvater  war 
für  alle  Adelsgeschlechter  loniens  eii  und  derselbe  Gott  Poseidon. 

10.  Nach  der  Odyssee  (X  235-  ^58)  war  die  „edelgeborene^  Tyro 
Gemahlin  des  Aioliden  Kretheus,  at     yon  Liebe  zu  dem  Plußgotte  Eni- 
peus  ergriffen  wurde  sie  von  Poseidon    der  die  Gestalt  des  Enipeus  an- 
genommen, überlistet  und  gebar  dem  Gotte  die  beiden  sagenberühmten 
Söhne  Pelias  und  Neleus.  Neleus  ist  also  in  unserer  ältesten  Oberliefe- 
rung zweifellos  als  Sohn  des  Poseidon  betrachtet^)  und  demgemäß  wird 
I  er  nicht  nur  ävTiOcoc  (o  237),  sondern  auch,  und  so  er  ausschließlich, 
I  OTauÖTttTOC  tiwövTwv  (o  229)  genannt  Auch  Sophokles  hat  in  seiner  Tyro 
an  dem  göttlichen  Ursprung  des  Zwillingspaares  festgejhalten  und  scheint  353. 
I  nur  insofern  von  Homer  abgewichen  zu  sein»  als  er  die  Tyro  von  Kretheus 
auferziehen,  nicht  seine  Gattin  sein  ließ.^)  Der  enge  Zusammenhang  des 


I       61)  Vgl.  0.  Hermann  opusc.  2,  64  ff.  O.  Schneider  zu  Kallim.  2,  165  f.   Ober 
jden  Glaukos  TToTvt€iic  s.  G.  Hermann  a.  a.  0.  60  f. 

62)  Herodot  1,  147  ßaaX^ac  hi  fecT/jcayro  o\  piiv  airvSsv  AuKiouc  dirö  rXaÜKou 
Toö  *hnroX6xou  TCTOvörac,  o\  bi  KaOKUJvac  TTuXiouc  dirö  K66pou  toö  McXdvBou. 
Vgl.  unten  8.367  <294>. 

63)  Vgl.  schol.  Apollon.  Rh.  1,  156  schol.  A  zu  A  699  Ovtdius  met  12,  558. 
Von  den  beiden  Gottessöhnen  unterscheidet  die  Odyssee  scharf  die  Söhne,  welche 
Tyro  dem  Kretheus  geboren:  Aison,  Pheres,  Amythaon  (X  258  f.).  Apollodor 
(1  9, 11)  kennt  Oberhaupt  nur  diese  drei  Söhne  des  Kretheus. 

64)  Apd.  I  9,  8  (Tzetzes  zu  Lyk.  175. 872)  schließt  sich  offenbar  an  Sophokles 
an.' V^  Welcker,  Gr.  Trag.  1  313 f.  Nauck,  Fr.  trag.  p.  272.  Die  attische  Über- 
lieferung bezeugt  Diog.  Laert  3,  1. 
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Neleus  und  Poseidon  ist  schon  früher  (Götternamen  S.  12  f.)  aufgehellt 
worden.  NriXeuc  ist  die  aus  den  alten  aolischen  Heldenliedern  Qbemom- 
mene  Namensform  des  ionischen  NciXcuc  oder  NciXcujc  gewesen,  d.  h. 
eine  Personifikation  des  Götterstromes. 

Trotz  der  Autorität  Homers  wird  aber  auch  Kretheus  dem  Neleus  zum 
Vater  gegeben.  ^^)  Man  hat  das  in  der  Weise  ausgeglichen,  daß  Tyro  von 
ihrem  Oheim  Deloneus  seinem  Bruder  Kretheus  zur  Ehe  gegeben  wird, 
nachdem  Poseidon  ihr  beigewohnt,  oder  daß  Kretheus  Adoptivvater  ge- 
nannt wird.**)  Pausanias  (IV  2,  5)  erklart  nach  seiner  Weise  Kretheus  zum 
wirklichen,  Poseidon  zum  mythischen  Vater.  Wir  müssen  darum,  wenn 
auch  unmittelbare  Beweise  uns  in  diesem  Falle  abgehen,  auch  in  Kretheus 
eine  Anschauungsform  des  Poseidon  erwarten.  Es  fehlen  weitere  Sprossen 
desselben  Wortstammes  außer  Kpii6u)v,  dem  Sohn  des  Diokles  aus  Pherai 
in  Messenien*^),  durch  den  wir  nicht  gefördert  werden.  So  sind  wir  denn 
ausschließlich  auf  die  Etymologie  angewiesen.  Ich  denke,  das  Wort  ist 
einer  Wurzel  mit  lateinisch  creare,  crescere;  sie  ist  für  die  griechische 
Sprache  belegt  durch  Dionysos  Kpncioc  und  Zeus  Kpr)Cl^oc  (Göttemamen 
243,  65).  Danach  würde  KpnOeuc  sein  nächstes  Synonym  in  dem  allge- 
mein griechischen  TToceibuJv  cl)uTdX|Liioc*®)  haben. 

Einen  dritten  Vater  nennt  uns  eine  wertvolle  Oberlieferung  bei  Hygi- 
nus*^,  wonach  Neleus  Sohn  des  Hippokoon  war;  derselbe  Name  kommt 
.354  dann  wieder  in  einer  Liste  von  Neleus'  |  Söhnen  vor,  wie  denn  mytho- 
logisch wichtige  Namen  in  der  genealogischen  Reihe  ihres  Geschlechtes 
häufig  wiederholt  angebracht  werden.  Dieser  Name  ist  gebildet  wie  die 
bekannten  Atiiköuüv  (E  534),  ArmoKÖuiv  (A  499),  €upuKÖu)v,  AaoKÖuiv, 
neben  welchen  auch  das  einfache  Köu)v,  bei  Homer  Sohn  des  Antenor 
(A  248),  in  Gebrauch  geblieben  ist.  Es  ist  längst  bemerkt,  daß  diese  Par- 
tizipialbildung  zu  dem  Verbum  Koäv  (kocTv)  „merken"  deutsch  schauen  ge- 
hört'^), wovon  das  bekannte  9uo-ck6oc  „Opferschauer"  und  das  Aristo- 


65)  Paus.  IX  36,  8  schol.  BL  zu  Hom.  B  591  Hyg.  fab.  12. 

66)  Diod.  IV  68,  3  schol.  Hom.  X  290  p.  499,  28  vgl.  500,  16  ^  69  Eustath. 
p.  1685,  5.  Derselbe  zu  11.  p.  1084  Nr)X€C>c  ^erä  edvaxov  toö  kotA  t6v  |yi08ov 
6dc€i  iraTpöc  KprjG^uic. 

67)  Hom.  E  542.  649,  Paus.  IV  30,  2. 

68)  Plut.  qu.  conviv.  V  3,  1  p.  675'  kgI  TToccibiiivi  t€  4>UTaX|üi(qj  .  .  .  irdvrec 
■ii)c  ^TToc  clirdv  "eXXnv€C  eOouav  vgl.  Vlll  8,  4  p.  730  d. 

69)  Hygin.  fab.  10.  31.  Derselbe  nennt  fab.  14  unter  den  Argonauten  ^Neleus, 
Hippocoontis  filius,  Pylius'  (in  einer  von  M.  Schmidt  verdächtigten  Stelle)  neben 
Tericlymenus  Nelei  et  Chloridis  . .  .  filius,  hie  fuit  Pylius'.  Unter  den  Söhnen 
des  Nestor  wird  Hippokoon  genannt  im  schol.  BL  zu  A  692. 

70)  S.  0.  Curtius  Gr.  Etym.  n.  64. 
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phänische  d^voKuiv  (Ritter  198)  abgeleitet  sind.  Den  Obergang  in  die 
Bedeutung  ^aberschauen,  walten,  beherrschen''  zeigen  Bildungen  wie  eu- 
puKÖac  und  bei  Euphorion  cöpuKÖujca  KriTUJ.^^)  Hippokoon  bedeutet  also 
^der  Rosse  wartend".  Man  wird  nicht  verkennen,  daß  dieser  „Pfleger  der 
Rosse''  eine  passende  Bezeichnung  des  Poseidon  ''Iitttioc  war. 

Die  überraschende  VerknQpfung  des  Neleus  und  Hippokoon  wirft  er- 
wünschtes Licht  auf  die  Sage  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  den  Hippo- 
koontiden,  deren  Wichtigkeit  für  die  Oberlieferung  und  den  Kultus  von 
Sparta  uns  durch  die  von  Pausanias  erwähnten  Denkmäler  und  durch  das 
Jungfrauenlied  Alkmans  deutlich  wird.  Hippokoon  hat  seinen  Bruder  Tyn- 
dareos  vertrieben,  und  Herakles,  im  Groll  über  den  erschlagenen  Oionos, 
den  Sohn  des  Likymnios,  überzieht  Sparta  mit  Heeresmacht,  erschlägt  die 
Hippokoontiden  und  setzt  den  Tyndareos  wieder  in  den  Besitz  seiner 
Herrschaft.  Die  Zahl  der  Hippokoontiden  schwankt.  Apollodoros  nennt 
ihrer  zwOlf;  nach  der  Dichtung  des  Alkman,  die  sich  zweifellos  an  spar- 
tanische Kultussage  anschließt,  fielen  ihrer  zehn,  der  elfte,  den  er  nam- 
haft macht,  war  ein  Sohn  des  Deritas.^^  Es  braucht  jetzt  wohl  nur  ge- 
sagt zu  werden  um  sofort  einzuleuchten,  daß  der  Kampf  mit  den  Hippo- 
koontiden das  Spartanische  Gegenstück  zu  dem  berühmteren  Kampfe  des 
Herakles  mit  den  Neliden  war;  beide  Sagen  sind  sogar  in  ursächlichen 
Zusanunenhang  gerückt  worden,  indem  die  dem  Neleus  geleistete  Bundes- 
genossenschaft als  Anlaß  zum  Kampfe  wider  die  Hippokoontiden  genom- 
men wurde. ^^  Es  ist  wichtig,  daß  über  die  Urjsache  des  Kampfes  ums» 
Pylos  eine  feste  Oberlieferung  noch  weniger  vorlag  als  bei  dem  Rache- 
2ug  gegen  Sparta.  ^^)  Alle  zwölf  Söhne  des  Neleus  fallen  bis  auf  Nestor, 
wie  die  Ilias  (A  690-3)  und  Hesiodos  (fr.  34)  erzählen.*^*)  Wenn  in  dem 
Berichte  des  Hyginus  (fab.  31)  zehn  Neliden  durch  Herakles  fallen,  so 


71)  Hcsych.  €(ipuK6ac:  .  .  .  ii^a  Icx^ujv.  Ders.  eöpuKÖujca:  €öpuv6|üioc  ktX. 
Vgl.  Meineke  anal.  Alex.  p.  121  zu  Euphorion  fr.  87  <fr.  131  Scheidw.>. 

72)  Vgl.  H.  Diels  im  Hermes  31,  342ff.  Die  Elfzahl,  die  zu  Sparta  auch  in 
der  Zahl  der  Jungfrauen  wiederkehrt,  die  zu  Ehren  des  Dionysos  einen  Wett- 
iauf  halten  (Pausan.  III  13,  7),  bleibt  bestehen,  wenn  an  Stelle  des  Deritaden  der 
Vater  Hippokoon  mitgezählt  wird. 

73)  Apd.  11  7,  3,  2. 

74)  S.  die  Schollen  zu  Hom.  A  690.  Das  Schol.  T  polemisiert  gegen  die 
Oberlieferung  (Schol.  AD  zu  B  336,  Diod.  IV  31,  4),  daß  Neleus  mit  elf  Söhnen 
sich  geweigert  habe,  den  Her.  von  seiner  Schuld  an  Iphitos  zu  entsühnen.  Apd.  I 
9, 9  gibt  daher  gar  keine  Ursache  des  Kriegs  an. 

75)  Vgl.  Ovid  met  12,  553.  Nach  Hesiodos  fr.  34  (vgl.  Apd.  I  9,  9,  3  schol. 
6  336,  T  68)  war  Nestor  cladurch  gerettet  worden,  dafi  er  während  der  Zeit  zu 
Oerene  erzogen  wurde. 
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wird  dort  gegen  die  epische  Oberliefening  Neleus  als  elftes  Opfer  ge- 
zahlt In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  um  einen  Kampf  des  Herakles 
wider  Poseidon  und  seine  Söhne. 

11.  Wir  reihen  gleich  den  gefährlichsten  Gegner  unter  den  Neliden» 
den  starken  Periklymenos  an.  Daß  Poseidon  sein  Vater  war,  wird  nir- 
gends gesagt;  aber  eine  deutliche  Spur  davon  hat  sich  darin  erhalten» 
daß  Poseidon  ihm  die  Gabe  verliehen  hatte,  im  Kampfe  jede  beliebige 
Gestalt,  die  er  sich  wünschen  mochte,  anzunehmen.  Wir  dürfen  hier  von 
der  bisher  befolgten  Regel  eine  Ausnahme  machen  und  unseren  Stoff 
durch  einen  gleichnamigen,  von  der  Sage  unterschiedenen  Helden  er- 
gänzen. Der  thebanische  Recke,  der  den  Parthenopaios  erschlägt  und 
auf  Amphiaraos  die  Vernichtung  drohende  Lanze  zückt*),  dieser  Perikly- 
menos wird  ausdrücklich  Sohn  des  Poseidon  genannt.^*)  Wer  das  Recht,, 
diese  gleichnamigen  Helden  der  Pylischen  und  der  Thebanischen  Sage 
gleichzustellen,  bestreitet,  wer  sichder  Einsicht  verschließen  will,  daß  die 
in  einem  mythischen  Namen  niedergelegte  Vorstellung  dieselbe  gewesen 
sein  muß,  einerlei  in  welchen  Zusammenhang  Dichter  und  Logographen 
sie  gerückt  haben,  der  möge  sich  vorerst  mit  der  Tatsache  abfinden,  daß; 
die  Mutter  sowohl  des  Neliden  als  des  Thebaners  dieselbe  Chloris  ist 
Oder  sollte  etwa  das  einen  Wesensunterschied  bedeuten,  daß  die  Frau 
des  Neleus  eine  Tochter  des  Amphion,  die  Mutter  des  Thebaners  eine 
Tochter  des  Teiresias  genannt  wird?  | 

12.  Wir  lassen  vorläufig  das  Geschlecht  des  Aiolos  beiseite  und  wen- 
den uns  nach  Athen.  Theseus  ist  in  die  attische  Genealogie  fest  ein- 
gegliedert als  Sohn  des  Aigeus^^),  und  schon  bei  Hesiodos  als  AItciötic 
bezeichnet  Aber  er  ist  auch  Sohn  des  Poseidon.  Als  solchen  kennt  ihn 
Pindar  (fr.  243),  und  jetzt  rühmt  er  sich  bei  Bakchylides^^:  „aber  auch 
ich  bin  ein  Gottessohn,  denn  des  reichen  Pittheus  Tochter  hat  dem  Herrn 
des  Meeres  Poseidon  mich  geboren"*;  ein  Delphin  trägt  ihn  hinunter  in 


*)  [Apollod.  III  6,  8.] 

76)  Eur.  Phoin.  1155  ivoXiou  ecoO  iralc  schol.  Find.  Nem,  9,  61  fjv  ul6c  TTo- 
ccibüivoc  Kai  XXuipiöoc  Tf)c  Tcipcdou.   Vgl.  Bethe,  Theb.  Heldenl.  8.  60. 

77)  In  Euripides'  Hiketiden  heißt  Theseus  gewöhnlich  „Sohn  des  Aigeus*V 
vgl.  3.  6  f.  656  iratba  kXcivöv  AIt^iuc,  647  AMuic  tökoc  Der  Hesiodeische  Vers 
(Schild  182)  ist  llias  A  265  eingeschwärzt  worden,  wo  ihn  schon  Pausanias  X 
29,  10  gelesen  hat  Aus  der  späteren  Literatur  genügt  es  Plutarch  Theseus  c.  3 
zu  nennen. 

78)  Bakchyl.  17,  33  öXKä  Kd^^  TTiTe^oc  OutAtiip  d9v€oö  irXaBcIca  vwrU^  t^cv 
Hocciöftvi.  Euripides  Hippol.  1167  t  1315.  1318.  1411;  Vs.  887  betet  Theseus  w 
iidT€p  TT6c€ibov  vgl.  Diodor  IV  59,  1  schol.  Eur.  Hipp*  45  Atepq  r^p  cuvcXOdiv 
TToc€i6div  i'KoiY\c€  t6v  Giicda. 
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den  schimmernden  Meerespalast,  und  Amphitrite  selbst  umhalst  ihn  zum 
Willkomm.  Auch  Euripides  bezeichnet  im  Hippolytos  wiederholt  den  The- 
seus  unzweideutig  als  Sohn  des  Poseidon.  Zur  Ausgleichung^^  hat  man 
mit  besonderem  Ungeschick  ein  uns  bereits  bekanntes  Motiv  verwandt: 
Aigeus  und  Poseidon  sollen  in  derselben  Nacht  der  Aithra  im  Poseidon- 
tempel von  Trözen  beigewohnt  haben.  Wenn  bei  Plutarch  des  Theseus 
göttlicher  Ursprung  auf  ein  von  Pittheus  klugerweise  ausgesprengtes 
Geracht  zurückgeführt  wird,  so  ist  dies  nur  ein  Abklatsch  der  in  Euripides' 
Bakchen  (V.26ff.)  erzahlten  Umkehrung  der  Semelesage. 

Der  Meergott  liegt  durchsichtig  vor  in  AIt€uc.  Poseidon  selbst  heißt 
AiTttioc  und  Alyaiuiv^);  Worte  wie  alxiaXöc,  Aixai  u.  a.  weisen  deutlich 
auf  die  Bedeutung  des  Stammes,  und  zum  Oberfluß  wird  uns  ausdrück- 
lich bezeugt,  daß  in  dorischer  Mundart  aTrec  Wellen  bedeuteten. 

13.  Ein  Seitenstück  zu  Theseus  ist  Megareus.  Er  ist  Sohn  des  Aigeus 
und  daher  bei  Ovidius  Enkel  des  Poseidon.  Aber  er  heißt  in  guten  Quellen 
auch  geradezu  Sohn  des  Poseidon. ^^)  Etwas  Neues  kommt  hier  durch  die 
Nachricht  hinzu,  |  welche  Megareus  zum  Sohn  des  Hippomenesaus  On-  asr 
chestos  in  Boiotien  macht.  Mit  der  Stadt  Megara  hat  man  ihn  dadurch  in 
Verbindung  gesetzt,  daß  seine  Schwester  dem  Megarerkönig  Nisos  zur 
Gemahlin  gegeben  wurde  und  er  dann  dem  Schwager  im  Kampfe  gegen 
Minos  zu  Hilfe  kommt  ®^  Schon  die  Heimat  des  Hippomenes  weist  auf 
Poseidon:  Homer  (B  506)  nennt  Onchestos  „das  heilige,  des  Poseidon 
prunkenden  Hain";  Onchestos  war  also  altberühmt  durch  einen  Tempel- 
raum des  Poseidon.  Wir  können  danach  nicht  zweifeln,  daß  in  lTrTro)bi^vric 
wesentlich  dieselbe  Vorstellung  ausgeprägt  ist  wie  in  dem  uns  bereits 
bekannten  Ittttoköujv  und  Aajiiaioc. 

Nun  ist  aber  dieser  Hippomenes  nach  verbreiteter  Sage  der  glück- 
liche Freier,  der  durch  die  List  der  drei  goldenen  Apfel  die  schnellfüßige 
Atalante  im  Wettlauf  überholte.  Schon  in  dem  Hesiodelschen  Frauenkatalog 
(fr.  43)  war  die  Sage  erzahlt,  Theokritos  (3, 40)  und  Ovidius  (Met.  10, 575  ff.). 


79)  Apd.  III  15,  6  Hygin  f.  37.   Anders  Plutarch  Theseus  6. 

80)  Altatoc  bei  dem  Tragiker  Aristias  fr.  1  p.  726  N«.  Anth.  Pal.  VII  256,  1 
AiToiujvi  etCi»  Kallimachos  fr.  103,  2  (s.  Schneider  p.  362)  Lykophron  135.  Vgl. 
üesych.  altcc:  KO^ara  Awpictc  Curtius,  Gr.  Et  n.  140. 

81)  Steph.  Byz.  438,  15  tAtrapa  ikkf\er\  &ir6  lAefapiwc  toö  *AiröXXujvoc  (TTo- 
ceibdhfoc  verm.  Heyne)  f^  toO  AIt^ujc  toO  TTavbiovoc  ktX.  Ovid  unten  <286, 83>. 
Sohn  des  Poseidon  nach  Paus.  I  39,  5,  Hygin  f.  157.  Wenn  die  Worte  Mdrapoc 
(Pausan.  I  40,  1)  Mefdpa,  tAifaxpa  lucraipeiv,  M€Tap€uc  wirklich  mit  lu^ac  zu- 
sammenhangen (Curtius  Et.  n.  462),  so  maßte  der  Verbalstamm  jucTäp-  etwa 
^€iv6v  TToi^cOat  bedeutet  haben. 

82)  Apd.  111  15,  7  vgl.  Plutarch  qu.  gr.  16  p.  295* 
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sowie  eine  im  Kreis  des  Messalla  entstandene  Elegie  (Verg*  CataL  1 1,  26) 
schließen  sich  ihr  an.  Natürlich  mußten  die  Mythographen  verschieben  r 
er  heißt  bei  Ovidius  Sohn  des  Megareus,  ist  also  Enkel  des  gleichnamigren 
Hippomenes.^^  Nach  arkadischer  Sage  war  der  glückliche  Bewerber  Me* 
lanion  oder,  wie  ihn  die  Dichter  des  Verses  wegen  zu  nennen  genötigt 
waren,  M€iXaviu)v.^)  Den  Widerspruch  haben  die  Alten  durch  die  Auf* 
Stellung  einer  doppelten  Atalante  gehoben,  einer  arkadischen  und  einer 
{ boiotischen:  |  die  boiotische,  das  Weib  des  Hippomenes,  war  die  Tochter 
des  Schoineus,  die  Wettlauf erin;  die  arkadische,  die  Tochter  des  lasos, 
mit  Melanien  Mutter  des  Parthenopaios,  soll  in  der  Kunst  des  Bogens  ge- 
waltig gewesen  sein^^),  war  also  geeignet  zu  der  Rolle,  die  ihr  bei  der 
Jagd  auf  den  Kalydonischen  Eber  zugeteilt  war.  Wer  sich  damit  abfinden 
laßt,  dem  neide  ich  es  nicht;  aber  es  wird  ihm  die  Aufgabe  bleiben  zu 
erklaren,  wie  von  den  beiden,  Hippomenes  und  Melanien,  derselbe  Wett- 
kampf mit  Atalante  bis  in  die  Einzelheiten  hinein  erzahlt  werden  konnte. 
Wir  können  nicht  anders  als  in  Hippomenes  und  Melanien  nur  örtlich  ver- 
schiedene Variationen  derselben  Vorstellung  sehen.  Es  kommt  dazu,  daft 
Melanien  den  Amphidamas  zum  Vater  hat^,  ein  Name,  der  sich  zu  Aa- 
ILiaioc  stellt  etwa  wie  AjiiqpiTpiTTi  zu  Tpiriuv  (s.  o.  S.  336  <266».  Inwie- 
fern aber  Melanien  ein  Synonymen  zu  Hippomenes  und  Poseidon  sein 
kann,  wird  sich  bald  (S.  368  <296>f.)  ergeben. 

14.  Der  Stammbaum  des  Neleus  führt  uns  zurack  auf  Aiolos»  den 
Vater  des  Kretheus.  In  der  durch  Hesiodos'  Prauenkatalog  (fr.  27)  herr- 
schend gewordenen  Genealogie  ist  ebendieser  Aiolos  als  Stammvater  des 
aeolischen  Stamms  Sohn  des  Hellen,  also  Nachkomme  des  Deukalion. 
Aber  die  Odyssee  (k  2)  spricht  von 

AToXoc  'iTTTTOTOLbTic  qpiXoc  dOavdTOlci  6€oTciv 

83  Ovidius  met.  10,  605 

namque  mihi  genitor  Megareus  Onchestius,  Uli 
est  Nephmus  catus,  pronepos  ego  regis  aquarum, 

84)  Milanion  Propertius  I  1,  9  Ovid  am.  111  2,  29  a.  am.  2,  188  MciXoviuivoc 
Musaios  154,  danach  zuweilen  auch  bei  Mythographen  wie  schol.  Eur.  Phoeo.  150 
Palaiphatos  14.  Die  Schreibung  McXavfwv  findet  sich  bei  Apd.  III  9,  2  (wieder- 
holt) vgl.  6,  3  Pausanias  111  12,  4  V  17,  10.  19,  1.  Das  Verhältnis  der  beiden 
Namensformen  ist  schon  im  Et  M.  582,  26  richtig  erkannt:  kqI  irapd  t6  ^^Xac 
fi^avoc  'neiXavi  irövrij)'  (ö  79)  Kai  MeXaviuiv  MeiXaviuiv. 

85)  Schol.  Theocr.  3,  41  und  zu  Eur.  Phoen.  150.  Selbst  Welcker,  Gr.  Trag. 
3,  1219  f.  hat  sich  eine  innere  Verschiedenheit  der  beiden  Atalanten  eingeredet. 

86)  Apd.  111  9,  2,  1.  Durch  Hesiodos  sind  die  chalkidischen  Leichenspiele, 
um  Amphidamas  bekannt  (Werke  654).  Ober  die  weitere  Verbreitung  des  Be- 
griffs belehrt  Roschers  Lex.  1,  303t 
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als  dem  Gebieter  der  Winde.  Die  Gelehrten  haben  natürlich  diesen  Aiolos 
von  dem  in  die  Deukalionische  Reihe  eingefügten  Namensverwandten  unter- 
schieden; das  Scholion  zu  der  Odysseestelle  will  drei  Heroen  des  Namens 
auseinandergehalten  wissen,  den  Sohn  des  Hellen,  den  des  Hippotes  und 
der  Melanippe,  drittens  den  Sohn  des  Poseidon  und  der  Arne.  Wir  haben 
es  nicht  nötig,  zur  Entwirrung  dieser  dreifachen  Oberlieferung  auf  den 
letzten  Grund  zurückzugreifen  und  uns  auf  den  für  viele  noch  unerwiesenen 
Grundsatz  zu  berufen,  daß,  da  der  Name  nur  eine  Vorstellung  ausdrückt, 
alle  mythischen  Träger  desselben  von  Hause  aus  wesensgleich  sein  müssen. 
Von  selbst  scheidet  der  Sohn  des  Hellen  |  aus;  denn  es  ist  einleuchtend,  359 
dafi  die  Kombination  des  Aiolos  und  Hellen  nicht  auf  ursprünglicher  Sage 
beruht,  sondern  geschichtlicher  Konstruktion  ihren  Ursprung  verdankt 
Ein  der  Mythen  und  ihrer  Quellen  kundiger  Mann,  Asklepiades  von  Tra- 
gilos,  bezeugt  uns  nun,  daß  der  Homerische  Aiolos,  also  der  iTrirordbiic, 
Sohn  des  Poseidon  war.^^  Noch  ein  weiteres  Zeugnis  für  Poseidon  ist 
vorhanden.  Nach  Euripides'  berühmter  Tragödie  war  es  Melanippe,  die 
Tochter  des  Aiolos,  die  von  Poseidon  geschwängert  Zwillingsknaben  ge- 
bar: diese  Söhne  hießen  Aiolos  und  Boiotos.^)  Nach  zwei  Sagen  ist  dem- 
nach Poseidon,  nach  der  dritten  Hippotes  Vater  des  Aiolos.  Wir  müssen 
also  Hippotes  und  Poseidon  gleichsetzen. 

Hippotes  ist  in  die  Sagen  von  der  Heraklidenwanderung  bedeutungs- 
voll eingeschlungen.  Selbst  ein  Heraklide,  Sohn  des  Phylas  und  Bruder 
der  Thero,  ist  er  Anführer  des  ersten  unglücklich  verlaufenen  Zugs.^^)  Er 
tötet  mit  der  Lanze  den  Seher  Kamos,  und  zur  Abwehr  des  Mißgeschickes, 
das  infolgedessen  über  das  Heer  kommt,  wird  der  Kultus  des  Karneischen 
ApoUon  eingesetzt  und  über  den  Mörder  eine  zehnjährige  Verbannung 
verhängt;  die  leere  Stelle  nimmt  dann  nach  Weisung  des  Orakels  der 
„dreiäugige'^  Oxylos  ein.  Was  hier  in  das  Gewand  geschichtlicher  Sage 


87)  Schol.  Hom.  k  2  Tp€tc  t^p  AlöXouc  qpacl  T€T€vf^cear  irpuirov  töv  toO  "€X- 
Xrivoc,  öcuTcpov  töv  iE  'linrÖTOu  koI  McXaviinnic  (vgl.  auch  Apollon.  Rhod.  4,  778), 
TpfTov  TÖV  Ik  TToccibtiivoc  Kttl  *'Apvnc'  irpöc  toötov  bi  qp^dv  ö  *AcKXnTnd6nc  (Tragil. 
fr.  26  FHG  3,  306)  töv  'Obuccia  ixeelv,  töv  ^k  TToc€i6uivoc. 

88)  Vgl.  Nauck  fragm.  frag.  p.  509  f.  Die  Namen  der  Söhne  gibt  Hygin  f. 
186  vgl.  252. 

89)  Apd.  II  8,  3  Paus.  III  13,  3  f.  Konon  n.  26  schol.  Theoer.  5,  83.  Wegen 
der  Pflhrerschaft  vgl.  Aristoteles  fr.  554  R '.  Oinomaos  bei  Eusebios  praep.  ev. 
V  20,  3  p.  219  d  schrieb  Kai  6iaKOVT{2:€i  Kdpvov  Ittttöttic  OuXavToc  (ImrÖTiiv  Ou- 
Xavbpov  flberl.)  töv  AItujXöv  (sonst  'AKapvöva),  cö  i|uol  boKClv  iroiuiv  koI  iTxexbi] 
cuvcKÖpncc  vöcoc  irXncia  (viell.  iröciv?)  küI  dir^Oavev  *ApiCTÖ6ri|uoc  ktX.  Von  der 
Herkunft  des  Hippotes  berichtet  ein  Bruchstück  des  Hesiod.  Katalogs  fr.  154, 
wo  des  Verses  wegen  MtrtroTdbnv  statt  MwirÖTnv  steht. 
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gekleidet  wird,  ist  echte  Peloponnesische  Göttersage.  Der  Gott,  dem  das 
berahmte  Pest  der  Kameen  im  Spätsommer  neun  Tage  lang  gefeiert  wurde, 
war  ursprünglich  niemand  als  Kärnos  selbst;  erst  nachtraglich  kann  er 
zu  'AttöWujv  Kapveioc  umgebildet  sein.  In  den  farblosen  Bericht  des  Ko- 
^60  non  hat  sich  |  noch  die  Oberlieferung  gerettet,  dafi  jener  Seher,  der  den 
Herakliden  folgte,  eine  „gespenstige  Erscheinung  des  Apollon^  ((pdc^a 
'AttöXXwvoc)  war.  Wichtiger  ist  die  durch  Theopompos  vermittelte  Kunde  •^, 
daß  zu  Argos  unter  Kamos  sowohl  Zeus  wie  'AxnTUjp  „Herzog**  verstanden 
wurde.  Einen  Kultus  des  Zeus  'Atiitu)p  kennen  wir  auch  in  Sparta,  wo 
er  für  das  ausrückende  Heer  bedeutsam  war^^);  und  der  enge  Zusammen- 
hang, in  dem  bei  allen  Doriem  dieser  Begriff  mit  dem  Kameenfeste  und 
seinen  Erinnerungen  gestanden  haben  muß,  spricht  sich  in  der  Tatsache 
aus,  daß  dies  Pest  geradezu  auch  'ArnTÖpia  hieß  und  der  Jüngling  der 
an  den  Kameen  „der  Göttin  (Persephone?)  geweiht**  war,  d.  h.  in  der 
heiligen  Handlung  des  Pestes  den  Kamos  darstellte,  dimTric  genannt  wurde. 
Was  die  mythenbildende  Zeit  unter  Kdpvoc  verstanden  hat,  darüber  ist 
man  zu  einer  in  diesen  Prägen  seltenen  Einmütigkeit  gelangt,  seitdem 
Lobeck  den  Gottesnamen  mit  dem  Appellativum  Kdpvoc  Schaf  *^,  eigent- 
lich „der  Gehömte**,  zusammengestellt  hat  Mit  altertümlicher  Roheit  der 
bildlichen  Vorstellung  ist  der  führende,  Zukunft  verheißende  Gott  als 
Widder  nicht  nur  gedacht,  sondern  auch  angeredet.  Das  ist  festgestellt 
durch  die  Tatsache,  daß  in  der  spartanischen  Erinnerung  der  alte  unver- 
ständlich gewordene  Name  durch  die  gemeingültige  Bezeichnung  des 


90)  Theopompos  fr.  171  {FGH  1,  307)  im  schol.  Theoer.  5,  83  (mit  Zieglers 
Ambrosianus  p.  42)  Kdpv€a  kopr^  .  .  .  dirö  Kdpvou  ludvrcuic,  öc  ^px^ice  Totc  *Hpa- 
KX€{6aic.  dir*  a(n:oO  bi  Kdpvciov  *AtröXXujva  irpocatopcOouciv.  V|  bk  Icropia  irapd 
6€oiT6|utr^f,  ÖTi  TÖv  aÖTÖv  küI  A(a  Kai  *HTi?iTopa  koXoOciv  'ApT^oi  bxä  t6  Kdxctvov 
(so  Ambr.,  sonst  Kdpvov  oder  Kapvdov)  i^irtcac0ai  toö  crparoO.  t6v  oöv  Kdpvov 
ol  *HpaicX€i6ai  dTr^KT€ivav  diT€px6|U€voi  clc  TTcXoiröwncov  öiroXaßövrcc  KaTdacoirov 
€lvai  TOÖ  cTpaTcOiuaroc,  6v  öcrepov  W|uncav  öttö  Xoi^oö  (pOcipöiuevoi.  Vgl.  Ahrens 
zu  Theokr.  2,  504. 

91)  ZcOc  'AtifiTwp  in  Sparta:  Xenophon  Staat  der  Laked.  13,  2,  Nikolaos  Dam. 
fr.  114,  14  FHG  3,  458.  Hesych.  dTirn^c:  .  .  .  ^v  bd  rote  Kapv€(oic  ö  Upiuiu^voc  rfic 
6€0ö.  Kai  1^  ^opTVj  *ATTiTÖpia. 

92)  Hesych.  Kdpvoc:  —  ßöocniua,  irpößarov.  [Jetzt  Ist  auf  dem  Boden  des 
alten  Las  eine  altertümlich  geformte  Herme  mit  Widderkopf  gefunden  worden, 
zweifellos  die  Darstellung  eines  Gottes,  also  des  Kamos  bzw.  Apollon  Kameios, 
s.  Bruno  Schröder,  Athen.  Mitt  1904  Bd.  29, 21-24.)  Vgl.  Lobeck  Paralip.  p.  323, 23 
Pathol.  1,  108,  Welcker,  Qr.  Qötterl.  1,  171  Preller-Robert  1,  251,  CurUus,  Or. 
Etym.  n.  50  u.  a.  Mit  Kdpvoc  hflngt  wohl  auch  der  Volksname  ^AKapvAvcc  zu- 
sammen; wenigstens  hat  die  Sage  das  angenommen,  die  Kamos  einen  Akar- 
nanen  sein  läßt. 
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Schafbocks  Krios  ersetzt  war:  zur  Zeit  des  Einfalls  der  Herakliden,  so  er-  . 
zählte  man,  war  der  Gott  y^Kameios'*  im  Hause  des  Sehers  Krios,  eines 
Sohnes  des  Theokies,  aufbewahrt,  und  er  fahrt  davon  den  Namen  OlK^Tac 
„Schtltzer  |  des  Hauses'**);  dieser  altachäische  Kameios,  der  OiK^Tac  des  36i 
spartanischen  Kultus  wird  noch  von  Pausanias^^  scharf  unterschieden 
von  dem  Apollon  Kameios  aller  anderen  Dorier,  der  Begriff  Kdpvoc  Kdp- 
veioc  war  also  in  Sparta  nicht  aufgesogen  worden  von  der  Persönlich- 
keit des  Apollon.  Die  späte  Fassung  der  Legende  bringt  es  mit  sich,  daß 
Gott  und  „Widder'*  auseinander  gelegt  sind;  aber  Krios  ist  nicht  nur  Seher 
geblieben,  sondern  auch  Pfleger  und  Hoter  des  Gottes  geworden.  In  dieser 
Namensform  muß  der  Gottesbegriff  weitere  Verbreitung  gehabt  haben: 
Krios  ist  in  die  Titanenliste  wie  der  Hesiodelschen  so  der  Orphischen 
Theogonie  aufgenommen  worden^);  der  Anstoß,  den  das  spater  geben 
mußte,  wurde  von  manchen  dadurch  gehoben,  daß  sie  KpeToc  lasen  und 
das  als  „Herrscher"  wie  Kpciwv  deuteten,  wahrend  Verstandige  wie  Ari- 
starchos  sogar  die  Akzentuation  des  Appellativum  festhielten.  Der  Fall 
Kamos-Krios  hat  Bedeutung  für  die  Religionsgeschichte;  er  gestattet  uns 
zu  ermessen,  wie  lange  bei  den  Doriem  theriomorphe  Vorstellungen  der 
Götter  festgehalten  wurden.  Als  die  Theräer  sich  in  Libyen  festsetzten 
und  Kyrene  grt^ndeten,  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  VU.  Jahrb.,  hat 
noch  der  alte  Widdergott  sie  geleitet.  Durch  Nigidius  Figulus  ist  die  Sage 
gerettet  worden,  daß  Dionysos,  als  er  welterobemd  durch  Libyen  zog  und 
sein  Heer  in  der  Wüste  durch  Durst  Not  litt,  durch  einen  gottgesandten 
Widder  zu  einer  Quelle  hingeleitet  worden  sei:  „daraufhin  hat  Dionysos 
diesen  Widder  Zeus  Ammon  benannt  und  ihm  an  dem  Orte,  wo  sich  das 
Wasser  gefunden,  einen  großartigen  Tempel  erbaut  und  die  Statte  durch 

*)  (Vgl.  zu  diesem  Kultusbegnff  schol.  Find.  Nem.  5,  81  OOouciv  Altivi^Tat 
*AiröAXu>vi  oIkict^  xal  öuJMaTiTij,  xaed  (pY\c\  TTuea{v€Toc.  In  Sparta  Poseidon  biu^xa- 
TiTnc  Pausan.  III  14,  7.) 

93)  Pausanias  III  13,  3f.  6  bi  Kdpvcioc,  öv  OIk^tov  lirovoiudZouci,  Ti|udc  clxcv 
iy  lirdpn}  xal  irplv  'HpaxXcCöac  xaT€X6€lv,  ¥6puT0  6'  ^v  obdq.  Kpiou  toO  9€okX^ouc, 
dvöp6c  ^dvT€iüc  .  .  .  Kdpv€iov  bk  *AiröXXujva  AwpicOci  |u^v  rote  iräci  c^ß€c6ai  xa6- 
^CTf)K€v  dirö  Kdpvou  .  .  .  dXXd  Tdp  Aaxcbainovioic  oOx  oötoc  ö  Olx^rac  icxl  Kdp- 
veioc,  6  bi  4v  Toö  ludvrcujc  KpioO  ti|uu[im€voc  *Axanöv  in  ixövrwv  Tfjv  lirdpTTiv. 

94)  Hes.  Theog.  134.  375  (hier  zeugt  Krios  mit  Eurybie  den  Astraios,  Pallas 
und  Perses)  Orph.  fr.  95  vgl.  Clement  recogn.  10,  17.  Ober  die  wechselnde 
Schreibung  Kptöc  Kptoc  (so  nach  der  bekannten  Neigung  der  Grammatiker,  Eigen- 
namen von  gleichlautenden  Appellativen  zu  scheiden)  und  Kpdoc  (den  Titanen 
bat  schon  der  Stoiker  Zenon  im  schol.  Theog.  134  als  t6  ßaciXixöv  xal  i^t^mo- 
viKöv  erklärt,  vgl.  Comutus  17  p.  30,  14  L.)  s.  Mfltzell  de  emend.  Theog.  p.  189  f. 
und  besonders  Lehrs  de  Arist  p.  285  *f.  [Auf  einer  lydischen  Inschrift  bei  Buresch 
Aus  Lydien  n.  64,  12  p.  128  f.  steht  xp€toOc  Tp€lc  mit  der  spateren  Orthographie.] 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  19 
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362  unsterblichen  Nachruhm  geadelt'*;  außerdem  wurde  |  der  Widder  auch 
unter  die  Sterne  versetzt,  und  hier  ist  er  Ptlhrer  und  Anfang  des  Tier- 
kreises.^) Auch  ohne  daß  es  ausdracklich  ausgesprochen  würde,  lassen 
es  die  vorstehenden  Beobachtungen  unmittelbar  einleuchten,  daß  die 
griechischen  Ansiedler  in  dem  widderköpfigen  Ammon,  dessen  Kultus  die 
Ägypter  längst  in  der  Oase  begründet  hatten  ^^),  ihren  widdergestalteten 
Zeus-Herzog  wiederfinden  mußten:  durch  diese  Verschmelzung  wurde  der 
Zeus  Ammon  trotz  des  fremden  Namens  ein  echt  griechischer  Gott;  auch 
für  seine  Geltung  als  Orakelgott  bot  der  y^Seher*"  Kamos-Krios  eine  An- 
knüpfung, wenn  auch  das  Idol  des  nabelähnlichen  Steins  und  der  Ritus 
der  Befragung  sicher  bei  der  einheimischen  Bevölkerung  vorgefunden 
waren.  Der  nationale  Zusammenhang  konnte^  dem  Orakelgotte  bald  auch 
für  Griechenland,  zunächst  Sparta  und  Theben,  dann  auch  Athen  die  große 
Bedeutung  sichern,  die  er  seit  dem  V.  Jahrh.  hatte  ^^).  Schon  zu  Anfang 
des  V.  Jahrh.  erscheint  auf  den  Münzen  von  Kyrene  der  männliche  Kopf 
des  Ammon  mit  den  Widderhömem,  und  seitdem  ist  dies  Bild  von  Kunst 
und  Dichtung  des  ganzen  Altertums  festgehalten  worden.*)  In  einer  Zeit, 
wo  noch  Kompromisse  zwischen  Tiergestalt  und  menschlicher  Vorstellung 
möglich  waren,  muß  der  Typus  geschaffen  und  durch  ein  Kultusbild  fest- 
gelegt worden  sein,  das  von  dem  ehemaligen  Widder  nur  die  Homer 
wahrte. 

Der  Zusammenhang  der  Vorstellungen,  die  den  alten  Kamos  geschaffen 
haben,  ist  deutlich.  Wie  der  Leithammel  der  Herde,  so  zieht  der  gelei- 
tende Gott,  der  spätere  Zeus  'ATrJTuip,  seinen  Mannen  voraus;  und  da 
alle  ursprüngliche  Mantik  nur  über  die  beabsichtigte  Handlung  vor  dem 

95)  Nigidius  fr.  89  p.  110  Swob.  im  schol.  Qermanici  p.  143, 12  Er.  Den  von 
Swoboda  angeführten  Repliken  kann  noch  der  Mythogr.  Vatic.  11  f.  80  (Mai  Class. 
auct.  3,  114)  zugefügt  werden.  Ober  die  Gründung  von  Kyrene  s.  COMflller 
Orchom.  344  Clinton  fast.  Hell.  3,  394f.*.  Vergleichbar  ist  die  von  Aristoteles 
fr.  572  R.^  bezeugte  samische  Sage  von  dem  Schaf,  das  dem  Mandrobulos  den 
Schatz  zeigt. 

96)  Vgl.  A.  Wiedemann  zu  Herodot  11  42  S.  202 f.,  über  das  Orakel  ebend. 
134  f.  und  COMüller  Orchom.  358  f.  Idol  und  Ritus  beschreiben  Diodor  XVII 
50,  6  Curtius  IV  7  (31),  23f. 

97)  Ein  richtiges  Gefühl  wenigstens  verrät  Overbeck  Gr.  Kunstmythologie  1^ 
273ff.,  über  die  bildlichen  Darstellungen  ebend.  276ff.,  über  die  Zeit  der  Münzen 
jetzt  Head.  Hist  num.  p.  727  ff.,  als  ältestes  Stück  mit  Ammonkopf  gilt  das  von 
Babelon  Revue  numism.  1885  Taf.  XV  5  vgl.  p.  398  verOffenÜichte. 

*)  [Aber  noch  auf  Goldstateren  der  letzten  Prägeperiode  kommt  neben  der 
vollen  Gestalt  des  Zeus  Ammon  ein  daneben  stehender  Widder  vor,  so  auf  der 
Münze  bei  P.  Bompois,  M6dailles  grecques  autonomes  frapp6es  dans  la  Cyr6naT- 
que  (Par.  1869)  tab.  11  5.] 
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Antritt  die  Willenserklärung  der  Gottheit  einzuholen  bezweckt,  so  ist  der 
Gott,  der  das  Heer  |  hinaus  vor  den  Feind  ftlhrt,  naturgemäß  auch  der ; 
Sehei^eist,  der  Heil  und  Unheil  kündet,  ja  und  nein  sagt:  der  Feldherr, 
dem  es  zusteht,  vor  der  Schlacht  die  Opfer  oder  die  Vögel  zu  befragen, 
ist  der  Vertreter  des  geleitenden  Gottes.  So  konnte  dieser  wichtige  Gottes- 
begriff in  altertümlicher  Weise  als  Widder  gedacht  werden.  Aber  daß  da- 
nüt  der  ganze  Inbegriff  der  Vorstellungen  in  zureichender  Weise  erklärt 
sei,  wird  man  nicht  behaupten.  Die  Brauche  des  Kameenfestes  schlössen 
auch  „Sühnungen  für  den  Akamanischen  Seher'^  den  Kamos  ein  ^%  und 
die  mythische  Veranlassung  dazu  war  der  von  Hippotes  an  Kamos  be- 
gangene Mord.  Dies  Motiv  alter  Göttersage  und  die  Jahreszeit  des  Festes 
wird  durch  den  Widdergott,  der  sich  uns  ergeben  hat,  in  keiner  Weise 
erklärt;  es  steht  nicht  nur  mit  ApoUon  Kameios,  sondem  auch  mit  den 
Vorstellungen  des  Geleitgottes  höchstens  in  dem  losen  Zusammenhang 
der  Personalunion.  In  welchen  Bereich  es  gehört,  wird  vielleicht  bei 
schärferer  Beleuchtung  des  Hippotes  hervortreten. 

Wir  haben  Poseidon  bereits  kennen  gelemt  als  Ittttoköiuv  und  Itttto- 
M^vnc*^,  als  AajiiaToc  und  *A|biq)ibdjiiac,  anderwärts  (Göttem.  361,  24)  ist 
er  als  'iTnroKpdTTic  erwiesen  worden.  Er  war  überhaupt  der  „Herr  der 
Rosse",  ihr  Warter  und  Pfleger,  ihr  Bändiger  und  Tümmler,  nach  attischer 
Sage  der  Schöpfer  des  Rosses.  Weithin  verbreitet  ist  der  Kultus  des 
TToceibdiv  "Ittttioc,  die  Dichter  wetteifem  ihn  nach  dieser  Seite  zu  preisen.  ^^^ 

98)  Pausanias  111  13,  4  toOtov  t6v  Kdpvov  diroKTcivavroc  'Ithtötou  toO  iWiXav- 
Toc  4v^ir€C€v  ic  t6  CTpoTÖircbov  Tolc  Au)pi€Oct  {üifjviMa  'AiröXXuivoc,  xal  Irnröxiic  T€ 
fq^uTcv  tnX  TiJjt  qnSvip  xal  AuipteOctv  änö  toötou  töv  'Axapv&va  i^dvTiv  Ka0^c'nfiK€v 
Uuiac€c6at. 

99)  Ich  kann  die  Vermutung  nicht  unterdrücken,  daß  in  'Imroiu^vTic  Mdvm- 
iroc  und  ebenso  in  Aa)üio|u^vific  Mcv^bniuoc,  AaoM^vnc  Mev^aoc,  Mdvwv  das  Ele- 
ment M€v-  nicht  von  ju^oc  oder  ju^eiv  herstammt,  sondem  vielmehr  von  dem 
Verbalstamme,  der  in  dem  lat  minore,  minari  vgl.  minae  vorliegt,  also  „treiben, 
fflbren"  bedeutet  Worte  wie  'Avöpoju^vvic  Mdvav6poc  können  von  ju^civ  abge- 
leitet sein  wie  |U€V€irröX€|uoc,  |U€V€b/|ioc  Aai|u6nic,  *6Tn|u^vnc  TTap|U€v{6ric 

100)  Es  genügt  auf  Preller-Robert,  Qr.  Myth.  1,  588 ff.  zu  verweisen,  Poseidon 
als  Schöpfer  des  Rosses:  Sophokles  OC.  707 ff.  Vgl.  Stesichoros  fr.  49  koiXui- 
vuxunr  Tinruiy  irpOravic  TToc€i6dv  Pindar  Pyth.  4,  45  linrdpxou  TToc€i6durvoc  fr.  243 
icXuToin^Xou  TToc€i6duivoc  usw.  So  fest  ist  die  Vorstellung  mit  dem  Qott  ver- 
knöpft, daß  Bakchylides  selbst  da,  wo  er  von  dem  Palast  des  Gottes  auf  dem 
Grund  des  Meeres  spricht,  iindou  irarpöc  6ö)üiov  sagen  kann  (17, 99).  [Vgl.  Rhesos 
187  muXobafiWicac  dvaE  -  TToceibiöv  .  .  .  ttövtioc.  Auf  den  Mflnzen  von  Rhaukos 
auf  Kreta  ist  Poseidon  stehend,  in  der  Rechten  einen  gewaltigen  Dreizack,  mit 
der  Linken  ein  Pferd  haltend  dargestellt:  Svoronos,  Numismatique  de  la  Cröte 
ancienne  pl.  XXIX  n.  6.  7.  11-16.  23.  24.  26.  Poseidon  wurde  als  Yinrioc  auch 
auf  Rhodos  verehrt:  Hiller  von  Qärtringen  Athen.  Mitt.  17,  316.) 

19* 
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^64  So  tritt  I  er  uns  jetzt  als  der  ^Reiter''  schlechthin  entgegen.  Denn  die 
Gleichstellung  des  Hippotes  und  Poseidon,  welche  sich  bei  Aiolos  ergab, 
darf  als  selbstverständlich  auch  für  den  Sohn  des  Phylas  gelten.  Trotz 
ihrer  durchsichtigen  Bildung  Ist  diese  Bezeichnung  des  Poseidon  sehr 
alt  Zu  dem  ältesten  Pormelschatz  des  Epos  gehört  der  homerische  Halb- 
vers feprivioc  tTTirÖTtt  N^cTU)p;  wie  die  Vertretung  von  -ttjc  durch  bary- 
tones  -TQ  beweist,  ist  die  Pormel  von  äolischen  Sängern  gebildet  und  den 
ionischen  Oberliefert  worden.  Wenn  man  erwägt,  daß  diese  Pormel  31  mal 
bei  Homer,  einmal  auch  bei  Hesiodos  (fr.  34)  vorkommt,  daneben  noch 
iTTTTÖTa  N.  I  52  T^pu»v  iTTTniXötra  N.  y  436.  444  N^cropoc  limobd/Lioio  t  17, 
so  wird  man  anerkennen  mtlssen,  daß  die  vereinzelte  Anwendung  von 
iTTTTÖTa  auf  andere  Helden  wie  Oineus  Peleus  Tydeus  Phylas  erst  aus  jener 
Pormel  abgeleitet  ist,  daß  also  diese  Bezeichnung  von  Hause  aus  dem  Nestor 
anhaftet.  Wir  haben  das  Wesen  der  Neliden  bereits  hinlänglich  kennen 
gelernt  und  sind  nicht  überrascht,  dem  Bilde,  das  anderwärts  von  Nestor 
entworfen  wurde  ^®^),  einen  neuen  Zug  hinzuwachsen  zu  sehen.  Wir  ver- 
stehen nun  auch,  wie  IttttöXoxoc^^O  von  dem  Poseidonsohn  Bellerophontes 
abstammt  (Z  197.  206)  und  Vater  des  Glaukos  ist,  oder  wie  mit  Theseus 
"IttttöXutoc  verknüpft  ist  und  diesen  ein  ähnliches  Schicksal  trifft  wie  den 
Glaukos  von  Potniai  (vgl.  unten  S.  369  <297».  Obwohl  die  Ilias  dem  Ge- 
spann des  Poseidon  goldene  Mähnen  zuschreibt  (N  24),  wird  von  Euri- 
pides^^')  hervorgehoben,  daß  der  Meergott  auf  schwarzen  Rossen  einher- 
fährt, was  sonst  nur  von  Nacht*)  und  Hades**)  gilt;  in  Einklang  damit  steht 
die  häufige  epische  Bezeichnung  „schwarzhaarig^  (Kuavoxai-nic).  Nur  mit 
einem  Worte  mag  daran  erinnert  werden,  daß  der  in  einem  vornehmen 

365  Geschlecht  von  |  Ephesos  vorkommende  Name  MeXaTKÖjiiac^^)  nur  ein 

101)  Stoff  des  gr.  Epos  (Wiener  Sitzungsber.  B.  137)  S.  8  <205>f. 

102)  Ist  MtcttöXoxoc  einer,  der  die  Rosse  auf  der  Weide  belauert  und  einfängt? 

103)  Eurip.  Androm.  1011  xal  ir6vTi€  xuav^aic  tiriroic  biqppeOuiv  äXiov  ir^- 
XaToc  mit  dem  Scholion  p.  312,  9  Schw.  iid  jap  Vmruiv  fxeXatvOiv  Xdrerai  t6v 
TToc€i6uiva  öxcIcOai  b\ä  ti?|v  xpoidv  toö  ircXdtouc  oötuic  xal  "Oiuiipoc  X^€i  '^^Xava 
TTÖvTov',  Kai  ^KuavoxaiTTiv'  €0X6tuJC  TÖv  TToccibdiva  X^oua  ical  OOouav  aÖTi|f 
^iramu^avac  raOpouc'  biä  riyv  aini\y  alriav  (nach  Od.  f  6). 

*)  (Vgl*  vuKTÖc  .  . .  6|U)üia  Tf)c  jueXajuir^irXou  Alexis  in  Mein.  Com.  3,  419.] 
**)  [Ovid  metam.  5,  360  von  Hades  ^curnique  atrorum  vectus  equonsm'  vgl. 
5,  402  f. 

'raptor  agit  curnis  et  nomine  quemque  vocatos 
exhortatur  equos,  quonim  per  colla  iubasque 
404  excutit  obscura  tinctas  fernigine  habenas'. 
Auch  der  Tod  ist  ö  lu^ac  .  .  .  edvaToc  Leonidas  Tar.  AP.  VI  131,  4.) 

104)  Melankomas  ist  Tyrann  von  Ephesos  zur  Zeit  des  Herakleitos,  s.  J.  Ber- 
nays,  Qes.  Abb.  1,  31  Anm.   Und  noch  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  III.  Jahrh. 
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Reflex  des  Poseidon  sein  kann,  und  daß  ein  an  der  Kolonisation  von  Karien 
beteiligter  Sohn  des  Theseus  nicht  zufallig  MeXdviTTTroc  heißt;  Oberhaupt 
legen  die  Heroen  des  Namens  MeXdviTTTroc  und  KudviTriroc  sowie  MeXav- 
imni  die  Vermutung  nahe,  daß  sie  aufs  engste  mit  Poseidon  zusammen- 
hangen. Die  beste  Bestätigung  dafür  können  die  Varianten  geben,  welche 
im  Apollodorischen  Handbuch  (epit.  p.  202,  18W.)  für  die  Mutter  des 
Hippolytos  zusammengestellt  werden:  MttttoXutti  rXauxii  MeXaviiTTni. 

Far  die  feindliche  Beziehung  des  Hippotes  zum  Kamos  stellt  die  grie- 
chische Sage  eine  Oberfalle  verwandter  Gebilde  zur  Verfügung.  Wir  wollen 
hier  nur  einige  bezeichnendere  Gestaltungen  herausheben,  und  beginnen 
mit  der  durchsichtigsten.  An  die  altionische  Feier  der  Geschlechtsgenossen- 
schaften, die  'AiraToüpia,  ist  eine  Sage*)  geknüpft  worden,  welche  dem 
Feste  an  sich  völlig  fremd  nur  infolge  davon  zu  eigen  werden  konnte, 
daß  sie  einem  zeitlich  naheliegenden,  aber  frühe  zurückgeh*etenen  und 
meist  auch  wohl  untergegangenen  Feste  angehört  hatte.  Am  genauesten 
ist  uns  die  attische  Sage^^^)  bekannt.  Boiotier  und  Athener  kämpfen  um 
einen  Qrenzstrich,  der  bezeichnenderweise  meist  „Schwarzland"  (MeXaivai 
M^Xatva  MeXavia  oder  KeXaivai)  oder  „Wein-  und  Schwarzland"  (Olvön 
Ktti  MeXaivai)  genannt  wird.^^  Der  Boioterkönig  Xanthos,  der  „Blonde", 
fordert  den  König  Athens  Thymoites  zum  Zweikampf  heraus.  Der,  weil 
er  I  sich  alt  und  kraftlos  fühlt,  bietet  sein  Königreich  demjenigen  zum  366 
Preise  an,  der  für  ihn  den  Kampf  siegreich  bestehen  werde.  Bin  zuge- 
wanderter Held,  der  Nelide  Melanthos  oder  Melanthios,  ein  Sohn  des 
Periklymenos  oder  Andropompos^®'),  erklärt  sich  zum  Kampfe  bereit. 


T.  Chr.  spielt  ein  Ephesler  des  Namens  eine  politische  Rolle  s.  Polybios  VllI  17, 
9.  18,  9  ff.  —  Melanippos,  den  Sohn  des  Theseus,  erwähnt  Plutarch  Thes.  8. 

*)  [Ober  die  Apaturiensage  s.  Welcker,  Nachtr.  zu  Aschyl.  Trilogie  S.  201  f.] 

105)  Ephoros  bei  Harpokr.  p.  25,  3,  Konon  n.  39  bei  Phot.  bibl.  p.  138,  Strabo 
IX  p.  393  lohannes  Ant.  FHO  IV  539,  19  Polyaen  1,  10  (Frontinus  strat.  11  5,  41), 
Bekker  AO  p.  416,  24.  417,  24,  schol.  Plat.  Symp.  208(1  und  zu  Aristoph.  Ach. 
146  Pac.  890  Et  M.  *ATraToOpia  p.  419,  3  und  KoupeOiric  p.  533,  42  Proklos  zu 
Plat  Tim.  p.  27  t4  'AiraToOpia  koprf]  Tic  i^v  €lc  Aiövucov  inX  xfl  McXdvOou  xal 
£dv8ou  ToO  BoiuiToO  )üiovo)üiaxC<;t  xal  v(kti  toö  MeXdvBou  b\*  dirdnic,  Boiujtijv  xal 
•niiv  'AOnvaiuiv  öw^p  Olvönc  itoXciüioövtujv  dXXfjXotc.   ^tt€T€X€1to  bi  iy  i^füi^paic  Tpi- 

dv   KT^. 

106)  ir€pl  xdtpac  Olvönc  xal  MeXaiviIiv  Bekker  AG  416,  25,  ircpl  Olvönc  xal 
McXaiviic  Et  M.  533,  43,  McXaivujv  ir^pi  Polyaen,  tt^c  M€Xav(ac  x^poc  Harpokr. 
p.  25,  8,  Bekker  AG  417,  24,  ir€pl  KeXaivuiv  schol.  Aristoph.  Ach.  146  Pac.  890, 
(mip  Olvönc  Konon,  ircpl  Olvönc  xal  TfavdxTou,  tbc  bi  tiv€C,  ircpl  M€Xaivuiv  schol. 
Plat  Symp.  208  d. 

107)  M€Ccf|vioc  t6  t^voc  dirö  TTcpixXuii^vou  toO  NnX^wc  schol.  Arist  Ach.  146; 
gewöhnlich  wird  'Av6p6iro|uiroc  sein  Vater  genannt,  Paus.  II 18, 8  VII  1,9  Johannes 
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Durch  eine  List,  die  durch  zahlreiche  auch  nichtgriechische  Repliken  ^^ 
als  alter  Bestand  des  Mythus  erwiesen  wird,  erlangt  Melanthos  den  Sieg. 
Hinter  dem  Xanthos  erschien  eine  gespenstige  Gestalt  mit  schwarzem 
Bocksfell  angetan,  oder  aber,  wie  es  in  anderen  Berichten  heißt,  Melanthos 
erdichtet,  einen  zweiten  Gegner  ^^^  hmter  Xanthos  zu  sehen.  Melanthos 
fährt  den  Gegner  an,  daß  er  sich  widerrechtlicher  Hilfe  bediene,  Xanthos 
blickt  sich  um,  und  diesen  Augenblick  benutzt  Melanthos,  um  dem  Gegner 
den  tödlichen  Stoß  zu  versetzen. 

Bei  anderen  lontem  muß  der  siegreiche  Held  auch  kurzweg  M^Xac 
geheißen  haben,  wie  ihn  auch  ein  Orakel  bei  Polyainos  nennt  "^  Sicher 
gilt  dies  für  Milet  und  die  milesischen  Kolonien:  wir  kennen  ein  Vorgebirg 
bei  Kyzikos,  das  nach  Melas  benannt  war;  ebenso  ftir  Chios:  in  der  Ur- 
geschichte der  Insel  kommt  der  Name  Meias  zweimal  vor  (Paus.  VII  4, 8). 
Anderwärts  mag  TTüppoc  „der  Rote"  und  TTuppavOoc"^)  dem  Melanthos 
oder  begriffsverwandten  Göttern  gegenübergestellt  worden  sein. 

Auch  in  dem  benachbarten  Boiotien  war  die  Sage  zu  Hause,  wie  sich 
367  aus  einer  knappen  Andeutung  des  Pausanias"*)  ergibt  (  Der  letzte  in  der 
mythischen  Königsreihe  Thebens  ist  Xanthos  (es  scheint  hier  die  attische 
Sage  gleichsam  anerkannt  zu  werden):  dieser  fiel  im  Zweikampf  mit  An- 
dropompos,  der  ihn  auf  hinterlistige  Weise  tötete.  Es  ist  kein  Zweifel,  daß 
hier  dieselbe  Sache  zugrunde  liegt  Den  Andropompos  kennen  wir  schon 
als  Vater  des  Melanthos;  wir  werden  diesen  „Männer  geleitenden'^  Helden 
lieber  auf  Hades  als  auf  Poseidon  deuten,  dem  dieses  Prädikat  doch  nur 


Ant.  FHG  IV  539.  Diese  Genealogie,  welche  zwischen  Periklymenos  und  Me- 
lanthos drei  Generationen  einschiebt,  geht  auf  Hellanikos  zurück  (s.  fr.  10  im 
schol.  Fiat.  Symp.  208d).  Melanthos  heißt  der  Nelide  schon  bei  Herodot  5,  65; 
über  die  Form  Melanthios  siehe  GOttemamen  S.  10. 

108)  Aenianensage  bei  Flutarch  qu.  gr.  13  p.  294.  Ahnliches  geben  serbische 
Lieder  vom  Kampfe  des  Marko  mit  Mussa  (Talvj  1,  224)  und  mit  der  Furten- 
wila  (ebend.  1,  186). 

109)  Schol.  Arist.  Ach.  146  |üiovo|uaxoOvTUJv  hi  i(^&>r(\  ti?»  MeXdvOip  xic  ÖtncOcv 
Toö  EdvSou,  Tpaxflv  tout^ctiv  altCba  ^^atvav  ^vr^mu^voc  vgl.  Konon  a.  a.  O.  Er- 
dichteten zweiten  Gegner  geben  Polyaen  (Frontin),  schol.  Arist  Pac.  890  und 
zu  Plat.  Symp.  208  d. 

110)  Vgl.  E.  Maaß  GOtt.  Gel.  Anz.  1889  S.  805,  3  GOtternamen  S.9.  Strabo  Xll 
p.  576  dKpujTifipiov  M^Xavoc  KdXoujiievov. 

111)  TTuppaveoc  heifit  ein  Keer  in  einer  Namenliste  von  Keos  Athen.  Mitt  IX 
Beil.  zu  S.  319  (IV  Z.  26).  [Zur  Namenbildung  vgl.  AdMavOoc  (Myrina)  OdXaveoo] 

112)  Pausanias  IX  5,  16  TTroXcMaioc,  toO  6^  Edveoc,  6v  'Avbpöiroiuiroc  fiovo- 
fxaxi^cavrd  oi  56Xif)  xal  ou  cuv  vSj  öiKaiip  kt€iv€i.  [Der  Name  'AiraroOptoc  in  Milet 
beweist  auch  dort  die  Bekanntschaft  mit  dem  Fest,  BCH  6,  636  n.  37.] 


Digitized  by  VjOOQIC 


Göttliche  Synonyme  295 

als  wohlwollendem  Herrn  des  Meeres  zukam.  Bin  Anrecht  dazu  gibt  uns 
PeriklymenoSy  der  ebenso  gewiß  zur  Sippe  des  Poseidon  gehört  wie  seiner 
Benennung  nach^^')  ein  Hades  ist*) 

Die  Deutung  dieser  Sagen  wird  niemandem  schwer  fallen^  Die  Namen 
sind  so  durchsichtig,  daß  sie  keinem  Zweifel  Raum  lassen.  Der  siegreiche 
Kampf  des  Schwarzen  wider  den  Blonden  kann  nur  der  mythische  Aus- 
druck for  den  siegreichen  Einzug  des  Winters  sein.**)  Wer  an  die  Sprache 
des  Mythus  gewöhnt  ist,  wird  verstehen,  daß  die  Konzeption  dieser  Sage 
in  eine  Zeit  zurückreicht,  wo  die  Gestalt  des  Poseidon  noch  nicht  ge- 
schaffen war.  Erst  als  persönlich  ausgestaltete  Götter  die  religiöse  Vor« 
Stellung  beherrschten,  wurde  es  unvermeidlich,  die  durchsichtigen  Begriffe 
des  Schwarzen  und  des  Blonden  auf  persönliche  Götter  zurückzuführen. 
Die  Schrecken  der  winterlichen  Seestürme  legten  es  nahe,  in  Poseidon 
den  winterlichen  Gott  wiederzufinden.  Zu  Athen  wurde  Melanthos  gerade- 
zu Kultname  des  Poseidon.  ^^^)  Die  weitere  Folge  war,  daß  der  „Schwarze'' 
in  die  Ahnenreihe  des  ionischen  Stamms  eingeordnet  wurde.  Ja  man 
kann  sagen,  daß  er  an  die  Spitze  desselben  gestellt  war,  insofern  durch 
jenen  Zweikampf  eine  neue  mit  ihm  anhebende  Dynastie  begründet  und 
der  Neleus,  der  für  die  asiatischen  lonier  der  eigentliche  Ahnherr  (dpxn- 
T^TT]c)  ist,  als  Enkel  des  Melanthos  genommen  wird.  Poseidon  ist  eben 


113)  S.  Stoff  des  griech.  Epos  S.  35  f.  29  <232f.  226>. 

*)  (Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Poseidon  und  Hades  zeigt  sich  auch 
darin,  daß  auf  dem  Vorgebirg  Tainaron  nahe  beim  Heiligtum  des  Poseidon  die 
Höhle  gezeigt  wurde,  durch  welche  Herakles  aufgestiegen  sein  sollte,  als  er  den 
Kerberos  aus  der  Unterwelt  geholt  hatte,  s.  Strabon  Vlll  p.  363,  schol.  Arist. 
Ach.  510.  Nun  ist  nicht  zu  übersehen,  daß  der  Tempel  auf  der  Höhe  des  Tai- 
naron va6c  ciKacM^oc  cmiXaCifj  bei  Paus.  111  25,  4  heißt,  wie  denn  auf  dem  Vor- 
gebirg Malea  dem  Poseidon  eine  Höhle  heilig  war  nach  Paus.  111  23,  2;  für 
Thera  vermutet  ähnliches  Prokesch-Osten  b.  Boeckh,  Kl.  Sehr.  6,  11.] 

**)  |Durch  einen  glücklichen  Zufall  sind  wir  sogar  in  die  Lage  gesetzt,  einen 
der  beiden,  den  Xanthos  noch  als  anerkannten  Qott  des  ionischen  Kultus  nach- 
zuweisen. In  der  Theomachie  der  llias  T  40  wird  unter  den  Olympiern,  die 
sich  auf  die  Seite  der  Troer  gestellt  hatten,  also  neben  Ares,  Phoibos,  Artemis, 
Leto  und  Aphrodite  auch  HdvOoc  genannt  Er  war  also  noch  in  der  Zeit,  al$ 
<las  Homerische  Epos  ausgedichtet  wurde,  ein  hervorragender  Gott  der  lonier. 
Die  Zusammenstellung  der  Qötter  auf  beiden  Seiten  (V.  33-40)  verbietet  es  in 
iliesem  Xanthos  nur  den  Flufigott  der  troischen  Ebene  zu  sehen,  der  nachher 
freilich  eine  Rolle  spielt,  s.  T  74  \xiyac  iroraiuöc  ßaOubivnc,  6v  Hdveov  KaX^ouci 
6€o(,  dvbpcc  bi  CKd|uav6pov.  Vgl.  <t>  2  EdvOcu  6ivif|€VTOC,  6v  dddvaroc  t^k€to  Zeuc. 
0  212ff.  228ff.  bis  382.] 

114)  Lykophron  nennt  V.  767  den  Poseidon  M^av6ov  'lirmiT^Tnv,  die  alte 
Glosse  erklärt  das  töv  irap*  *Aenva(oic  M^Xaveov  TTocciftuiva,  vgl.  Tzetzes. 
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der  Stammvater  der  lonier  und  der  Kultus  des  TToc€iöu»v  *QiKa»vioc  der 
sakrale  Mittelpunkt  des  ionischen  Bundes. '^^)  Die  Vorstellung  des  Schwar- 
zen haftet  auch  am  Begriffe  Neleus  und  Neilos.  Auf  Buboia  gab  es  ein 
368  Plüßjchen  des  Namens  Neleus,  dem  man  nachsagte,  daß  Schafe,  die  von 
seinem  Wasser  tränken,  schwarzwollig  würden,  und  den  in  Ägypten  loka- 
lisierten Götterstrom  Neilos  haben  die  Römer  zuerst  unter  dem  Namen 
des  „schwarzen'*  Melo  kennen  gelernt"^)  Da  der  Gebrauch  der  Eigen- 
namen einen  Rückschluß  auf  Kultus  gestattet,  können  wir  behaupten,  daß 
die  Geltung  des  „Schwarzen**  sich  weit  über  die  Grenzen  Attikas  und  des 
ionischen  Stamms"')  erstreckt  hat.  MAavGoc  MeXdvGioc  (auch  MeX^vGioc) 
nebst  den  zugehörigen  M^Xac  MeXdvrac  finden  sich  häufig  in  Thessalien 
und  auf  dorischen  Inseln.  Im  Geschlecht  des  Athamas  kommt  ein  Brüder- 
paar Argos  und  Melas  „der  Weiße  und  der  Schwarze**  vor,  sie  heißen 
Söhne  des  Phrixos  und  der  Chalkiope.  Die  durch  Erdbeben  heimgesuchte 
phrygische  Stadt  Kelainai  verehrte  den  Poseidon  und  leitete  ihren  Namen 
von  Kelainos,  dem  Sohne  des  Poseidon  und  der  Kelaino"^  ab. 

Wie  Melanion  ein  Doppelgänger  des  Hippomenes  und  ein  Vertreter 
des  Poseidon  sein  konnte,  hatten  wir  oben  (S.  358  <287»  uneriedigt 
lassen  müssen.  Im  gegenwärtigen  Zusammenhang  beantwortet  sich  die 
Frage  von  selbst  MeXaviiwv  ist  wie  MeXaveuc  eine  jüngere  Fortbildung 
von  M^Xac  gegenüber  dem  altertümlicheren  MAavGoc  MeXavStoc,  und 
die  Gottesvorstellung,  die  mit  dem  Worte  verbunden  wurde,  konnte  keine 
andere  sein  als  bei  den  anderen  Ableitungen  desselben  Worts.  Ein  be- 
achtenswerter Zug  attischer  Volkssage  tritt  bestätigend  hinzu.  In  Aristo- 
phanes'  Lysistrate  singt  der  Chor  der  Greise  | 


115)  Herodot  1,  148,  StrabonVIll  p.  384 f.,  XIV  p.639.  Vgl.  oben  S.352<281> 

116)  Fluß  Neleus:  (Aristot.)  mirab.  170  vgl.  Göttern.  13,25;  bei  Antigonos 
mir.  78  wird  die  Sache  umgekehrt  Feshis  Pauli  p.  124,  12  'Melo  nomine  alio 
Nilus  vocatur'  7,  16  ^alcedo  dicebatur  ab  antiquis  pro  alcyone,  ut  pro  Oanymede 
Catamitus,  pro  Nilo  Meto'  vgl.  18,  4:  Ausonius  hat  epist  4,  75  mit  dem  glosse- 
matischen  Wort  geprunkt  und  ebenso  Symmachus  (Auson.  p.  81,  14  ed.  Schenkl). 
Ganz  aus  der  Luft  gegriffen  kann  die  Behauptung  des  Eustath.  zu  Dionys.  222 
p.  129,  6  Bh.  nicht  sein,  daß  der  Nil  früher  M^ac  geheißen  habe,  wenn  sie 
auch  sonst  nur  durch  den  Schwindler  (Flut.)  de  fluv.  16  vertreten  ist,  vgl.  G.  Her- 
mann zu  Asch.  t.  11  p.  45. 

117)  Bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  lebt  der  Name  in  ionischen  Nelidengeschlech- 
tem:  auf  einer  Inschr.  von  Amorgos  (Ath.  Mitt.  11,  112f.)  heißt  der  eponyme 
Beamte  M^Xavöoc  'Upiuvoc,  e^cci  bi  McXdveou. 

118)  Strabon  XII  p.  579  6iöiT€p  €Iköc  ^cti  xal  t6v  TToc€i6u»  Ti|uÖc8ai  irap'  aO- 
Toic  Kaiircp  |U€COTa(oic  oöci,  kgI  dirö  KcXaivoö  toö  TToc€i6u)voc  ^k  KeXatvoOc  Midc 
Tijüv  Aavatbiuv  fcvoji^vou  K€KXf]c6ai  ti^v  itöXiv  ^iriiivu^ov. 
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„Ein  Märchen  will  ich  euch  erzählen,  das  ich  einstens  36» 

hört',  als  ich  ein  Kind  war. 
785  Es  war  einmal  ein  junger  Mann,  Melanion  hieß  er, 

wollt*  ein  Hagestolz  bleiben,  sucht'  Einsamkeit 

und  wohnt'  in  dem  Gebirge. 

Da  flocht  er  sich  Netze 

und  warf  sich  auf  Hasenjagd, 
791  hatte  auch  ein  Hündchen, 

und  zurück  kam  er  nie  mehr  nach  Hause. 

Solchen  Abscheu  hatf  er  vor  den  Weibern**. 
Wer  dies  von  Melanion  berichtete,  mochte  den  siegreichen  Wettlauf  mit 
Atalante  von  Hippomenes  erzählen.  Nötig  war  das  nicht  Die  Sage  schafft 
und  duldet  sich  widersprechende  Motive  nebeneinander.  Erst  die  Dich- 
hmg  und  die  systematische  Mythographie  ist  genötigt  die  Widersprüche 
aufzulösen.  Hier  aber  liegt  eine  vergessene  Oberlieferung  des  Volkes  vor, 
einer  Rebe  vergleichbar,  die  in  ausgegangenem  Weinberg  wild  am  Boden 
wuchert:  es  hat  ihr  die  sorgliche  Hand  des  Winzers  gefehlt,  die  sie  hätte 
aufbinden  und  dem  Lichte  entgegenführen  sollen.  Dem  Mythologen  ist 
sie  darum  nicht  wertloser,  daß  sie  nicht  durch  Dichtung  veredelt  worden 
ist  Es  kann  kein  Zufall  sein,  daß  hier  an  einen  poseidonischen  Namen 
dieselbe  Vorstellung  geknüpft  wird,  welche  den  Grundzug  im  Bilde  des 
Trözenischen  Hippolytos  bildet  Noch  bei  einem  dritten  Synonymen,  dem 
Glaukos  von  Potniai,  tritt  wenigstens  in  einer  Oberlieferung  ^^^  derselbe 
Zug  der  Weiberscheu  hervor.  Um  so  deutliche^  wird  bei  seinem  Sohne 
Bellerophon  das  Schweifen  in  Berg  und  Wald,  das  für  Melanion  und  Hip- 
polytos wesentlich  ist,  hervorgehoben  (Z  201  f.): 

f\TO\  8  KQTr  ireöiov  tö  'AXriiov  oToc  dXäro 

Sv  6ujLiöv  KttT^buiv,  TrdTOV  dvGpiüTriwv  dXeeivuiv.^*^) 

Die  Wiederkehr  des  gleichen  Motivs  unter  begriffsverwandten  Namen  be- 
weist, daß  es  in  der  mythologischen  Konzeption  selbst  begründet  und 
nicht  novellistischen  Ursprungs  ist.  | 

Von  der  Langlebigkeit  der  Sage  überzeugen  wir  uns  durch  einen  370 
späten  christlichen  Nachklang,  den  wir  schon  darum  nicht  beiseite  lassen 


1 19)  Servius  zu  Verg.  Georg.  3,  268  und  schol.  Bern.  p.  939  ^qui  cum  sacra 
Veneris  sperneret*. 

120)  Bellerophon  zeigt  sich  sonst  als  Lichtheld  z.  B.  bei  der  Bekämpfung  der 
Chimaira;  der  Einschlag  Poseidonischer  Züge  mag  in  seiner  Abstammung  be- 
gründet sein,  aber  es  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  er  nach  Askle- 
piades  (fr.  12  FHQ  3,  303)  im  schol.  ABD  zu  Z  155  irpörcpov  ^KaXctro  Mihtövouc: 
es  kann  also  ein  Austausch  sagenhafter  Züge  stattgefunden  haben. 
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dürfen,  weil  er  bei  aller  Verdrehung  wesentliche  Züge  der  ursprünglichen 
Göttersage  durchschimmern  läßt  Er  ist  der  Legende  des  berühmten 
Schutzheiligen  von  Thessalonike,  des  hl.  Demetrios^^^),  einverleibt  Zur 
Zeit,  da  Maximianus  einen  längeren  Aufenthalt  zu  Thessalonike  machte, 
wurde  Demetrios  gerade  in  dem  Augenblicke  unter  der  Anklage  des  Christ- 
liehen  Bekenntnisses  gefangen  vor  den  Kaiser  geführt,  als  dieser  seinem 
Lieblingsschauspiel,  Gladiatorenkämpfen,  sich  hingeben  wollte;  der  Kaiser 
ließ  daher  den  Heiligen  in  einer  Kammer  des  benachbarten  öffentlichen 
Badehauses  vorläufig  einsperren.  Bin  herkulischer  Gladiator,  Vandale  von 
Geburt,  Namens  Lyaios^^^,  dessen  Unbesiegbarkeit  der  Stolz  des  Kaisers 
war,  forderte  jeden,  der  es  wagen  wollte,  zum  Zweikampf  heraus,  und  der 
Kaiser  hatte  große  Siegespreise  ausgesetzt.  Da  steigt  von  den  obersten 
Sitzreihen  ein  Jüngling  niederer  Herkunft  herunter  ^'')  und  meldet  sich  zu 
dem  gefährlichen  Kampfe;  er  hieß  Nestor.  Den  Kaiser  jammert  das  junge 
Blut,  und  überzeugt,  daß  Armut  ihn  zum  Wagnis  treibe,  verspricht  er  ihm 
Belohnung,  wenn  er  vom  Kampfe  abstehe.  Vergeblich,  Nestor  besteht 
darauf,  dem  Gladiator  den  Ruhm  der  Unbesiegbarkeit  nicht  zu  lassen.  Er 
wird  endlich  zum  Kampf  zugelassen,  und  nach  kurzem  Gefecht  hat  Lyaios 
einen  tödlichen  Schwertstofl  im  Herzen,  der  seinem  Leben  sofort  ein  Ende 
macht  Der  Kaiser,  tief  erregt  durch  den  unerwarteten  Ausgang  des  Zwei- 
kampfs,  verläßt  zornig  die  Arena  und  schenkt  den  Einflüsterungen,  welche 
auf  den  Christen  Demetrios  als  die  verborgene  Ursache  hinwiesen,  leicht 
371  Gehör;  so  be|fiehlt  er  ohne  Untersuchung  den  heiligen  Demetrios  in  seinem 
Gefängnis  niederzustoßen.  Von  dem  weiteren  Schicksal  des  Nestor  ist  in 
den  älteren  Quellen  nicht  die  Rede,  außer  daß  der  Unwille  des  Kaisers 
ihn  um  den  ausgesetzten  Preis  kommen  ließ.  Erst  in  den  jüngeren  Quellen 
wird  Nestor  mit  Demetrios  enger  verknüpft:  er  holt  sich  vor  dem  Antritt 
des  Zweikampfs  den  Segen  des  Heiligen  und  bekennt  nach  dem  Siege 
vor  dem  Kaiser,  daß  er  sein  Glück  nicht  einer  Zauberei,  sondern  dem 


121)  Die  Akten  des  hl.  Demetrios  findet  man  in  den  i4(cta)  S(anctorum)  octobr. 
t.  IV  p.  87  ff.  und  in  Afi(gnes)  Patrol.  gr.  t.  114,  1167  ff.  Die  älteste  Gestalt  liegt 
vor  in  dem  Auszug  des  Photios  bibl.  n.  255  p.  469  und  in  der  lateinischen  Ober- 
setzung des  Anastasius  bibliothecarius  (in  Mabillons  Vet.  Anal.  p.  172  f.  der  Folio- 
ausgabe Par.  1723,  danach  ÄS  p.  88  Mi  1169  f.).  Stark  weitergebildet  ist  das  im 
cod.  Vatic.  gr.  821  (V)  erhaltene  Martyrium  ÄS  p.  89  Mi  1173 ff.,  davon  abhängig 
Symeon  metaphr.  (M)  ÄS  p.  96 ff.  Mi  1185 ff. 

122)  Das  weiß  erst  V  §  4  (Mi  p.  1176  c)  |uovo|udxov  Auatov  övö^art  ^k  t  ö 
T^vouc  Tuiv  OOavödXurv  öirdpxovTa,  vgl.  M  §  11  {Mi  1192d). 

123)  Mehr  weiß  V  §  7  bei  Mi  1177«  Kai  nc  ^k  toö  6/||uiou  vcavtCKoc  \bpa\oc 
irdvu,  KOjuibq  v^oc  div,  N^CTUjp  övojüia,  dpTi  töv  fouXov  iiravOoövra  «p^ujv,  weiter 
ausgemalt  bei  M  §  13  Mi  p.  1193. 
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Gotte  des  Demetrios  verdanke,  worauf  er  dann  sofort  vor  das  Westtor 
der  Stadt  abgeführt  und  dort  mit  dem  eignen  Schwerte  hingerichtet  wird. 
-  Die  lose,  mehr  zufällige  Verknüpfung,  in  welche  die  ältesten  Quellen 
den  Zweikampf  des  Nestor  mit  dem  Geschick  des  Demetrios  bringen,  be- 
weist» dafi,  bevor  das  Demetriosfest  zu  Thessalonike  gefeiert  wurde,  be- 
reits an  derselben  Jahreslage  die  ältere  Oberlieferung  vom  Kampfe  des 
Nestor  haftete,  mit  welcher  die  Demetrioslegende  sich  abfinden  mußte» 
so  gut  es  ging  —  oder  so  schlecht  es  ging:  denn  mit  der  Naturnotwendig- 
keit, mit  der  gegebene  Elemente  einer  Sage  sich  enger  zusammenschließen, 
mußte  letztlich  auch  Nestor  zu  einem  Martyr  werden  und  so  der  von  Tille- 
mont  und  Bye^^)  so  schmerzlich  empfundene  Widersinn  entstehen,  daß 
die  Palme  des  ewigen  Lebens  durch  einen  Zweikampf  der  Arena  errungen 
wird.  Die  griechische  Kirche  begeht  das  Brinnerungsfest  des  hL  Nestor 
gleichzeitig  mit  dem  des  hl.  Demetrios  am  26.  Oktober.  ^^)  In  Thessalo- 
nike aber  wurde  der  Schutzheilige  der  Stadt  durch  ein  berühmtes  drei- 
tägiges Pest  geehrt,  das  mit  einer  Nachtfeier  am  Abend  des  25.  begann 
und  bis  zum  28.  währte;  es  war  von  einer  großen  Messe  begleitet,  die 
vom  20—28.  Oktober,  also  9  Tage  lang  dauerte  und  von  weitem  her  Be- 
sucher anlockte.  Die  Zeit  des  Pestes  steht  in  gutem  Einklang  mit  dem 
ionischen  Apaturienfeste:  zu  Athen  wurde  ^s  im  Monat  Pyanopsion  be- 
gangen, aber  der  in  vielen  ionischen  Städten  Kleinasiens  übliche  Monat 
'ATTOToupiuiv  entsprach  dem  attischen  Maimakterion,  war  also  der  zweite 
Monat  vor  Wintersonnenwende.  ( 

Die  Legende  von  Thessalonike  würde,  auch  wenn  es  nicht  schon  sonst  372 
feststände  ^•),  daß  die  Bewohner  des  alten  Therme  lonier  waren,  ein  Wink 
i  fOr  ihre  Abkunft  sein.  An  der  Stelle  des  Schwarzen  finden  wir  den  Lieb- 
lingshelden des  ionischen  Stammes,  Nestor,  den  wir  oben  als  'Ittttötiic 


124)  Tillemont,  bist  eccl6s.  5, 639  Com.  Eye  in  AS  oct.  4, 60f.  (Mi  114,  1105 ff.). 

125)  Die  römische  Kirche  hat  Demetrios  und  Nestor  auf  den  8.  Oktober  ge- 
setzt; aber  weder  das  alte  martyrol.  Hieronymianum  noch  der  Kalender  des 
Dionysius  Exiguus  kennt  diese  Heiligen;  ich  glaube  nicht,  da(^  sie  vor  dem 
IX.  Jahrh.  im  Okzident  Qbernommen  worden  sind.  Ober  das  Demetriosfest  zu 
ThessaL  s.  Tafel  de  Thessalonica  p.  231  f.,  über  die  Messe  ders.  227  ff. 

126)  Eine  Inschrift  von  Thessalonike  aus  dem  J.  161,  wahrscheinlich  der 
Provinzialära,  also  aus  dem  J.  13/14  n.  Chr.,  bei  Heuzey,  Mission  arch6ol.  de 
Mac^doine  n.  113  p.  280  bewahrt  noch  einen  Rest  ionischen  Dialekts  iepnreO- 
covra  Aiovucou,  womit  dann  zugleich  der  Dionysoskult  bezeugt  wird.  Ober  die 
Zeit  s.  Heuzey  p.  274.  Um  die  Wette  ist  man  bemüht  gewesen,  Piatons  Erinne- 
ningen  an  Sokrates'  Haltung  vor  Potidaia  (Symp.  39  p.  220c)  einer  Feinheit  der 
Charakteristik  in  -nv^c  tu)v  'lutivuiv  zu  berauben:  als  ob  nach  dem  Abfall  der 
chalkidischen  Stftdte  (Thuk.  1,  58)   nicht  noch  andere  ionische  Orte  der  thra- 
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kennen  gelernt  haben,  einen  Neliden  wie  Melanthos.  Aber  eine  wichtige 
Aufhellung  verdanken  wir  der  späten  Legende,  insofern  sie  uns  nun  auch 
den  persönlichen  Gott  nennt,  den  sich  die  klassische  Zeit  unter  dem  ,31on- 
den**  dachte.  Es  war  Dionysos"'),  der  Gott,  der  im  Prtlhüng  alles  Leben, 
das  der  Winter  gebunden  ^^  hat,  löst  und  im  Herbste  vor  den  Winterstürmen 
weicht  oder,  mythisch  gesprochen,  von  dem  Wintergotte  verjagt,  über- 
wunden, getötet  wird.  Wir  sind  sicher,  nicht  etwa  durch  eine  neckische 
Namensgleichheit  getäuscht  zu  werden.  Denn  der  Lyaios  der  Legende 
spricht  nur  offen  aus,  was  in  der  attischen  Sage  verdeckt  gegeben  ist,, 
wenn  sie  Oinoe  und  Melainai  als  die  Orte  nennt,  um  deren  Besitz  ge- 
kämpft wurde.  Es  war  ein  Trauerfest  um  den  gefallenen  Dionysos,  dem 
das  alte,  durch  die  Apaturien  verdunkelte  Pest  galt"^,  und  die  Legende 
hat  auch  das  nicht  vergessen  ^'^,  indem  sie  in  dem  Kaiser  den  Schmerz 
und  die  Trauer  um  den  Gefallenen  zur  Darstellung  bringt.  | 
373  Die  bekannteste  Fassung  des  Mythus  von  der  Vertreibung  des  Sommer- 
gottes ist  die  Erzählung  der  Ilias  (Z  132  ff.)  von  Lykurgos,  wie  er  den 
Dionysos  und  seine  Ammen  Ober  das  Nyselsche  Gefilde  hinjagt  und  den 
Gott  ins  Meer  zu  Thetis  zu  flochten  nötigt  Das  Gegenstock  dazu  ist  die 
ins  Frohjahr  fallende  Blendung  oder  Austreibung  des  Winters.  So  wird 
nach  der  Ilias  (Z  139)  und  Eumelos  (fr.  10  p.  192K.)  Lykurgos  durch 
Zeus  geblendet,  und  noch  auf  den  Gesetzgeber  Lykurgos  ist  die  alte  Götter- 
sage Obertragen  ^'^)  worden,  daß  Alkandros,  der  ,4^ichtmann'',  ihn  verfolgt 
und  ihm  mit  dem  Stabe  ein  Auge  ausgeschlagen  habe. 


kischen  Kflste  von  den  Athenern  hätten  zur  Hilfe  aufgeboten  werden  können^ 
s.  Thuk.  I  124,  1  TTonbaidraic  .  .  .  öirö  Icüvuiv  T^oXlopKou^^olc.  Grade  bevor  sie 
zur  Belagerung  von  Potidaia  schritten,  hatten  die  Athener  Therme  erobert  (Thuk.  l 
61,  2). 

127)  Zu  beachten  ist  hier,  daß  Audloc  immer  als  stellvertretende  also  selb- 
ständige  Bezeichnung  des  Dionysos  gebraucht,  nicht  als  Beiwort  dem  Qottes- 
namen  zugefügt  wird,  s.  Bnichmann  Epitheta  deonim  p.  80  f. 

128)  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  69  p.  378  TTacpXaTÖvcc  bi  (t6v  eeöv)  Kcrraöclceai 
Kai  xaeetpTvuceai  x€iM(tfvoc,  flpoc  bi  Kivctceoi  Kai  dvoAuccOai  qpdcKouci. 

129)  Proklos  zum  Tim.  p.  27  rä  'AiraroOpia  ^op-n^  Tic  flv  ^c  Aiövucov  M 
.  .  .  v(ki3  MeXdveou  ktX.  (oben  S.  365  <293,  105». 

130)  Phot.  bibl.  p.  469»  34  irXnpol  bi  (Nestor)  töv  rOpawov  dq>opf|Tou  Xutrnc 
Kai  öpTTjc  u.  a. 

131)  Plutarch  Lyk.  11,  Pausanias  III  18,  2  [,  Epiktet  fr.  5  (Stob.  Hör.  19,  13) 
p.  406 f.  Schenkl.]  Noch  heute  wird  zu  Heidelberg  und  anderwärts  beim  Einzug 
des  Sommers  zu  Mittfasten  [am  Sonntag  Lfttare]  gesungen:  „Sommertag,  Stab 
aus,  Blost  em  Winter  die  Aage  aus'S  [Elisabeth  Charlotte  schreibt  d.  d.  28.  Apr. 
1696  (Bibl.  des  literar.  Vereins  in  Stuttgart  Bd.  88,  S.  64):  „Weillen  man  in  der 
fasten  nichts  gethan  als  cartten  spielten,  mOgte  man  woll  die  beuttel  lehren  undt 
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Unter  den  weiteren  Repliken  fesseln  uns  zunächst  athenische  Ober- 
lieferungen, weil  sie  uns  zeigen,  wie  sogar  innerhalb  derselben  Landschaft 
die  gleiche  Vorstellung  variiert  wird.^'')  Aigeus  und  Lykos  sind  Söhne 
des  Pandion:  der  feindliche  Gegensatz,  der  dies  Broderpaar  beherrscht, 
ist  uns  verständlich,  seitdem  wir  in  Aigeus  Poseidon  gefunden  haben.  Der 
^chte"*  Gott  ist  hier  Vertreter  der  Sommerzeit  gegenüber  dem  winter- 
lichen Meeresgott  Entsprechend  dem  Lykurgos  vertreibt  daher  Aigeus 
den  Bruder  aus  seiner  Herrschaft,  und  Lykos  wendet  sich,  wohin  er  seinem 
Begriffe  nach  gehörte,  nach  dem  „Lichtlande''  Lykien.^^)  An  Theseus 
vollzieht  sich  die  Wiedervergeltung.  Er  muß  dem  Lykos  ^^)  weichen.  Auf 


also  singen  können  wie  die  buben  zu  Heydelberg  thaten  vom  berg,  wen  sie  den 
Sommer  undt  Winter  herumb  führten: 

Nun  sind  wir  in  der  fasten, 

da  leeren  die  bawem  die  Kasten. 

Wenn  die  bawem  die  Kasten  lehren, 

wolle  uns  gott  ein  gutt  jähr  beschehrenl 

Strü  strü  stro,  der  Sommer  der  ist  do". 
Vgl.  Uhlands  Sehr.  3,  17.  40.  Diese  Austreibung  des  Winters  und  der  siegreiche 
Ehizug  des  Sommers  wurde  im  Westrich  bis  in  neuere  Zeit  am  Sonntag  Lätare, 
dem  auch  dort  sogen.  Sommertag,  mit  Umzug  und  dtepimöc,  zuletzt  einem  förm- 
lichen Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter  vor  dem  Dorfe  begangen,  s.  Qninen- 
wald  in  den  Mitt  des  bist.  Vereins  der  Pfalz  XX  (1896)  208-210.  Das  Lied 
lautete : 

SUib  aus,  stflb  aus,      Dem  Winter  stecht  die  äge  aus.      Mit  feuerrothe  Blume 
Hole  mer  den  summer.      Ri  ra  ro      Der  Summertag  isch  do. 

Erhielten  die  umziehenden  Knaben  eine  Gabe,  so  sangen  sie: 
Herr  Jesus  war  auch  ein  unschuldiges  blut,  Das  herz  im  leib  mir  brechen  thut 
Oroß  war  sein  schmerz,  Groß  seine  pein.  Wir  weinen  das  wasser  in  den  Rhein. 
Stab  aus,  Stab  aus.  Dem  winter  gehn  die  ftge  aus.  Mit  feuerrothe  Blume 
Holen  mer  den  summer.  Ri  ra  ro,  Der  summertag  isch  do. 
Wurden  sie  aber  abgewiesen,  dann  hieß  es:  „Neidhaus,  neidhaus.  Der  Teufel 
guckt  zum  fenster  heraus'^  und  es  wurde  auf  Treppe  und  Hof  Spreu  gestreut 
<S.  210).  Zu  einem  förmlichen  Spiel  war  das  Pest  „in  Eussertal  und  in  einigen 
anderen  Dörfern  der  Pfalz,  z.  B.  in  St.  Lamprecht  und  Porst*'  gestaltet,  außer 
Sommer  und  Winter  traten  eine  Anzahl  fester  herkömmlicher  Gestalten  auf,  der 
Fendrikus  und  Hansel  Fingerhut,  die  Grethel  mit  dem  Melkkübel,  der  Barbier, 
der  Gernegroß,  der  Pläckeljud  u.  a«,  s.  Grünenwald  a.  a.  O.  210-212,  vgl.  auch 
Neue  Heidelb.  Jahrb.  1896  Bd.  1,  105.]  Vgl.  J.  Grimm,  d.  Myth.  725f.  und  zu  Ly- 
kurgos oben  S.  343  <272,  33>. 

132)  Zur  Feststellung  des  Begriffs  AOkoc  mußten  diese  Paare  schon  GOtter- 
namen  199  f.  erOriert  werden. 

133)  Herodot  1,  173  (Strabon  XIV  p.  667,  XII  573),  Paus.  IV  2,  6,  vgl.  IV  1, 
6.20,4. 

134)  Diese  volkstümlichere  Gestalt  der  Sage  ist  durch  Vermittlung  von  At- 
thidenschriftstellem  erhalten  im  schol.  Arist  Plut.  627  schol.  Aristid.  rhet  t  III 
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Skyros  findet  er  seinen  Tod  durch  Lykomedes»  der  ihn  nach  der  gewöhn- 
lichen Sage  aus  Sorge,  daß  Theseus  ihn  der  Herrschaft  berauben  könne, 
374  hinterlistig  von  einem  Felsen  |  stößt  Die  Vertreibung  durch  Lykos  und 
die  Tötung  durch  Lykomedes  sind  an  sich  gleichberechtigte  Varianten, 
welche  erst  durch  systematische  Mythenbehandlung  in  Zusammenhan|r 
gesetzt  sind. 

Ein  anderes  Paar  ist  uns  wichtig,  auch  ohne  daß  gegenseitige  Befeh- 
dung ausdrOcklich  Oberliefert  würde.  Zur  Zeit  einer  Seuche  soll  den  Lake- 
daimoniem  durch  ein  Orakel  die  Weisung  geworden  sein,  die  uralten  („aus 
der  Zeit  des  Kronos  stammenden'')  „Gottheiten  der  Teukrer''  Lykos  und 
Chimaireus  zu  versöhnen  ^'^)  und  ihnen  durch  einen  angesehenen  Mann 
opfern  zu  lassen.  Lykophron  spricht  von  den  Gräbern  der  beiden,  die 
als  Söhne  des  Prometheus  und  der  Atlastochter  Kelaino  bezeichnet  wer- 
den. Hier  ist  nun  mit  dem  zweiten  Namen  geradezu  der  Wintergott  ge- 
setzt. In  Athen  gab  es  ein  Geschlecht  des  Namens  Xl^apibal  (Hesych.), 
inschriftlich  kennen  wir  einen  Lokrer  X€i^apoc  {IGA  537),  durch  Polybios 
(29,  6)  einen  Kreter  des  IL  Jahrh.*).  Von  diesem  X(€)i^apoc  lautet  das 
Femininum  xtMctp-jci  di.  Xi^alpa.  Das  hybride  Bild  einer  Ziege  mit  Löwen- 
kopf und  zur  Schlange  gestaltetem  Schwanz  ist  wie  alle  Mißbildungen 
dieser  Art  das  Ergebnis  eines  Kompromisses.  Das  Ungetüm,  das  Bellero- 
phon zu  bekämpfen  hatte,  konnte  als  Löwe  gedacht  sein,  und  so  haben 


p.  668,  25  Dind.,  zu  Aischines  R.  3,  13  p.  318  Seh.,  Tzetzes  zu  Lyk.  1324.  Nach 
Pausan.  I  17,  6  und  Plutarch  Thes.  32.  35  ist  Menestheus,  ein  Urenkel  des  Erech- 
theus,  der  Unruhestifter.  Gemeinsam  ist  beiden  Fassungen  das  Exil  und  der 
Tod  auf  Skyros;  vgl.  auch  das  Sprichwort  dpxi^  IicupCa  Zenob.  1,  32  usw.  Theseus 
galt  schließlich  als  das  erste  Opfer  des  Ostrakismos,  das  war  schon  in  Theo- 
phrasts  TToXiTixd  irp6c  toOc  xaipoOc  zu  lesen,  s.  Suidas  äpxi\  Ztcupia  p.  771,  13  Bh. 
135)  Schol.  BLT  zu  E  64  AaK€6ai|jiov(ouc  <paci  Xoi|uiCb  {\\)x^  LT)  meZIofji^vouc 
t6  atnov  <ivoKp(v€iv  töv  6€Öv  t6v  bi  clirctv  ^HiXdac€c6ai  toOc  kv  Tpoiq,  Kpoviouc 
(touc  T€OKpu)v  T  in  Obereinstimmung  mit  AD)  6a(|uiovac  Xiiiaip^a  t€  (iMcpnb  T) 
xal  AOkov  töv  bi  Mcv^Xaov  dircXeövra  €lc  ^'IXiov  diriTcXetv  rä  Trpocraxö^vra  ktX. 
AD,  die  hiermit  sachlich  flbereinstimmen,  lassen  die  beiden  Eigennamen  aus. 
Lykophron  kennt  die  Oberlieferung  AI.  132  (zu  Paris  gesprochen)  6c  roiic  Aukov 
T€  xal  XiMaip^uic  rdipouc  xpncMotci  xubaivovrac  oOx  alboO^evoc,  dazu  Tzetzes:  oö- 
TOi  iralbcc  f^cav  Tfjc  "AtXovtoc  OuTaxpdc  KcXoivoOc  xai  TTpo|uiii8^c,  £k€ivto  b^  iv 
Tpo((ji,  Xol^oO  bi  xaxacxövTOC  Aax€6ai|uiov(ouc  xai  |uiovT€UO|ui^urv  aö-nlrv  IxPHCCv  6 
8€dc  |jif|  irauOf^vai  töv  Xoi|ji6v,  €l  nfj  €i}f€yi\c  Aox€6ai|jiov(u>v  dircXOdnf  kv  t^  Tpo{<]i 
eOc€i  hf  Toic  xdqpoic  aÖTi&v  xxX. 

*)  [Strabon  X  p.  474  tOjv  bi  dxpuiv  (der  Insel  Kreta)  t6  ji^v  ^cir^piov  . . , 
€ic  öOo  dxpuiTTjpia  |ui€pi2^6|ji€vov,  iLv  tö  |ui^v  vönov  xoXctTai  Kpioö  ^^TUl1Tov,  tö  5* 
dpxnxöv  K(^apoc:  dies  Vorgebirg  nur  hier  erwähnt,  die  Wortform  mit  Recht  an- 
gezweifelt (s.  Kramer  Bd.  II  zu  p.  393,  7);  es  liegt  nahe,  X(^apoc  zu  vermuten.) 
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es  diejenigen  genommen,  die  den  Helden  Aeuxpöv-nic  genannt  haben  ^'*); 
der  ursprünglichen  Vorstellung  nach  mußte  es  eine  Schlange  sein,  wie 
'€xtbva  ind.  ahi.  Aber  der  lautliche  Zusammenfall  des  weiblichen  Unholdes 
mit  xi^citpa  „Ziege''  erzwang  jene  Mißbildung,  für  welche  die  Ziege  maß- 
gebend wurde. 

Lykos  und  Lykomedes  konnten  in  diese  Sage  nicht  eingestellt  werden 
ohne  vorgangige  Umwertung.  Lykos  hat  ur|sprOnglich  nur  den  Lichtgott  375 
des  Tages  bezeichnet;  sein  Begriff  ist  hier  also  auf  die  lichte  Hälfte  des 
Jahres  ausgedehnt.  Das  setzt  voraus,  daß  vorher  der  Wechsel  von  Nacht 
und  Tag  in  dem  Bilde  zweier  feindlicher  und  sich  gegenseitig  vertreiben- 
der Broder  angeschaut  wurde;  denn  es  begreift  sich,  daß  dieser  alltäg- 
lich sich  wiederholende  Wechsel  allmählich  schwächeren  Eindruck  hinter- 
ließ und  so  die  dafür  ausgeprägten  Gottesbegriffe  frei  wurden.  Daß  dies 
der  Fall  war,  ergibt  sich  aus  dem  bekannten  Brüderpaare  der  boiotischen 
Sage,  Nykteus,  dem  Vater  der  Antiope,  der  „entgegenblickenden''  d.  h. 
der  MondgOttin,  und  Lykos;  und  die  gleiche  Vorstellung  ist  es,  wenn  nach 
Arkadischer  Sage  Lykaon  durch  seinen  Sohn  Nyktimos  in  der  Herrschaft 
abgelöst  wird^'^)  oder  wenn  umgekehrt  Nyktimos  von  Lykaon  und  dessen 
Söhnen  geschlachtet  und  dem  Zeus  zur  Speise  vorgesetzt  wird. 

Die  aitolische  Sage  hat  unsere  Vorstellung  ausgeprägt  in  dem  Gegen- 
satze zweier  Söhne  des  Porthaon,  Oineus  und  Agrios.  Agrios  oder,  wie 
es  meistens  heißt,  seine  Söhne  berauben  den  Oineus  seiner  Herrschaft, 
werfen  ihn  in  den  Kerker  und  mißhandeln  ihn;  er  selbst  wird  dann  durch 
Tydeus,  nach  Euripides  von  Diomedes,  vertrieben  und  Oineus  wieder  in 
die  Herrschaft  eingesetzt.  ^^  Um  das  Wesen  des  Oineus  zu  erkennen, 
genügt  es,  sich  an  das  strittige  Oinoe  der  Apaturiensage  und  an  die  Gel- 
hmg  des  Dionysos  als  Sommergottes  zu  erinnern.  ^^)  Agrios  der  „Wilde" 


136)  Schol.  TL  zu  Z  155  AcuiqHSvrric  irpörcpov  ^koXcIto. 

137)  Apd.  111,  8  1  AuKdova  bi  koI  toutou  xrcrtöac  ^KcpaiWuicc  (Zeus)  xw'plc  toö 
vcuirdTov  NuKxifiou.  dvaqcoOca  T^p  i\  rf\  xdc  x^^P^c  koI  Tfjc  bcHiäc  xoO  Aide  ^<p- 
ai|Kifi^  Ti?|v  6pyi\v  KOT^Traucc.  Nukt(|uiou  bi  t^v  ßaciXelav  irapoXaßdvroc  ktX.  Da- 
gegen Paus.  Vlll  3,  1  NOkti^oc  ii^v  T^p  irpccßOroTÖc  t€  f^v  Kai  €Tx€  ttäv  Kpdroc 
(nach  der  Verwandlung  des  Lykaon  in  einen  Wolf).  Die  Schlachtung  des  Nyk- 
timos bezeugt  Clem.  Alex,  protr.  p.  11,  3  8  <27,22  St>  Tzetzes  zu  Lykophr.  481. 

138)  Pberekydes  fr.  83  (FHG  1,  91)  beim  schol.  Hom.  £  120;  Ober  die  Passung 
der  Sage  bei  Euripides  s.  Nauck  fr.  trag.  p.  536'  Welcker,  Gr.  Trag.  2,  584. 

139)  Auch  das  mag  beachtet  werden,  daß  in  den  Orphischen  Dichtungen 
Olvoc  geradezu  fflr  Dionysos  gebraucht  war;  Belege  gibt  Proklos  zu  Plat.  Kra- 
tylos  182  p.  114  <108  Pasquali),  vgl.  Hesych.  OTvoc*  Aidvucoc  [,  was  doch  etwas 
mehr  als  Metonymie  sein  muß.  Weiter  fflhrt  eine  attische  Qrabschrift  Athen. 
Mitt.  18,  209  0pOvixoc  OlviXou  KubaenvaieOcJ. 


Digitized  by  VjOOQIC 


304  Göttliche  Synonyme 

ist  der  tobende  Sturmgott  des  Winters,  der  den  Sommer  verfolgt  und 
seiner  Herrschaft  beraubt  Der  Mythus  hat  lange  fortgelebt  in  den  heOigen 
Handlungen  des  Pesttages»  an  dem  das  Scheiden  des  Sommers  beklagt 
wurde.  In  Boiotien  wurden  'ATPuiC)via,  zu  Argos  und  auf  dorischen  Inseln 

^6  'Axpiavia  gefeiert.  |  Um  nicht  zu  weit  fortgerissen  zu  werden»  müssen  wir 
uns  hier  auf  den  boiotischen  Brauch  ^^)  beschränken.  An  den  Agrionien 
Boiotiens  pflegten  die  Weiber  nach  Dionysos  zu  suchen,  als  ob  er  ent- 
laufen wäre;  dann,  wenn  sie  endlich  das  Suchen  einstellten,  beruhigten 
sie  sich  mit  der  trostlichen  Auskunft,  daß  „er  zu  den  Musen  geflohen  und 
bei  ihnen  geborgen  sei''.  Es  ist  deutlich  und  längst  erkannt  ^^),  daß  diese 
Flucht  des  Dionysos  zu  den  Musen,  wie  hier  die  Wassernymphen  genannt 
werden,  ein  gleichwertiger  Ausdruck  der  Sage  ist  zu  dem  Homerischen 
Bilde,  wie  der  Gott  ins  Meer  zu  Thetis  gejagt  wird.  Der  boiotische  Brauch 
ist  einfach  die  dramatische  Darstellung  des  Mythos,  den  die  Ilias  erzählt 
Wenn  wir  die  verschiedenen  Passungen  des  Mythus  überblicken,  die 
in  bescheidener  Auswahl  vorgeführt  wurden,  so  bestätigt  sich  uns  die 
schon  einmal  im  Vorübergehen  gemachte  Beobachtung,  daß  die  persön- 
lichen Götter  erst  sehr  nachträglich  in  die  Sage  einbezogen  worden  sind. 
Der  Schwarze  und  der  ^Ipnde,  der  Wilde  oder  Winterliche  und  der  Lichte 
sind  ältere  Paare  al:  Ajgelis  und  Lykos,  oder  gar  als  Lykurgos  und  Dio- 
nysos, Nestor  und  L'yaiosl  Homer  steht  zwar  an  der  Schwelle  der  grie- 
chischen Oberlieferung,  aber  bietet  darum  nicht  in  jedem  Pall  ihre  ältesten 
Pormen.  Wir  haben  kein  Recht  den  alten  durchsichtigen  Begriffen  ohne 
weiteres  persönliche  ^Götter  unterzuschieben.  Erst  in  späterem  Verlaufe, 
vielfach  gar  nicht  ist  der  Volksglaube  zu  solchen  Kombinationen  vorge- 
schritten. Die  Athener  der  klassischen  Zeit  haben  unter  ihrem  Melanthos 
zweifellos  sich  Poseidon  gedacht  da  sie  einen  Poseidon  Melanthos  ver- 
ehrten. Die  Verknüpfung  des  Dionysos  mit  dem  Blonden  muß  loser  ge- 
wesen sein.  Bei  den  Thermaiem  ist  Lyaios  an  die  Stelle  des  Xanthos 
gesetzt  worden,  aber  diese  Benennung  des  Gottes  ist  erst  seit  der  alexan- 
drinischen  Zeit  allgemeiner  geworden.  Dagegen  tritt  Dionysos  in  der 
Homerischen  Sage  und  im  Boiotischen  Kultus  persönlich  hervor;  Poseidon 
birgt  sich  hinter  ausgemusterten  d.  h.  heroisierten  Namen  wie  Aigeus. 
Das  Auftreten  von  Lykos  zeigt  daß  der  Gegensatz  von  Poseidon  und 

377  Dionysos  durchaus  nicht  |  ursprünglich  war.  Pur  Lykos  hätte  nur  Zeus 
oder  Apollon  eingesetzt  werden  können,  wie  jener  denn  zu  einem  Auxaioc, 

140)  Plut  sympos.  VIII  praef.  p.  717  a  oö  q>aOXu)c  oOv  xal  xrop'  i^^tv  bf  toic 
'Atpiu)v(oic  t6v  Aiövucov  al  t^vcäkcc  \bc  dirobeöpaKdra  Zi^ToOav,  clxa  iraijovrai 
Kai  X^ouciv,  ÖTi  TTpöc  Tdc  MoOcac  xaraTr^cpcuTC  xal  K^Kpuirrai  irop*  ^Kdvaic 

141)  PreUer  in  den  Berichten  der  sächs.  Qesellsch.  1855  B.  7,  26. 
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dieser  zu  einem  AuK€toc  geworden  ist  In  der  Tat  ist  Zeus  selbst  als  der 
vertriebene  Sommergott  in  einer  peloponnesischen  Fassung  der  Sage, 
natorlich  verkappt  als  Heros,  eingesetzt  worden.  Wir  haben  oben  die  Ver- 
treibung des  Tyndareos  durch  Hippokoon  und  die  Wiedereinsetzung  des 
Tyndareos  durch  Herakles  kennen  gelernt  Tyndareos  hat  sich  uns  als 
Blitzgott,  Hippokoon  als  der  Rossegott  Poseidon  enthüllt.  Wohin  die  Sage 
von  dieser  wechselseitigen  Verdrängung  zu  setzen  ist,  brauche  ich  denen 
nicht  zu  sagen,  welche  den  vorstehenden  Ausführungen  gefolgt  sind. 

Wir  können  jetzt  zu  dem  Ausgangspunkt  zurückkehren,  von  dem  wir 
so  weit  abgeschweift  sind.  Wir  hatten  den  Kamos  und  seinen  Gegner 
Hippotes  mit  dem  Gefühle  verlassen  müssen,  daß  durch  das  Verständnis 
des  Kamos  als  „Widder''  Mythus  und  Kultus  noch  keine  zureichende  Er- 
klärung gefunden  haben.  Das  von  den  Doriem  hochgehaltene  Pest  der 
Kameen  fiel  in  das  Ende  des  eigentlichen  Sommers;  der  in  vielen  dori- 
schen Städten  nachweisbare  Monat  Kapveioc  entsprach  etwa  dem  zweiten 
attischen  Monat  MeTateiTvidiv."*)  Wenn  nun  kein  Zweifel  mehr  darüber 
bestehen  kann,  daß  der  Hippotes  der  Kameensage  ein  Ausdmck  für  Po- 
seidon ist,  so  werden  wir  dazu  gedrängt,  in  Kamos  eine  Anschauungs- 
form des  Sommergottes  zu  sehen.  Zu  einem  «,Aiu  'er''  kann  also  Kamos 
wohl  erst  nachträglich,  wenn  auch  in  sehr  früher  Zeit  geworden  sein. 
Aus  der  Wurzel  kar  muß  wie  ind.  karanaSy  das  im  Rigveda  einmal  vor- 
kommt und  „kunstfertig''  bedeutet,  so  griech.  Kdpvoc  abgeleitet  sein,  um 
ebenso  wie  der  eben  daher  stammende,  allgemein  auichgedmngene  Kpö- 
voc^^^  einen  das  Getreide  zeitigenden  und  zur  Reife  bringenden  Gott  zu 
bezeichnen.  Ein  solcher  Gott  konnte  als  Vertreter  des  Sommers  dem 
Hippotes  unterliegen,  den  dann  seinerseits  nachher  zehnjährige  Verban- 
nung trifft.  Der  lautliche  Gleichklang  von  Kdpvoc  und  Kdpvoc  hatte  die 
unwillkürliche  Wirkung,  daß  Kamos  geradezu  als  Widder  gedacht  wurde, 
wie  ähnliche  Vorgänge  zu  mythologischen  Rollen  des  Bären,  Hundes  und 
Wolfes  Veranlassung  |  gegeben  haben.  Man  könnte  den  Einwand  erheben,  378 
daß  die  verschiedene  Jahreslage  der  Kameen  und  des  Festes,  auf  das 
die  lonier  die  Verjagung  des  Sommers  gelegt  haben,  davon  abmahnen 
müsse,  für  die  Kameen  gleichbedeutenden  Mythus  vorauszusetzen.  Die 
fraglichen  Peste  sind  in  der  Regel  wohl  um  zwei  Monate  getrennt  ge- 
wesen. Aber  man  darf  nicht  übersehen,  daß  die  Apaturienlegende  einem 
Weinbau  treibenden  Volke  angehört.  Die  Lage  der  Kameen  ist  zu  einer 

142)  Vgl.  E.  Bischoff,  Fasti  gr.  (Leipz.  Stud.  VII)  p.  367f.  Nach  dem  Liber 
glossanim  (Corpus  gloss.  lat.  V  p.  175, 22)  Xamios  bizantinorum  lingua  november 
mensis  dlcitui'. 

143)  S.  Qöttemamen  26  f.  Ober  Wurzel  kar  kra  s.  Curtius  Gr.  Etym.  n.  72. 
H.  Usener:  Kleine  Schnften.  IV.  20 
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Zeit  durchgedrungen»  als  die  Dorier  keine  Traubenlese  hielten  und  ihr 
Sommer  mit  Getreide  und  Baumfrüchten  abgeschlossen  war. 

Diese  Untersuchungen  ließen  sich  mit  gleichem  Erfolg  noch  lange  fort- 
setzen, es  ist  reicher  Stoff  dazu  vorhanden.  POr  unseren  nächsten  Zweck 
kann,  was  wir  geboten  haben,  vollkommen  genügen.  Zeus  ist  uns  er- 
schienen als  Argos,  Epopeus  und  als  Herr  des  Sonnenrads  Ixion,  als  zer- 
schmetternder Blitzgott  Tyndareos  und  Amphitryon,  als  Schleuderer  zün- 
gelnder Blitze  Aiolos;  Poseidon  als  Glaukos  Aigeus  Neleus,  als  Rossegott 
Hippotes  Hippokoon  Hippomenes  Amphidamas  Aktor  und  Elatos;  als  Gott 
der  Vegetation  Kretheus,  als  Pflüger  Aphareus,  als  Drescher  Aloeus,  als 
Wintergott  Melanthos  usw.  Das  Wesen  der  religiösen  Begriffsbildung  und 
ihr  weiterer  Verlauf  wird  bei  diesen  Beobachtungen  recht  ersichtlich. 
Immer  sind  es  Einzelvorstellungen,  die  zur  sprachlichen  Ausprägung  des 
Begriffs  treiben.  Sie  haben  als  selbständige  SondergOtter  ein  Dasein  far 
sich.  Zu  dem  nächsten  Begriffsverwandten  unter  den  persönlichen  Göttern 
treten  sie  in  lose  Beziehung,  so  weit  dessen  Begriffskreis  in  ihren  Bereich 
übergreift:  sie  machen  ihre  Verwandtschaft  genealogisch  geltend;  aber 
unterordnen  lassen  sie  sich  nur  in  den  Fällen,  wo  das  Wort  adjektivische 
Beweglichkeit  bewahrt  hatte  wie  AajiiaToc  M^XavOoc,  oder  durch  Zutritt 
einer  Ableitungssilbe  zu  einem  adjektivischen  Beiwort  umgeschaffen  wurde 
wie  AuKoc  zu  Zeus  AuKaToc  und  Apollon  AuKeioc  Diejenigen  Worte  da- 
gegen, die  durch  ihre  Prägung  oder  die  Undurchsichtigkeit  der  Bedeutung 
den  Eindruck  von  Eigennamen  machen,  bleiben  zwar  selbständig,  aber 
sinken  zum  Range  von  Heroen  herab. 

Es  ist  nicht  bloß  ein  methodologisches  und  formales  Interesse,  was 
den  Untersuchungen,  von  denen  ich  mir  erlaubte  eine  Probe  vorzulegen, 
eine  gewisse  Wichtigkeit  gibt  Eine  unerläßliche  Vorbedingung  für  die 
Entwirrung  des  griechischen  Mythenschatzes  ist  die  planmäßige  Verfolgung 
aller  der  Formen,  in  denen  sich  Ausgleichung  und  Verschiebung  der  Mythen 
379  zu  I  vollziehen  pflegt  Von  den  Fällen  einer  dieser  Formen,  der  Aufstellung 
eines  göttlichen  und  sterblichen  Vaters,  haben  wir  nur  einen  kleinen  Tefl 
durchmustert,  und  sind  durch  viele  Einblicke  in  die  Schichtenlagening 
und  Verzweigung  der  Sage  belohnt  worden;  eine  Schicht  des  Göttermythus 
hat  sich  abgehoben,  welcher  die  persönlichen  Götter  des  hellenischen 
Olymp  noch  fremd  sind.  Von  verschiedenen  Seiten  muß  so  mit  gedul- 
digem Reiß  dem  einen  Ziele  zu  gearbeitet  werden,  wenn  wir  zu  einem 
gesicherten  Verständnis  der  Mythen  gelangen  wollen.  Verstehen  werden 
wir  sie  aber  nur  so  weit,  als  wir  das  einheiüiche  Bild,  das  Dichtung  und 
Mythographie  gestaltet  haben,  in  sein  geschichtliches  Werden  aufzulösen 
vermögen. 
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XL  BEILÄUFIGE  BEMERKUNGEN.  286 

(Rhein.  Museum  LV  [1900]  S.  286-296) •) 

I 

Bei  der  Kreuzigung  unseres  Heilandes  wird  von  den  synoptischen 
Evangelien  in  fast  wörtlicher  Obereinstimmung  das  Wunder  erwähnt,  daß 
Von  der  sechsten  Stunde  an  (oder  'um  die  sechste  Stunde'  Lukas)  eine 
Finsternis  einbrach  Ober  das  ganze  Land  bis  zur  neunten  Stunde'  (Matth. 
27,45;  Mark.  15,  33)  'und  die  Sonne  ihren  Schein  verlor'  (wie  Lukas 
23, 44  hinzufügt). 

Dieselbe  Vorstellung  verknüpfte  das  römische  Volk  mit  dem  Tode 
des  C.  luUus  Caesar.  Vergilius  georg.  1,  466 

ille  (Sol)  etiam  extincto  miseratus  Caesare  Romam, 
cum  Caput  obscura  nitidum  ferrugine  tinxit, 
impiaque  aeternam  timuerunt  saecula  noctem. 

SerWus  und  gleichlautend  die  Bemer  Schollen  (p.  881  Hagen)  wissen 
noch  Genaueres:  'constat  autem  occiso  Caesare  pridie  iduum  martiarum 
solis  fuisse  defectum  ab  hora  sexta  usque  ad  noctem'.  Andere  ließen 
das  Ereignis  mit  der  Ausstellung  der  Leiche  auf  dem  Forum  zusanmien- 
fallen  (Aurelius  Victor  vir.  ilL  78).  Es  kommt  uns  lediglich  auf  die  Vor- 
stellung des  Volks  an.  Geschichtschreiber  wie  Plutarch  (Caes.69  p.741') 
I  oder  Plinius  (n.  h.  2,  97)  und  zeitlich  näher  stehende  Dichter  (Tibullus 
I II 5,  75 f.;  Ovidius  met  15,  785  f.)  reden  von  einer  länger,  ja  das  ganze 
Jahr  hindurch  andauernden  Trübung  des  Sonnenlichts,  Cassius  Dio  (XLV 
17»  5)  gedenkt  des  Umstandes  ohne  genauere  Zeitangabe  unter  den  Pro- 
digien  des  Jahres.  Ober  die  Sagenhaftigkeit  jener  volkstümlichen  Ober- 
lief ening  bedarf  es  nach  Scaliger  (De  emend.  temp.  p.  414f.  der  zweiten 
Ausg.)  keines  Wortes.  Das  Wunder  wiederholt  sich  beim  Tod  des  Kaisers 
Nerva  nach  Aurelius  Victor  epit  12  ^eoque  die  quo  interiit  solis  defectio 
facta  est'.j 

Die  Vorstellung  war  aber  schon  früher  geläufig.  A.  Dieterich  macht  237 
imch  auf  Kameades**)  aufmerksam,  von  dem  Hesychios  Mil.  (Suidas)  zu 
berichten  wußte:  q)aci  bfe  TeXeuxricavToc  auToO  xfjv  ceXrjvTiv  ^RXiireTv  Kai 


*)  <Nr.  HI  und  IX  stehen  unter  den  philologischen  Aufsätzen,  Bd.  111  Abt  1 
Art  VIU  and  Bd.  11  8.  315,  Art  XXXII.> 

**)  <Q.  Heinrici  bemerkt  brientch,  daß  die  auf  Kameades  bezOglichen  und 
aodere  hier  aufgeführten  Stellen  bereits  von  Wettstein  zu  Matth.  27,  45  gesam- 
melt sind.> 

20' 
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TÖv  fiXiov  d^ubpöv  T€v^c8ai.  Laertius  Diog.  4,  64  dagegen  weiß  nur  von 
einer  Mondfinsternis:  xeXeuTuiVToc  b'  auxoO  (paciv  ?kX€ii|;iv  T€v&0ai  ce- 
XrjvTic,  cujiTrdGeiav,  ibc  fiv  eiTroi  Tic,  alvirroji^vou  toO  ^€8*  ^Xiov  koX- 
XicTou  Tujv  ficTpujv.  Noch  den  Tod  des  Proklos,  otov  dTT6X€tv|iiv  tou  dv 
<piXoco(pi<f  qxDTÖc,  kündigt  ein  Jahr  vorher  eine  Sonnenfinsternis  an 
(Marinus  vita  Prodi  37). 

Ich  glaube  nicht,  daß  damit  alle  erreichbaren  Fälle  erschöpft  sind. 
Aber  sie  genügen  vollständig,  um  die  Verbreitung  der  Vorstellung  zu  er- 
weisen, daß  bei  dem  Tod  von  Lieblingen  der  Götter  die  Sonne  sich  ver- 
finstert^), und  zwar,  wie  es  in  den  zwei  genaueren  Berichten  heißt,  um 
die  Mittagszeit,  gerade  wenn  die  Sonne  am  höchsten  steht  und  am  hellsten 
leuchtet  Das  Alter  der  Vorstellung  ergibt  sich  daraus,  daß  schon  die 
Homerische  Dichtung  davon  Gebrauch  gemacht  hat.  Beim  Tode  seines 
geliebten  Sohnes  Sarpedon  läßt  Zeus,  als  der  Kampf  um  die  Leiche  ent- 
brennt, verderbliches  Dunkel  sich  Ober  das  Schlachtfeld  breiten,  TT  567 
Zeuc  b'  ^TTi  vukt'  öXof|v  xavuce  KpaxepQ  öc^iv1J, 
dcppa  cpiXiii  Trepi  iraibi  iiidxTic  öXoöc  ttövoc  €iti. 

Auch  was  vom  Kampf  um  den  Leichnam  des  Patroklos  P  268  f.  erzählt 

wird,  ist  aus  der  gleichen  Anschauung  erwachsen.   Die  Achaier  stehen 

dicht  gedrängt,  einmütig,  um  den  Gefallenen,  bestrebt,  von  ihm  die  Troer 

abzuwehren: 

d^(pl  b*  5pa  ccpiv 

Xa^TrpflClv  KopuOecci  Kpoviwv  i^^pa  7roXXf|v 

270  xeO*,  itiei  oubfe  Mevoiiidbriv  fJxBaipe  irdpoc  t€, 

öcppa  liDÖc  i\hy  0€pd7ru)v  fjv  AlaKibao* 

^icTlC€V  b*  dpa  mv  br\mv  kuci  Kupjiia  T€v&Boi 

Tpuiflciv  Tip  Kai  ol  djiuv^jiev  iLpcev  ixaipouc. 

In  beiden  Fällen  hat  der  Dichter  das  alte  Bild  der  durch  den  Tod  des 
Götterlieblings  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Sonne  gewissermaßen  um- 
gedeutet oder  umgebogen:  das  unwillkürliche  Wunder  wird  bei  ihm  zu 
einer  planmäßigen  Handlung  des  Zeus,  die  den  Zweck  hat,  den  Kampf 
um  die  Leiche  zu  erschweren.  | 

288  11 

Keine  Gruppe  der  verlorenen  Dichtungen  der  Sappho  vermissen  vrir 
so  schmerzlich  wie  ihre  Hochzeitslieder.  Fast  jedes  Bruchstack,  das  uns 


1)  Daher  z.  B.  Maximus  von  Turin  hom.  XXVIII  p.  86  Mn  cuius  passtone, 
etiam  sole  lugente,  laetati  sunt  (ludaei)'.  [Allgemeiner:  die  Gottheit  wend^  ihr 
Antlitz  ab  beim  Tod  des  Lieblings,  so  beim  Tod  des  TibuUus  Venus  ^avertit 
vottus  Brycis  quae  possidet  arces'  bei  Ovid  am.  HI  9,  45.] 
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vorliegt,  und  noch  die  Nachbildungen  des  Cafullus  zeigen  uns,  in  wie 
wunderbarer  Weise  darin  die  feinste  und  tiefste  weibliche  Herzensemp- 
findung  die  aberlieferten  Formen  und  Vorstellungen  zu  adeln  vermocht 
hatte.  Ihr  hoher  Reiz  lag  in  der  sinnigen  Verwertung  der  alten  volks- 
tflmlichen  Bestandteile  des  Hochzeitsbrauchs.  An  einem  besonderen,  wohl 
meist  übersehenen  Falle  möchte  ich  das  verdeutlichen.  Ein  Bruchstück 
(fr.  109)  lautet 

TTapSevio,  TTapSevio,  ttoi  jue  Xittoic*  oTxij; 

Offenbar  hatte  ein  Mädchen  des  Brautchors  geradezu  die  Jungfrauschaft 
darzustellen  und  in  Handlung  zu  treten.  Sie  geht  von  hinnen,  die  Braut 
ruft  ihr  klagend  nach,  und  sie  erklärt  ihr  Nimmerwiederkehren.  Das  kann 
nicht  bloße  Spielerei  sein,  sondern  muß  einen  festen  Hintergrund  in 
m  einem  stehenden  Hochzeitsakte  haben,  durch  welchen  die  Braut  förm- 
lich Abschied  nahm  von  der  Jungfrauschaft. 

Noch  heute  pflegt  bei  den  Slawen  die  Braut  in  rohrenden  Worten 
Abschied  Von  dem  Mädchentum'  zu  nehmen.^  Im  slowakischen  Märchen 
vom  Metallherrscher  wird  daher  bei  der  QberstOrzten  Verlobung  und  Ver- 
mählung der  hoff  artigen  Schönen  ausdrücklich  hervorgehoben:  ^Sie 
gingen  sogleich  zur  Trauung,  ohne  daß  die  Tochter  früher  um  den  Segen 
der  Mutter  bat,  ohne  daß  sie  nach  altherkömmlicher  Sitte  von  dem  Mäd- 
chentume  Abschied  nahm'.^  Ein  mährisches  Volkslied  der  Wenzigschen 
Sammlung  führt  uns  in  Zwiegespräch  zwischen  Braut  und  Bräutigam  die 
Klage  um  den  verlorenen  Mädchenkranz  vor;  es  scheint  ein  Mädchen- 
Ked  zu  sein,  das  bei  dem  üblichen  'Abschied  vom  Mädchentum'  gesungen 
wurde*): 

Hirten,  Hirten,  habt  ihr  nirgend 

wo  gefunden  meinen  Kranz? 

Hab'  den  grünen  Kranz  verloren, 

und  so  herrlich  war  sein  Glanz.  | 

'Haben  nirgends  ihn  gefunden,  28» 

doch  wir  sahn,  wir  sahen  ihn, 
als  ihn  weit  weg  Vögel  trugen 
über  das  Gebirge  hin.' 


2)  S.  J.  Wenzig  im   Westslawischen  Märchenschatz   (Leipz.  1857)   S.  311 
Anm.  5. 

3)  Bei  Wenzig  a.  a.  O.  S.  13. 

4)  Bei  Wenzig  a.  a.  O.  S.  272. 
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Weh»  so  ist  der  Kranz  verloren! 
Ddnge  ich  auch  zwanzig  Paar 
schneller  Rosse,  ihn  zu  holen, 
brächten  sie  ihn  nimmerdar. 
Spannt  ich  hundert  Wagen  ein, 
brächten  sie  ihn  doch  nicht  wieder, 
wOrd'  er  niemals  wieder  mein. 

'Ei,  so  klag*  nicht  so,  mein  Schätzchen, 

klag*  nicht  so  und  blicke  hold. 

Will  dir  für  den  Kranz  den  grünen 

kaufen  einen  Kranz  aus  Gold.' 
Ach,  was  ist  der  Kranz  der  goldne 
gegen  meinen  grünen  Kranz, 
was  ist  alles  Goldes  Schimmer 
gegen  seinen  frischen  Glanz. 

Bei  uns  Deutschen  hat  sich  der  feierliche  Abschied  von  der  Jung- 
frauschaft in  den  Abschied  von  den  Gespielinnen  umgewandelt,  den  dra- 
matisch zu  gestalten  der  Jungfrauenkranz  vielerorten  Gelegenheit  bietet 
Auf  derselben  Absicht  beruhte  der  frühere  Hochzeitsbrauch  im  Luxem- 
burgischen.^) Nach  der  Versteigerung  der  Brautschuhe  trat  der  Zere- 
monienmeister an  die  Spitze  des  Hochzeitszuges  und  führte  ihn  auf  einen 
großen  freien  Platz  vor  dem  Haus  oder  auch  auf  eine  nahegelegene  Wiese; 
'"dort  zirkelte  oder  'meterte'  er  den  Bering  des  sog.  Liebesgartens  ab". 
Alle  Hochzeitsgäste  traten  in  denselben  und  bildeten  einen  großen  Kreis, 
in  dessen  Mitte  zwei  Stühle  gesetzt  wurden,  worauf  Bräutigam  und  Braut 
Platz  nahmen.  Nun  trat  zuerst  der  ^Heiligsmann'  (der  Freiwerber  oder 
Makler)  vor  und  erbat  sich  vom  Bräutigam  die  Erlaubnis,  die  Braut,  ''wie 
es  Sitte  und  alter  Brauch  seit  urdenklichen  Zeiten",  küssen  zu  dflrien. 
Nach  erteilter  Einwilligung  'segnete  ihn  die  Braut  und  gab  ihm  den  Kuß, 
der  den  Abschied  von  derJugend  symbolisieren  sollte'.  Ihm  folgten 
der  Reihe  nach  die  Jünglinge,  der  Fidelpeter  und  die  Männer;  alle  wur- 
290  den  zum  letzten  Brautkusse  zu|gelassen.  Darauf  erbaten  sich  erst  die 
Köchinnen,  dann  die  ^Vorbraut',  die  Mädchen  und  die  Frauen  von  der 
Braut  die  Erlaubnis,  den  Bräutigam  küssen  zu  dürfen.  Auf  diese  Weise 
wurde  von  Gespielen  und  Gefährten  der  Jugendzeit  unter  vielen  Tränen 
Abschied  genommen. 


5)  Nach  Gregor  Spedener,  Die  Bauernhochzeit  in  früheren  Zeiten,  Charakter- 
bild des  Luxemburger  Landvolkes  (Luxemb.  1886)  8.  25. 
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IV 
Religionsgeschichtliches  Interesse  hat  ein  vor  einiger  Zeit  im  Bulletin 
de  correspondance  helKnique  20, 126  veröffentlichtes  |  Bhrendekret  aus  »i 
Antigoneia,  dem  ehemaligen  Mantineia.   Es  gehört  in  die  letzten  Jahre 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Christus.  Wir  sind  überrascht,  darin  hervor? 
gehoben  zu  sehen,  daß  der  Geehrte,  der  wohlhabende  und  für  seine 
Vaterstadt  opferbereite  Euphrosynos  'die  Götter  von  Hellas  in  beson- 
deren Ehren  gehalten'  (u7r€p€[T(jia]  touc  xfic  *€XX<iboc  Geouc  Z.  22  f.); 
auch  von  seiner  Frau  Epigone  wird  gerühmt  Z.  40  f.,  daß  sie  Träcir)  GeiD 
TTiv  iiriTaKTOV  Upuicuviiv  dvaXaßoOca  jucTd  irdcTic  bairdvTic  TroXuxeXoOc 
TOUC  }xkv  Geouc  iGpnoceucv  euceß&c.  Es  hatte  also  schon  im  ersten  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  sogar  in  dem  abgeschlossenen  Arkadien  die  Zer- 
setzung und  Auflösung  des  alten  hellenischen  Kultus  begonnen.    Ein 
sichtbares  Zeichen  dafür  war  es,  daß  man  die  Tempel  der  von  ihrer 
früheren  Bedeutung  herabgesunkenen  Götter  nicht  mehr  unterhielt  und 
verfallen  ließ.    Pausanias  erwähnt  VIII  9,  6  zu  Mantineia  die  Trümmer 
(^petTTia)  des  Tempels  der  Aphrodite  Symmachia:  aber  schon  Euphro- 
synos  und  seine  Gemahlin  hatten  sich  dort  das  Verdienst  erwerben 
können,  zusammengestürzte  Tempel  wieder  aufzurichten:  vaouc  ^^v  fitei- 
pav  eic  Äacpoc  T^p[€i|iji^v]ouc  Z.  35f.  Welche  Kulte  waren  es,  welche 
schon  im  Lauf  des  ersten  Jahrhunderts  zu  Mantineia  die  alten  Götter 
Griechenlands  zurückdrängten?  Nach  Ausweis  der  Inschriften  nicht  nur 
die  ägyptischen  Götter^),  sondern  auch  der  Gott  Israels.  Ein  Altester  der 
Gemeinde  (traTfip  XaoO^))  Elpides  macht  zu  Mantineia  eine  Vergabung 
(bujpov)  To(ö)  TTpovdou  xfl  cuvaT^Tn,  d.  h.  der  Proselytengemeinde  des 
Vorhofs,  nicht,  wie  der  Herausgeber  mißversteht,  das  Geschenk  einer 
Tempelvorhalle  an  die  Synagoge  (Bulletin  de  corr.  helL  20,  160).  [Vgl. 
auch  CIGPeL  I  <1G  IV>  n.  203.] 

V 

Daß  der  katholische  Glaube  an  die  Fürbitte  der  Heiligen  in  Vorstel- 
lungen des  klassischen  Altertums  seine  Wurzel  hat,  |  konnte  nach  den  292 


6)  Eine  Weihung  an  Sarapis  enthält  die  mantineische  Inschrift  BCH  20, 158 
n.  25.  luHa  Budia  zu  Mant  wird  wegen  ihrer  Verdienste  um  den  Asklepioskult 
n.  a.  dadurch  geehrt,  daß  sie  und  ihre  Nachkommen  teilhaben  sollen  an  den 
Qastmflhlem  der  Asklepiospriester,  und  zwar  (tv  tc  toIc  *lci[a]Ko1c  koI  irupocpopi- 
Kotc  6e(nvoic,  Le  Bas-Poucart  p.  217  n.  352/  Z.  24  f. 

7)  Im  jüdischen  Synhedrion  führen  ein  princeps  und  ein  pater  den  Vorsitz, 
s.  Seiden,  De  synedr.  11  6,  1.  10,  1  (p.  156 f.  266  ed.  Amst.  1679),  und  patres 
der  Synagoge  kommen  öfter  vor,  s.  P.  Wesseling,  Diatr.  de  lud.  arch.  p.  2  f. 
und  BCH  20,  159. 
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deutlichen  Worten  des  Briefs  der  Cornelia  an  C.  Gracchus  (in  Halms  Cor- 
nelius Nepos  p.  123,  25)  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  Brief,  er  mag  so  un- 
echt sein  wie  man  will,  mußte  in  der  Zwischenzeit  zwischen  C.  Gracchus' 
Tod  (121)  und  Cornelius  Nepos  abgefaßt  sein,  ist  also  ein  voUgQltiges 
Zeugnis  für  die  römischen  Vorstellungen  im  siebten  Jahrhundert  der 
Stadt  Die  gleiche  Anschauung  von  den  Dioskuren  gelten  zu  lassen  und 
danach  die  Worte  Catulls  68,  65 

aura  secunda  venit 
iam  prece  Pollucis,  iam  Castoris  implorata 
zu  erklären,  hat  man  sich  gesträubt.  Nun  lehrt  eine  der  Zeit  der  ersten 
Ptolemäer  angehOrige  Inschrift  der  Insel  Thera,  daß  in  der  Tat  die  Dios- 
kuren, eben  weil  sie  als  Heroen  gedacht  wurden,  als  Porsprecher  und 
Mittler  galten.  Ein  von  Herrn  Pr.  Hiller  von  Gärtringen  entdeckter  Altar 
trägt  die  Inschrift  (IGlns.  <IG  Xll>  III  n.  422  p.  101) 

Bui^ÖV  fT€UE€  AlOCKOUpOlC  CUJTf^pCl  8€01CIV 

TTepTaToc  'Aptejulbiüpoc  iTreuxojn^voici  ßonBouc. 

Der  Stifter  Artemidoros,  von  dem  inzwischen  der  hochverdiente  Erfor- 
scher Theras  eine  förmliche  Gedichtsammlung  auf  Stein  vorlegen  konnte  \ 
war  zwar  kein  GOnstling  der  Muse,  aber  er  macht  keine  Sprachfehler. 
Es  ist  deshalb  wohl  ausgeschlossen,  den  Akkusativ  ßonOouc  auf  die  Dios- 
kuren zu  beziehen,  'Helfer  far  die,  welche  sie  anrufen'.  Nur  das  dati- 
vische Partizipium  dTreuxo^i^voici  kann  mit  cuüxiipci  Geoiciv  verbunden 
werden;  und  dies  Verbum  erhält  nicht  den  Dativ  der  angerufenen  Gott- 
heit, sondern  den  Akkusativ,  weil  Art.  sagen  will:  sie  sind  es,  welche 
Helfer  herbeiflehen. 

Eine  bekannte  Äußerung  Theokrits  findet  in  diesem  Zusammenhang 
ihre  rechte  Beleuchtung.  Von  dem  Tempel,  den  Ptolemaios  II  Philadel- 
phos  seinen  nach  dem  Tod  als  Götter  verehrten  Eltern  errichtet  hatte» 
sagt  er  17,  124f. 

iv  b*  auTouc  xpwcip  TrepiKaXX^ac  ^h'  ^X^cpavri 
ibpuTai  7rdvT€CCiv  dTrixOovioiciv  dpuiTouc. 

Die  vergöttlichten  Herrscher  sind  Nothelfer  für  alle  Menschen  geworden, 
sowie  es  die  Heroen  ihren  Nachkommen  und  Verehrern  sind. 

Übrigens  scheint  mir  Piatons  Lehre  von  den  Dämonen  als  Mittlem 
293  zwischen  Göttern  und  Menschen  geschichtliches  Ver|ständnis  erst  unter 
der  Voraussetzung  zu  erhalten,  daß  die  feste  Vorstellung  von  der  ver- 
mittelnden Tätigkeit  der  Ahnengeister  von  Piaton  zugrunde  gelegt  und 


8)  Archäolog.  Jahrbuch  1899,  Anzeiger  8.  191  f. 
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verallgemeinert  wurde.  Man  lese  die  bekannte  Äußerung  im  Symposion 
p.  202*  Ttäv  TÖ  bal^6vlOV  ^€TctEu  ^cti  Geoö  xe  Kai  GvtitoO  . . .  ip^TlV€uov 
Kai  blaTrop8^€uov  GeoTc  to  irap'  dvGpiuTruiv  Kai  dvGpiÜTTOic  xct  irapa  Gewv, 
Tuiv  fikv  xdc  berjceic  Kai  rac  Guciac,  twv  bfe  toc  inndieic  re  Kai 
d^oißdc  ktX.*) 

VI 
Daß  for  die  Ausbildung  der  Lehre  der  altchristlichen  Monarchianer 
die  stoische  Philosophie  von  bestimmendem  Einfluß  war,  hat  Hamack 
richtig  hervorgehoben,  und  schon  Hippolytos  bezeugt  im  Grunde  das- 
selbe, wenn  er  (9,  8-10)  die  Häresie  des  Noetos  aus  Sätzen  des  Hera- 
kleitos  ableitet.  Aber  vielleicht  ist  es  nicht  OberflOssIg  zu  bemerken,  daß 
ihre  auf  das  Herrenwort  des  Johanneischen  Evangeliums  (10,  30)  if^ 
xai  6  iraTTip  ?v  ic^iev  gestützte  Formulierung  der  Einerleiheit  des  Vaters 
und  Sohnes  genau  so  schon  in  der  stoischen  Theologie  vorgebildet  war» 
In  seinem  Bericht  ober  den  Inhalt  von  Chrysippos'  Werk  TTepi  Geu»v  führt 
PhOodemos  folgendes  aus  dem  zweiten  Buch  an,  worin  die  von  Homer 
und  anderen  Dichtem  erzählten  Mythen  in  Einklang  mit  der  stoischen 
Physik  gesetzt  wurden  (tt.  euceß.  p.  80  Comp.):  &7ravTd  [t']  dcriv  alGrip, 
6  auTÖc  S)V  Kai  Traxfip  Kai  ulöc,  [ibc]  Kdv  tJj  Trpiüxtjjj  ixf\  ^dx€cGal  t6 
Tf|v  *P^[a]v  Kai  ^TlT^pa  [toO]  Aide  elvai  Kai  G[uTa]T^pa.  Der  mytholo- 
gische und  theologische  Ausdruck  des  physikalischen  Begriffs  alGrjp  ist 
aber  Zeus,  wie  Chrysippos  im  ersten  Buch  desselben  Werks  gelehrt 
hatte  (p.  79,  24  Aia  bfe  töv  ddpa).  Also  ist  Zeus  Vater  und  Sohn;  unter 
dem  Sohn  war  ApoUon  gedacht  nach  p.  79,  25  touc  bfe  töv  'AttöXXu), 
näml.  aiG^pa  eTvai. 

VII 
In  Euripides'  Andromache  erhebt  sich  die  verzweifelnde  Hermione, 
nachdem  ihr  durch  die  Amme  das  Schwert  entwunden  und  der  Weg  zum 
Strang  verwehrt  ist,  zu  der  Monodie  (846 f.): 

oTjioi  TrÖTjiou. 

TToO  jioi  TTupöc  q)iXa  q)Xö£; 

TToO  b'  im  TT^Tpac  depGuj, 

Kaxd  TTÖVTov  f|  KaG'  uXav  öp^tüv, 
850  Kva  Gavouca  vepT^poiciv  jii^Xu);  | 

*)  [V.  Buch  Henoch  c  9  p.  28  Raderm.:  Als  das  Blut  der  durch  die  Riesen 
hingemordeten  Menschen  zum  Himmel  schrie,  hielten  die  vier  Erzengel  Rat  und 
sprachen  '<puivi?|  ßouüvrujv  ini  Tf\c  fflc*  im^xpi  wuXüJv  toO  oOpavoO  dvTUTX<ivouciv 
al  i|iuxal  tOjv  dvOptüirujv  Xerövrujv  €kaYdT€T€  xfjv  xpiciv  y)^u)v  irpöc  töv  öhiictov', 
und  darauf  wenden  sie  sich  an  den  Höchsten  und  machen  ihm  Vorwflrfe  Ober 
das  Unrecht,  das  er  zugelassen.] 
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294  Ich  habe  in  V.  849  die  Oberlieferung  festgehalten,  doch  empfiehlt  es  sich, 
mit  Porson  öpeiav  statt  des  handschriftlichen  öp^wv  herzustellen;  der 
Vers  leitet  zu  den  Dochmien  des  V.  850  Ober,  die  dann  von  Hermione 
853  ff.  fortgeführt  werden.  In  V.  848  ist  überliefert  eic  ir^Tpac  Aber  was 
die  Felsen  neben  Meer  und  Waldgebirg  sollen,  ist  nicht  abzusehen.  Und 
daß  sie  nicht  den  beiden  folgenden  Orten  gleichgestellt  sind,  folgt  aus 
dem  Fehlen  einer  Konjunktion  vor  Kard  itövtov.  Die  alten  Kommentatoren 
lasen  eine  solche  nicht,  man  sehe  das  Schollon  p.  304, 1  Schw.  toOto 
bk  inö  elci  Tr^xpai  Kai  elc  GdXaccav  veuoucai  Kai  elc  öXtiv:  das  heißt 
doch,  man  kann  vom  Felsen  ebensowohl  ins  Meer  wie  in  den  Wald  ge- 
langen. Der  Scholiast  nahm  Koid  ttövtov  f\  KaG'  öXav  als  explikative  Aus- 
führung zu  €lc  iT^Tpac.  Das  hätte  Sinn  nur,  wenn  an  Felsen  im  Meer 
oder  Wald  gedacht  würde.  Aber  offenbar  sind  die  Felsen  der  Ausgangs- 
punkt für  die  doppelte  Möglichkeit  des  Ins-Weite-Schweifens  genommen. 
Es  scheint  mir  uneriäßlich,  mit  gelindester  Änderung  £k  ir^Tpac  for  das 
Oberlieferte  cic  tt.  herzustellen.  Den  Sprung  vom  leukadischen  Felsen 
tut  die  Seele  des  Gestorbenen,  um  ins  Land  der  Seligen  zu  gelangen 
(s.  Göttern.  328  f.);  daher  der  von  Plinius  n.  h.  4,  89  erhaltene  Zug  der 
Hyperboreersage:  'mors  non  nisi  satietate  vitae  epulatis  delibutoque  senio 
luxu  e  quadam  rupe  in  mare  salientiitm,  hoc  genus  sepulturae  beatissi- 
mum'.  [Eurip.  Hippol.  828  f.  klagt  Theseus  Ober  den  Tod  der  Phaidra: 
dpvic  Tdp  die  TIC  Ik  x^puJV  dqpavTOC  el,  irrjÖTm'  ic  "Aibou  Kpamvöv  öpjLxrj- 
cacd  ^ol.]  Hermione  ersehnt  den  Scheiterhaufen  (V.  847)  und  will  dann, 
wenn  die  Seele  vom  Leib  gelöst  sein  wird,  sich  vom  leukadischen  Fel- 
sen herabschwingen,  um  entweder  Obers  Meer  hin  zu  den  Seligen  vom 
Fährmann  gerudert  oder  vom  Fische  getragen  zu  werden,  oder  in  den 
Bergwald  zu  gelangen,  wo  der  Schwärm  der  Geister  unter  der  Führung 
des  Dionysos  jauchzend  einhertanzt  (eine  weit  verbreitete  Vorstellung, 
für  die  es  vorläufig  genügen  mag,  auf  Bochelers  Carmina  lat  epigr. 
n.  1233, 17  f.  hinzuweisen).  In  gleicher  Weise  ist  Meer  und  Berg  schon 
bei  Homer  mit  der  Vorstellung  vom  Tode  verbunden;  Helena  tut  in  ihrer 
Zerknirschung  die  Äußerung:  hätte  mich  doch  gleich  am  Tage  meiner 
Geburt  eine  böse  Windsbraut  fortgetragen 

eic  6poc  fi  eic  KCjia  7ToXuq)Xoicßoio  GaXdccric. 
Mit  depGoi  ist  nicht  die  Erhebung  des  Fliegenden  gemeint,  wie  nachher 
V.  862  bei  depGeinv,  sondern  einfach  die  Bewegung  des  Abspringens; 
jeden  Zweifel  hebt  Anakreon  fr.  19  dpSek  bnÖT*  änö  AeuKdboc  Tr^Tpnc  ic 
TTOXlÖV  Ku^a  KoXu^ßuJ  ktX. 

295       Die  alte  bildliche  Vorstellung  vom  Weg  ins  Jenseits  tritt  |  in  diesen 
Andeutungen  der  Hermione  klar  genug  hervor,  aber  sie  wird  durch- 
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brochen  und  gestört  durch  das  Hereintreten  der  jQngeren  Anschauung^ 
die  den  Aufenthalt  der  Toten  unter  die  Erde  verlegt,  mit  850  vepr^potciv. 

VIII 

Auf  der  Innenseite  einer  zu  Athen  vor  dem  Dipylon  gefundenen 

Brunneneinfassung,  also,  solange  der  Brunnen  im  Gebrauche  war,  dem 

profanen  Auge  verborgen,  stand  die  Inschrift  (Bull,  de  corr.  hell.  20, 79) 

'0  TTdv  6  Mrjv,  xaiptxe  Niivcpai  KaXd. 

Ö€  KU€  t&7T€pXU€. 

Schon  de  Witte  hat  darauf  hingewiesen,  daß  hier  eine  Formel  der  Eleu- 
sinischen  Mysterien  benutzt  wird.  Hippolytos  bezeugt  im  Ketzerbuche 
5,7  p.  104,  84 M.  TÖ  li^TCt  Kai  äppriTov  'GXeuciviujv  jiucTripiov  Ö€  ku€, 
und  Proklos  zum  Timaios  p.  293  med.  berichtet,  daß  man  beim  Ausruf 
Ü€  zum  Himmel  auf,  beim  ku€  zur  Erde  nieder  blickte.  Danach  ist  der 
Sinn  der  Formel  durchsichtig:  'Lasse  regnen'  (zu  Zeus  gesprochen),  'laß 
dich  segnen'  (zur  Erde);  der  jetzt  hinzutretende  Abschluß  'strOme  Qber' 
scheint  wie  gemünzt  für  den  Brunnen,  konnte  aber  nicht  minder  passend 
zur  Erde  gesagt  werden.  Angesichts  des  inschriftlichen  Zeugnisses  muß 
der  Hohn  Lobecks  (Aglaoph.  p.  782)  verstummen,  seine  sprachlichen  Be- 
denken werden  dadurch  eher  verstärkt  Die  Inschrift  gehört  der  Kaiser- 
zeit an,  könnte  aber  nach  Angabe  von  P.  Perdrizet  noch  aus  dem  ersten 
Jahrhundert  stammen.  Darf  man  dieser  Zeit  die  willkürliche  Bildung  x^^ 
zutrauen?  Aber  die  gleiche  Schwierigkeit  besteht  für  das  bereits  be- 
kannte KU€.  Die  griechische  Sprache  kennt  nur  transitives  KÖcat,  intran- 
sitiv Kueiv  und  KucacOat.  Wir  müssen  also  zugeben,  daß  man  für  die 
Mystensprache  dem  Gleichklang  mit  lie  zuliebe  ein  ku€  prägte  und  in  der 
gleichen  Absicht  ein  x^^  wagte.  Niemand  wird  heute  so  töricht  sein,  im  Munde 
der  Mysten  Reste  von  Urgriechisch  zu  erwarten.  Aber  Priestern,  die  das 
Formular  dieser  Liturgie  gestalteten,  darf  man  die  Absicht  zutrauen,  durch 
die  fremdartige  Einfachheit  jener  Imperativbildungen  den  Schein  der  Al- 
tertomlichkeit  zu  erwecken.  Von  alter  Oberlieferung,  etwa  aus  dem  VL 
Jahrhundert,  kann  nicht  die  Rede  sein;  die  Formel  ist  schwerlich  vor  der 
römischen  Zeit  ersonnen  worden. 

Erst  jetzt,  nachdem  der  volle  Bestand  der  Formel  gewonnen  ist,  läßt 
sich  die  metrische  Form  erkennen.  Es  ist  ein  Kurzvers  |  von  vier  Hebungen,  296 
nicht  von  dem  Silbenmaß,  sondern  von  dem  Wortakzent  abhängig,  wie 
der  längst  bekannte  Vers  äXei  jLiuXa  äkex.  Die  vorausgeschickte  Anrufung 
^  Pan,  Men  und  die  Nymphen  bildet  einen  volkstümlichen  Trimeter,  mit 
Unterdrückung  der  dritten  Senkung. 
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XII.  AUS  JULIAN  VON  HALIKARNASS. 

(Rhein.  Museum  LV  [1900]  S.  321-340) 

In  der  Handschrift  Nr.  454  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  (und  daraus 
abgeschrieben  in  der  Berliner  Hs.  Phillipp.  1406)  ist  ein  griechischer 
Kommentar  zum  Hiob  erhalten,  den  erst  eine  jüngere  Hand  dem  Origenes 
beigelegt  hat.  Daß  er  das  Werk  des  Bischofs  Julianus  von  Halikamass 
ist,  habe  ich  in  einem  Exkurs  zu  Lietzmanns  Catenen  (Preib.1897  S.28ff.) 
durch  Zeugnisse  festgestellt.  Julianus,  beim  Regierungsantritt  des  K.  Justi- 
nus  (518)  seines  Amtes  entsetzt,  hatte  sich  in  Alexandreia  niedergelassen 
und  dort  im  Widerstreit  gegen  einen  Schicksalsgenossen,  den  froheren 
Erzbischof  von  Antiocheia,  Severus,  eine  Sekte  begrfindet,  deren  Anhänger 
bald  nach  dem  unterscheidenden  Dogma  Aphthartodoketen,  bald  nach 
ihrem  ersten  Bischof  Gaianus  Gaianiten  benannt  werden  und  sich  bis  in 
das  VII.  Jahrhundert  in  Ägypten  behaupteten.^  Die  monophysitische  Lehre 
wurde  von  ihm  bis  zu  der  Konsequenz  getrieben,  daß  er  auch  for  den 
Leib  des  Gottmenschen  das  Prädikat  der  Göttlichkeit,  Unwandelbarkeit 
und  Unverweslichkeit  (äqpGapcta)  schon  vor  der  Auferstehung  forderte» 
In  dem  vorliegenden  Kommentar  spricht  er  sein  Dogma,  so  wie  es  sich 
vor  dem  Zusammenstoß  mit  Severus  vorbereitet  hatte,  mit  einer  Deut- 
lichkeit aus,  die  den  äußeren  Beweisen  fQr  seine  Autorschaft  die  Innere 
Bewährung  hinzufügt,  zu  Hiob  37,  21  f.  (cod.  Par.  f.  117"^)*)  oöxe  ouv  äX- 
Xoc  TIC  Tujv  öXujv  aiTioc  f\  6  TravTOKpdxuip  oöxe  ?xepoc  |i€ciXT]c  xf^c  xou- 
Tuiv  T€V^C€iJüC  f\  6  ^ovoT€vf|c  6€dc  ö  ^v  dpxq  XÖTOC  ö  Trpö  irdvxuiv,  b\  ou 
xä  Trdvxa*  Trpö  Trdvxuiv  ^fev  übe  ^piux^xoKOC  irdcTic  Kxiceujc'*  bi*  oö  bi  xd 
321  Trdvxa,  öxi  'irdvxa  bi'  auxoO  ^t^vexo  xai  Xiupxc  au|xou  dt^vexo  oub^  ?v* 
(Joh.  1,  3).  oöx€  bk  XÖTOC  djc  qpujvri,  oöxe  6€Öc  übe  dvapxoc,  dXXd  Xötoc 
^tv  djc  djLi€cix€uxijüc  T€VÖ^€V0C,  ßouXif|C€i  Ktti  buvd^€i  T€VVTi6€ic,  QU  xrdeei 
xflc  qpuceujc,  ou  bimp^cei  xf^c  ouciac*  äcpGapxoc  fäp  6  Y^vvficac  ibc  d8d- 
vaxoc,  fiqpGapxoc  bk  kcCx  ö  t€vvti6€ic  xaxd  xfjv  olKeiav  d^iav  die  ^ovoT€vfie 
G€Öe*  dm  bk  xujv  dcpGdpxujv  oöxe  xpoTrfj  oöx€  biaipeeie  oöx'  dXXoiuicic, 
oux€  TTpoßoXfj  oux€  jLiexaßoXfj  dmvoTiGfivai  buvaxar  ou  tdp  ävOpumoe  6 
Y€vvrieae  dXXd  G€Öe  dXriGivöe  dtioe.   oukoOv  kcCx  i\  tewiicie  BeoTTpeinie, 


1)  Für  das  VII.  Jahrb.  zeugt  Sophronios  in  den  Wundem  des  h.  Kyros 
und  Johannes  c.  12  in  Mais  Spicü.  Rom.  3,  1741.  179  und  c.  36  ebd.  p.  386. 
Von  den  syrisch  erhaltenen  Schriften  des  Severus  gegen  Julian  hat  Mai  SpiciL 
Rom.  10, 169  ff.  Proben  gegeben  (darin  Äußerungen  des  Julianus  p.  186. 187. 192). 

2)  In  den  Auszügen  bis  S.  325  <320>  habe  ich  die  üblichen  Schreibfehler 
der  Hs.  stillschweigend  verbessert. 
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ouK  (iv6piWTT0€ibqc*  8  T€  T^P  T€VVT|cac  6^buüK€  TÖ  elvtti,  dXX'  OU  jLi€T^bui- 
K€V,  6  T€  T€vvTi6€lc  T^TOV€V  ttöxö  Itürj,  dXX'  OU  jLier^Xaßev.  jLieTdXn  ouv  fj 
h6la  ToO  iravTOKpdTOpoc,  ^ctAXti  i]  öcpeiXo^^vii  auriö  rijaf)  irapd  irdcric 
XoTiKTic  Kttl  dTiac  q)uc€ujc  ibc  dcvTKpixiu  (-KpiTOu  P)  xai  cpücei  Kai  buvd- 
ne\.  oÖT€  oöv  ö^oouciöv  Ti  ^£  auToO  (€Xpr\Tai  tdp  öti  ficpGapToc)  oörc 
i^oioüctov  (dcÜTKpiToc  tdp  ^cti),  vgl  zu  38,  28-9  f.  131'^. 

Der  Kommentar  ist  im  ganzen  schlicht  und  einfach;  er  schweift  nicht 
leicht  vom  Texte  ab  und  erhebt  sich  nur  einmal  zu  einer  längeren  Aus- 
fohrung,  auf  die  wir  zurackkommen  werden.  Andere  als  biblische  Ge- 
lehrsamkeit darf  man  nicht  erwarten.  Obwohl  selbstverständlich  Vorgänger 
benutzt  sind,  werden  doch  selten  ältere  Interpreten  genannt.  Eine  Er- 
klärung des  Lukianos  wird  zu  2,  10  f.  15^  angefahrt  aus  zweiter  Hand. 
Öfter  berücksichtigt  er  die  Cupoi: 

Zu  10,  10-12  f.  38'  oubiv  bi  fjTxov  ÖcX^tx^i  ^ox  rfiv  Cupiaicfiv  Trap- 
oiviav  xfjv  q)dcKoucav  cuv  tuj  cir^piiaTi  KaraßdXXecGai  Tf|v  H'wX^v.  el  Tdp 
Trpdrrov  f|  jiiEic,  eTta  f|  ciiXXriipic  Kai  TpCxov  i]  bidiiXacic,  elxa  iif\c  i\  >iöp- 
<pu)cic  Kai  xeXeuxaia  i\  ipiixuicic,  ttäc  ä|ia  xili  CTr^pjaaxi  KaxaßdXXouci  xf^v 
dOdvoTOV  Hiuxnv;  el  tdp  M€xd  xd  ÖeiKOvicBai  xöxe  Hiuxoöxai,  &c  cpriciv 
ouxoc  6  Beioc  Kai  ä|i€|iTrroc  dvf^p,  iv  aöxdi  x(jj  cuüfuaxi  Twexai  Kai  ou 
CTTcpiiaTiKUK  pei'  dcpBapxoc  ydp  kxi  Kai  dciwjaaxoc,  Kai  xo^fic  Kai  ^€pi- 
C|ioO  dvuix^pa*  ou  Tdp  M^ux^j  xö  CTr^pina  oux€  jafjv  fivOpunroc,  dXXd  irepix- 
xu)|Lia  xpocpf^c*  xpoq)al  bk  Ö  övxuiv,  ipux^  bt  ouk  oöca  tivexai,  xd  bk 
CTT^piia  dE  dvxiüv  TrpouTTÖK€ixai  ydp  auxoö  xö  xpecpöinevov  cOüjLia,  irpoc- 
Xa^ßdvov  ^fev  ^K  xfic  ^TTixopTiTOUjLi^VTic  ^K  xujv  cxoixeiiwv  (cxixiuiv  P)  xpo- 
<piic,  ^v  bk  xq  dTTOßoX^  ou  ipux^v  dXXd  Trepixxujjaa  Kaxd  xfjv  jaiHiv  ttoioü- 
Mcvov  (viel!.  irpoWjaevov)  kxX. 

26,  5  f.  75^  o\  bk  Cüpoi  dvxi  xoO  V^ti^öricovxai'  |iaxaiu)6/icovxai 
^KbebuiKaciv  Kai  cpaciv  ou  ydp  oi  TiTavxec  |  ^juaxaiuiBricav,  el  ?|ieivav  323 
dvaiidpXTixor  oubt  bid  K€vfic  uiroKdxujBev  xoO  ubaxoc  ^xi^ujprjOricav  Kai 
OTTiuXovxo,  cpndv,  o\  |i€TdXoi  fivbp€c  ^Keivoi  UTTÖ  xö  ubu)p  bid  Ti\v  dc^- 
peiov  auTwv  Kai  bid  x^v  elc  dXXrjXouc  dbiKlav. 

30,  29  (ceipnvujv)  f.  89^  ol  bk  Cupoi  xouc  kukvouc  cpaciv  eTvai'  Kai 
Tdp  oöxoi  Xoucd|i€voi  Kai  dvairxdvxec  ^k  xoO  öbaxoc  Kai  (lies  Kaxd)  xoö 
depoc  fibü  XI  jLiAoc  ^bouciv. 

31,27-28  f.  92^  Kaxd  ^ikv  Cüpouc*  ou  TTpoc€KÜvrica  x^  x^^p'  MO^  ^^- 
Xa06)i€voc  xöv  f^Xiov  f\  xf|v  c€Xf|vriv  f\  xouc  Xomouc  dcx^pac  dvax^XXov-^ 
xac,  xd  Kupoc  auxoic  dvaxiBeic  (dvaxeOcTc  P)  KaOdirep  oi  dceßeic.  ?x€poi 
bk  KxX.  Vgl.  Catena  p.  475  fiXXoi  bk  ouxu)  -. 

36,25  f.  111^  oi  bk  Cüpoi  ou  xoöxo  (viell.  xoiouxo)  elvai  ßouXovxai 
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t6  ßriTÖv,  dXX'  öti,  cprici,  Träc  fivOpiuTTOc  cpOoptöc  den,  biet  toOto  "6coi 

TlTpUICKÖ|i€VOl"  dvTl  TOU  q)0€lpÖ|i€VOl  Kttl  6iaXuö|i€vou 

Julian  behandelt,  wie  man  sieht,  wenn  es  sich  um  ihre  Schriftaus- 
legung handelt,  die  Syrer  mit  Achtung;  er  wird  den  Theodoros  von 
Mopsuhestia  oder  den  Theodoretos  im  Auge  haben.  Nur  an  der  ersten 
Stelle,  wo  von  dem  Ursprung  der  Seele  gehandelt  wird,  spricht  er  von 
„dem  besoffenen  Einfall''  der  Syrer. 

Als  einziges  in  der  Ursprache  erhaltenes  Werk  des  Julianus  wird 
dieser  Kommentar  einmal  vollständig  in  lesbarer  Gestalt  zum  Abdruck 
gebracht  werden  müssen.  Eben  darum  darf  ich  die  reichlichen  Auszöge^ 
die  ich  bei  der  Durchsicht  der  Pariser  Hs.  gemacht,  zurückhalten  und 
mich  auf  Mitteilung  der  wenigen  Stellen  beschränken,  die  für  einzelne 
Philologen  Interesse  haben  könnten. 

Zu  7,  9-10  Par.  f.  28^  taura  bfe  Ufex  ouxi  xdv  xfic  dvairKdceuic 
(vielm.  dvacT(ic€iuc)  öOeTUJV  Xötov,  übe  ^vö|iicav  Mavixaioi  xd  OuoXev- 
Tivoi*),  vgl  zu  14,  10  ou  Top  Tf|v  ävdcTaciv  dOerei  biet  toutuüv,  ibc  ^v6- 
liicav  o\  buciivuiioi  OuaXevTivoi  xai  Trdvrec  ol  Tf|v  dOeÖTTixa  vocricaviec 

8, 16  f.3P  cairpöc  b'  ö  ^dbajuvoc  X^t€i  oux  tva  cpauXio)  xd  cir^pjia 
Ktttd  Mavixaiouc  Kai  ipeubeTKpa-niTdc  (so)*  oute  tdp  tö  ciwina  koköv  oöt€ 
ai  Tpoqpal  cpaGXai  oöt*  alcxpöv  xd  toutujv  Tr€plTTU)|ia*  oubtv  Top  iropd 

dTttBoO  KttKÖV  TT€q)UK€V. 


340  *)  Nachtrag:  Satz  und  Korrektur  vorstehender  Blätter  war  seit  Wochen  ab- 
geschlossen, als  ein  Zufall  mich  bei  der  Beschäftigung  mit  Angelo  Mais  Nova 
patrum  bibliotheca  B.  I  auf  folgende  Bemerkung  des  gelehrten  Kardinals  p.  112 
Anm.  2  führte: 

Contra  Manichaeos  resurrectionem  corponim  tuetur  Augustinus  etiam  lib.  IX 
adversus  Paustum  manich.  cap.  3.   Insuper  in  prisco  ad  lobum  commentario 
adhuc  inedito,  cuius  ego  verum  auctorem  proprio  in  loco  patefactums  sum» 
cap.  VII  9  ad  ea  verba:  nam  si  homo  descenderit  ad  inferos,  haud  amplius 
ascendet  nee  revertetur  ultra  in  domum  suam,  neque  eum  recognoscet  lo- 
cus eius  sie  commentarii  auctor  ait:  TaOra  bä  X^ei  oOxl  t6v  Tf^c  dvacrd- 
C€U)c  d6€Tuiv  XÖTOv,  \l)C  ^vömcav  Mavixatoi  xal  OöaX€vnvo(,  dXX'  ön,  «piidv^ 
ö  TcXcuTfjcac  oÖK  ^Ti  ^iravfiEci  de  tcOttiv  Tf|v  dyiwiT^v  oöt€  Ovnrü^v  d<pdip€Tai 
€ti  TTpafiidTiwv,  ^T^pac  X/jEcujc  tutx^^^^v*  ir^irauTai  f^p  aCm^  Xoiiröv  6  ttJc 
iroXiTciac  Xötoc  xal  tOjv  ßtuJTiKuiv  IpTwv  ^KCxeipCav  ix^x,  TrapabpaiiioOaic  ttJc 
^imrövou  ipyaciac  xal  ti|)  eavdxii)  ^mcxeOeCciic  [worauf  dann  eine  lateinische 
Obersetzung  des  Zitats  folgt]. 
Der  Leser  hat  den  Eingang  dieser  Erklärung  bereits  oben  kennen  gelernt  und 
kann  das  Weitere  an  der  lat  Obersetzung  des  Perionius  p.  528k  (ed.  Paris.  1619) 
kontrollieren.  Mai  hat  also  in  einer  römischen  Hs.,  wahrscheinlich  des  Vatikan» 
unseren  namenlos  überlieferten  Kommentar  zum  Hiob  kennen  gelernt  und  in 
Erinnerung  der  alfen  Hiobkatene,  aus  welcher  er  so  viele  Pragmente  des  Ju- 
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9,  9  f.  34'  TrXeidc  \xkv  yäp  imxeXXouca  fipx€c6ai  djarirou  (am  Rand 
dazu  das  Scholion  fi|inToc  6  Kmpöc,  djUTiTdc  6  Kapiröc)  TrapaKeXeiietai, 
Korabuvouca  bk  dpÖTou  (appoxpou  P)  |  SirrecGai  omaivei.  6  ^CTrepoc  (6ac-  324 
Trepoc  P)  bi  jitfi  (hier  verbirgt  sich  eine  Locke,  das  folgende  handelt  vom 
Arkturos)  toTc  ttX^ouciv  öötitöc  Tiverai  oöttot*  in*  €u0€iac  ßaivujv  dXX' 
dei  KaGdircp  fiEuiv  Tic  Trepibivou^evoc. 

20,  18  f.  61'  fcTi  TIC  TTÖa  CTpucpvoc  KaXouji^vTi,  oux  i]  (KaXou|i€voi 
ouxö  l  P)  iv  TTttpabeicoic  T^voja^VTi  (ouk  dbuübi^oc  xdp  aÖTTi),  dXX' 
öpeioc,  bopuKViov  bi  auTf|V  irpocovoiidZouciv  ii  f)c  6  ^|i(paTU)v  KttTd  jai- 
Kpöv  Ö7T€£icTaTai  ToO  lf]y  diroHiuxBeic,  el  |if|  Taxeid  Tic  T^viiTm  ßorjOeia. 

30,  4  f.  87'  dXi^a  bk  cpuTÖv  ^criv  Iv  cppaTjiioTc  xal  ^v  öpeciv,  ^biwbi- 
fiov  bk  TUTX<iv€i  Kai  KOpuiTiKÖv,  dX|iupdv  ttocujc,  öirep  bi*  dvaticriv  Xijaoö 
Xaxav€VMS|i€Vov  (axav-  P)  k6i€Tai  veapöv. 

30,  29  f.  89'  o\  |ifev  |iu6oXÖTOi  Tdc  Ceipf^vac  (päd  OriXuirpöciüTTd  Tiva 
öpvucpia  eTvai,  diraTUJVTa  touc  irapaTrX^ovTac  ^cjuaci  Tici  TropviKOic  Kai 
KnXoövTa  Tdc  dKodc  tüüv  dKpoujja^vuüv,  Kai  t^Xoc  Ix^x  (ßx^xv  P)  Tflc  f^bo- 
vfic  i]  dibfi  ?T€pov  ^^v  oubtv  xp^CTÖv,  GdvaTov  bk  jliövov.  ö  bk  dXriGfjC 
Xöyoc  TOÖTO  ßoiiXcTai,  eTvai  töttouc  Tivdc  OaXacciouc  dpeci  ticiv  kTevuj- 
^i^vouc,  ^v  olc  0Xißö^€VOV  TÖ  ^€T0pov  XiTupdv  Tiva  q)u)vf|v  dirobibuiciv, 
fjc  4TraKOuovT€c  o\  TrapairX^ovTec  ^|iTriCT€uouci  (-ct€ucouci  P)  Tdc  dauTUJV 
Hiuxdc  Kai  aÖTavbpoi  cuv  TaTc  vauciv  dTröXXuvTai. 

36,  26—28  f.  112'  tvuicic  dvapxoc  fl)v  Kai  0€dc  dt^vriToc.  In*  auToO 
^6vou  fcTai  dXiiG^c* 

oTba  1-xOj  HidjLijiou  t'  dpiBjiidv  Kai  ju^Tpa  OaXdcciic, 
Kai  KiücpoO  EuviiijLii  Kai  ou  XaX^ovToc  dKOiiui. 

6  ydp  TÖv  KpoTcov  ÖaTraTÄv  TaTc  böEaic  irpöc  ßficiv  dipeiibcTO  ^auTor 
TouTa  ^apTupÄv.  6  tdp  TOÜTUiv  bimioupTÖc  oötoc  fx^i  Kai  töv  dpiOjadv 
auTurv  dKpißfi  ktX.  (Vgl  Herod.  1,  47;  dort  qpiwveövTOC  st  XaX^ovTOC.) 

lianus  von  Halikamass  im  Spicilegium  Romanum  10,  206ff.  ausgezogen  hatte, 
Ober  den  Verfasser  des  Kommentars  nicht  zweifeln  können.  Daß  sein  Hiob- 
kommentar  unter  dem  Namen  des  Origenes  längst  in  der  lateinischen  Ober- 
setzung des  Perionius  gedruckt  vorlag,  davon  hat  Mai  noch  keine  Ahnung; 
hätte  er  sie  oder  die  Pariser  Hs.  gekannt,  so  wflrde  er  die  Autorschaft  des 
Origenes  erwähnt  und  abgewiesen  haben.  Allem  Anschein  nach  darf  in  dieser 
römischen  Hs.,  in  welcher  das  Werk  des  Julianus  ohne  einen  Verfassemamen 
erbalten  Ist,  die  letzte  Quelle  der  beiden  bisher  bekannt  gewordenen  Hss.  zu 
Paris  und  Berlin  vermutet  werden.  Ich  freue  mich,  diesen  Hinweis  noch  den 
vorstehenden  Mitteilungen  beigeben  zu  können,  und  hoffe,  daß  er  bald  zur  Auf- 
'sptlnmg  der  Maischen  Hs.  den  Anlaß  geben  wird;  ftlr  manches  Rätsel,  das  ich 
oben  ungelöst  lassen  mußte,  darf  dann  urkundliche  Erledigung  erwartet  werden. 
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38,  25-30  f.  130'' f.  (Gott  spricht)  xdK  (xai  P)  toutou  Tpiv  GaufiacTTiv 
ÄTTOCT^XXuj  coqpiqi  t^  i^rji,  lÄcirep  TpaMMaic  (fäp  ämiiaic  P)  ticiv  euOeiaic 
XÖTiw  OeiüpTiTaic  xal  vtu  TrepiXirrrraTc  (irepißXTiTaTc  P,  ein  Verbum  fehlt)' 
fl  TÖp  ÖTpa  oucia  elc  v^cpoc  ^eTaßaXXoja^vri  Ik  toO  Kaxä  ßpaxu  elc  jniKpäc 
^avibac  voTileiax.  inäv  bk  6  f^Xioc  T^vrixai  iv  bucjuaic,  euGüc  i\  dipic  cni- 
xfic  KupToOrai  elc  xdXXoc  (i|ii*ixavov.  i\  Top  6\pic  TTpocirecoöca  xaic  jiavi- 
civ  dvaKXäxai  Kai  ^ivexai  xöSoV  a\  bk  ^avibec  oö  cxnjiAaxoc  ^opcpfiv  (viell. 
ILiopcpfj)  dXXct  xP^jf^MCtTOC*  xd  jafcv  Trpujxov  cpoiviKOöv,  xö  bk  beüxepov  dXoup- 
.325  T€C,  Kttl  xd  xpixov  KUttvouv  Ktti  Trpd|civov.  xö  cpoiviKOÖv  tdp  UTTÖ  xfic  XttM- 
TTpöxT^xoc  xoö  f|Xlou  KttxauTacOfev  dKpaicpvujc  (dKpecpvöc  P)  x^  dvaicXdcei 
^pu6paiv€xai,  xö  bk  beuxepov  iTTi6oXoiijLi€vov  Kai  ^KXuöjievov  (dKKXu6)i€- 
vov  P)  jiäXXov  xf^c  XajLiTnibövoc  bid  xdc  ^avibac  dXoupT^c  Tivexai,  fivecic 
Tdp  xoö  dpu6po0.  fxi  bk  jiäXXov  ^Tri6oXou|i€VOv  xd  biopilov  elc  xd  irpd- 
civov  ^exaßdXXei. 

38,  30-32  f.  132^  elci  be  xivec  KOjaf^xai  TTpocaTOp€u6|i€voi,  oök  dcl 
(elci  P)  jLifev  qpaivöjLievoi,  bid  xivoc  bk  xpövou  TiepiobiKoO  ^ttixAXovxcc  o'i 
bk  TTUJTiwviaioi  KttXoövxai  xai  boKibec  Kai  Kiovec  cupxixai  (doch  wohl  cvp- 

xoi  x€)  Ka\  {iO}xq>a\cf.  xivfec  TrapaTrXrjcioi elb^vai  bk  xpn,  öti  dcxpov 

dcx^poc  K€xu)picxai  (Kai  x^^pn^ai  P)*  xd  jafev  tdp  dcxpov  ^k  iroXXuiv  dcxe- 
puüv  cufKCixai,  u)c  TrXcidc  Kai  ö  CKOpTrioc  Kai  al  dpKXOi  Kai  al  udbec  Kai 
^  *Qpiijüv*  6  bk  dcxfip  ?Kacxoc  KaG'  lauxöv,  ibc  6  du)cq)öpoc,  6  IcTiepoc  Kai 
Ol  Ixepoi  oöc  öpu)|i€v  liövouc. 

41,  6  (c)iupixTic  XiGoc)  f.  143'  clboc  bk  kxl  XiOou  oöxu)  koXouilicvov 
Trap*  IvboTc.  ÖTrcp  cibripoc  ou  buvaxai  biaxejiciv,  xouvavxiov  bk  irpiv  xi 
Äv  auxdv  biaOf^xai,  auxdc  cpGdcac  GpÜTTxexai  bid  xd  dvxixuTi^c. 

42, 11  f.  149^  f.  Ix^x  xoivuv  i\  Xixpa  oÖTKiac  iß,  cxaxfipac  pn,  vo/iiCMaxa 
oß,  bpaxiidc  qg.  i\  oöfKia  ix^x  vojiicjLiaxa  g,  bpaxi^dc  rj.  xd  f\jLiicu  xfic 
ouTKiac  Tiv€xai  vojiicjLiaxa  f  (Y  die  Hs.)»  bpaxfial  b,  ibc  eTvai  xd  x€- 
xpdbpaxMOv  vo)iicMaxa  xpia.    (Am  oberen  Rande:  i]  bpax|i#|  xepdxia  irj). 

42,  14  f.  14r  Kaciav  bk  Kai  'A^aXGeiac  K^pac  dpd))iaxa,  cu)uißoXa  8u|i- 
Tibiac  xivdc  Kai  Tf\c  TraXaiäc  bucocfniac  diToqpuTilv.  iXWxuicav  ydp  o\  xfjv 
KpTixiKfjv  (Kdp  xepiKfjv  P)  alta  'A^dXGciav  övo|id£ovx€C  Kai  xdv  A{a  aöxQ 
xpöqpi^ov  dvaTrXdxxovxcc  Kai  )iic6dv  xujv  xpoqpeiujv  jiexd  xf|v  aCSiiav 
<xri>  xi6r|vijj  Trapacx^cGai  TrXacdjaevoi  <xd>  auxf|v  KaxaOoivricacGai  cuv 
xoic  dXXoic  Gcoic. 

42,  18  f.  15r  CupiaKfjv  bk  vöv  xfjv  *€ßpa{av  bidXcKxov  koXcT,  iiretbfi 
Kai  Cupiav  xfjv  loubaiav  Kai  Ciipouc  oi  ttoXXoI  xouc  TTaXaicxivouc  dvo- 
jLidlouciv.  Kai  'Hpöboxoc  6  kxopioTpdcpoc  cpnci  (2,  104)  'ircpix^^vovxai 
^€  *lvbol  Kai  AItuttxioi  Kai  "Apaßcc  Kai  ol  dv  TTaXaicxivq  Cüpoi',  xouc 
loubaiouc  KaxaX^TWv. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aus  Julian  von  Halikarnass  321 

Das  ist  recht  wenig,  und  das  wenige  dQrftig  genug.  Um  so  vorteil- 
hafter unterscheidet  sich  die  zu  einer  kleinen  Abhandjlung  angewachsene  326 
Erörterung  Ober  den  Glauben  der  Astrologen  und  die  menschliche  Willens- 
freiheit, die  der  Verfasser  an  Hiob  38,  7  anknüpft  Nachdem  Edmund 
Hauler  im  Eranos  Vindobonensis  (1893)  S.  334  ff.  daraus  die  Bruchstücke 
des  Menander  und  Sotades  hervorgezogen  hat,  empfinde  ich  es  als  Pflicht, 
den  ganzen  Traktat  endlich  im  Zusammenhang  vorzulegen.  Die  kleine 
Abhandlung  zeichnet  sich  durch  gewandte  Dialektik,  straffe  Haltung  und 
einen  Anflug  weltlicher  Gelehrsamkeit  aus.  Kein  Zweifel,  daS  der  Ver- 
fasser sich  eng  an  einen  alteren  Schriftsteller  anschließt.  Diese  Quelle 
wird  sich  wohl  nicht  mehr  ermitteln  lassen;  sicher  hat  nicht,  woran  man 
gedacht  hat,  das  weitschweifige  Werk  des  Diodoros  von  Tarsos,  aus 
dem  Photios  bibl.  cod.  223  Auszüge  erhalten  hat,  dem  Julian  vorgelegen. 
Einzelne  Anklänge  erklären  sich  zur  Genüge  daraus,  daS  die  Bekämpfung 
der  Lehre,  daß  das  Menschengeschick  durch  die  Sterne  vorbestimmt 
werde,  ein  beliebter  Tummelplatz  christlicher  Polemik  war.  Die  seltene 
Wortbildung,  die  125^  10  f.  begegnet,  Taupiavöc  CuTictvöc  Kpiavöc  CKOp- 
iriavöc,  ist  sonst  vermieden,  aber  schon  von  Basileios  in  hexaßm.  hom. 
VI  6  (t  I  p.  55^**)  benutzt,  wie  Cumont  bemerkt. 

Ich  gebe  den  Text,  soweit  ich  ihn  glaubte  herstellen  zu  können,  mit 
Angabe  der  handschriftlichen  Lesung.  Großen  Dank  schulde  ich  den 
Herren  Wendland,  Kaibel,  Cumont  und  Kroll,  welche  zu  verschiedenen 
Zeiten,  Wendland  schon,  bevor  ich  selbst  den  Text  durchgearbeitet  hatte, 
das  Stock  gelesen  und  mir  wichtige  Beiträge  zur  Verbesserung  und  Er- 
klärung beigesteuert  haben.  Einige  Fragen  mögen  dann  am  Schhisse  be- 
sonderer Erörterung  unterzogen  werden. 

6t€  iT€vvri0Ti  ficTpa,  fjvecdv  |i€  cpuivq  )i€TaXq  irdvTec  &ffe-  I2r 
Xoi  ^ou.  8t€  Tctp  TCtc  voTiTÖtc  cpuceic  fKTica  jLi€T<iXac  oöcac,  ^ixa  Ka\  tö 
8a0^a  £q>€pev  Kai  ^TT^K€iva  böSiic  Kai  coqpiac  tö  bidqpopov  xiöv  qpuccuiv 
Kai  TÖ  TTOiKiXov  Tibv  dEiuj^oiTUJV.  ÖT€  bk  TTOiciv  Kai  Ttt  alc0iiTd  i^Eiuica,  5 
I  TToXXfjv  irepiouciav  buvdjaeuic  dvebeiEdiiriv,  oupavöv  dKxeivac  Kai  y^v  dp€i- 
cac  Kai  q)&c  Xa^Trpuvac  Kai  vuKta  CKOTitjt  KaXüipac,  i^Xiöv  xe  Kai  ceXriviiv 
Kai  TÖv  öxXov  Tujv  dcT^puüv  dv  oupavtjj  KataTpdniac*  TTiviKaöra  uttö  tujv 
voT^Turv  buvdM€U)v  ^v^Btiv,  Kai  dböEacav  tö  |  Kpdxoc  xfjc  buvdjaeuic  Kai  xö  327 
dMrixavov  xfic  coq)iac  ö^voövxec  jae  xöv  dauxuiv  beciröxiiv.  lo 


321  1  <pvüW)  Hs.  3  vielmehr  eaOfLia  xal  £<p€p€v  ^tt^k.   |  töv  btd<popov  Hs. 

4  4cenT&       5-6  ipi\cac-       8  f\y  lQr\v  Kai  ibola  |  cavxoc  doch  von  erster  Hand 
TOKpd  übergeschrieben 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  21 
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122'  Gl  Toivuv  u||iVTiTÖc  Ktti  alvetöc  6  0€Öc  im  tt|  KaracKCu^  täv  dcxpiuv, 
TTiwc  q)aciv  rivec  tojv  ^KjaeXecT^pujv  aiTiouc  KaKÜJV  elvai  touc  dcT^ac;  el 
Tctp  TOUTO  boGeiTi,  ou  tocoOtov  auToi  <aiTioi>  fcoviai  öcov  ö  toutujv 

5  TTOHiTTJc,  fj  cpauXouc  TToirjcac  f\  T€VO|i^vouc  )if|  KUüXucac  ^V€pT€iv  Tct  Kcncd. 
el  TCtp  auTol  tu)v  KaKUJV  aTxioi  Kai  oux  olöv  t€  bmqpuTeiv  auxurv  ii\\f  s 
^v^PT€iav,  jidTTiv  äpa  Kai  o\  vö^oi  TTpocrdTTOuci  töv  q)Ov^a  Kai  töv  jlioi- 
XÖv  dvaipeicGar  el  b'  ou  TrepixTiöc  dXX'  dvafKaiujc,  oux  o\  dcr^pec  eici 

10  TÄv  KaKUJV  briMioupToi,  dXX'  f|  dKdcTOu  |iox6Tipd  tviwuti  irpö  xiic  dp€Tnc 
Tf|v  KaKiav  alpTica)i^vTi.  el  b'  outoi  elciv  o\  dvaTKdCovxec  fi|iäc,  f^eic  bf| 
dvaiTioi,  qpauXoi  b*  auroi,  übe  fqpnv,  f\  6  toutiuv  aTxioc.  n&c  bk  KoXdceiio 
TOUC  TTOvripouc  6  8€Öc,  €u  TTOirjcei  bfe  TOUC  dTaOouc  auTÖc  toutuiv  ^ptd- 
T11C  uTidpxiwv;  €l  bk  dyaOöc  6  Geöc  Kai  TiavTÖc  KaKOU  dji^TOXOC,  oubevöc 

15  kTiv  KaKOU  TTOHiTTjC,  dtaGoO  bk  TTavTÖc  briiiioupTÖc*  TidvTa  tdp  6ca  diroin- 
cev  KaXd  Xiav  oukouv  oubfev  täv  tcvojli^vujv  kcköv,  ou  tujv  uirtp  yf\v,  ou 
Tiöv  im  pic,  ou  TUJV  ^v  oöpavtjj,  i&ct€  oub'  oi  dcT^pec.   fireiG*  öxi  Kai  is 
dipuxoi  elciv  Kai  H  auTUJV  dKivT]Tor  oö  Tdp  €lci  liba  \o€pd,  ibc  oi  ttoXu- 

20  0€Oi  ^vö)iicav  KivouvTtti  bk  oÜK  dvTÖc,  ii)c  Td  I(f»a,  dXX*  ^ktöc  t^  Tviii^q 
ToO  G€0u  elc  crijLieTa  Kai  Kaipouc  bpöinov  dviiovTCc  töv  aÜTOic  ^tx^ipicöevra. 
X^TOuci  bk  o\  7r€pi  €öboEov  Ka\  "ApaTov 

auTÖc  rdp  Td  fe  criinaTa  ^v  oupaviu  kTi^piEev 
dcTpa  biaKpivac,  dcK^ipaTO  <b'>  elc  dviauTÖv 
122^  dcT^pac,  o\'  K€  lidXicTa  |  T€TUT)i^va  oi^aivoiev. 

OUKOUV  elc  Kaipoiic  dTdxOricav  ol  dcT^p€C,  dXX'  oux  ^va  ivepxoici  Td  xaKd, 
Kai  elc  dviauTOuc,  dXX*  ouk  elc  T^v^ceic  Kai  TipdEeic*  ^tt'  dvOpuüiroic  tdp 
5  TÖ  ßiouv  eö  f\  KaKUJC,  dXX*  ouk  iiii  toic  dcTpoic*  oö  Tdp  elci  Tdc  täv  dv-  2a 
GpiüTTiuv  Tviufiac  fivioxouvTec  dXXd  Tdc  tujv  xpövujv  irepiöbouc  bmnreuov- 
328  T€C.  xpdvoc  I  tdp  bi'  auTÄv,  übe  ö  TTXdTUJV  cpnri*  XP^^voc  ydp  icTiv  dcre- 
purv  TTOid  TIC  KiVTicic  cujiTraponapTOÜVTUJV  f|Xiiii  Kai  ceXrjvi).   oukoOv  el 

10  TauTa  dvexeipicOncav  bpdv,  ouTe  Trpöc  dp€Tf)v  ouTe  irpöc  KaKiav  ßidcacGai 
Tiva  olöv  T^  dcTiv  ou  Tdp  dTreTpdmicav.  'AXX'^^KdcTUj,  q)iiciv,  dvGpdiTrui  3i| 


322  131.  vgl  Genesis  1,  31  vgl.  8.  10  usw.  181.  nach  Genesis  1,  14 

22  Aratos  10-12.       27  Piaton  Tim.  p.  38  c,  zur  Definition  vgl.  Chrysippos  bei 
Didymos  Ar.  in  Diels*  Doxogr.  p.  461,  24 


322  2  TÖV  4  KoXricac  5  oIövtcc  7  dvepekOar  |  dXX*  dvaTTaioc  (dXXd 
6iKa(u)c  verm.  Wendland)  8  i^]  ol  9  alpr^caii^vo»  |  ol]  V)  |  b^]  bi  10  alv 
atTio»  14  oöö^v  TÖV  I  KCKÖv  Wendland:  xaxuiv  15  löcre  Kroll:  üupcircp  |  ön 
wie  unten  323,  5  16  voatpd  |  TToXeCOeoi  18  xatpoOc  <Kal  iviouroOc^  verm. 
Cumont  vgl.  328,  9.  322,  24  20  aCrröc  t€  Td  t€  22  ol  xal  |  oiM^wuov 

26  Tdc  TÖV        30  lies  oloi  t^  elciv 
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ficxpöv  icTi  cuTTevviw^€vov,  ÖTrep  aÖTÖv  KaravatTcdlei  TÖbe  xi  KaraTrpdT- 
T€c8ai.  iv  äpxq  oöv  Kar*  aurouc  ö  oiipavöc  toic  ficrpoic  ouk  i^t^ä'icto* 
€l  TÄp  ^kActiu  dcrfjp  cuTTCwärai,  bf\Xov  öxi  dcxfjp  6  crjjaepov  cutt^wt]-  i5 
0€\c  Tuibe  xdkc  oux  Ö7Tf]px€V,  Ktti  eupcGricovxai  fivGpiuTTOi  xf^c  auxoO  t€- 

sv^ceuic  TTpoT€V^cx€poi    (biet  tdp  dvGpiWTTOUc  dcxrip,    ouk  ävGpuiTroc  b\ 
äcripa)'  el  bfe  xoOxo,  Tidvxujc  öii  Ka\  Kpeixxouc.   oukoöv  oube^iav  Trap' 
ouToiv  dxXnciv  uTTO)i^vouciv  fivGpiWTTor  xö  Top  fXaxxov  ßidcacGai  xö  Kp€ix- 
xov  oux  olov  x€.  f7T€ixa  dvGpiüTToc  T€vvqi  xö  xoüxu)  cuTT€wd)M€vov  dcxpov  20 
il  6€Öc  <i^>  Kttxd  cuvGriKac  djicpöxtpoi,  ö  x€  Gedc  Kai  <ö  fivGpuiTroc*  xal  6l> 

10  dvGpumoc  6  aixioc  xouxou,  Kp€ixxu)v  fcxai  ibc  aTxioc,  iXaxxov  bfe  öv  xö 
ficxpov  ou  KaxavttTKdcei  xöv  Kpeixxiw.   el  bfe  Geöc  Kxilei  xouxl  xö  ficxpov, 
aöxöc  atxioc  fcxai  xax'  auxouc  xdiv  KttKoiv.   el  bi  Kaxd  cuvGriKac,  ^€xd  25 
xoö  lcoxi)iOuc  eTvai  d^q)ox^pouc  qpaöXoi  |  fcovxai.   Kai  ttOüc  8  ^fev  vo^o-  12y 
G€X€i  die  Kaxab€€cx^piu,  6  bk  <d)C>  ÖTTOKCi^evoc  b^x^tai  xouc  vöjaouc  *ou 

15  q>ov€ucetc,  ou  jiioixeuceic,  ou  KX^ipeic';  ttOüc  oöv  auxöc  bimioupTÖc  xoö 
xaOra  KaxavafKdlovxoc  dcxpou,  irdic  xujv  KaKÜJV  aTxioc  6  xOüv  KaKÜJV  diro-  6 
cxpoq)€uc;  cu  b*  dpa  xiöv  ficxpuüv  Kaxaipcubi)  X^twv,  öxi  Sv  xpiTuivicij 
'Apf]v  i\  *Aq)pobixTi,  ^oixouc  7T01€i*  Kai  TrdXiv 

K€VXpOTpaq)iiG€iCT]c  bk  |i€x'  i^eXioio  ceXrjvric 
20  ^eilovac  ^vböEouc  Kai  ßaciXeic  irpoX^T^iv. 

Kai  fiexd  ßpax^a'  |  10 

el  b*  ''Apriv  dciboic  €lc  xöv  Aiöc  dtXaöv  oIkov,  329 

Gappujv  fiTC^iövac  Kai  ßaciXeic  Trpob^XO^- 
Kai-iiflc- 
2s  Kai  Tdp  buvouciv  f\i  euxujv  f\  Gopußouc  dirdTCi. 

xaOxd  cou  xd  dceßn  ^uGoXoTni^axa,  ü5  Trdvxa  cu  xoX^T^pfe  Kai  q)pov€Tv  Kai  15 


323,  1  arprcwöiLicvov  2  6\)|LAnTX<5'icTO.  3  T€vä  und  cutt€vö|lA€vov  9  f.  daß  die 
erste  Annahme,  daß  der  Mensch  Urheber  des  Sterns  sei,  erörtert  werden  mußte, 
hat  Wendland  bemerkt  10  xpcirnu  |  Admu  11  xöv  Kaibel:  x6  13  viell.  dfLicpö- 
T€poi,  Wendland  verm.  diLicpoT^pouc  <d|LA<pöT€poi>  14  KaTaÖ€€cx^P4i  Wendland: 
Koxd  bi  ^x^pui  17  cO  6*]  €l  b'  18  dpctc  f^  verb.  von  Cumont  mit  Hinweis  auf  eine 
Paraphrase  des  Anubion  ö  "Apnc  *A<ppob(TT)v  xpixuiviZiuv  .  .  .  ol  toioOtoi  ttoXXvüv 
TwatKdrv  X^x»l  6iipu»c»v  fixoi  ^oixol  T^vovxai     19  mcG'  i\\iw    20  iiAciZtüvac  |  TrpoX^T^i 

22  eicctbctnc'  („vgl.  Manetho  6,  280"*  Kaibel,  zur  Comiptel  unten  327,  19) 
23  irpöc  b^ou*  (bedarf  noch  der  Verbesserung;  zur  Sache  verweist  Kaibel  auf 
Tzetzes  zur  Ilias  p.  762,  9  Bachm.  [irpob^xo^f  von  Diels  gebilligt]  25  Kai  xdp 
bOvoiKQ  rcXfivT)  I  f^  X  .  .  .  .  e()xu)v  f\  verm.  Kaibel,  an  KtvbOvouc  dachte,  wie  ich, 
auch  KroU,  in  iixeuxuiv  fand  Wendland  iLiotxutrv  wieder  vgl.  324,  9  und  Clemens 
Rom.  hom.  4,  20:  danach  schlage  ich  xtvbOvouc  |LAotxa»v  f^  vor 

21  • 
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Xeteiv  Ktti  Tpa<p€iv  aörai  ai  xard  toO  6eou  ößpeic  Kai  täv  auToö  bq- 
}ji\ovpfr]}x&T{jjy/  dtTi^iar  oük  ^cicac,  dxapiCTÖTare ,  idc  tujv  baijiövuiv 
TTpocriTopiac  toTc  q)avoTdTOic  xiliv  äcTpiwv  dTriGeivai;  ri  vOv  q>i\c  touc 
20  dcT^pac  elvai,  X^t€,  iröiepov  Geoiic  xivac  f\  dcr^pac  diTXOjc;  kSv  jifev  tö 
b€ÜT€pov  etinjc,  dXuücij  xoic  Ibioic  TTtepoTc  ttiüc  Tdp  o\  }xr\  Oeoi  tiöv  im  $ 
tnc  Ka\  T(öv  dv  oupavtu  q)povTiIouciv,  ou  Xötou,  oük  alcOriceuic  ^eMOipa- 
jLicvoi;  oö  TCtp  ^^  6  )if|  Xlfujv  aurouc  elvai  Geouc  rfjv  twv  öXiüv  auroic 

25  ^TTlTp^ipei  blOlKTlClV.     cl  bfe  0€Oi  ÖVT€C  oiSlOl  TTpOVOOÖClV,  cItT^  |iOl  tXuKCO- 

Gdvate,  el  Geöc  f^Xioc  Kai  ceXrivT],  ttiIic  6  jifev  q)ovdac,  i\  bk  jlioixouc  dtrep- 
TdCerai,  fjc  ?v€Ka  Göpußoi;  el  Tdp  ^Kdrepa  KaKd  etil,  ou  Geoi  <o\>  toutuiv  lo 
123'^  ÖVT6C  aiTioi  Kard  |  cd,  <f|>  Geoi  dvrec  ouk  fiv  raux'  dvepTi^caieVx  el  bt 
Gediv  xd  KaKd  dvepteiv,  ibc  cu  ßXacq)TijLieic,   \ir\  xuirre  xdv  djiapxdvovxa, 
lix]  dxöou  |ioix€uoMdvTic  cou  xf]c  TuvaiKÖc,  }ir\  xijuuüpiqi  dKbibou  xdv  <po- 

5  veüovxa,  Kai  kX^ttxovxi  vd|ie  cuTTviwinnv  oü  tap  dir'  auxoTc  xö  bpäv  xaöxa. 
dXX'  fi  cpopd  xu»v  UTTÖ  coO  GeoTroiou|idvuiv  auxoüc  KaxavaTKOIer  SXKOvxat  is 
Tdp,  dXX*  ou  Gdouciv  dKovxi,  el^ap^idvric  dvdTKij  viKui/ievoi.  oukoöv  dXeetcGai 
^dXXov  f\  xi^üüpeTcGai  öqpeiXouciv.   el  bi  cü  juacxiZeic  xdv  olxexnv  Kcrra- 

10  cppovoövxa,  dTTOKHpuxxeic  bk  xdv  ulöv  alKicd^evöv  ce,  ÖuiGeic  bi  xd  tw- 

vaiov  jLioixeuGdv,  üßpilö^evoc  bi  Kai  Xoibopoufievoc  dTTpä<pi)i  Kai  dq>aipou- 

^evoc  xd  TTpocövxd  coi  iiti  xouc  fipxovxac  KaxaqpeÜTeic  Kai  xouc  vdfiouc  20 

diTiKaX^,  ou  xi  XdTeic  dKOuuj,  dXXd  xi  irpdxxeic  dpa»,  xi  Tdp  ou  vd)uieic  cut- 

330  TviwjiAilv,  ti  TTOVTipd,  I  xoOc  x^  xiöv  ficxpujv  ibc  q)f|c  dvepTtiqi  UTiaxGdvxac  xd 

15  ^fj  bdovxa  TTOif]cai;  dXXd  M^iicpij  x^v  KXujGui  koI  xdv  diriviiGöiievov  äxpa- 
Kxov  alxiqi  Kai  xf|v  Adxeciv  Xoibopeic  Kai  xf|v  "Axpoirov,  bdov  x#|v  cauxoö 
bidvoiav.  oubt  TCtp  ^KeTvai  xauxij  dvepTOuciv,  inei  ^r\b'  elciv,  kSv  01  ttoih-  25 
xal  liuGoXoTiöciv,  dXX*  i\  dKdcxou  ^oxGrjpd  Tviw^ri  xauxa  Kaxairpdxxexai, 

20  Kai  6  Gedc  fi^ejairroc  xäv  und  ^Kdcxou  bpujjidviJüv  KaKiuv.  ^alxia'  Tdp  'dXo- 
lidvou',  q>r]ü  xic  xiöv  TraXaiojv,  "6  Gedc  dvaixioc'. 

dpa  bk  ßaciXeic  ßaciXdac  t^vvijüciv;  ttujc  Tdp  ouv  Aapeioc  Ibiuixnc  u)v 
ßaciXeuei  TTepcuüV,  Bopxocf)p  bk  Ik  ßaciXeuüv  ßaciXeuc  T^vöjLievoc  alxMaXu>-|  ao 


324,  5  nach  Aischylos  fr.  139,  4  N.*         20  Piaton  Staat  X  p.  617« 


324  1  Kttl  TÖv  2  bcfiövujv  3  dcxpov  |  Toivuv  <pf^c  6  oOKCc6if)C€uic  7  dvc 
8  d7iiTp^Hi€ic  verm.  Wendland  9  f^Xioc]  viell.  "Apr^c  |  fj  bd]  ö  bi  10  6^ica 
12  TOirrai  13  ^oix€uo|i€viicöu  15  viell.  <dcT^pujv>  aOroiic  16  dvdTTeivtKÖfAcvot 
19  iTrP^<P^  nach  späterem  Sprachgebrauch  s.  Pollux  8,  29  |  dq>€poO|i€voc 

22  oben  Z.  14  richtig  Dativ,  daher  <€ic>  xouc  oder  <tvoOc  aO>xoOc  Kaibel  |  iveptia 

23  ^i(!f>r\  xf)v  kAujOu)  (  am  Rande  cii(|LAe{uicai)  26  MueoXoToOctv.  dXXot  ^Kdcrou 
27  alriav  28  dv^Tioc  29  bi]  b^  oder  t€  verm.  Kaibel  30  vielm.  BdxxopK 
vgl.  Johannes  Ant.  fr.  1,  24  in  PHQ.  4,  540  Manetho  fr.  64f.  ebend.  2,  593 
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T€U€Tai  €!c  AtOiOTTiav;  dXXd  toOt'  el  boKei  ddcui^ev,  fcxai  fäp  T€vö|i€vov  124* 
&ira£.   Ka\  ti  toOto  Trpöc  Tf|v  fyib}xr\y;  äpa  cuvecpidviiccv  6  bpöjioc  toO 
TTcrrpöc  Ttpöc  rdv  bpöjiov  toO  uloO;  Kai  ^fjv  Tc|i€V  ttoXXouc  IbiiuTiöv  ßaci- 
Xcucavrac  Kai  ulouc  ßaciX^uiv  IbiuiTeucavrac    Ka\  ttujc  coö  tö  judOTDia  5 

5  oiMq)uivov  €Öp(cK€Tai  irpöc  t^iv  ivdpTciav  tujv  TTpaTMdtujv,  ttoXXujv  Kara 
-rfiv  airrf\y  fm^pav  Ka\  dipav  tcwtiO^vtujv  S^a,  ^i\  KaxaTTpaEaii^vujv  bk  xä 
airrd;  dXX*  öxav  dcxoxrjcijc  xoö  dXT]0oöc,  q)f|c  bi*  ibpÄv  ipeOciv  TrapeEoX^- 
c9ai  änav.  etKacxiKÖc  tdp  ^mßdXXiuv  xiclv  xd  Kaxd  cuT^upiav  cu^ßdv  xr)  10 
xfjc  iiricrfi^^c  dv^OriKac  dKpißeici*  dcxoxncac  bfe  6|ioXoTT^C€ic  }xi\  büvacGai 

ioxf|v  «fipav  KaxoXa^ßdveiv;  €l  Trapd  xf|v  xd»v  öpTdvuiv  Trpoqpaciv  vOv  )ifev 
cx€vo7TOpouvxujv,  vöv  bk  €Öpux€pov  xöv  TTÖpov  ^xövxuiv  Kai  TTapd  xö  dv 
vuKx\  bk  f\  iy  flM^pqi  xiOecGai  xd  dpTava  xf^c  xujv  übpujv  KaxaXrjipeuic  oöx  15 
f|  xuxoOca  biacpopd,  ttuic  öv  KaxaXdßoic  xf|v  T^veciv  xoO  kxiIo^^vou,  xoö 
Kupiuixdxou,  xfjc  KaxaXrini€u;c  xf\c  dipac,  biaq)8€ipo^^vou;  €l  bk  Kaxd  xf}v 

15  ujpav  vOv  likw  iv  iilpip  Iipbiijj  xoO  ßp^cpouc  i]  K€q)aXf|  xikxoixo  ,#,,  xax€iac 
>itv  |i€xaßdc€ujc  T^vo^^vTic  dTT*  dXXou  eic  fiXXo  Cijjbiov,  inA  Kai  |  Trapd  20  331 
xoOxo  troXXf^v  Yiv€c6ai  xf|v  biaqpopdv  qpric,  ttäc  i\  &pa  xfjc  öXt^c  xoO  x€- 
xWvTOc  T€v^c€ujc  KaxaXa^ßdvexai,  f\  Kai  irapd  x^v  xOüv  Iiubiiuv  |i€xdcxa- 
civ,  T&v  dcx^puiv  iq)'  iiipovc  xöttouc  t\  dcp*  ?x€pa  Cijibia  |i€xaßaivövxu)v, 

20  f|  xfic  &|pac  KaxdXriHiic  ö^oXoTnöedi  fiv,  f\  xauxric  KaxaXa^ßavo)i^vT]c  i\  124^ 
xÄv  p€XX<Svxu)V  TT€pl  xöv  T^vvTiG^vxa  TViöcic  cuTKaxaXriq)6f^C€xai;  ddv  tdp 
iv  }ikv  xtD  lujbiiji  fj  i^Xioc  f\  ceXi^ivri  fj  dXXöc  xic  xOüv  dcx^pu;v  Kai  cuüqppova  5 
iroiQ,  Iv  bk  xqj  fiXXup  Iipbiijj  ^exaßdvxoc  fiXXou  xivdc  dcx^poc  Iji  ttoi&v 
q>ov^a  xe  Kai  moixöv,  ttOüc  ^i\  cufiqpuivouciic  dKoXaciac  cuicppocuvr)  cufiqpuj*  ^ 

25VTjC€i€V  Sv  TTpöc  ^auxfjv  i\  T^v€cic;  i\  auxf|  \xkv  i&pa  xdv  auxdv  Kai  cii)- 
q>pova  Kai  dKÖXacxov  ,#♦  auxflc  omaivoücTic  (ttoXX^i  tdp  i\  öEuxric  xf^c  xoO 


325  2  Tf|v  <cf|v>  verm.  Cumont    3  nach  ttoXXouc  wird  uloOc  (so  auch  Kroll) 
oder  dir'  ausgefallen  sein  5  ^v^pxciav  6  ä^a]  dXXd  mit  Tilgung  von  bä 

verm.  Kaibel  7  dcToxif|cii  |  <pi^c]  qpiiclv  |  61*  d^puEiv  ip.  irapcHoX^cOai  Wendland: 
6a>pov  V.  irapcSoXctcOat  8  ticIv  Hs.:  viell.  toIc  dcrpdcw  9  dcToxckac  10  €l]  fi 
It  txdrrtwv'  14  KaTaXOipcwc    |    6iaq)0€tpou|LA^vou  *  el  bi  xai  raOrriv  djpav 

15  ohne  Lflcke  16  ^^v  scheint  aus  der  folgenden  Silbe  entstanden  |  tcvoila^voic 
17  iroXCiv  (ein  zweites  X  über  der  Zeile)  x^vccOat  19  ^M<p€T^pouc  röirouc  20  /|  f^  | 
KaTdXiMfic  ÖMoXoTtcOcdi  |  KaTaXauoM^vr)C  (Ober  der  dritten  Silbe  ein  jii)  21  ^€X- 
XdivTuiv  I  Tviöcic  oö  KaxaXncpeiflccTai  22  <toOtui>  xCJ»  verm.  Kroll  |  dXXöcnc  | 
cö<ppova  irotet  23  Q  toiuiv]  /|Tivut)v  24  cu|Li<pujW)catev  25  f\  aO  ^iv  .  .  . 
c6<ppova  26  nach  dxöX.  mußte  ich,  wie  jetzt  die  Stelle  uns  voriiegt  eine  Lücke 
setzen.  Aber  ich  möchte  vermuten,  daß  der  Satz  i\  a<ni\  ^iv  <oöv>  .  .  .  dxöXacxov 
Schlußglied  des  Vordersatzes  war  und  auf  Z.  24  ^otxöv  folgte;  dann  schließt 
sich  das  weitere  26  aOxffc  cim.  ungezwungen  und  ohne  Lücke  an  25  V)  x^vectc  an  { 
iroXXol  T^P 
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10  TTavTÖc  Trepibivriceuüc)  iir]bi  buvatdv  eTvai,  Kai  ^v  diKapiaiuj  dcp'  iiipov 
Ctubiou  ^cp*  ?T€pov  T€V€c8ai  Tdiv  dcxepujv  Tf)V  inexdßaciv. 

ußpiZliüV  bk  cu  Tct  TjLiriiiaTa  toO  oüpavoO  xaXeic  Oripiuibii  ^ly  CKopiriov 
X^ovTo,  ßXiixu»bii  hk  aiTOK^puüTa  Kai  Kpiöv,  dvOpujTroeibf)  bk  bibu^ouc  Kai 

15  TTapG^vov,  ubpiixöov  T€  Kai  ToEÖTTiv.   Kai  f^Xioc  ixkv  Kai  ceXifjvii  irpöc  Iva  5 
XaTXdvouciv  oTkov,  8  )ifev  X^ovxa,  f\  bk  KapKivov  tOjv  bk  Xonriöv  ?KacToc 
TTpdc  buo,  ö  \xky  Kpövoc  alTOK^puita  Kai  ubpi^x^ov,  6  bk  Zeuc  toE6tt|v 
Kai  IxOuac,  "Apric  bk  Kpiöv  Kai  CKopiriov,  'Acppobiiri  bk  raOpov  Kai  Cirröv, 

20  '€p|if1c  bk  bibu)iOuc  Kai  irapG^vov.  KaiTOi  irpdc  -rtiv  toO  jiCT^Bouc  dvaXo- 

T(av  TiXeiovac  ixkv  ^XPflv  Trdvxujv  oTkouc  d7rov€|i€Gf^vai  fiXiijp,  beuT^pouc  10 

bk  |i€T*  dKcTvov  C€Xr|Vij,  Kai  <KaTd>  taurd  ica  xfic  dSiac  Trpdc  dXXouc  dva- 

brjcacGai.  cu  bi,  licTrep  iräv  8  ti  oöv  coi  boKCi  iEdv  eTvai  ce  iroieiv  t\  Xi- 

125'T€iv  |,  oÖTiwc  dqppabOüc  biav^jueic'  i^Xiov  ^kv  Kai  ceXrivriv  ^v  TOic  tijjv  oI- 

KUJV  dcpOplC^oTc  OÖTU)  TrX€OV€KT€lC,  TOIC  bk  ^IKpOT^pOlC  TOÜTUIV  fiCTpOlC  TÖ  | 

332  5  ttX^ov  fx^iv  ^K€iviJüv  dTrov^)i€ic*  Kai  TaTT€ivu)|iaTa  auTUJV  KaXeic  Kai  uhiiä-  is 
jLiaia  aÖToiv  övo^dleic,  euOuiTopiac  ?XiKac,  Kai  cttipitjlaouc  T€  Kai  dvairo- 
bic)iOÜc  Kai  TTpOTTobiciiouc,  Kai  fiXXa  irepl  aurdiv  tpa^bn  elcaTT^XXeic 
KaXeTc  bk  autd  Kai  XarpeuTiKd  bi  uüv  X^t^ic  *fvioi  bk  bid  tö  trX^ov  touc 
iv  TouToic  <TOic>  Iipbioic  xfjv  i&pav  Jxovxac  Xatpiwbeic  elvai  Kai  ßbcXupd 
10  f xoviac  ciüjLiaTa  f|  dXeuOepa*.  irdXiv  b*  aö  )i€TaßaXX6)i€voc  cpr^c  •  20 

dcrfjp  ouK^Ti  qpaOXoc,  ^Trf|V  äfaQöv  töttov  eöpij, 
oub'  ö  TÖTTOC  T€  KaKÖc,  xp^CTÖv  öxav  6icnalr\Tax. 
el  bk  Touc  TÖTTOuc  alriouc  eTvai  X^t^ic  tiöv  KaKiijv,  fKbt^Xoc  d  iräciv  Ttjc 
15  q)p€VoßXaßeiac.  Kai  ydp  ^v  TTepcibi  TrXeicToi  ouxe  |iTiTpoTa)ioöciv  oöre  9u- 
Tatpdci  lilTVuvTai,  Kai  Trapd  "Puu^aioic  TrXeTcTOi  Tr|  TTepciKfl  dvocioupti?  25 
f^Xuucav.  Kai  loubaioi  uttö  OuecTraciavoö  elc  Trdcav  rfiv  'Pui|iaiu)v  dpxnv 
biacTTap^VT€c,  ÖVT6C  bk  Kai  ^v  TTepcibi  ouk  öXCtov  tiXt^Ooc  Kai  ^v  AiOioiriqt 
20  ToO  Tr€piT^)iV€iv  auTUJV  Td  T^Kva  OUK  dTraucavTO,  ÄCTrep  Kai  tö  irpÖTCpov, 


326,211.  Dorotheos  bei  Antiochos  im  Catal.  codicum   astrologorum  gr.  1 
(codd.  Plorentini  descr.  AI.  Olivieri)  p.  146,  10—13 


326  1  d<p*  ^T^pouJ  d)i<poT^pou       3  ckott(ov*       4  bCbufLiov       5  6bpixöov  bi  kqx 
7  öbpixöov  11  Kai  xaÖTa  tca  |  irpöc  <toOc>  dXXouc  oder  rote  6AX01C  Kaibel 

12  clvai  c€]  viel!.  ctKaCuic  13  aqpOabuic  6idv^|LAotc  14  iLioiKpoT^poic  15  d1r6v^^olc 
16  aÖTÖv  I  ^XiKov*  Kai  CTripiTMoucrai  18  Xarptiibii  nennt  sie  Anon.  in  Ludwichs 
Maximus  p.  108,  27  vgl.  unten  Z.  19  |  viell.  Ivxox  bä  <f\  XarpcuTiKd)  biä  tö  <t6> 
irX^ov  ....  cijC)|LAaTa,  f\  ^XcuOepa  |  touc  mit  breitem  Querstriche  über  u  19  ^xuiv- 
Tac  20  ixvjy  TaciiiinaTa  |  |H€Td  ßaXXö|Li€voc  <pf\C'  22  xP»1Ctöv  öt'  äv  dcTrdJ^exar 
Hs.  xpn<^TÖT€  dcirdZeToi  bei  Antiochos:  xphctöv  t»v*  6t'  dcirdZi^Tai  Ludwich  im 
KOnigsberger  Programm  von  1899  p.  4  23  irdciv  toIc  26  oOdciracidvoö 
27  ^veOiöiria 
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ÖT€  -rtjv  TToXaicTiVTiv  diKOuv  Tivfec  bi  auTÄv  dXXdgaviec  rä  loubaiKd  iBx] 
iTTaucavTO  xal  toO  irepiT^liveiv  auTiöv  xct  x^Kva.  Ü  Jiv  beiKVutai  öxi  ipeu- 

bÄC  CU  XOUC  XÖTTOUC  ttlxloUC  eTvttl  X^T€lC  XUJV  KaKUÜV. 

dXX'  oöx€  Ocöc  ö  XUJV  ficxpuiv  bimioupTÖc  aTxioc  |  xäv  Trctpct  dvOpcü-  125^ 

5  TToic  Kaxiöv,  oöxe  |if|v  aüxct  xct  ficxpa.  el  bk  i\  kCvticic  auxiüv  alxia,  6  x^v 
Kiviiciv  auxoic  TTapacxö)i€voc  atxioc  el  bk  )Lif|  <x^>  Kaxd  xdv  Xötov  KaO' 
6v  ixdxOricav  Kivr|C€i  xoic  dv0pu)TTOic  KttKiöv  elciv  a!xia,  bf^Xov  öxi  Ka0*  5 
f\v  auxd  dKOuciuic  dTreEeöpov  aiixd  ouv  xdrv  KaKwv  biKiiv  irdvxiuv  elcTipax- 
örjcovxai.  öXuuc  bk  ^TTißXaßf^  oöcav  auxOüV  xfjv  Kivr|civ  xai  ^TiicxeTv  Ä€i, 

10  Sx€  q>auXuic  kivou^^viüv  elc  Jpujxac  ^kG^c^ouc  Kai  Tuvaiofiaviac  Kai  cq)a- 
Tdc  öOveiouc  Kai  ^^iqpuXiouc.   q>i\c  f&p  cou  xdv  iiTiTTOvov  |  ^pTdxiiv  Kai  lo  333 
acairriea  xaupiavöv  etvai  koi  Cutiovöv  xöv  biKaiov,  Kpiavöv  bk  xdv  6u^i- 
k6v,  CKOpTiiavdv  xdv  q)ov^a,  dciwxov  Kai  uypdv  xdv  iv  IxOuci  Kai  KapKivup, 
cuKppova  xdv  irapWviov,  ßaciXiKdv  xdv  dv  X^ovxi.   el  bk  xaOxa  koI  X^t^iv 

u?u)Xov,  €ÖbT]Xov  xoic  voOv  ?xowciv,  übe  oubtv  xouxujv  auxol  dvepTOöciv, 
dXX*  fiiiäc  auxouc  Xdtoc  alpei  Trpd  xujv  dtaGdiv  ^kouciuic  xd  qpaöXa  |i€x-  15 
epxo^i^vouc  f|  Kai  xf|v  dp€xf)v   KOxaTTpaxxo^^vouc.    Kai  auxdc  ^loi  cuv- 
<jib€ic'  q)f|c  Tdp  auxeEouciouc  fmäc  f.Ivai.  |i€xd  tdp  xd  eiTreiv 
f^v  bk  Kpdvov  icxbrjc  T€papoöv  ^v  Kuirpiböc  oTKij|i, 

20  T<iXXouc  f\  jioixouc  fwerre  xf|v  T^veciv  20 

TTpoxp^TTiüv  bk  In*  euxnv  X^T€lC' 

eux^cGu)  bi\  ^oixdc  dvf|p  Kai  ficwxoc  dKoOcai, 
Trdpvou  <Kal>  jnaXaKoO  |Lif|  KaxdTUüV  T^veciv. 

xaixoi,  lö  dyaei  i]  €uxf|  xi  buvaxai  irpdc  xf|v  xf^c  T€vkeu)c  dvaxpoTrriv; 
25  ovbk  T^vecic  i\  t^vecic  elc  xd  ndvxujv  b\i|vac0ai  Kpaxeiv  xd  dirdTT^Xina;  126' 
1    €1  bk  dviKHxoc  Kai  dKaxajudxnToc  i\  eljaapii^vTi,  xi  TTpoxp^Tieic  elc  xdc  irepl 
xoö  |if|  x^ipouc  T€vk6ai  €uxdc  xouc  dvBpiwTrouc;  XucixeXeiv  fäp  auxoTc 
dciüxoic  elvai  ^dXXov  koI  jlioixoTc  f\  Trdpvoic  Kai  jnaXaKoTc.   oubiv  ^k  xf^c  5 


327  l  ^6vT)  2  i|i€uöijCiccoi  toOc  7  KivetcOai  verm.  Wendland  |  alxio»  8  aörd 
oöv]  duT^v  11  <pT)cl  f&p  12  vielm.  cxaTrav^a  13  IxOöcr  xal  KapKivocöq|>pova 
15  {uiXov  I  Cxoucr  16  dAX^ijudc  |  Xötoc  öpd  (das  folgende  Participium  kann 
dieser  Verbindung  nicht  zur  Stütze  dienen)  18  <piicl  t^P  I  am  Rande  d(ppo- 

bi(Tii)  19  €lc€ib€(iic  T^papoOv  ^v  kO'  (di.  KupCou)  irarpCboc  |  für  ttpapoOv  verm. 
Kaibel  ircpdovr*  nach  Maximus  578,  viell.  irap^ovr*  vgl.  Manetho  2,  177  us. 
21  lies  bi\  in  22  bi\]  bi  25  viell.  <^f\y  o<)bi  t'  ^va(ci|Lioc  1^  t^vccic  26  cl^ap- 
\kho\  ri  irpocTp^TTCic  clcxaircpl  toö^it)  x^ipouc  cCixatc  Ttvaicöai  toOc  (ähnlich  besserte 
Wendiand)  27  XuciTcXctv  .  .  .  ^aXaKotc  müßte  als  Referat  der  gegnerischen  An- 
sicht genommen  werden.  Aber  die  Verbindungslosigkeit  des  folgenden  Satzes 
nötigt  eine  Lücke  anzunehmen,  etwa  ^aXaKotc  <itu)c  oC>k  alcxvvij  X^x^v;  b^Xov 
oöv  üscy  oöb^v      28  iröpvT^c 
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cux^ic  Tujv  liA  Tttiirriv  fiKÖVTUJV  dbq)€Xou)i^vujv,  dvavriuiv  bk  dvruiv  twv    I 
XÖTiwv  ^KttT^puiv,  Kai  ToO  6€0ic  €ÖX€c6ai  Tipöc  dvaTpoTrfjv  xcipövuiv  kqkuiv 
Ktti  Toö  T^iv  T^veciv  iravTaxoO  viköv,  6  iK&vepa  bibdcKuiv  dvöiiToc  eux^i 
10  TÄp  T^v€Civ  dvarp^TTeiv,  e!  nep  ?ctiv,  oöx  o!d  t€.   oukoOv  ei  ircp  €Üxnc 
Xp€ia  ^Kouciou,  auT€£oucio{  eiciv  o\  fivBpcüTTOi  [eicl  Xotikoi  Kai  Tf|v  tvu>-  s 
)ir|v  dX€u0€poi]  Kai  Tr|  tviä^ij  aipoOvxai  xa  KoXd  f|  xd  qpaOXa,  dXX*  oö  xiq 
334  xütiv  äcxpujv  |  Kivrjcei.  ot  xe  ydp  ävepuiTroi  elcl  XotikoI  Kai  xf|v  TvtliMnv 
15  dXeuOepoi,  oY  x€  dcxdpec  elclv  dipuxoi  Kai  alcOrjceiJüc  djitoipoi,  Trpöc  uinipe- 
ciav  dv6pi£)TTU)v  und  OeoO  t€v6^€voi  elc  CTmeTa  Kai  KaipoOc  Kai  €ic  dviau- 
xouc,  oÖK  drrl  ßXdßr)  dXX*  in  übcpeXeCqu   0€dc  cpücei  dyaOöc  oiv  oub€vöc  lo 
dcxi  KaKoO  briMioupTÖc,  IneX  ^n^*  fficpaciv  Ix^x  xi  cpaöXov  irapa  0€ou  fi- 
20  V€c6ai  xoO  Kai  (puc€i  Kai  Tvifi|iij  3vxoc  dTaOoO.  jiiapxupei  bi  jioi  xiu  Xötiu 
6  cdc  ÖTTOcpf^xiic  Mdvavbpoc, 

übe  xoiciv  €u  <ppovoOci  cüjinaxoc  xuxn.  — 
&Travxi  baljiujv  cujUTrapicxaxai  is 

euGuc  T€vo)idvijjj  jnucxaTiwTÖc  xoö  ßiou 
dTaOöc*  KaKÖv  Tdp  baijuova  oö  vomcxdov 
25  eTvai  ßiov  [ou]  ßXdTrrovxa  Oviixdv  oib*  ?x€W 

KOKiav  STravxa  b'  dtaGdv  elvai  xdv  6€6v. 
dXX*  ol  T€VÖ|Li€voi  xoTc  xpÖTTOic  auxol  KaKOl,  20 

126^  TToXXfjV  b*  dTriTrXOKf|V  |  xoö  ß(0U  TT€7TOH1|idvOl 

elc  Trdvxa  xfjv  dauxOöv  dßouXiav 

xpiipavxec  dirocpalvouci  baijiova  aixiov 

Kai  KaKÖv  dKCivöv  qpaciv  aöxol  T^TOvöxec. 

5  oÖKoOv  Kax'  auxdv  oubevöc  KaKoO  aTxioc  6  Oeöc.  ^c^cpöinevoc  bi  ttou  xd  25 

KaKÖv  xoOxo  ^d0ri)id  cou  6  kijü^iköc  Ciüxdbt^c,  xöpi^vxujc  btbdcKuiv  jxdxaiov 

liöxöov  €lvai,  q)Tic{v  "el  jaexd  xö  ^aOciv  ouk  fjv  iraOeiv  S  bei  traOcTv  bei 


328,  9  nach  Genesis  1,  14  14  Euripides  fr.  598,  3  N.'  15-18.  19  Me- 
nander  fr.  ine.  18  in  Meinekes  Com.  4,  238  18  oOb*  ^x^tv  xaidav  und  Z.  20 
bis  24  sind  neu. 


328  1  Ta<m)c  i\K,  (b<peXo\)|LA^vu)v.  (durch  bessere  Interpunktion  hat  Kaibel  die 
Stelle  aufgehellt)  2  koI  toIc  Ocotc  3  öibdcKov  4  dvaxp^miv  5  cid  .  .  .  ^Xcv- 
Oepoi  aus  Z.  7  eingedrungen  tilgt  Kroll  6  xaX  t^]  Kairoi  7  Ktvc(c€t  ot  ra  t^ 
9  clameta  11  ^r\bi  qpCiciv  |  TOvecOai*  12  ilaoi  ist  Oberliefert  14  üicroiciv  { 
cO^axoc  dann  m  nachgetragen  14—15  tOx»i  dirav  |  xi  baifLiuiv  <dvbpl>  nach  Cle- 
mens AI.  Strom.  V  p.  260, 8  Sylb.  <414, 19  St.>  und  den  übrigen  Zeugen  17  oövo- 
^acx^ov  18  ßiov  oi)  (daß  oCi  durch  Dittographie  der  vorhergehenden  Silbe  ent- 
standen, hat  Hauler  erkannt.  Clemens  gibt  ß(ov  ßXdirrovra  xpn^xöv)  21  b*i  (d.  h.  h* 
verbessert  aus  bi)  22-23  über  die  Herstellung  s.  unten  8.  332  22  dirdvra 
23  ^Kxp(MiavT€c*  24  ^xetvö  26  kuj^iikuic  |  x^pi^vrujc]  x<ip<vd)c  (Xap(voic  Hauler) 
27  ff.  Ober  die  Herstellung  des  Fragments  s.  unten  S.  332  f.  |  oC>ki?|v  iraOi^v  |  viell.  0*0« 
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TÄp  naOeiv*  eJ  bi  bei  TraOeiv  ^€  kSv  ^dOu),  tI  bü  |ia6€iv;  ou  bei  jnaOeiv, 
äir€p  bei  TraOeiv,  bei  Top  TraOeTv.  biet  toöt*  ou  6Au)  |Lia0€iv  TraOeiv  |i€  lo» 
Top  bei*,    irepirrdv  oöv  rd  Tiepl  xct  Toiaöxa  XecxnveuecBai;  oubfev  fäp 
irpoöpTOu.  oÖT€  top  TTpaTMCtTuiv  oöre  tuxaia  Tic  cü)ißacic,  |  ou  KXu)6u>,  ou  335- 

5  Adxecic,  ouK  "Atpgttoc,  dXX*  i\  tou  Beou  tipövoia  ^q)^CTiiK€v  fivioxouca  xd  is 
TrdvTo,  Trdvx'  l(poptjJca  Kai  iTdvx'  ÄTOuca  Kai  cp^pouca  Trpöc  xfiv  xou  bioi- 
KoOvxoc  TViü^nv. 

xaOxa  bi  iiox  irdvxa  eipiixai  bid  xf|v  xou  6eou  q)U)vyiv,  l^v  iraibeuiüv 
xöv  iauxoO  0€pd7rovxa  *luiß  f(pn'  ß^e  ^T€vvr|6Ticav  ficxpa,  ^vecdv  jue 

locpuivq  |i€TdXij  TTdvx€C  ÄTT^Xoi  ^ou  Kai  u)ivncdv  |i€. 


329  4  nach  irpoTMdxuiv  scheint  ein  Substantiv  zu  fehlen  wie  ireptirXoKiP|  oder 
KOTdcxacic  (so  Kaibel)        5  Xdxncic. 


ANHANG  I 

Als  Vertreter  der  astrologischen  Irrlehren  hat  sich  Julianus  einen 
Schriftsteller  erwählt,  an  den  er  seine  Einreden  persönlich  wie  an  einen 
Zeitgenossen  richtet.  Aber  es  ist  mehr  als  fraglich,  ob  es  ein  einziges 
astrologisches  Werk  war,  dem  er  seine  Angriffspunkte  entlehnte.  Ein 
Bruchstück  ist  zweifellos  prosaisch  f.  125^8;  auch  die  kurz  vorher  dar- 
aus angefahrten  Kunstausdracke  (125'  4—6)  führen  auf  diese  Form: 
Worte  wie  eöOuTropia  und  dvaTrobic^öc  konnten  in  daktylischen  Versen 
kein  Unterkommen  finden.  Ein  Fragment  (125'  11)  ist  bezeugt  als  Eigen- 
tum des  Dorotheos,  also  hexametrisch.  Die  Mehrzahl  der  angezogenen 
Stellen  ist  einem  in  elegischen  Distichen  gehaltenen  Lehrgedicht  entnom- 
men (123' 8. 11.  14.  125""  19.22).  Sie  in  späte  Zeit  zu  verweisen,  ge- 
nügt schon  der  Gebrauch  von  €ic  für  ^v  123'  11. 

Nur  ein  einziger  Astrologe  ist  mir  bekannt,  der  sich  elegischer  Form 
bedient  hat,  der  sog.  Anubion,  dessen  Werk  schon  um  das  J.  340 
n.  Chr.,  als  Julius  Firmicus  schrieb,  gelesen  war.^)  Sechs  zusammen- 
hängende Distichen  über  die  Berechnung  des  Horoskops  sind  daraus 
handschriftlich  aufbewahrt,  und  von  Iriarte  Catal.  codd.  Gr.  Matrit.  p.  247^ 
die  vier  ersten  schon  von  Salmasius  Exercitt.  Plin.  p.  461^  ed.  Trai.  her- 
ausgegeben worden.^) 


3)  Firmicus  math.  III  1,  I  ^Mundi  itaque  genituram  hanc  esse  voluenint  se- 
cati  Aesculapium  et  Hanubium,  quibus  potentissimum  Mercuri  numen  istius 
scientiae  secreta  commisit':  Worte,  die  ich  nicht  anders  verstehen  kann  als 
unter  der  Annahme,  daß  Anubion  an  den  Hermes  Trismegistos  angeknüpft  hatte. 

4^  S.  Koechiys  Manetboniana  p.  117. 
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Spuren  desselben  oder  eines  ähnlichen  Lehrgedichtes  finden  sich 
366  auch  in  der  astrologischen  Sammlung,  die  den  Namen  des  |  Manetho  tragt 
Man  hat  längst  bemerkt,  daß  das  erste  Buch  desselben  ein  Sammel- 
surium ist,  aus  verschiedenen  Quellen  zusammengelesen.  Zu  den  sicht- 
barsten Merkmalen  dieses  Ursprungs  gehört  der  Umstand,  daß  in  das 
hexametrische  Buch  mehrfach  vereinzelte  Pentameter  oder  Distichen  ein- 
gemischt sind: 

38      dpxovrAc  T*  ibir\c  irdvxoTc  irpaTMarinc 
75  irAvTOTc  |n4v  K^vrpoiciv  ^itdiv  KopuOaioXoc  'Apnc 
Tf|v  irpf)Hiv  irap^x^Jv  roidirep  IktcX^ei 
i\  TOI  XaHcurdc  f\  t^ktovqc  f\  Xi8o€pTOuc 
91       ^miiav^ac  T€Ox€i  i\hi  <ppevoßXaß^ac 
98  alöelToi  b*  "Apnc  KaOopüJv  <p<ioc  'HcXioio 

oöö*  2ti  t^iv  irpoT^pnv  fcx€  KOKCMppocuviiv 
124      )iapTup(r)v  toOti}!  Kai  Kpövoc  dM<pißdXoi 
127  fc8'  ÖT€  ft*  lp|na<ppöbiTOv  6^(iivu)iov  dOavdroiciv 

6iccdc  dxpi^CTOuc  de  Sv  ^xovra  <pOceic 
151  dXX*  oOp€a  mxpd  c*  ^tiktcv 

Kol  AOcca  CTUT€pf|  xal  Xdoc  oöX6|i€vov 

159        dv^pac  ^KT^lKEl  ITOXXdKlC  Ik  Kpuq>(ujv 

175      Zcuc  b'  £ci&d)v  toOtov  (vieü.  toOtiuv)  icOXöv  iQr\K€  riXoc 
208  irXTiciq)af)c  Kpoviuivi  cuvavT/|caca  CcXfivTi 

€ÖTvx^ac  p^lei  Kai  inaKapiCTordrouc. 
210  cl  bi  Xdroi  Kpoviuiva  (päei  irXi?|8ouca  CcXi^ivr), 

oCiK^Ti  Tfjv  aÖTf|v  ^vt6c  ix€i  60va|iiv. 

335  fidprxjc  iittl  ToOnp  t^vcto*)  Kai  TTupöeic 

336  1^  M^TTip  irpoT^pn  otxtxai  clc  *A(6tiv 
345      iK  &oOXu)v  öoOXouc  Toucöc  vöei  Euv^cci 

348  €ÖTUX^C  iK  T€V€fJC  ?CC€Ta(   <ol>   t6  8^)110  *) 

349  ööEi]  Kai  trXoOTqj  Kai  q[>iX(aic  fiepdinuv 

351  Mfjvriv  €l  cuvdöoici  Kpövoc  (piXoc  dtKaXlcaiTO, 

cOirpdKTOUc  t^ilei  Kai  iiaKapiCTordrouc  *) 
360  Xoiirdv  |LAOi  MoOcai  bÖT*  d^cai  itXciova  toOtujv 

€lc   ^T^pav   ß(ßX0V   TlflÖ€   IH^Tpip   TTpÖC   flTOC. 

Dies  letzte  Distichon  ist  an  das  Ende  des  Buches  gestellt;  es  be- 
weist, daß  das  astrologische  Lehrgedicht,  dem  es  entlehnt  ist,  aus  zwei 
Büchern  bestand. 

Herr  Cumont  und  seine  Mitarbeiter,  die  jetzt  so  eifrig  bemüht  sind, 
uns  endlich  einen  Oberblick  über  die  reiche  astrologische  Literatur  der 
Griechen  zu  verschaffen,  werden  in  der  Lage  sein,  diese  Spuren  weiter 


5)  Mdpruc  ö*  iitl  toOto  if^vnTai  überl. 

6)  ^cc€Tai  toOto  8^^a  überl.,  verbessert  von  Dorviile. 

7)  Vgl.  oben  V.  209. 
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zu  verfolgen.   Ob  die  von  Manetho  überlieferten  Reste  und  die  Bruch- 
stQcke  bei  Julianus  den  gleichen  |  Ursprung  haben,  ob  es  Oberhaupt  337 
außer  dem  Werke  unter  dem  Namen  des  Anubion  noch  andere  in  ele- 
gischen Distichen  abgefaßte  Lehrgedichte  Ober  Astrologie  gab,  muß  ich 
dahingestellt  sein  lassen. 

II 
Wer  den  scharfsinnigen  Ausführungen  unseres  Kollegen  Elter  ober 
die  durch  die  spätere  Literatur  hin  zerstreuten  Spuren  des  alten  Plori- 
legiums  gefolgt  ist,  for  den  bedarf  es  keines  Wortes  daraber,  daß  Julian 
die  Bruchstacke  des  Menander  und  Sotades,  durch  welche  er  seine  Be- 
hauptung der  menschlichen  Willensfreiheit  so  wirkungsvoll  unterstatzt, 
nicht  durch  eigene  Lektüre  gefunden,  sondern  einer  Blütenlese  verdankt, 
in  welcher  er  nur  das  Kapitel  ircpl  tujv  tq>*  fiiiiTv  nachzuschlagen  brauchte. 
Der  Verfasser  selbst  verrät  das  Geheimnis  seiner  Quelle,  indem  er  als 
Eingang  des  Menandrischen  Bruchstücks  den  Vers  gibt 

d)C  Toiav  €Ö  cppovoOci  cumnaxoc  xuxn- 

Zwar  den  Anstoß,  den  das  einleitende  d)c  geben  würde,  wenn  es  in  der 
Luft  schwebte,  hat  er  für  seine  Leser  geschickt  verdeckt,  indem  er  es  mit 
juiapTupei  verband.  Aber  der  Mangel  eines  Zusammenhangs  zwischen 
diesem  und  den  folgenden  Versen  und  die  Unvereinbarkeit  eines  Verses, 
der  von  der  Glücksgöttin  spricht,  mit  einer  Ausführung  über  den  baijuwv 
tritt  nur  um  so  greller  hervor.  Schlagen  wir  in  unserem  heutigen  Plori- 
legium  das  bezeichnete  Kapitel  auf,  so  begegnet  uns  gleich  an  vierter 
SteUe  das  Exzerpt  (Joh.  Stob.  II  8,  4) 

eupiiribou  TTeipiei})  (fr.  598  N.*) 

6  irpilrroc  elTribv  ouk  dTUMvdcTiu  (ppevi 

?PPII|I€V  ÖCTIC  TÖvb'  ^KttiviCeV  XÖTOV, 

ibc  ToTciv  €Ö  cppovoOci  cujuiLiaxci  T\)xr\. 

Es  ist,  wie  v.  Wilamowitz  (Anal.  Eurip.  165)  gut  bemerkt  hat,  die  Sokra- 
tische  Umbiegung  der  sprichwörtlichen  Wahrheit  'fortes  fortuna  iuvat' 
die  schon  vorher  in  der  Tragödie  ganz  gleichartig  ausgemünzt  war,  wie 
Sophokles  fr.  374  ouk  ?cti  toTc  jnfi  bpÄci  cu^^axoc  xuxn  zeigen  kann.  In 
der  Sammlung,  deren  Julian  sich  bediente,  müssen  die  beiden  Eingangs- 
verse der  Euripideischen  Stelle  ausgefallen  gewesen  sein,  so  daß  das 
nächste  Lemma  Mevdvbpou  auf  den  übriggebliebenen  Vers  mitbezogen 
wurde.  Noch  war  die  jetzt  störende  Spur  des  ursprünglichen  Zusammen- 
hangs, das  bedeutungslose  tbc  nicht  getilgt,  und  Julian  hat  sie  gedanken- 
los herübergenommen.  In  dem  Exemplar,  dem  der  |  Sammler  der  Me-  338 
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nandrischen  Gnomen  den  Vers  entlehnte  (monost  462  p.  353  Mein.)  war 
die  unvermeidliche  Besserung  vorgenommen  worden:  iräciv  fäp  €u  q)po- 
voöci  cumnaxei  Tiixii. 

An  einer  anderen  Stelle  dagegen  war  die  Vorlage  JuUans  sichtlich 
überarbeitet.  Jeder  wird  an  der  nichtsnutzigen  Tautologie  oub*  ^x^^v  ko* 
Kiav  nach  kqköv  t^p  baijucv*  oi  vojliict^ov  elvai  Anstoß  nehmen  und 
wenig  geneigt  sein,  sie  Menander  zuzutrauen.  Clemens  kennt  diese  Worte 
nicht,  er  führt  V.  1-6  ßiov  ßXdiTTOVTa  XPncTÖv  (zweifellos  richtiger  als 
OvnTÖv)  an  und  fügt  dann  hinzu  elra  ^iricp^per  äiravTa  b*  draedv  elvoi 
TÖv  Oeöv.  Auch  dem  Florilegium,  das  Julian  benutzte,  war  das  Bruch- 
stück lückenhaft  zugegangen,  sein  Redaktor  hatte  die  Lücke  auf  billige 
Weise  ergänzt 

Die  außerdem  neu  hinzugekommenen  fünf  Verse  erwecken  nicht  nur 
volles  Vertrauen  zu  ihrer  Echtheit,  sondern  schließen  sich  auch  aufs 
«ngsfe  an  den  vorhergehenden  Gedanken  an.  Nur  eine  Stelle  leidet  an 
schwerer  Verderbnis,  126*  2  elTrdvxa  xfiv  ^auriöv  dßouXiav  ^KTpiMiavTcc. 
Eine  einleuchtende  Herstellung  ist  meines  Wissens  noch  nicht  gefunden. 
Was  Hauler  S.  338  vorgeschlagen,  ist  unannehmbar.  Den  gleichen  Ge- 
danken haben  Gomperz  mit 

etxa  bi*  iauTdiv  Tf|v  dßouXiav  <KaKdic>  |  TpiMiavrec 

und  Kaibel  durch  ftreiTa  Tf|v  aüidiv  bi*  dßouXiav  <KaKiiic>  |  irpdEavrec 
gesucht  Ich  kann  nicht  glauben,  daß  der  Eingang  elTtdvra  so  stark  ent- 
stellt sein  sollte;  es  kann  darin  doch  nur  entweder  eic  irdvra  (früher 
hatte  ich  an  elc  irdvia  <jLiaXXov>  Tf|v  Ibiav  dßouXiav  Tp^\|iavT€C  gedacht) 
oder  f\  irdvTa  enthalten  sein,  und  danach  möchte  ich,  bis  Überzeugen- 
deres gefunden  ist,  vorschlagen 

f\  irdvia  Tfiv  auxdiv  <bi'>  dßouXiav  KaKwc 

Tpii|iavT€C  diroipaivouci  ktX. 

Von  weit  größerem  Interesse  ist  das  neue  Bruchstück  des  Sotades, 
das  in  witziger  Parodie  dialektischer  Methode  mit  der  damals  neu  her- 
vorgetretenen Astrologie  Abrechnung  hält  Wenn  auch  der  Wortlaut  des 
Dichters  keine  deutliche  Beziehung  auf  den  Stemglauben  enthalt,  son- 
dern auf  jede  Art  und  Weise  die  Zukunft  zu  erkunden  gleich  gut  paßt, 
so  müssen  wir  es  doch  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  unseres  Bericht- 
erstatters (126*  6  TÖ  KaKÖv  TouTo  judOniLid  cou)  glauben,  daß  Sotades' 
Witz  gegen  die  Astrologen  gerichtet  ist  Einen  Nachklang  desselben  Ge- 
dankens hat  Diodoros  von  Tarsos  in  seinem  Werk  gegen  die  Astrologie 
399  bewahrt,  bei  Photios  bibl.  c.  223  p.  219*  40  el  bk  \  Kai  juiaGövra  yii\  buva- 
TÖv  dcTi  cpuTCiv,  Ti  xpn  |Liav8dv€iv  jndniv  Kai  xaic  q)povTici  irpobaTravdcOai 
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xai  TTXfiTTeceai  irpö  tiic  irXTiTnc  Kai  irpd  toO  Oavarou  x^tpov  tiI»v  t€9v€iü- 
Tu)v  KoXdlecOai;  Nicht  der  Alexandriner  Sotades  spricht  zu  uns,  sondern 
der  bisher  durch  wenige  Fragmente  vertretene  Komiker:  die  erhaltenen 
Worte  zeigen  unzweideutige  lamben  und  widerstreben  größerenteils  einer 
Herstellung  in  ionische  Tetrameter.  So  erhält  das  Bruchstück  eine  Wich- 
tigkeit als  vermutlich  ältestes  Zeugnis  für  das  Vordringen  chaldäischer 
Lehre  nach  Griechenland,  s.  Epicurea  p.  XXXIX  f. 

POr  Verständnis  und  Herstellung  hat  Kaibel  den  Weg  gefunden,  in- 
dem er  erkannte,  daß  die  vorausgeschickten  Worte  juwiTaiov  ^öxOov  elvai 
<Z.  7),  wenn  auch  dem  Dichter  selbst  entlehnt,  doch  nicht  in  syntaktischer 
Verbindung  mit  dem  folgenden  Bedingungssatze  gestanden  haben  können- 
Wäre  das  letztere  der  Fall  gewesen,  so  warde  oök  fjv  iraOeTv  sinnwidrig 
sein- und  der  Satz  vielmehr  gelautet  haben  müssen  Mdraioc  fjv  &v  ^öx- 
6oc  €l  ficTct  TÖ  juiaOeiv  oök  fjv  (ßi\y  iraOeTv  S  'bei  iraGeiv;  diesen  von  mir 
ehemals  verlangten  Gedanken  würde  man  aber  dem  deutlich  erhaltenen 
Verse  nur  gewaltsam  aufdringen  können.  Der  Dichter  spitzt  die  Frage 
auf  das  Verhältnis  von  itiaGeiv  und  iraGeiv  zu:  Vorher  zu  erfahren,  was 
man  zu  befahren  hat,  ließe  sich  hören,  wenn  dadurch  die  Möglichkeit  ge- 
geben würde,  das  nicht  zu  befahren,  was  man  befahren  sollte;  wenn  man 
aber  alles  zu  befahren  hat,  auch  wenn  man  es  vorher  erfahren  hat,  wozu 
es  vorher  erfahren?  Kaibel  versuchte  daher  folgende  Herstellung  des 
Bruchstücks 

<KaXÄc  fiv  €Tx€  vfi  Ai'>,  ei  jucTOt  tö  jüiaOeiv 

OÖK  fjv  iraGeiv  &  bei  iraOeiv  bei  t^P  MaOeiv. 

el  bei  iraGeiv  bfe  kSv  |uid6u),  tI  bei  ^aOeiv; 

oö  bei  juaGeiv  fip*  &  bei  iraGeTv  bei  top  TraGeiv. 

biet  TouT*  (jifijjy  ou  6^Xu)  juiaOeiv*  bei  top  Traeeiv. 

Mit  der  Behandlung  der  drei  ersten  Verse  bin  ich  bis  auf  V.  2  S  bei,  wo- 
fOr  ich  &  *bei  notwendig  halte,  vollkommen  einverstanden;  für  die  beiden 
letzten  möchte  ich  meine  alte  Fassung  beibehalten: 

ou  br\  jLia6eiv  &  fe  bei  TraOeTv;  bei  yäp  7Ta6eiv. 

bid  TOÖT*  <fip*>  ou  GeXuj  jLiaGeiv,  iraGeiv  jn*  &  bei. 

[Vgl.  cod.  Riccard.  45  in  Studi  ItaL  2,  503  und  cod.  Bonon.  2702  in 
Shid.  Ital.  3,  414  (Vitelli).] 
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XIII.  ZWILLINGSBILDUNG. 

(Strbna  Hblbiqiana.  Sexagbnario  obtulerunt  Amici,  Tbubnbr  1900 

S.  316-333) 

Den  Weg,  auf  dem  der  menschliche  Geist  von  der  Auffassung  des 
Einzelnen  zur  Erkenntnis  des  Allgemeineren  vorgedrungen  ist,  zu  ver- 
folgen, gestatten  uns,  wenn  wir  sie  zu  deuten  vermögen,  die  Tatsachen 
der  Sprache,  in  der  sich  von  den  verschiedensten  Stufen  ihrer  Entwick- 
lung wenigstens  einzelne  gleichsam  versteinerte  Reste  zu  erhalten  pflegen. 
Eine  Stufe  dieses  Weges  bildet  die  Beiordnung,  ein  naives  Mittel,  um 
zwei  gegensätzliche,  sich  ergänzende  Begriffe  zu  einer  Einheit  zusam- 
menzufassen. Die  Römer  haben  das  durch  einfache  asyndetische  Neben- 
einanderstellung der  Begriffe  {iuxta  positio)  bewerkstelligt.  Um  den  Be- 
griff 'Schaffner'  auszudrttcken  stellen  sie  die  beiden  Haupttätigkeiten 
desselben  zusammen:  condus  promus.  Besonders  zäh  hat  die  Rechts- 
sprache dieses  Hilfsmittel  festgehalten:  locatio  conduciio,  emtio  venditio 
bezeichnen  Rechtsgeschäfte,  uH  frui^  usus  fructus  (fortgebildet  zum  Adj. 
usufruciuarius  adv.  usufructuarie,  deutsch  nachgebildet  Nießbrauch  und 
Nutznießung),  ire  agere,  itus  actus,  aquae  ductus  haustus,  sarta  tecta, 
usus  auctoritas  (Cic.  top.  4,  23  vgl.  pro  Caec.  19,  54)  Rechtsverhältnisse 
durch  einfache  Nennung  der  beiden  komplementären  Seiten  derselben. 
Die  Griechen  ziehen  es  vor,  die  zwei  Handlungen  durch  Konjunktionen 
zu  verbinden,  wobei  oft  straffere  Verbindung  durch  t€  . . .  Kai  oder  dop- 
peltes Kai  beliebt  wird:  cp^peiv  (t€)  Kai  fit^iv,  ttictiv  (iriCTci,  begidv)  und 
biKTiv  boOvai  Kai  XaßeTv,  elTreiv  dKoöcai  xe,  dpiDTctv  t€  Kai  diroKpivecOai 
usw.;  doch  ist  asyndetische  Beiordnung  nicht  ausgeschlossen,  wie  ^Ktei- 
vov  dKTeivovTo  Eurip.  Hiket  700,  ßdXXujv  dpdcccav  Androm.  1154,  Ku^ora 
ßdvT*  ^TTiövTa  Soph.  Trach.  125  (vgl.  135),  v^uiv  TepövTuiv  Eur.  Hik.  722, 
iTTTieic  ÖTTXiTai  Phoin.  1191.  Das  Sanskrit  dagegen  bildet  aus  den  zwei 
nominalen  Ergänzungsbegriffen  geradezu  ein  neues  Wort;  die  indischen 
Grammatiker  haben  fQr  diese  Form  der  Zusammensetzung  den  Namen 
dvandva  geschaffen,  und  unsere  Sprachwissenschaft  hat  ihn  übernommen. 
Obwohl  ein  solches  Wort  nun  eine  neue  Begriffseinheit  darstellt,  spricht 
sich  doch  die  alte  Zweiheit  in  der  dualischen  Endung  aus.  Es  ist  far  uns 
wichtig,  daß  diese  Wortbildung  auch  auf  religiöse  Begriffe  angewendet 
316  worden  ist  So  vereinigen  |  die  Inder  schon  des  Rigveda  ihren  streitbaren 
Himmelsgott  Indra  und  den  bedeutungsvollen  Gott  des  Herd-  und  Altar- 
feuers zu  einem  neuen  höheren  und  umfassenderen  Gottesbegriff  In- 
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drägni;  der  sowohl  die  Tageshelle  als  die  Nacht  gewährende  Gott  des 
Himmels  heißt  Mitravarunä^) 

Auch  der  griechischen  Sprache  sind  diese  Bildungen  nicht  fremd  ge- 
wesen. Die  beiden  Bestandteile  pflegen  nominaler  Natur  zu  sein;  doch 
war  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  zwei  Verbalstamme  verbunden  wurden 
mit  nominaler  Endung,  so  daß  eine  Vereinigung  zweier  nomina  agentis 
entstand,  wie  Oupöinaxoc  von  cpiipeiv  und  indiTeiv  (xd  äXcpixa)  der  „Rohr- 
kneter'^  oder  „Mengekneter''.  Der  griechischen  Volkssprache  ist  diese 
Nominalbildung  zu  allen  Zeiten  geläufig  gewesen  und  bis  heute  verblie- 
ben: unsere  Lehrbücher  schweigen  freilich  davon.  Das  ZwittergeschOpf, 
das  Mann  und  Weib  in  sich  vereinigt  (unser  JWannweib'^  ist  anderer  Art)^ 
ist  adjektivisch  dvbpoTuvoc,  -ov,  substantivisch  dvbpÖTuvoc  oder  T^vav- 
bpoc  und  als  mythologisches  Gebilde  'EpjiiacppöbiToc.   Auch  die  Bildung 
dppevöGriXuc  kommt  vor,  von  Pilaster  haer.  61  p.  32,  14  Marx  lat.  masculo^ 
femina  nachgebildet.  Aber  auch  ein  Paar  von  Mann  und  Weib  ist  durch 
dvbpÖTuvov  oder  dvbpofOvaiov*)  bezeichnet  worden,  daher  adjektivisch 
dvbpÖTuva  XouTpd  gemeinschaftliche  Bäder  beider  Geschlechter  heißen 
konnten.   Der  durch  Bion  ausgebildete  Stil  der  kynischen  Moralpredigt 
besteht  in  der  Mischung  von  Ernst  und  Scherz,  er  heißt  darum  tö  cttou- 
boT^Xoiov.  Die  Wissenschaft  brauchte,  um  den  Begriff  des  astronomischen 
Tags  auszudrucken  und  die  Verwechslung  mit  dem  gewöhnlichen  Be- 
griff auszuschließen,  ein  neues  Wort  und  schuf  es  durch  Beiordnung  von 
Nacht  und  Tag  (denn  den  Alten  begann  wie  heute  noch  den  Juden  der 
neue  Tag  mit  dem  vorhergehenden  Abend):  vuxBrnuepov;  erst  spät  findet 
sich  daftir  auch  fijiiepovuKTiov.   In  einem  Orphischen  Hymnus  fr.  238,  5 
wird  Zeus  ohne  jede  weitere  Beziehung  jUTiTpoTrdTwp  genannt:  das  Wort 
kann  also  hier  seine  sonstige  Bedeutung  nicht  haben,  sondern  muß  den 
Gott  als  Mutter  und  Vater  in  einem  bezeichnen,  wie  denn  in  der  Orphi- 
schen Theogonie  fr.  123,  3  Zeus  offen  Mann  und  Weib  genannt  wird. 
Vater  der  Kirche  haben,  um  die  Einheit  von  Gott  Vater  und  Sohn  zu  be- 
tonen, den  Begriff  uloTtdTujp  geprägt;  um  die  Bindung  der  beiden  Naturen 
in  Christus  kurz  auszusprechen,  hat  man  die  Ausdrücke  O^avbpoc  und 
0€dv6pu)7roc  „Gottmensch"  eingeführt:  aber  schon  in  Pindars  Zeit  (Nem. 
4,  73)  gab  es  auf  Aigina  ein  Geschlecht  der  6eavbpibai,  deren  Ahnherr 


1)  Vgl.  Muir,  Original  sanskrit  texts  5,  68  und  über  die  Kompositions- 
weise Justi,  Zusammensetzung  der  Nomina  (Gott.  1861)  S.  6  f.  81  ff. 

2)  Sabas  im  Leben  des  h.  Johannikios  4,  11  {Acta  sanct.  nov.  t  11  p.  343  &) 
dvbpopWaiov:  so  cod.  Par.,  die  alte  wohl  noch  dem  X.  Jahrhundert  angehörige 
Wiener  hs-  bist  gr.  5  f.  38v  hat  dvbpöTuvov;  der  weitere  Verlauf  lehrt,  daß  zwei 
Personen  gemeint  sind ;  dvbpoT^voic  Xourpolc  Anth.  Pal.  IX  783,  4. 
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also  e^avbpoc  hieß,  auch  dvepui7robai|uiujv  (s.  Götteraamen  S.  253,  12), 
eeobaiMUJv  (BCH  19,  532)  und  'HpöOeoc  (CIA  </0>  11  n.  2399  vgl.  fipwc 
66ÖC  Find.  Nem.  3,  22)  gehören  hierher.  Die  Bereitwilligkeit  der  Volks- 
sprache zu  solchen  Bildungen  tntt  schon  in  der  attischen  Komödie  her- 
vor: mit  TTXouGuTieia  faßt  Aristophanes  die  beiden  wichtigsten  Voraus- 
^17  Setzungen  menschlichen  Wohlseins  |  zusammen,  mit  dcKoOuXoKoc  be- 
zeichnet man  einen  Ranzen,  der  zugleich  als  Schlauch  und  Eßkober  dient 
Häufiger  wird  die  Bildungsweise  in  der  spateren  Zeit,  wo  die  Volks- 
sprache in  die  Literatur  eindringt.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  ist  fOr  die  Verteilung  von  Lebensmitteln  der  Ausdruck  dpro- 
Kpeac  ablich,  noch  älter,  von  Polybios  und  Meleagros  von  Gadara  ge- 
braucht, oivöfLieXi,  das  nicht  mit  Wein  angemachten  Honig,  sondern  ver- 
:sQßten  Wein,  also  Mischung  von  Wein  und  Honig  bedeutet.  Der  Land- 
mann hält  sich  bei  heißer  Feldarbeit  durch  das  ßouK(K)dicpaTov^  frisch, 
zusammengesetzt  aus  ßouKKa  lat.  bucca  (it  bocca  franz.  bouche)  fflr 
^,Mundvoll"  „Bissen"  und  ÄKparov  „Wein",  also  Brot  in  Wein  gebrockt 
Die  Stadt  Gangra  in  Paphlagonien  U»^^^*  zu  byzantinischer  Zeit  die  Auf- 
lage einer  Naturallieferung  für  durch  'o.^nde  bzw.  einquartierte  Truppen, 
welche  HuX^Xmov,  d.  h.  doch  Holz  urih.  ^1,  hieß.^)  Daß  diese  Wortbildung 
-sich  bis  in  das  heutige  Neugriechisch  fortsetzt,  daran  hat  Buresch  in 
seiner  nachgelassenen  Schrift^)  erinnert 

Es  ist  undenkbar,  daß  von  einer  altertümlichen  Form  der  Begriffs- 
bildung, an  der  die  Sprache  so  zähe  festhielt,  die  Griechen  nicht  schon 
in  der  Vorzeit,  welche  die  Mehrzahl  der  mythologischen  Begriffe  aus- 
prägte, Gebrauch  gemacht  hatten.  Die  überraschenden  Aufklärungen, 
welche  wir  durch  die  Aufdeckung,  solcher  Doppelbegriffe  gewinnen,  er- 
fordern eine  Untersuchung,  welche  nicht  dieses  Ortes  ist  Hier  mag  nur 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  auch  die  geschichtliche  Zeit  fortfuhr 
^ich  dieser  Form  auf  religiösem  Gebiet  zu  bedienen.  Um  die  Einheitlich- 


3)  (Äthan.)  de  Melchisedec  in  Mignes  Patr.  Gr.  28,  529c  lir^buiKCv  aön}! 
iroTnpiov  otvou  dopdrujc  imßaXibv  aOrtp  xal  KXdc^a  dprou  .  .  .,  6  X^rai  ßouKä- 
Kparov  ^uüc  rf\c  ciPmepov  i^iii^pac,  angewendet  z.  B.  in  den  Miracula  ss.  Gosmae 
et  Damiani  10  bei  Wangnereck,  Syritagma  histor.  p.  360  (cod.  Vindob.  bist  gr.  5 
i,  8r)  Tp(a  iraiöia  ßouKdKparov  ^cOiovra  &a\|iiXiuc  <Kosnias  und  Damian  S.  119,  1 
Deubner>. 

4)  Leben  des  Bischofs  Hypatios  von  Gangra  (cod.  Vindob.  h.  gr.  5) 
f.  25 1  r  T^Xoc  f^v  ^v  TiJ  FaYTPnviöv  iLiTiTpoiröXei  ßapOrarov  koI  irdvxoc  toOc  olio?|- 
Topac  Tüireivoöv  .  .  .,  öircp  i^  c\)vi]Q€ia  HuX^Xaiov  övoiiidJIei,  irapcx^iicvov  Totc  crpa- 
Tiiwraic  Totc  t€  ^TKaG^Toic  kqI  toic  täc  irapööouc  iroiouM^voic,  wodurch  die  An- 
gabe bei  Malalas  p.  437,  17  verständlich  wird,  daß  K.  lustinian  ^buip^caro  t6 
foreiKÖv  EuX^Xaiov.  5)  Aus  Lydien  S.  10. 
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keit  des  Donnerers  und  des  Blitzgottes  hervorzuheben,  hat  man  Kepau- 
voßpövTTic  (vgl.  das  adj.  ßpoviriciKepauvoc)  und  früher  AloXoßpövTac 
(Find.  OL  9,  42)  gebildet.**)  In  Karten  wurde  ZnvoTroceibaiv  verehrt^); 
aus  zwei  fertigen  Gottesbegriffen  hatte  man  eine  Einheit  gebildet,  welche 
die  Kräfte  des  Himmels  und  des  Wassers  zusammenfassen  sollte.  JQnger 
noch  ist  AtÖTraVy  aus  Zeus  und  Pan  zusammengesetzt,  den  die  Weih- 
inschrift eines  Priesters  Victor  zu  Caesarea  Panias  (bei  Kaibel  epigr. 
n.  827)  nennt.  Die  häufige  Verbindung  Zeuc  *'HXioc  Zdpamc  oder  Zeuc 
"HXioc  im^tac  Idpamc  verdichtet  sich  zu  'HXioc^paTTic  (lOSI  <J0  XIV> 
2405,  48),  so  Isis  und  Tyche  zu  'Icixuxn  (ebd.  1006). 

Was  in  der  Sprache  das  Doppelwort  (dvandva\  das  ist  fQr  die  Vor- 
stellung I  in  Sage  und  Bild  die  Zwillingsbildung.  Daß  wir  der  sprach- 318 
liehen  Erscheinung  die  bildliche  Veranschaulichung  zur  Seite  stellen  kön- 
nen, hilft  uns  die  Kräfte,  welche  bei  der  Sprachbildung  tätig  waren,  klarer 
zu  erkennen.  Wenn  zwei  getrennte  Begriffe  zu  einem  einheitlichen  Be- 
griff und  Wort  zusammengeschweißt  werden,  so  wachsen  eben  zwei 
Leiber  zu  einem  zusammen.  Dk  sinnlich  lebendige  Vorstellung  hat  mit 
einem  und  demselben  Anlaufe  V  und  Bild,  Bild  und  Wort  geschaffen. 
Es  scheint  unmöglich  den  Vorgang  ^u  teilen  und  ein  Früheres  vom  Späte- 
ren zu  trennen.  Mit  Naturnotwendigkeit  steht  mit  dem  Doppelwort  auch 
das  Bild  der  beiden  zu  einem  Wesen  verbundenen  Leiber  vor  der  Seele. 
Der  Vorstellung  ist  es  nun  freilich  leichter  zu  schauen  als  dem  Künstler 
in  Linien  oder  in  voller  Gestalt  darzustellen.  Wenn  die  Künstler  trotz- 
dem nicht  umhin  konnten  dergleichen  zu  wagen,  so  dürfen  wir  daraus 
einen  Schluß  ziehen  auf  die  Macht  des  Zwanges,  den  auf  sie  die  herr- 
schende Vorstellung  ausübte.  Sie  wußten  sich  übrigens  die  Schwierigkeit 
dadurch  zu  erleichtem,  daß  sie  die  Doppelheit  auf  zwei  Köpfe  bei  ein- 
heitlichem Leib  beschränkten. 

Weniger  auffallend  erscheinen  solche  Bildungen  bei  mißgestalteten 
Fabelwesen.  Der  Hund,  der  die  Herden  des  (3eryones  bewacht,  Orthros 
oder,  wie  er  bei  Hesiodos  wiederholt  genannt  wird,  Orthos,  galt  als 
doppelköpfig  ^,  und  so  sehen  wir  ihn  auf  einer  alten  schwarzfigurigen 


6)  s.  Rhein.  Museum  53,  347  <oben  276>f.  Getrennt  sind  die  beiden  Ele- 
mente z.  B.  auf  einer  Inschrift  aus  Maeonien  bei  Buresch  a.  a.  0.  S.  76  n.  37  Ocfdi 
<:Tpd[irro]vTi  xal  ßp[ovT]iü[v]Ti  <s.  S.  277  Anm.>. 

7)  Athenaeus  11  p.  42  a.  VIII  337  c. 

8)  Apollod.  11,  5,  10,  3  <pOXag  bi  "OpBpoc  kuuüv  &iK^q)aXoc  ii  *€xiövr)c  Kai 
TiMpuLTvoc  T€T€wimivoc,  Scfvius  zu  Aen.  7,  662;  Vase  von  Cervetri:  Museo 
Oreg^oriano  II  tat.  XLVIII  U;  Münchener  Sammlung  n.  337,  s.  O.Jahns  Be- 
schreibung S.  103.    Dreiköpfig  erscheint  er  auf  dem  Relief  von  Kypros  in  den 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  iV.  22 
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Vase  von  Cervetri  und  auf  der  MOnchener  Euphroniosschale  gebildet 
Auch  Kerberos,  der  Wächter  der  Unterwelt,  wird  auf  den  alten  schwan- 
figurigen  Vasen  attischer  Arbeit  mit  zwei  Köpfen  dargestellt^  Daß  diese 
ZweikOpfigkeit  nicht  ein  bloßer  Ausfluß  der  schreckhaften  Vorstellungen 
war,  die  sich  mit  jenen  Ungetümen  verbanden,  sondern  das  Ergebnis 
eines  von  ursprOnglicher  Zweiheit  zur  Zwillingshaftigkeit  vorschreitenden 
Entwicklung  ist,  läßt  sich  wenigstens  wahrscheinlich  machen.  Pindar  spricht 
(Isthm.  1,  13)  von  dem  „Schauer,  den  vor  Herakles  einstmals  die  dreisten 
Hunde  des  Geryones  empfanden'\  So  sind  im  Veda  die  vieräugigen  Hunde 
der  Saramä,  die  den  Zugang  zum  Totenreich  des  Yama  bewachen,  ein 
Zwillingspaar.^^  Es  ist  daher  eine  berechtigte  Vermutung  Loeschckes, 
daß  die  beiden  Hunde  zu  den  Seiten  des  thronenden  (chthonischen)  Aeuc 
319  von  Sparta,  sowie  die  den  JOngling  am  Sarkophag  von  |  Klazomenai  an- 
springenden weiblichen  Hunde  den  doppelten  Kerberos  darstellen  sollten» 
Aber  auch  auf  die  menschlich  gedachten  Gottergestalten  haben  diese 
Doppelbildungen  Anwendung  gefunden.  Es  ist  wichtig,  festzustellen,  daß 
dies  lange  vor  aller  KunstQbung  geschehen  ist,  in  einer  Zeit,  wo  der 
Gegenstand  der  Verehrung,  wenn  er  dargettellt  werden  sollte,  nur  fetisch- 
mäßig als  ein  Stein  oder  Holz  gebildet  werden  konnte.  Zwei  kegelför- 
mige, jeder  in  einen  Knopf  auslaufende  heilige  Steine  sind  auf  oskischeit 
MQnzen  von  Kapua  hart  nebeneinander  gerockt  und,  wie  es  scheint,  mit 
einem  Tuche  überdeckt")  Eine  Stufe  weiter  ist  es,  wenn  auf  der  Rock- 
seite einer  Kupfermünze  von  Magnesia  am  Mäander  zwei  konische  Steine 


M6m.  de  Tacad.  de  S.  Petersbourg  ser.  Vll  t.  XIX  tat  11  8  (Roschers  Lex.  1,  1635). 
M.  Müller  in  A.  Kuhns  Ztschr.  t  vgl.  Spracht  5,  150  (Essays  2,  164  f.)  erkannte 
in  ''OpOpoc  den  indischen  Vritra  wieder;  ich  halte  das  für  richtig,  da  fflr  die 
ältere  Schreibung  "Opeoc  die  von  Lobeck  Paralip.  1,  14  t  berührten  Fälle  ge- 
nügende Erklärung  geben. 

9)  Belege  gibt  Immisch  in  Roschers  Lex.  2,  1126;  vgl.  Loeschcke  in  der 
Anm.  10  angeführten  Schrift  S.  10.  Eine  etruskische  Nachbildung  des  zwei- 
köpfigen Kerberos  gibt  eine  schwarzfigurige  Amphora  aus  Vulci,  auf  welcher 
die  Abholung  des  Kerberos  durch  Herakles  dargestellt  ist,  Museo  Qregoriano  II 
tav.  52,  2. 

10)  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  t  d.  Alt.  6,  125.  Ztschr.  t  vergl.  Spracht 
2.  313  t  Loeschcke,  Aus  der  Unterwelt  (Dorpater  Progr.  1888)  S.  6ft  nach  Mit- 
teilungen  L.  v.  Schröders;  doppelten  Kerberos  weist  derselbe  S.  11  nach. 

11)  Abgebildet  im  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum,. 
Italy  p.  83  n.  15,  vgl.  Dressel,  Beschreibung  der  ant.  Münzen  des  Bert  Mus. 
111  1  S.  86  n.  31.  So  waren  zu  Megalopolis  viereckige  Hennen  der  'AOrivä  *€pTdtvii 
und  des  ApoUon  'AyDieuc  nebeneinander  gestellt  und  unter  der  gemeinsamen 
Benennung  'Ep^drai  zusammengefaßt,  Paus.  VllI  32,  4. 
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gebildet  werden,  jeder  von  einer  Schlange  so  umwunden,  daß  beide 
Schlangen  im  Zwischenraum  der  Steine  die  Köpfe  zueinander  neigen  und 
gemeinsam  einen  Kranz  halten.^^  Eine  wirkliche  ZusammenfOgung  zweier 
Steine  kannte  der  Demeterkultus  von  Pheneos  in  Arkadien.^^)  Nahe  beim 
Tempel  der  Demeter  Eleusinia  befanden  sich  ,,zwei  große  miteinander 
verbundene  Steine'\  Ober  welche  ein  runder  Deckel  gelegt  war,  das  sog. 
^^Steinmal*"  (TT^Tpa)|Lia).  Bei  der  „größeren  Weihe"  wurde  der  Deckel  ab- 
gehoben, um  die  heiligen  Satzungen  des  Pestbrauches,  die  den  Einge- 
weihten verlesen  wurden,  und  die  Maske  der  Demeter  Kidaria  (der  „Be- 
haubten")  hervorzulangen:  die  Maske  legte  der  Priester  bei  dieser  Weihe 
an,  wenn  er  in  Nachahmung  der  zQmenden  Göttin  „die  Unterirdischen 
hieb".  Welches  Götterpaar  die  Pheneaten  unter  diesen  „zwei  verbundenen 
Steinen"  verehrten,  erfahren  wir  nicht.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß 
es  nicht  die  Mutter  und  Tochter,  sondern  ein  Ehepaar,  Hades,  oder  wie 
sonst  der  Gott  hieß,  und  Persephone  war. 

Eine  engere  POgung  und  deutlichere  Symbolik  war  bei  Anwendung 
von  Holz  möglich.  Die  altertamlichste  Darstellung  der  Dioskuren  zu 
Sparta  bestand  aus  zwei  aufrechtstehenden  Holzpfeilern,  die  durch  zwei 
Querbalken  verbunden  waren  ^*);  eine  Porm,  die  nach  der  treffenden  Be- 
merkung des  Paljmerius  uns  noch  heute  geläufig  ist  in  dem  astronomi-  320 
sehen  Zeichen  far  das  Sternbild  der  Zwillinge  im  Tierkreis.  Die  untrenn- 
bare Einheit  der  ZwillingsbrOder  kam  damit  in  einer  Weise  zum  Aus- 
druck, daß  man  wetten  möchte,  es  sei  in  Lakedaimon  auch  einmal  die 
Folgerung  gezogen  worden,   das  BrQderpaar  zusammengewachsen  zu 


12)  Abgebildet  in  Imhoof-Blumers  Choix  de  monnaies  grecques  taf.  IV 
0. 123,  s.  dess.  Monnaies  grecques  p.  292  n.  93. 

13)  Pausan.  VllI  15,  1  f.  itapd  bi  xf^c  'QeucivCac  tö  Icpöv  ireiroiiiTai  TOrpiu^a 
icaXoO^€vov,  X(8oi  60o  y|p)LAoc)LA^voi  irp6c  dXXnXouc  iLACTciXoi  .  .  .  OcveoTÄv  bi  olba 
Touc  iroXXoOc  xal  önvOvrac  öir^p  ^ictCctidv  Tt^  ireTputiiiia'n.  xal  ^iriOiiMa  ht*  aörtfi 
it€pi9€p^c  icnv,  ^xov  bnöc  Ai\yiY\Tpoc  irpöciuitov  Kibap(ac'  toÖto  6  iepcOc  itepiO^- 
M€voc  t6  irpöcunrov  iv  Tfl  )la€(2:ovi  KaXou^^r|  tcXct^  (s.  §  2)  ^dßboic  kütA  Xötov 
hr\  Tiva  ToOc  öiroxOoviouc  iraiei.  Vgl.  Preller,  Demeter  und  Persephone  S.  168  f., 
der  sich  das  ir^Tpiuina  etwas  zu  leicht  gemacht  hat 

14)  Plut.  IT.  <piXa&€Xq>(ac  c.  1  p.  478»  Tä  iroXaid  tuiv  AiocKoOpiuv  dq>i&pO)iaTa 
oi  IirapTt&Tai  böxava  KaXoOciv  £cti  bi  &0o  HOXa  irapdXXnXa  bvcX  iiXarioic  £it€- 
^uTM^o»  »cal  boK^  v^  q>iXab^Xq>qi  tuiv  Ocdiv  oIk^ov  clvai  toö  dvaGfmaxoc  t6 
Koiv6v  Kai  d^iaipcTov.  Eine  nicht  recht  verständliche  Erklärung  des  Wortes 
böxava  gibt  Et  M.  282,  5.  Den  Sinn  der  Symbolik  hat  R.  Pörster,  Hochzeit  des 
Zeus  und  der  Hera  (Berlin  1867)  p.  24  richtig  aufgefaßt.  Ober  das  Zeichen  für 
die  Zwillinge  im  Tierkreis  s.  Palmerius  Ezerc.  in  optimos  fere  auctores  grae- 
cos  (LB.  1668)  p.  223.  Winckelmanns  Gesch.  der  Kunst  1  1,  5  p.  6. 

22  • 
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denken.  Wie  geschaffen  mußte  diese  einfache  Form  erscheinen,  um  die 
himmlische  Ehe  zu  veranschaulichen.  Die  Ehe  ist  bis  in  späte  Zeit  unter 
dem  Bilde  des  Jochs  aufgefaßt  worden,  die  EhegOtter  sind  „jochende" 
(lÜTioi).  Daß  diese  Anwendung  der  Form  wirklich  gemacht  worden  ist, 
zeigt  ein  Rest  des  altrOmischen  Kultus.  Unweit  des  Kolosseum  in  der 
Richtung  auf  die  Kirche  s.  Pietro  in  vincoli  hatte  sich  im  alten  Rom  bis 
über  die  Kaiserzeit  hinaus  das  Wahrzeichen  eines  Joches  erhalten,  zwei 
Balken,  die  durch  einen  dritten  ober  die  enge  Straße  hin  verbunden 
waren.  Man  nannte  es  tigillwn  soToriwni  die  Legende  vom  Schwester- 
mord des  Horatius  knQpfte  sich  daran,  hatte  sich  vielleicht  daran  ent- 
wickelt: der  SchwestermOrder,  den  das  Volk  von  Schuld  freigesprochen 
hatte,  sollte  zur  SQhne  barhäuptig  unter  diesem  Joche  durchgeschickt 
worden  sein.  Aber  welchen  Sinn  das  Wahrzeichen  ursprünglich  hatte, 
verraten  die  beiden  Altäre,  die  an  den  Holzpfeilern  errichtet  waren:  der 
eine  war  dem  lanus  Curiatius,  der  andere  der  luno  Sororia  ge- 
weiht ^^);  bis  zum  Siege  des  Christentums  wurde  jährlich  am  ersten  Ok- 
tober dort  geopfert,  und  das  Opfer  galt  dem  altheiligen  Symbole  selbst, 
tigillo  soTOTiOy  wie  es  im  Arvalkalender  heißt.  Den  lanus  lunonius 
kannten  wir  längst  ^^);  jenes  Wahrzeichen  bestätigt  es  uns,  daß  die  alten 
Römer  eine  himmlische  Ehe  von  lanus  und  luno  geglaubt  haben.  Die 
italischen  Bauern  hatten  freilich  dem  lanus  eine  lana  (Göttemamen 
S.  33)  zur  Seite  gestellt,  sie  war  MondgOttin;  aber  die  Römer  nannten 
die  MondgOttin  auch  luno,  wie  Inno  Lucina  und  noch  zweifelloser  die 
luno  couella  in  der  Formel  der  pontifices  (Varro  /.  /.  6,  27)  beweist  Die 
ursprüngliche  Namensform  der  Göttin  war  nicht  Iuno(n)  sondern  luna 
(Gotternamen  S.  8  f.).    Die  völlige  Gleichheit  dieses  aus  djov-na  oder 


15)  Festus  p.  297a  21  accusatus  tarnen  (Horatius)  parricidii  apud  duumui' 
ros  damnatusque  prouocauit  ad  populum,  cuius  iudicio  uictor  duo  tigilla 
tertio  superiecto,  quae  pater  eius  constituerai,  uelut  sub  iugum  missus 
subita  consecratisque  ibi  aris  lunoni  Sororiae  et  lano  Curiatio  liberatus 
omni  noxa  sceleris  est  auguriis  adprobantibus.  Dionysios  Hai.  III  22,  7-9 
p.  468  f.  R.  Schol.  Bob.  zu  Cicero  pro  Mil.  3,  7,  p.  277,  23  Gr.  Von  den  Altären 
weiß  Livius  I  26,  13  (Aurel.  Viel,  de  uiris  inl.  4,  9)  nichts  mehr,  aber  die  der 
gcTis  Horatia  zuständigen  Opfer,  die  er  bei  der  Gelegenheit  erwähnt  (quibus- 
dam  piacularibus  sacriflciis  (actis,  quae  deinde  genti  Horatiae  tradita  sunt), 
reichen  aus,  um  die  Entstehung  der  Legende  begreiflich  zu  machen.  Ober  die 
Lage  s.  Becker  Topogr.  p.  527  f.  Die  Zeit  des  Opfers  kennen  wir  aus  dem 
Kalender  von  Ostia  (de  Rossi  im  Bullet.  1866  p.  75)  und  dem  der  Arvalen 
(8.  Henzens  Acta  fratrum  Arvalium  p.  CCXXXVIII),  vgl.  Mommsen  CIL  I  p.  402  f. 
(1  1  p.  330  der  II.  Ausg.). 

16)  Macrobius  Sat.  1  15,  19.  9,  15  f.,  vgl.  v.  Jan  zu  Macr.  II  p.  71. 
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djov-ona  entstandenen  luna  mit  der  griechischen  Aiujvii  ist  augenfällig. 
Wenn  wir  von  einem  einzigen  Uiaslied,  das  mehr  als  eine  Spur  eines 
verschiedenen  Entstehungsortes  in  sich  schließt,  dem  Heldentag  des 
Diomedes,  absehen,  wo  Dione  als  Mutter  der  Aphrodite  genannt  wird 
und  diese  tröstet  (€  370  ff.)»  so  kennt  das  klassische  Griechen|land  diese  321 
Göttin  so  gut  wie  nicht/^  Sie  lebte  in  wirklichem  Kultus  fort  nur  in 
Epiros.  Zu  Dodona  war  sie  Tempelgenossin  des  Zeus  Nqioc,  und  mit 
diesem  verbunden  erscheint  sie  nicht  nur  in  einer  Urkunde  der  Demo- 
sthenischen  Rede  gegen  Meidias  und  auf  den  epirotischen  Münzen,  son- 
dern auch  auf  den  durch  Karapanos  bekannt  gewordenen  dodonäischen 
Inschriften.^^  Daß  Zeus  und  Dione  das  dodonäische  Gegenstück  zu  dem 
himmlischen  Ehepaar  des  gemeingriechischen  Glaubens,  Zeus  und  Hera, 
bilden,  und  daß  Dione  der  lat.  luno  entspreche,  war  eine  schöne  und 
treffende  Bemerkung  Ph.  Buttmanns  ^^,  der  erste  Spatenstich  zu  mytho- 
logischer Erkenntnis.  Wir  können  sie  bestätigen  und  erweitem.  Denn 
nicht  nur  die  römische  luno  ist  in  ihrer  älteren  Namensform  der  Dione 
gleich,  sondern  auch  der  lanus  (aus  djava-no-)  entspricht  buchstäblich 
dorischem  Zdv,  gemeingr.  Znv.  Für  seine  höhere  Bedeutung  genügt  es 
auf  die  bekannte  Sitte  hinzuweisen,  den  alten  Tempel  des  lanus  geminus 
am  Forum  in  Kriegszeiten  offen  zu  halten,  beim  Eintritt  des  Priedens- 
zustands  zu  schließen.^)  Die  Bedeutung  dieser  Sitte  ist  schon  von  Preller 
(a.  a.  O.  174  f.)  richtig  erkannt  und  wird  anschaulich  durch  die  Wunder- 


17)  Erwähnung  verdient  außer  Hom.  hymn.  1,  93  nur  Eurip.  fr.  177  N.,  wo 
Dionysos  iraic  Aiuüviic  genannt  wird. 

18)  Strabon  VI  p.  329  cOwaoc  rCp  Ail  direbeixOTi  kqI  i\  Aitiivr).  schol.  Od.  y  91 
die  Kai  i]  "Hpa  Aiuüvti  (ibvoindcOn)  irapd  Au)6ujva(oic,  die  'AiroXXöbuipoc.  Vgl, 
Demosth.  R.  21,  53.  19,  299.  Die  Epiroten  haben  zur  Zeit  ihrer  Unabhängigkeit 
(238-168)  Münzen  geprägt,  auf  deren  Vorderseite  der  Kopf  des  Dodonftischen 
Zeus  mit  Bichenkranz,  dahinter  nach  rechts  hervortretend  der  mit  Lorbeerkranz 
und  Krone  geschmückte  Kopf  der  Dione  gebildet  ist:  Cat.  of  the  gr.  coins  in 
the  Brit.  Mus.,  Thessaly  etc.  p.  89  f.  tat.  XVll  5.  8.  Carapanos,  Dodone  et  ses 
niines,  tat.  LXll  4,  vgl.  Head,  Hist.  num.  274;  den  Typus  wiederholt  eine  Münze 
von  Amantia  in  Illyrien,  Brit.  M.  ao.  t.  XXXI  11  p.  55.  Wer  zu  Dodona  Orakel 
einholte,  wandte  sich  gleichzeitig  an  Zcuc  Ndioc  (oder  Ndoc)  und  Aiuüva,  die 
Formeln  lauten  iircpurräi  ö  öctva  (t6v)  A(a  (t6v)  Näiov  kqI  (räv)  Aidivav  oder 
imKotvf^Tai  Tuii  All  tCüi  Ndiiui  xai  rdi  Aidivai  s.  Carapanos  p.  70  ff.  Auch  ge- 
meinsame Weihungen  an  beide  sind  zu  Dodona  gefunden  s.  Carapanos  p.  45 
n.  16.  47  n.  18  vgl.  56  n.  9. 

19)  BuUmann  in  Spaldings  Ausg.  von  Dem.  c.  Mid.  exe.  V  und  im  Mytho- 
logus  1,  22  ff.  Die  lat  Diana  (Enn.  ann.  63  V.  <62V.*»  d.  h.  div-iana  kann 
selbstverständlich  weder  dem  lanus  noch  der  Aiuüvn  gleichgesetzt  werden. 

20)  Preller-Jordan,  Rom.  Myth.  1,  173  ff. 
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zeichen,  welche  den  Thebanern  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  den  Mut 
entflammten^^):  alle  Tempel  hatten  sich  von  selbst  aufgetan,  oder:  die 
Waffen  des  Herakles  waren  plötzlich  verschwunden:  die  Götter  selbst 
zogen  mit  hinaus  in  die  Schlacht  In  einem  anderen  Bericht  wird  aber 
zugestanden,  daß  Epameinondas  vor  dem  Auszug  alle  Tempel  habe  öffnen 
lassen.'*)  Das  entspricht  vollkommen  dem  römischen  auf  lanus  beschränk- 
ten Brauch:  dieser  Gott  rackt  dadurch  zu  dem  Range  eines  mit  in  den 
Kampf  ausziehenden,  schirmenden  hohen  Himmelsgottes  auf.  —  Es  ist 
322  merkwardig,  wie  hier  wieder  die  früher  nachgewiesene  Scheu  |  vor  Paarung 
männlicher  und  weiblicher  Göttemamen  gleichen  Stammes  sich  geltend 
macht  Von  djavan  ist  Zi\v  Zdv  und  lanus  gebildet,  eine  ZnvTi  ist  daraus 
nicht  geworden,  und  lana  hat  sich  nur  bei  italischen  Bauern  in  der 
Geltung  von  luna  erhalten.  Zu  Aia)vii  gehört  zwar  TTav-biwv,  aber  wird 
nicht  in  unmittelbare  Verbindung  mit  ihr  gebracht;  das  einfache  Aiuiv 
scheint  sich  nur  in  einer  märchenhaften  Oberlieferung  von  Karyai  in 
Lakedaimon'*)  erhalten  zu  haben.  Aber  in  einem  Falle  tritt  denn  doch 
die  alte  Verbindung  klar  hervor,  in  dem  Paare  Zeus  (vgl.  Aeuc  und  Aioc) 
und  Aia^):  Zeus  teilt  ebenso  mit  Ixion  die  Dia,  wie  Ixion  der  „Rad- 
mann'' die  Hera  umarmt;  wie  Sage  und  Dichtung  sich  mit  der  Tatsache 
dieses  Mythus  auseinanderzusetzen  wußten,  ist  uns  hier  gleichgültig 
<s.  o.  274  f.>.  Vielleicht  hat  es  aber  geschichtliche  Bedeutung,  daß  zu  dem 
altlat  luna  auf  griechischem  Gebiet  allein  das  epirotische  Aiüavri  die  ge- 
naue Parallele  in  Form  und  Wertung  liefert.  Epiros  ist  die  den  Italikem 
nächstliegende  hellenische  Landschaft,  und  das  hohe  Alter  ihrer  dortigen 
Verehrung  zeigt  sich  in  der  Benennung  ihres  berühmten  Kultussitzes  Am- 
büuvTi,  entstanden  durch  Verdoppelung  der  Stammsilbe  aus  A(i)ajvn  (vgl 
lat.  diu  dU'dum). 

Solche  Notbehelfe  roher  Symbolik  wie  aneinander  gerückte  Steine 
oder  gejochte  Balken  konnten  entstehen  nur  so  lange  als  die  Forderung 
der  Einheit  von  Zweien  vorherrschte.  Wenn  sich  dazu  die  weitere  For- 
derung menschlicher  Leiblichkeit  der  Vorstellung  aufdrängte,  so  mußte 

21)  Xenophon  Hellen.  VI  4,  7  ibc  ot  re  v€ij)  irdvTcc  aOrö^iaroi  dveiJirovTo  al 
T€  Upeiai  X^Toiev  iJbc  vCktiv  ol  Geol  <po(voi€v.  Diod.  XV  53,  4  ön  rä  kütöl  t6v  v€div 
ToO  'HpoKX^ouc  öirXa  irapaböHujc  dq>avrj  yt(ov€  ...  die  tOjv  Viptiiujv  xdiv  dpxaiufv 
dv€iXnq)ÖTUJV  aurd  kqI  ßoriOctv  toIc  BoiwtoIc  dit€XnXu66Tuiv ,  vgl.  Polyän.  11  3,8. 
Frontinus  1  11,  16.  Cicero  de  diuin.  1  34,  74. 

22)  Polyän.  II  3,  12  inei  bi  xatpöc  iiv  ^H66ov),  touc  veibc  äiravrac  äy^s^fv 
(Epaminondas)  tue  eOciuv  Ou^p  Tfjc  cTparciac. 

23)  Servius  zu  Verg.  ecl.  8,  30. 

'  24)  Zeus  sagt  £  317  öttöt*  yipacd|nnv  *IHiovinc  dXöxoio,  vgl.  die  Scholien  zur 

Stelle  und  A  263.  268  usw. 
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zu  einer  Zwillingsbildung  fortgeschritten  werden,  in  welcher  zwei  Körper 
zusammengewachsen  waren.  So  dachte  man  sich  die  beiden  Söhne  des 
Alctor  oder  Poseidon,  Burytos  und  Kteatos,  die  'AKXopiwve  MoXiove, 
wie  sie  bei  Homer  A  750  genannt  werden,  mit  doppeltem  Vatemamen, 
oder  einfach  MoXiove  (A  709)  und  'AicTopiujve  (V  638).  Dies  riesenstarke 
Heldenpaar  galt  als  „zusammengewachsen"  (cujucpueic)  wie  die  Siamesi- 
schen Zwillinge:  so  hatte  schon  Hesiodos  berichtet ^^),  und  Ibykos  schil- 
derte sie  als  „gleichalterig,  gleichstark,  an  einem  Leibet  Ob  die  ionischen 
Ependichter  sich  dessen  noch  bewußt  waren,  muß  dahingestellt  bleiben. 
Aristarch  freilich  bejahte  es.  Eine  Qberscharfe  Unterscheidung  der  Worte 
bibujüioc  und  bibu|Lidu)v*^  führte  ihn  dazu,  in  diesem  Falle  seinem  Ratio- 
nalismus untreu  zu  werden  und  in  der  bekannten  Schilderung  M'  641 

dl  b'  fip'  ?cav  bibu|ior  ö  ^kv  {juirebov  f|viöx€U€V, 

f|unT€bov  f|viöx€u',  6  b*  dpa  iLidcxiTi  K^Xeuev  | 
das  entscheidende  Wort  bibuinoi  nicht  im  Sinne  selbständiger,  gesonder-  323 
ter,  sondern  in  eins  zusammengewachsener  Zwillingsbrttder  zu  nehmen. 
Aber  weder  hier  noch  B  629  f.,  wo  jedem  der  beiden  Zwillinge  ein  Sohn 
zugewiesen  wird,  kann  sich  ein  Leser  diese  Vorstellung  bilden,  wenn  er 
sie  nicht  schon  fertig  mitgebracht  hat.  Im  Peloponnes,  wo  die  Sage  zu 
Hause  war,  hat  man  dagegen  an  der  altertümlichen  Doppelbildung  fest- 
gehalten, so  sehr,  daß  der  scheinbare  Widerstreit  der  Gesamtbenennung 
'AKTOpiuive  und  der  beiden  Einzelnamen  Eurytos  und  Kteatos*^)  Ver- 
anlassung wurde,  jeden  der  beiden  BrOder  als  ein  Doppelwesen  mit  zwei 
Köpfen  und  vier  Händen  und  Füßen  zu  denken:  Pherekydes  solO  so 
erzählt  haben. 


25)  Apollod.  II  7,  2,  2  €öpuTov  Kai  Kr^arov  cu^q>udc,  o\  buvd^ci  toOc  töt€ 
dv6p(inT0uc  t»iT€p^ßaXAov,  nach  Hesiod  fr.  14  p.  281  M*  beim  schol.  i4  zu  V  638 
▼gl.  schol.  Townl.  zu  A  710  f\  öxi  T€paTiii6€ic  tiv^c  ncav,  die  *Hc(o6oc,  d|Liq>uj  ^v 
^vl  ctiifiaTi  övTcc.  Ibykos  fr.  16  B.  äXiKac  IcoirdXouc  (so  Meineke  statt  des  über- 
lieferten lcoK€<pdXouc)  ^viTu(ouc.  Vgl.  Plut  adv.  Stoicos  44  p.  1083c  Ojcirep  ol 
iioiitral  ToOc  MoAiovibac  rote  ila^v  /)vuj^^vouc  M^pea,  rote  b*  diroKpivo^iivouc ;  de 
frat  amore  I   p.  478c  touc  MoXiov(&ac  ^Kcivouc  cu)iq>u^c  Totc  ctiijiiaci  T^Tov^vai 

iOKOÖVTaC. 

26)  Apoüon.  lex.  Hom.  58,  26.  Anecd.  Par.  III  215,  24.  Et  M.  272,31.  Hesych. 
unter  beiden  Worten,  usw.  Hauptstelle  schol.  A  zu  ^  638  und  Aristonikos  zu 
A  751,  femer  Od.  t  227  mit  schol.  V. 

27)  Eurytos  erscheint  auch  selbständig:  beim  Hochzeitsmahle  des  Perseus 
und  der  Andromeda  tritt  Äctorides  Erytus  unter  den  Genossen  des  Phineus  als 
Gegner  auf  bei  Ovid  met.  5,  79  f. ;  Diodor  4,  33  läßt  nur  den  Eurytos  bei  Kleonai 
fallen,  und  der  Dichter  des  Chorlieds  in  Eurip.  Iph.  Aul.  282  läßt  unbekümmert 
um  das  Epos  Eurytos  die  Epeier  vor  Troia  führen. 

28)  schol.  AD  zu  A  709  mit  der  bedenklichen  Subskription  f\  icTop(a  irapd 
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Merkwürdig  ist  das  doppelte  Patronymikon.  Hesiodos  und  Ibykos^ 
hatten  das  zweite  als  Benennung  nach  der  Mutter  gefaßt  und  eine  sonst 
nicht  begegnende  MoXiövn  ersonnen.  Die  Sprachwidrigkeit  dieser  Er- 
klärung leuchtet  ohne  Worte  ein,  und  nicht  minder  triftig  war  der  Ein- 
wand Aristarchs,  daß  das  Epos  metronymische  Benennungen  nicht  kenne. 
Der  eine  Vater  war  also  MöXoc,  in  dieser  Lautgestalt  bekannt  als  Vater 
des  Meriones^,  des  tapferen  und  in  kyklischen  Epen,  wie  Horatius  camu 
I  6,  15  zeigt,  ehemals  bedeutsamer  hervorgetretenen  Genossen  des  Ido- 
meneus  aus  Kreta,  oder  MouXioc,  wie  ein  naher  Anverwandter  der  Zwil- 
linge, der  Eidam  des  Augeias  (A  739)  heißt.  Wir  erinnern  uns  an  die 
Mu)X€ia,  das  Arkadische  Fest,  wodurch  man  den  Sieg  des  Lykurgos 
über  den  Ereuthalion  feierte.  Das  wesentliche  Motiv  dieses  Kampfs,  der 
Hinterhalt,  wiederholt  sich  auch  in  der  Sage  von  den  Molionen.  Gegen 
die  Kraft  dieser  zwei  hatte  in  offnem  Kampf  selbst  Herakles  nichts  ver- 
mocht, als  er  gegen  den  EleerkOnig  Augeias  Krieg  führte;  Kleonäer  so 
viele,  als  die  Tage  eines  Jahres  zählen  (360),  waren  in  der  Schlacht  ge- 
fallen, der  Zeussohn  mußte  sich  zurückziehen.  Aber  er  schwur  Rache, 
und  als  die  Zwillinge  zur  Feier  der  Isthmischen  Spiele  zogen,  legte  er 
sich  bei  Kleonai  in  den  Hinterhalt  und  erschlug  sie;  damit  war  das  Hindernis 
324  gefallen,  das  ihm  bisher  die  Be|strafung  des  Augeias  gewehrt  hatte.' ^) 
Diese  Sage  tritt  bedeutsam  hervor  bei  Pindar  Ol.  11,  24 ff.,  der  auch 
den  Hinterhalt  zu  betonen  nicht  vergißt.   Wir  haben  in  dem  Sieg  des 


0ep€)cO&€i  (fr.  36),  oötoi  irapTiXXaTin^viiv  qpOciv  tu»v  Xoiiriuv  ^qcov  dvOpuinuiv  öi- 
<pu^c  T^p  f^cav,  fxovrec  ^Kdrepoc  öuo  K€q>aXdc,  T^ccapac  b^  x^P^^c  xal  iröbac  touc 
tcouc,  ^v  bi  cuijua. 

29)  Hesiod.  fr.  13  p.  280  M.  bei  Apollon.  lex.  Hom.  113,  23  (und  unten  S.324 
Anm.  1  <344,  31».  Ibykos  fr.  16,  2  t^kvq  MoXiövac.  Aber  nicht  einmal  von  einer 
genealogischen  Anknüpfung  dieser  Mutter  wissen  wir  etwas;  denn  wenn  sie  bei 
Aristonikos  zu  A  709  Tochter  des  M6Xoc  genannt  wird,  so  ist  das  ein  bloßer 
Rückschluß  des  Grammatikers.  Aristarchs  Lehre  gibt  Ariston.  a.a.  O.  und  zu  A  750. 
Von  dem  Muttemamen  ist  dann  die  spätere  Bezeichnung  MoXiov(&ac  gebildet 
(bei  Plutarch,  Apollodor  u.  a).   Vgl.  Oötternamen  S.  24. 

30)  N  249  Mnp»övn,  MöXou  uU  vgl.  K  269  f.  Merkwürdig  Plut  de  def.  or.  14 
p.  41 7e  ^v  Kpi^Ti}  .  .  .  ijv\uv  droiröv  tivo  xeXoujLi^vTiv  ^opTf|v,  ^v  ij  »«*i  €tbuiXov 
dvöpöc  dK^qpaXov  dvafecucvOouci  Kai  X^to^civ  Ujc  oötoc  fjv  MöXoc  ö  Mripiövou  irorfip, 
vO|nq)i3  bi  TTpöc  ß(av  cuYT€vö|bi€voc  dK^q>aXoc  cöpcOein.  Auf  Münzen  von  Erythrai 
kommt  mehrfach  MoXduv  als  Magistratsname  vor,  s.  Cat.  Brit  Mus.,  lonia  p.  122  f. 
134.  138.   Die  MuüXcia  bezeugt  schol.  Apollon.  Rhod.  1,  164  p.  313,  32  K. 

31)  Apollod.  11  7,  2.  Pausan.  V  2,  1.  2.  3,  1  vgl.  II  15,  2.  111  18,  15.  VIII 14, 9. 
schol.  Plat.  Phaedon.  89c  (npöc  bOo  oOb'  ö  HpaicXf^c).  Phot.  lex.  356,  2.  schoL 
A  709.  Diod.  4,  33.  Plut.  de  Pyth.  or.  13  p.  400  e.  Die  Zahl  der  gefallenen  Kleo- 
näer gibt  Allan  var.  bist.  4,  5. 
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Herakles  über  die  Molionen  das  eleische  GegenstQck  zu  der  arkadischen 
Göttersage,  die  sich  an  das  Pest  der  Mu)X€ta  knQpfte,  und  werden  nicht 
zweifeln,  daß  die  ältere  Benennung  des  Zwillingspaares  die  zu  diesem 
Pestnamen  stimmende  war,  MoXiov€(c),  wie  sie  nach  eleischer  Überliefe- 
rung Pindar  (OL  11,  34)  nennt. 

Das  andere  Patronymikon  weist  auf  Aktor,  den  Bruder  des  Augeias. 
Aber  als  ob  es  mit  zwei  Vätern  noch  nicht  genug  wäre,  nennt  das  home- 
rische Epos  in  einem  Atem  mit  den  beiden  Patronymika  „den  weitherr- 
schenden Enosichthon"  als  Vater  *^,  und  Pindar  bezeichnet  sie  ohne 
weiteres  als  Söhne  des  Poseidon.  So  leicht  sich  dieser  Widerspruch 
durch  die  Wahrnehmung  hebt,  daß  Aktor  der  „Treiber"  eine  Benennung 
des  TToceibuiv  "Ittttioc  gewesen  sein  muß,  so  sehr  wird  das  Verständnis 
des  Doppelpaars  und  seiner  Sage  durch  dies  Hereintreten  des  Poseidon 
erschwert.  Schnurstracks  scheint  dem  die  Tatsache  gegenüber  zu  stehen^ 
daß  Nestor,  der  Poseidonische  Heros,  den  Kampf  wider  die  Molionen 
aufnimmt,  sowohl  mit  den  Waffen  als  mit  Wagen  und  Pferden  (Y  638  f.). 
Ich  möchte  diese  Oberlieferungen  in  den  Plaudereien  des  Nestor,  so  blaß 
sie  auch  sind,  nicht  verdächtigen.  Sie  entsprechen  dem  Wesen  des 
Zwillingspaares  besser  als  die  Herleitung  von  Poseidon,  die,  wenn  sie 
wirklich  primär  und  nicht  erst  die  Folge  der  Verschmelzung  zweier  ver- 
schiedener Paare  sein  sollte  ^^,  offenbar  keinen  Einfluß  auf  die  Vorstel- 
lung davon  ausgeübt  hat.  Die  Molionen  stehen  in  naher  Beziehung  zu 
Augeias,  dem  eleischen  Sonnengotte;  sie  sind  nicht  nur  seine  Vorkämpfer 
gegen  Herakles:  sie  sind  auch  seine  Bruderskinder,  ja  in  einer  Variante 
der  Sage  wird  der  eine  von  ihnen,  Eurytos,  sogar  Sohn  des  Augeias  ge- 
nannt; eine  andere  versucht  Ausgleichung  dadurch,  daß  sie  den  Aktor 
zum  Sohne  des  Poseidon  und  Enkel  des  Augeias  macht.^)  Um  es  mit 
einem  Worte  zu  sagen,  sie  sind  die  Dioskuren  von  Elis.  Wie  diese  sind 
sie  „junge  Schimmelreiter",  und  Ibykos,  der  sie  so  nennt  (fr.  16),  fügt 


32)  8.  Rhein.  Mus.  53,  348  <277>. 

33)  Der  Fall  wiederholt  sich  beim  „Keulenträger".  Zu  den  Taten  des  The- 
scus,  eines  Poseidonsohns,  gehörte,  daß  er  Coryneten  Neptuni  fllium  armis 
occidit  (Hygin  f.  38).  Aber  hier  kommt  uns  die  Oberlieferung  zu  Hilfe,  welche 
sonst  diesen  zum  Sohn  des  Hephaistos  macht  (Apollod.  111  16,  1.  Ovid  met. 
7,  437.  Hygin  f.  158).  Dieser  Keulenträger  wird  Periphetes  genannt,  in  anderen 
Teilen  des  Peloponnes  trug  er  andere  Namen. 

34)  Diodor  IV  33,  3  €öpuTov  töv  AMou.  Hyginus  f.  157  Neptuni  fllii .... 
Belus  Äctor  Dictys  ex  Agamede  Augei  filia  von  M.  Schmidt  Hyg.  p.  14,  4  übel 
mißhandelt.  -  Mit  den  Dioskuren  hat,  wie  ich  nachträglich  sehe,  schon  Furt- 
wängler  in  Roschers  Lex.  1,  1155  und  v.  Wilamowitz  zum  Herakles  2,  58  die 
Molionen  zusammengestellt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


346  Zwiilingsbildung 

hinzu,  daß  sie  ,,beide  zusammengeboren  in  silbernem  Ei^.  Selbst  die 
Leukippiden  fehlen  ihnen  nicht:  sie  hatten  zu  Gemahlinnen  ein  Paar  von 
Zwillingsschwestem,  Töchter  des  Dexamenos  von-  Olenos  in  Achaia: 
•325  Kteatos  nahm  die  Theronike,  Eurytos  die  Therophone;  jenes  Sohn  war 
Amphimachos,  des  anderen  Thalpios'^),  und  dies  Vettempaar  war  unter 
den  Helden  von  Trpja  (B  620).  Dem  weiteren  Ausblick,  der  sich  hier 
eröffnet,  wollen  wir  uns  nicht  ganz  verschließen.  Auch  DeTaneira,  sonst 
Tochter  des  Oineus,  galt  als  Tochter  des  Dexamenos.  Herakles  beschlaft 
sie  und  verspricht  ihr  beim  Weggehen  die  Ehe.  Inzwischen  wirbt  der 
Kentaure  Eurytion,  Sohn  des  Ixion,  um  ihre  Hand,  und  der  Vater  ver- 
spricht sie  ihm.  Am  Hochzeitstage  kommt  Herakles,  erschlägt  den  Eurytion 
und  fahrt  die  Verlobte  heim.  Außer  anderen  hatte  Hermesianax  diese 
Passung  der  Sage  erzählt.^)  Die  Verschiedenheit  des  Suffuces  kann  uns 
nicht  hindern,  in  Eurytion  den  bereits  bekannten  Eidam  des  Dexamenos 
und  in  dem  Kampf  mit  Herakles  eine  Replik  zu  dem  Kampf  der  Molionen 
2u  erkennen;  die  verblaßte  Erinnerung  an  die  Doppelleibigkeit  könnte  mit- 
gewirkt haben,  den  Eurytion  zum  Kentauren  zu  machen,  aber  es  ist  wohl  ein- 
leuchtend, daß  der  Kentaure  Eurytion  von  der  Hochzeit  des  Peirithoos  die 
Umbildung  veranlaßt  hat  Eines  der  berühmtesten  Abenteuer  des  Herakles, 
den  Kampf  gegen  Eurytos  von  Oichalia,  dürfen  wir  danach  als  eine 
weitere  Gestalt  derselben  sagenhaften  Vorstellung  betrachten;  hier  ist 
unter  dem  Einflüsse  des  ionischen  Epos  jede  Spur  der  Doppelleibigkeit 
geschwunden. 

Eine  bildliche  Darstellung  der  Molionen  ist  meines  Wissens  bisher 
nicht  nachgewiesen  worden,  obwohl  sie  auf  alten  korinthischen  Vasen 
erwartet  werden  kann.  Aber  einen  Begriff  davon,  wie  Vasenmaler  die 
Aufgabe  gelöst  haben  worden,  kann  uns  Geryones  geben,  der  auch 
zweileibig  gebildet  worden  ist  Auf  einer  apulischen  Vase*')  sehen  wir 
den  einen  Leib  tot  zu  Boden  gesunken,  der  andere  durch  den  gefallenen 


35)  Pausan.  V  3,  3  "AicTopoc  t^P  Totc  iraiclv  d6€X<p4c  ^cayaifo^dvoic  bi60uac 
^c  t6v  oIkov,  A€£a|üi€voO  öuTax^pac  iv  'ßX^vqi  ßaciXeOovroc,  tCji  |ui^v  4k  9iipoviia)C 
'Anqpiinaxoc,  €öpuTip  bk  Ik  Qr\po(p6yr\c  ^Y^T^^vci  OdXirioc.  Ober  die  Bedeutung  des 
Dexamenos  s.  Sintfiutsagen  S.  102  f. 

36)  Die  Sage  gibt  Hygin.  f.  33,  Pausan.  VII  18,  1  erwähnt  bei  Gelegenheit 
von  Olenos  dXcTctov  ic  Eöpuriuiva  K^vraupov  öirö  'EpunciAvaicToc  irciroiiiM^vov. 
Aber  schon  Bakchylides  hatte  dies  Abenteuer  erwähnt  (fr.  60)  und  eine  Komödie 
des  Timokles  den  Stoff  bearbeitet.  Es  ist  zu  beachten,  daß  der  Name  der  um- 
strittenen Tochter  des  Dexamenos  nicht  feststand;  bei  ApoUod.  11  5,  5  heifit  sie 
Mnesimache,  bei  Diodor  4,  33  Hippolyte.  Auf  Vasenbildern  wird  Dexamenos 
mit  Eurytion  verwechselt,  s.  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  2,  122. 

37)  Gerhard,  Apulische  Vasenbilder  Tat.  X. 
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niedergezogen  richtet  sich  au!  und  ztlckt  die  Lanze  gegen  Herakles,  der 
mit  der  Keule  zum  vernichtenden  Schlage  ausholt  Beide  Hälften  des 
Doppelwesens  müssen  eine  nach  der  anderen  überwältigt  werden.  Auch 
Pindar  hebt  beim  Kamp!  des  Herakles  mit  den  Molionen  die  doppelte 
Arbeit  hervor:  „er  erlegte  Kteatos  den  ruhmreichen,  erlegte  den  Eurytos" 
(Ol.  XI  27). 

Es  hat  sich  uns  gezeigt,  wie  das  aus  zweien,  Eurytos  und  Kteatos, 
zusammengewachsene  Doppelwesen  der  Molionen  sich  zu  einem  einheit- 
lichen Eurytos  (Eurytion)  verdichtet  hat.  Das  war  dann  der  Zwilling, 
das  Zwillingswesen.  Dieser  Begriü  ist  wirklich  geschaffen  worden.  Beide 
Glieder  des  arischen  Zweiges  haben  ihn  bewahrt  Den  Indem  des  Rigveda 
ist  Yama,  „der  Zwilling",  Sohn  des  Sonnengottes  Vivasvat,  König  im 
lichten,  himmlischen  Reich  |  der  Abgeschiedenen.  Den  Eraniern  hat  nachs 
der  Darstellung  des  Zendavesta  Yima,  der  Sohn  des  ersten  Sterblichen, 
Vivanhan,  die  Erde  um  das  Doppelte  vergrößert  und  an  ferner  Stelle 
einen  Garten  des  Paradieses  (Vara)  angelegt;  auch  die  jüngere  Perser- 
dichtung knüpft  an  die  Herrschaft  des  Dschem-schid  noch  die  Vor- 
stellung eines  ungestörten  Glücks.^)  Die  Inder  konnten  diesen  „Zwilling", 
nachdem  sein  Wirkungskreis  einseitig  geworden  war,  nicht  mehr  ver- 
stehen und  haben  ihm  eine  YamI  zur  Seite  gestellt  Das  darf  nicht  täu- 
schen und  uns  am  Ende  veranlassen,  in  den  beiden  Geschwistern  ein 
erstes  Menschenpaar  wie  Adam  und  Eva  zu  sehen '^;  wir  wissen  (siehe 
Göttern.  30  f.)»  wie  wir  über  diesen  weiblichen  Nebenschoß  zu  urteilen 
haben.  Oft  wird  im  Veda  von  den  „beiden  Welten"  gesprochen  und  dar- 
unter Himmel  und  Erde,  aber  auch  Osten  und  Westen,  Tag  und  Nacht 
verstanden.*^)  Faßbar  werden  uns  Yama  und  Yima  durch  den  römischen 
lanus  geminus.  Dieser  Gott  umfaßt  alle  Doppelseitigkeit  des  Himmels 
und  des  menschlichen  Lebens:  er  bewacht  Ausgang  und  Eingang,  er 
<>ffnet  (Patulcius)  und  schließt  {Clusivius,  Clusius):  das  wesentlichste 
ist,  daß  er  gleichzeitig  Osten  und  Westen  im  Auge  hat  Ovidius  legt  ihm 
<!ie  Worte  in  den  Mund  {fast  1,  137) 


38)  8.  R.  Roth  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgen].  Qesellsch.  1850  B.  4,  417  ff. 
AVestergaard  in  Webers  Ind.  Studien  3,  402  ff.  J.  Ehni,  Der  vedische  Mythus 
des  Yama,  Straßb.  1890. 

39)  So  Roth  a.  a.  O.  425  t  Kuhn  Zeitschr.  t  vgl.  Spracht  I,  449 1  sieht  in  den 
beiden  gar  Blitz  und  Donner. 

40)  S.  Th.  Benfey  zum  Samaveda,  Obersetzung  S.  221 1  Nach  dem  Be- 
stattungshymnus (Rigv.  X  17,  6)  geht  Pushan  ,,zu  beiden  Stfttten,  zu  den  liebsten 
Sitzen  hin  und  zurück". 
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utque  sedens  primi  uester  prope  limina  tecti 

ianitor  egressus  introitusque  videt^ 
sie  ego  perspicio  caelestis  ianitor  aulae 
140     eoas  partes  hesperiasque  simul, 

und  Macrobius  erklärt,  indem  er  nach  Labeo  lanus  als  Sonnengott  faßt, 
das  Attribut  geminus  als  „Herrn  beider  HimmelstQren",  der  den  Tag  beim 

.  Aufgang  eröffne,  beim  Untergang  schließe  (Sat  I  9,  9);  die  beiden  Hirn- 
melstQren  konnten  nie  anders  als  auf  Ost  und  West  gedeutet  werden/^) 
Das  nattlrliche  Wahrzeichen  des  Gottes  war  der  in  die  Mitte  der  Ost- 
Westlinie  (des  decitmanns)  gesetzte  Durchgangsbogen  {lanus  bifTons\ 
der  sich  mit  Rücksicht  auf  die  vertikal  schneidende  Straße  von  Nord 
nach  Sod  (den  kardo)  ebenso  naturgemäß  zum  lanus  quadrifrons  er- 
weiterte. Trotz  dieser  durch  das  tägliche  Leben  frisch  erhaltenen  Doppel- 
seitigkeit ist  auch  bei  dem  römischen  Zwillingsgott  im  Lauf  der  Zeit  der 
Schwerpunkt  nach  einer  Seite  verschoben  worden,  wie  bei  dem  indischen, 
nur  nach  der  entgegengesetzten.  lanus  ist  vorzugsweise  der  Gott  des  An- 
fangs. Der  erste  Monat  des  Jahres,  der  erste  Tag  jedes  Monats  ist  ihm 
heilig,  er  ist  der  Gott  der  Morgenfrühe,  der  Matutinus  pater,  \ 

221  unde  homines  operum  primos  uitaeque  labores 

instituunt  (Horatius  sat.  II  6,  20  f.), 
und  bei  jedem  Opfer  ruft  der  Betende  zuerst  den  lanus  an.**) 

Bei  einer  bis  in  so  späte  Zeit  verehrten  Gottheit  ist  es  nicht  zu  er- 
warten, daß  die  alte  Zwillingsbildung  festgehalten  worden  wäre.  Aber 
die  Vorstellung  der  Doppelseitigkeit  war  doch  so  lebendig,  daß  sie  aus 
der  bildlichen  Darstellung  nicht  ganz  ausgemerzt  werden  konnte.  Die 
einheitliche  Menschengestalt  wurde  durchgeführt,  aber  es  blieb  der  Doppel- 
kopf. Ovidius  nennt  ihn  zwar  einmal  biformis  (fast.  1,  89),  er  spricht  von 
der  forma  bieeps  der  alten  Münzen  (ebd.  230),  aber  die  gewöhnliche  Be- 
zeichnung ist  seit  Vergilius  bifrons.  Jeder  kennt  die  alten  GußstQcke 
und  die  Pamilienmünzen  mit  dem  bärtigen  Doppelkopfe  auf  der  Vorder- 
seite. Er  ist  mit  der  römischen  Herrschaft  weiter  gewandert;  auf  Sizilien 
begegnen  wir  ihm  zu  Panormos  und  Syrakus,  in  Makedonien  auf  jünge- 
ren, nach  88  v.  Chr.  geprägten  Kupfermünzen  von  Amphipolis  und  Thes- 
salonike,  nur  daß  auf  griechischem  Boden  beide  Köpfe  einen  Lorbeer- 


41)  Isidorus  or.  3,  39  ianuae  caeli  duae  sunt,  oriens  et  occidens,  nam  una 
parte  sol  procedit,  alia  se  recipit, 

42)  Macrobius  Sat.  I  9,  3  ideo  eum  in  sacriflciis  praefationem  meruisse 
perpetuam  vgl.  ebd.  §  9.  Ovidius  fast.  1,  171  ff.  Ober  die  kalendae  s.  Macr. 
Sat.  1  9, 16.  15,  19. 
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kränz  zu  tragen  pflegen.   Noch  auf  einer  Medaille  des  K.  Commodus  ist 
das  Stempelbild  zur  Verwendung  gekommen.^^ 

Dieser  Typus  ist  viel  weiter  verbreitet  als  man  sich  gewöhnlich  be- 
wußt ist  Sowohl  in  Etrurien  wie  in  Campanien  hat  man  einen  ähnlichen 
Münzstempel  angewandt.  Das  aes  grave  von  Volaterrae  (Velathri)  zeigt 
zwei  unbärtige  lockige  Köpfe  mit  abgewandten  Gesichtern  auf  einem 
Hals,  durch  einen  flachen  spitz  auslaufenden  Hut  ist  die  Fuge  der  Köpfe 
überdeckt^)  Campanische  Münzen  haben  jugendlichen  bartlosen  Doppel* 
köpf,  teils  mit  Lorbeerkranz  teils  mit  Diadem  im  Haar/^)  Eine  athenische 
Bleimarke  stellt  einen  Doppelkopf  mit  zwei  bärtigen  Gesichtern  dar. 

Auch  weibliche  Doppelköpfe  finden  sich.  Auf  Münzen  von  Rhegion 
sind  sie  lorbeerbekränzt,  und  mit  Modius,  Diadem,  Ohrringen  und  Hals- 
band geschmückt,  in  Syrakus  mit  Lorbeerkranz^*);  in  Lampsakos  ist  der 
weibliche  Doppelkopf  beliebt  sowohl  auf  archaischen  Münzen  wie  auf 
solchen  aus  dem  IV.  Jahrb.:  |  die  Köpfe  sind  mit  Stirnband,  Ohrring  und  i 
Halsband  geschmückt,  auf  den  jüngeren  Münzen  ist  deutlich  die  Fuge 
bezeichnet,  wo  die  beiden  Köpfe  zusammenstoßen.^^) 

Nur  selten  sind  wir  in  der  Lage,  diese  Doppelköpfe  sicher  zu  be- 
nennen. Silbermünzen  der  Insel  Thasos  aus  dem  IV.  Jahrh.  v.  Chr.  stellen 
den  Kahlkopf  des  Silenos  verdoppelt  dar.^^)  Auf  athenischen  Münzen 
kommt  der  Doppelkopf  der  Athena  vor,  die  Deutung  ist  durch  den  Helm- 
schirm sichergestellt^^;  auch  der  roh  gearbeitete  behelmte  Doppelkopf 


43)  Aes  grave  del  museo  Kircheriano  taf.  II  4-6  usw.  Panormos:  Cat  of 
the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Sicily  p.  124  n.  29-30.  p.  126-8  n.  1.  3.  5.  7. 
9-11.  14-19.  Syrakus:  ebd.  p.  229  n.  722.  Numism.  chronicle  1874  t  XIV  13. 
Amphipolis:  Beschreibung  der  antiken  Münzen  in  Berlin  2,  44.  Thessalonike: 
ebd.  2,  139.  Brit  Mus.,  Macedonia  p.  112  n.  32-9.  Commodus:  Ackerman,  Rom. 
coins  1  p.  317  n.  59.  Eine  sehr  dankenswerte  aber  ergänzungsbedürftige  Ober- 
sicht der  erhaltenen  DoppelkOpfe  hat  de  Witte  Annali  1858  t.  30,  79  ff.  gegeben. 

44)  Museo  Kircher.  cl.  111  taf.  I  1-7.  Catal.  Brit.  Mus.,  Italy  p.  11  n.  1.  Beschr. 
d.  ant  Münzen  in  Berlin  III  1,  2. 

45)  Beschreibung  d.  ant.  Münzen  in  Berlin  III  1,  166  n.  8  (taf.  VIII  105),  mit 
Diadem  ebd.  S.  18  n.  17;  Ackerman,  Rom.  coins  1  p.  96  n.  4-8  vgl.  Mommsen, 
Rom.  Münzwesen  211.  Athen.  Bleimarke:  Mon.  deir  inst.  VIII  taf.  52  n.  728  (die 
folgende  Nummer  gibt  das  1.  Gesicht  bärtig,  das  r.  unbärtig). 

46)  Cat.  Brit.  Mus.,  Italy  p.  381  f.  n.  89-94.  ebd.,  Sicily  p.  186  n.  280-2  vgl. 
Head  im  Numism.  chron.  1874  p.  29  taf.  VI  15,  16. 

47)  Cat  Brit  Mus.,  Mysia  p.  79  f.  n.  10-22  tat  XVIII  9-12;  die  jüngeren 
p.  82t  n.  32-45.  50-2  tat  XIX  n.  10.  13. 

48)  Head,  Historia  num.  p.  228. 

49)  Beul6,  Monnaies  d*  Äthanes  p.  52  f.   Cat.  Brit  Mus.,  Attica  p.  5. 
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auf  Monzen  von  Uxentum  in  Calabrien  ist  jetzt  als  Athene  erkannt^; 
eine  wahrscheinlich  kilikische  MOnze  noch  nicht  ganz  freien  Stils  zeigt 
gleichfalls  janusartigen  Athenekopf  mit  Ohrring  und  Halsband,  die  Helme 
sind  mit  Kamm  versehen ^^):  den  marmornen  Doppelkopf  der  Athene  im 
kapitolinischen  Museum  können  wir  also  nicht  auf  bloße  KQnstlerlaune 
zurückfahren.  MerkwQrdig  und  ein  Beweis,  wie  geläufig  die  Form  war, 
ist  es,  daß  man  sie  noch  auf  den  Sarapis  anwandte:  KupfermQnzen  von 
Katana  tragen  den  Doppelkopf  des  ägyptischen  Gottes,  vom  Modius  be- 
deckt**) 

In  den  zahlreichen  Fällen,  die  ich  vorgefahrt  habe,  sind  die  beiden 
Gesichter  der  Doppelköpfe  durchweg  gleicher  Art  und  gleich  gebildet: 
der  Hals  und  die  auf  der  Berahrungslinie  liegenden  Ohren  sind  gemein- 
sam; es  sind  zwei  Köpfe,  nicht  etwa  ein  Kopf  mit  zwei  Gesichtern  be- 
absichtigt, wenn  auch  auf  den  älteren  Darstellungen  der  Oberschädel 
nicht  geteilt  scheint  Es  entspricht  diese  gleiche  Bildung  der  entwickel- 
teren Einheitsvorstellung,  welche  diese  auf  bloße  Doppelköpfigkeit  be- 
schränkten Zwillingsbildungen  beherrscht  Es  wird  eine  einheitliche  Gott- 
heit gedacht,  die  nach  zwei  Seiten,  wie  Ost  und  West  blickt  oder  in  zwei 
Reichen,  wie  Himmel  und  Erde,  mächtig  und  tätig  ist 

Nur  ein  abweichender  Fall  steht  meines  Wissens  gegenaber,  der  be- 
kannte Manzstempel  der  Insel  Tenedos.*^)  Nach  links  gewandt  ein  stolzer 
Männerkopf  mit  Vollbart  und  Lorbeerkranz  in  dem  aber  der  Stime  hoch 
sich  bäumenden  Haare,  der  Knochen  aber  dem  Auge  stark  entwickelt: 
man  hat  den  Eindruck,  Zeus  vor  sich  zu  sehen.  Nach  rechts  blickt  ein 
etwas  herber  Frauenkopf;  das  Haar  ist  vorn  aber  Stirn  und  Wange  vor 
dem  Diadem  bauschig  zurackgenommen.  Locken  fallen  den  Nacken  hin- 
ab. Seit  dem  Anfang  des  V.  Jahrh.  bis  zur  römischen  Zeit  haben  die 
329  Tenedier  diesen  Doppelkopf  auf  ihren  Manzen  geprägt  und  ihm  |  auf 
der  Rackseite  die  sprichwörtlich  gewordene  Doppelaxt  (Tevebioc  tt^Xckuc) 
gegenaber  gestellt  Man  hat  an  das  Geschwisterpaar  Tennes  und  Amphi- 


50)  Cat  Brit.  Mus.,  Italy  p.  220  n.  4 1  s.  Beschreibung  der  ant  MOnzen  in 
Berlin  III  1,  310. 

51)  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  p.  371  n.  70,  abgebildet  tat  (7  11. 
Museo  Capitol.  t.  I  Tat  4. 

52)  CataL  Brit.  Mus.,  Sicily  p.  54  n.  91  f.  Ahnliches  auf  Gemmen,  s.  S.  331 
Anm.  <354,  68>. 

53)  Eckhel  doctr.  num.  2,438  t  Head.  Hist  num.  p.  276.  Imhoof-Blumer 
Monn.  gr.  8.  269.  Abbildungen  der  älteren  Prägungen  findet  man  Brit.  Mos., 
Guide  t.  II  19.  XVIII  20 f.,  der  späteren  bei  Head  a.a.  O.  Als  Zeus  hat  den  männ- 
lichen Kopf  auch  Overbeck  Gr.  Kunstmyth.  2,  108  ohne  weiteres  genommen. 
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thea,  an  den  ,,zweigestalteten''  Dionysos  gedacht.  Folgt  man  dem  unwill- 
kQrlichen  Eindruck,  den  das  Bild  auf  den  Betrachter  machen  muß,  sa 
wird  man  nicht  wohl  eine  Darstellung  der  himmlischen  Ehe  des  Zeus, 
und  der  Hera  verkennen  können,  die  wir  (s.  S.  321  <341»  nicht  über- 
rascht sind  so  gefaßt  zu  sehen.  In  dieser  Ansicht  darf  uns  die  Gestalt 
eines  Szepters  bestärken,  das  auf  einer  Vase  von  Vulci  Zeus  in  der  Hand: 
trägt:  aus  dem  Knauf  steigt  eine  nackte  menschliche  Gestalt  etwa  vom. 
Bauche  an  empor,  deren  Kopf  rechts  ein  bärtiges  Männergesicht,  links, 
ein  Prauengesicht  zeigt  ^);  die  Brust  der  männlichen  Seite  ist  nackt,  auf 
der  linken  Seite  sind  die  Palten  eines  Gewandes  angedeutet.  Was  kann 
dieser  Schmuck  von  Zeus'  Szepter  anderes  bezeichnen  sollen  als  die 
himmlische  Ehe?  Vereinzelt  erscheint  auch  auf  einer  ElektronmQnze  von. 
Kyzikos^^)  ein  Doppelkopf  mit  ungleicher  Bildung  der  Gesichter,  rechts 
ein  männliches,  links  ein  weibliches:  gewiß  nicht,  wie  der  Herausgeber- 
etwas voreilig  annimmt,  Vereinigung  von  Satyr  und  Nymphe. 

Daß  hinter  der  Mehrzahl  dieser  MOnzstempel  alte  Kultusbilder  stehen,, 
wird  niemand  bezweifeln.  Das  Bild  des  lanus  geminus  in  seinem  alten 
Tempel  am  Porum  war  ebensogewiß  doppelkOpfig^^),  wie  dies  for  das. 
von  Augustus  aus  Ägypten  mitgebrachte  Kunstwerk  eines  griechischen^ 
Meisters  bezweifelt  werden  muß.   Und  daß  in  älterer  Zeit  auch  grie- 
chischen  Künstlern  diese  Porm  ganzer  Piguren  nicht  unbekannt  war,, 
zeigen  uns  die  Vasenbilder.   Auf  einer  rotfigurigen  Vase  von  Chiusi  ist. 
Boreas  beim  Raube  der  Oreithyia  mit  doppeltem  bärtigem  Antlitz  dar- 
gestellt^^); geradeso  trug  der  litauische  Wejopatis  (Herr  des  Winds) 


54)  Monum.  delF  inst  VIII  t  XXIV  vgl.  Benndorf  Annali  1865  p.  380f. 

55)  Numismatic  chronicle  1887  (ser.  111  vol.  VII)  tat.  II  n.  25  vgl.  Greenwell 
das.  S.  72. 

56)  Plinius  n.  h.  34,  33  vgl.  Ovid.  fast.  1,  95  ff.   Augustinus  ciu.  dei  7,  7  in 
simulacro  fadem  duplam,  7,  8  bifrontis  sirmdacru    Das  griechische  erwähnt. 
Plinius  36,  28. 

57)  Annali  1860  t  32  tav.  d'agg.  L  vgl.  Stark  das.  328 ff.  Stephan!,  Boreas. 
u.  d.  Boreaden  (M6m.  de  Tacad.  de  S.  P6tersbourg  s6r.  VII  t.  XVI)  p.  11  ff.  Nach- 
gebildet auch  in  Roschers  Lex.  1,  810.  Die  künstlichen  Deutungen  des  Doppel- 
gesichts von  Stark  und  Stephan!  lasse  ich  auf  sich  beruhen.  Statt  aller  Worte 
genagt  es,  auf  die  alte  preußisch-litauische  Parallele  hinzuweisen.  Prätorius. 
(Deiiciae  Prussicae  hrsg.  v.  Pierson  S.  27)  berichtet:  „Mir  fällt  ein,  was  ich 
einsmahls  bey  einem  Pischer  in  dem  Dorf  Karckel  gesehen.  Derselbe  hat  an- 
statt der  Pabnen  auf  den  Mast  seines  Bootes  eine  statuam  beim  Ruder  (d.  h. 
dem  Steuerruder)  aufgerichtet.  Er  hatte  nembiich  von  Borken  gemacht  ein  Bild 
eines  Menschen,  daß  am  Kopf  zween  Gesichter,  eins  vomen,  eins  hinten  waren, 
an  beyden  aber  war  das  Maul  aufgesperret  (der  Wind  wird  also  aus  dem  Mund 
geblasen);  an  den  Schultern  waren  zween  ziemlich  große  Plflgel,   daneben  er 
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Doppelgesicht  und  Plfigel;  aber  die  griechische  Mythologie  hat  selbst 
eine  Bestätigung  der  Doppelseitigkeit  bewahrt,  indem  sie  dem  Boreas 
ein  Paar  zu  Söhnen  gibt,  Kalals  und  Zetes,  den  „SchOnweher^  und  den 
-330  „Stürmer".  |  Bedeutsamer  ist  es,  daß  auch  Argos  Panoptes,  der  Wächter 
der  lo,  zweiköpfig  gebildet  wurde.  Ein  schwarzfiguriges  Vasenbild  von 
Bomarzo,  au!  dem  er  unter  den  Streichen  des  Hermes  zur  Erde  gesun- 
ken ist,  gibt  ihm  zwei  bärtige  Gesichter;  au!  einer  rotügurigen  Vase  von 
Ruvo,  auf  welcher  Argos  mit  der  Keule  gegen  Hermes  kämpft,  sind  die 
beiden  Hälften  des  Kopfes  verschieden  gebildet,  die  linke,  nach  Hermes 
schauende  ist  bärtig,  die  rechte  bartlos  und  jugendlich;  beide  Köpfe  sind 
mit  Stirnband  geschmückt  und  werden  durch  einen  gemeinsamen  Petasos 
bedeckt.^)  Und  so  hat  ihn  der  Dichter  des  Aigimios  gedacht,  wenn  er 
ihm  vier  Augen  zuschrieb;  noch  Kratinos  kannte  seine  zwei  Köpfe.^^)  Es 
wird  dadurch  klar,  daß  die  schon  bei  Aischylos  begegnende  Ausstattung 
des  Argos  mit  hundert  oder  mehr  Augen  (auf  der  Ruveser  Vase  hat  so- 
gar die  Keule  Augen  erhalten)  erst  aus  dem  Namen  des  „Allsehers"  ner- 
aus  sich  entwickelt  hat.  Die  Doppelköpf  ig  kett  des  Argos  könnte  durch 
'  dieselbe  Vorstellung  bedingt  sein  wie  beim  Wächterhund  des  Geryones 
<S.  318  <337»;  aber  beide  Namen,  Argos  und  Panoptes  (Göttern.  235, 
60  f.),  gestatten  uns  den  Wächter  der  lo  als  einen  dem  lat.  lanus  begriff- 
lich nahe  verwandten  Gott  zu  betrachten;  als  Allseher  blickt  er  gleich- 
zeitig nach  Osten  und  Westen.  Damit  heben  sich  denn  auch  die  Zweifel 
über  die  auf  Sosibios  zurückgehende  Nachricht,  daß  es  zu  Sparta  einen 
Apollon  mit  vier  Armen  und  vier  Ohren  gab.^")  Ein  von  L.  Roß  beschrie- 


seine  Hände  ausgestrecket,  die  rechte  aufwärts,  die  linke  erdwärts;  in  der 
linken  hielt  er  einen  Fisch,  in  der  rechten  ein  Päßchen.  Auf  dem  Haupt  war 
ein  Hahn  gemacht  Das  bildt  nente  er  Wefopcäis  (Herr  des  Windes)^'.  Es  wird 
noch  hinzugefügt,  daß  der  Pfarrer  des  Ortes  diesen  Fischer  „vor  einen  recht 
alten  preussischen  Heyden'*  gehalten  habe,  der  nicht  zu  bewegen  war,  die 
Kirche  zu  besuchen,  daß  man  ihn  aber  für  den  reichsten  Fischer  ansah.  Man 
mochte  vermuten,  daß  das  Doppelgesicht  den  uentus  secundus  und  aduersus 
bedeutete. 

58)  Vase  von  Bomarzo:  O.  Jahn  im  Bullettino  1839  p.  21.  Vinet  in  Revue 
arch6ol.  III  p.  210.  Die  Vase  von  Ruvo  ist  abgebildet  von  Minervini  im  Bullett 
Napol.  1845  taf.  III. 

59)  Hesiod.  fr.  176  Marksch.  5  K.  <188  Rz«>  im  schol.  Eur.  Phoen.  1116  rd- 
Tpaciv  6(p6aX|uo1civ  öpi{)|üi€vov  £v6a  Kai  £v6a  (danach  Orph.  fr.  64  Ab.  vom  Phanes). 
Kratinos  in  den  TTavöirrai  fr.  2  p.  102  f.  Mein.  Kpavia  biccA  (popdv,  6<p0aX^ol  b* 
oiiK  dpi9|uir|T0i. 

60)  Sosibios  fr.  11  FGH  2y  627  bei  Zenob.  prov.  1,  54  vgl.  Hesychios  unter 
Koupibiov  und  KuvaKiac.  Libanios  t.  I  p.  340,  6  R.  <I  507,  12  F.>  iv  *AitöXXujvoc 
T€Tpdx€ipoc  dTdX|LtaTi.  Ross  Arch.  Aufs.  2,  659.  Foucart  zu  Le  Bas  explic.  p.  101. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Zwillingsbildung  353 

benes,  verloren  gegangenes  spartanisches  Relief  stellte  eine  mit  Prauen- 
gewand  bekleidete  Figur  in  Vorderansicht  mit  vier  Armen  dar,  welche 
Poucart  auf  jenen  Apollon  bezog.  Die  Tochter  der  Demeter  wird  auf  einer 
Inschrift  von  Ikonion ^0  TCTpaKÖpri  genannt:  es  wird  mit  dem  Doppelsinn 
des  Wortes  KÖpri,  Mädchen  und  Auge,  gespielt,  aber  sie  mußte  doch  mit 
vier  Augen  dargestellt  sein.  Sowohl  bei  Apollon  wie  bei  Köre  muß  Doppel- 
bildung mindestens  des  Kopfes  vorausgesetzt  werden.  Auf  einer  Monze 
von  Allifae  in  Campanien^^  ist  sogar  Skylla  mit  doppeltem  Antlitz  dar- 
gestellt. 

Als  mit  der  Kunst  sich  künstlerisches  GefQhl  bei  den  Griechen  ent- 
wickelte, konnten  Mißbildungen  wie  diese  Menschengestalten  mit  doppel- 
tem Kopf  nicht  länger  Bestand  haben.  Wie  lange  an  einzelnen  abgelege- 
nen Orten  alte  Schnitzbilder  dieser  Art  sich  erhalten  haben  mögen,  läßt 
sich  freilich  nicht  bestimmen.  Einen  Anhalt  haben  wir  gleichwohl  an  dem 
Tenedischen  MünzstempeL  Seine  Anwendung  in  früher  Zeit  und  die  mehr 
als  *  drei  Jahrhunderte  dauernde  Verwendung  sind  undenkbar  ohne  die 
Voraussetzung  eines  Kultu^U.Ocs.  Und  doch  |  kann  nichts  klarer  sein,  331 
als  daß  der  Verfasser  der  Aristotelischen  Politie  von  Tenedos  oder  viel- 
mehr dessen  älterer  Gewährsmann,  als  er  seine  törichte  Legende  mit  den 
Prägebildem  in  Zusammenhang  setzte^,  von  einem  ähnlichen  Kultusbild 
auf  der  Insel  nichts  mehr  wußte;  die  Legende  ist  geradeso  von  den 
Münzen  abgelesen  wie  die  Jagdgeschichte  des  Herodot  von  den  Löwen 
und  wflden  Stieren  bei  Akanthos  aus  dem  Münzstempel  dieser  Stadt. 
Man  hat  also  ein  Recht  zu  sagen,  daß  spätestens  um  400  v.  Chr.  Erinne- 
rungen an  das  ehemalige  Kultusbild  auf  Tenedos  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Die  hellenische  Kunst  hatte  um  diese  Zeit  die  Herrschaft  des 
Schönen  allerwäris  siegreich  durchgeführt.  Der  Doppelkopf  mit  der  Krone, 
den  auf  dem  attischen  Grabrelief  zu  Triest^)  Zeuxippos  trägt,  kann  unser 
Urteil  nur  bestätigen,  seit  Conze  gezeigt  hat,  daß  er  erst  von  einem 
modernen  Pälscher  eingesetzt  worden  ist.  Den  alten  Doppelbildungen 
gegenüber  blieb  der  fortschreitenden  Kunst  des  fünften  Jahrhunderts 
nichts  übrig  als  entweder  sie  in  ihre  Bestandteile  zu  zerlegen  oder  den 
letzten  Schritt  zu  voller  Einheitlichkeit  zu  tun. 


61)  CIO  n.  4000  t  III  p.  69  vgl.  oben  Anm.  59. 

62)  Beschreibung  der  ant.  Münzen  des  Berl.  Mus.  III  1  8.  73  vgl.  v.  Sallet, 
Ztschr.  f.  Numism.  1886  B.  14,  166. 

63)  Arist.  fr.  593   Rose'   bei  Steph.  Byz.   p.  616,3.    Phot  lex.   p.  576,  17. 
Heracl.  exe.  7,  vgl.  Rose,  Arist.  pseudepigr.  p.  530  f. 

64)  Pervanoglu,  Das  Pamilienmahl  S.  70.    Conze  in  den  Sitzungsber.  der 
Wiener  Akad.  1872  B.  71,  321  f.  (Tal.  I  2). 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  23 


Digitized  by  VjOOQIC 


354  Zwillingsbildung 

Aber  ein  Mittelweg  war  doch  offen  gelassen,  mittels  dessen  man  die 
alte  Zweiheit  festhalten  und  zugleich  dem  SchOnheitsgefQhl  Rechnung 
tragen  konnte.  Die  konventionelle  Form  der  Herme,  des  vierkantigen 
Steinpfeilers,  gestattete  den  Kopf,  in  den  sie  auslief,  zu  verdoppeln  und 
zu  vervierfachen,  ohne  daß  der  an  die  Form  gewöhnte  Beschauer  durch 
die  Mehrheit  der  Kopfe  veranlaßt  worden  wäre,  dieselben  sich  in  seiner 
Phantasie  zu  einer  Mißgestalt  zu  ergänzen.  Diese  Erweiterung  der  Herme 
muß  schon  in  der  Zeit  erfolgt  sein,  als  die  alten  Doppelbildungen  noch 
nicht  ganz  verdrängt  waren.  Einmal  vorhanden  wurde  sie  festgehalten 
und  als  willkommenes  Kunstmittel  zum  Schmuck  von  Wegen  und  An- 
lagen, auch  wohl  von  Bibliotheken  verwendet  und  fortgebildet  Ursprüng- 
lich mußte  auch  hier  die  gleiche  Bildung  beider  Köpfe  die  Regel  sein,  wie 
wir  es  an  den  Münzen  sehen.  Dafür  zeugt  die  erwähnte  Doppel-Athena 
(S.  328  <350»,  der  Doppelkopf  des  bärtigen  Dionysos  im  Vatikan  ^)^ 
eine  kleine  Bronze  zu  Paris,  die  in  altertümlichem  Cetruskischem'O  Stü 
einen  männlichen  Doppelkopf  mit  ganz  gleichartigen  Gesichtern  (unbärtig^ 
mit  Stirnband  geschmückt)  zeigt  ^;  und  noch  Lukianos  wird  durch  die 
Zweischneidigkeit  und  Doppelseitigkeit  der  Orakelsprüche  an  Hennen 
mit  gleichartigem  doppeltem  Kopf  erinnert*^  Späterhin,  als  diese  Hennen 
nur  dekorativen  Zwecken  dienten,  liebte  man  verschiedenartige  männ- 
liche Kopfe,  und  mehr  noch  einen  männlichen  und  weiblichen,  nament- 
332  lieh  aus  dem  bakchischen  Kreise  zu  vereinigen.^  |  Es  ist  das  eine  be- 
kannte Sache,  und  ebenso  bekannt,  daß  man,  wahrscheinlich  für  Biblio- 
theken, zwei  hervorragende  Vertreter  einer  Literaturgattung  in  einer 
Herme  zusammenfaßte,  wie  Sophokles  und  Euripides,  Aristophanes  und 
Menander,  Herodot  und  Thukydides,  Sokrates  und  Piaton;  der  Epikureer 
verfuhr  ebenso  mit  den  beiden  Hauptheiligen  seiner  Schule,  Epikuros 
und  Metrodoros.  Aber  auch  abseits  der  literarischen  Kreise  hat  man  die 
Doppelherme  beliebt,  wie  eine  Bronze  mit  zwei  römischen  PorträtkOpfen 
des  dritten  Jahrh.  n.  Chr.  in  der  Sammlung  Aug.  Dutuit®^  zeigt 


65)  Visconti,  Museo  Pio-Clement.  VI  taf.  8. 

66)  Babelon  et  Blanchet,  Catalogue  des  bronzes  antiques  de  la  bibliothdque 
nationale  p.  322  n.  734.   Die  Herausgeber  benennen  den  Kopf  Hermes. 

67)  Luk.  luppiter  trag.  43   (xpncM^<=)   dxpißuic   dMcpi^Kiic  r\v  koI  ömpöcuMroc, 

oIo(   €lci  TUIV  ^PIUIUIV   6^101,   blTTOl  KQI  d|Ul(pOT^plu6€V   öfülOlOl,  ITpÖC  ölTÖTCpOV  ÄV  aÖTUfV 

^^poc  ^mcrpacp^c. 

68)  S.  die  Zusammenstellung  bei  de  Witte,  Annali  1858  B.  30,  82  ff.,  ygl 
Mus.  Chiaramonti  Taf.  32.  PrOhner,  Collection  Aug.  Dutuit  pl.  XXllI.  E.  Robinson,. 
Museum  of  fine  arts  Boston  p.  168  n.  463.  Ammon  und  Libye  (?)  auf  geschnit- 
tenen Steinen:  Overbeck,  Or.  Kunstmyth.  2,  300 f. 

69)  W.  Fröhner  a.  a.  O.  pl.  V.  VI  vgl.  p.  6. 
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Später  hat  die  Kunst  ein  sinnvolles  Mittel  erdacht,  um  die  Vorstellung 
des  eng  verbundenen  Paares  im  Relief  von  Münzen  und  Gemmen  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Die  englischen  Numismatiker  haben  dafOr  die  gute 
Bezeichnung  fugate  heads.  Zwei  Basten  werden  so  nebeneinander  ge- 
dacht, daß  dem  seitlich  von  vom  herantretenden  Beschauer  sich  die 
hintere  perspektivisch  vorschiebt  und  so  beide  Köpfe,  aber  nur  der 
vordere  in  voller  Ansicht,  nebeneinander  erscheinen;  tatsächlich  zeigt 
eine  MOnze  von  Mantineia  die  Btlsten  der  Dioskuren  so  auf  einem  Altar 
aufgestellt^^)  Das  künstlerische  Geschick  dieser  Anordnungsweise  kann 
man  sich  nicht  besser  vergegenwärtigen,  als  wenn  man  die  geschmack- 
lose Gegenüberstellung  zweier  Büsten  auf  römischen  Münzen  vergleicht. 
Mein  Oberblick  über  die  Münzen  reicht  nicht  aus,  um  das  älteste  Vor- 
kommen des  Motivs  mit  Sicherheit  anzugeben.  Für  die  Nachahmung  und 
weitere  Verbreitung  desselben  waren  aber  ohne  Zweifel  die  Alexandrini- 
schen  Münzen  maßgebend,  welche  zuerst  in  der  Zeit  des  Ptolemaios 
Euergetes  geschlagen  wurden  ^^):  auf  der  Vorderseite  der  regierende 
König  (in  voller  Ansicht)  mit  Arsinoe  IL,  Beischnft  dbeXqpüüv,  auf  der 
Rückseite  Ptolemaios  I.  und  Berenike  I.  mit  der  Beischrift  Oeujv.  Auch 
unter  den  Nachfolgern  sind  diese  Stempel  wiederholt  angewandt,  und  in 
Ägypten  wie  in  Syrien,  seit  dem  Ende  der  Republik  auch  in  Rom  und 
dem  Reiche  nachgeahmt  worden.^0  Sogar  auf  griechisch-indischen  Mün- 
zen ist  das  Motiv  verwendet  worden,  indem  man  die  Köpfe  des  Königs 
Straten  und  der  Königin  Agathokleia  so  zusammenstellte.^^  Aber  auch 
zur  Darstellung  von  Götterpaaren  hat  man  diese  Form  benutzt  Nicht 
lange  |  nach  jenen  Ptolemäermünzen  mögen  die  epirotischen  mit  dem  333 
dodonäischen  Zeus  und  Dione  (S.  321  Anm.  2  <341,  18»  geschlagen 


70)  Abgebildet  und  beschrieben  von  Imhooff-Blumer,Monnaies  gr.  p.  199  n.2d8. 

71)  Catal.  Brit.  Mus.,  Ptolemean  kings  taf.  VII  vgl.  p.  40  f. 

72)  Ptolemaeus  III.  oder  IV.  mit  Gemahlin  auf  einer  Münze  von  Phaseiis, 
bei  Imboof-Blumer,  Choix  de  monn.  gr.  taf.  IV  n.  153,  vgl.  Monnaies  gr.  p.  327; 
Kleopatra  I.  stellt  sich  während  ihrer  Regentschaft  (181  -  c.  174)  als  Isis  neben 
Sarapis  (in  voller  Ansicht)  dar:  Cat.  Br.  Mus.  p.  79  taf.  XVIII  8,  auch  Imhoof- 
Blumer,  PortrfttkOpfe  auf  antiken  Münzen  t.  VIII  12.  Syrien:  Demetrios  I  und 
Laodike,  Cat  Br.  Mus.,  Seleucid  kings  taf.  XV  1.  2,  vgl.  p.  50;  andere  mit  der 
Abweichung,  daß  sich  die  Königin  in  Vorderansicht  stellt,  ebd.  XVII  6  (etwas 
verschieden  Imhoof-BIumer,  Monn.  gr.  p.  433  f.  taf.  H  n.  13)  und  XXIII  2-4,  vgl. 
p.  85  f.  Von  Römern  sind  so  Antonius  und  Octavia,  Augustus  und  Livia,  Qer- 
manicus  und  Dnisus  iun.  (Num.  chron.  1889  vol.  IX  p.  239f.),  Claudius  und 
Agrippina  usw.  verbunden  worden. 

73)  Numism.  cbronicie  1887  vol.  VII  taf.  VII  n.  7  vgl.  Gardner  ebd.  p.  183. 
Die  Syrischen  Mflnzen  s.  Brit.  Mus..  Qalatia  etc.  pl.  XVIII  6.  8  p.  152. 

23* 
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sein.  Auf  MOnzen  von  Seleukeia  in  Syrien  mit  der  Aufschrift  dbeXqwv 
brjiaujv  (150  v.  Chr.)  erscheinen  zuweilen  auf  der  Vorderseite  zwei  gleich- 
artige bärtige  Köpfe  in  gleicher  Anordnung.  Die  Korkyräer  haben  so 
Herakles  und  Korkyra,  die  Rheginer  Apollon  und  Artemis,  Asklepios  und 
Hygieia,  die  Alexandriner  Helios  und  Selene,  Sarapis  und  Isis  zusammen- 
gestellt.'^^) Apollon  und  Artemis  sind  in  gleicherweise  auf  einem  schönen 
Gemmenbild  ^^)  vereinigt  Es  kann  uns  nicht  überraschen,  wenn  in  Unter- 
italien z.  B.  von  den  Brettiem  die  Köpfe  der  Dioskuren  nach  jenem 
Schema  gepaart  werden. 

Ich  fohle  mich  nur  als  Gast  unter  den  Archäologen.  Möchten  diese 
die  obige  Skizze  als  bescheidenen  Anlauf  zur  Bearbeitung  gemeinsamer 
Aufgaben  freundlich  hinnehmen  und  die  unausbleiblichen  Lücken  des 
monumentalen  Stoffes  ergänzen. 


XIV.  ITALISCHE  VOLKSJUSTIZ. 

(Rhein.  Museum  LVI  [1900]  S.  1-28)*) 

Theodor  Mommsen  hat  in  seinem  bewundernswerten  Gebäude  des 
Römischen  Strafrechts  dem  gesamten  Gebiete  die  außerordentUche  Wohl- 
tat einer  streng  durchgeführten  juristischen  Betrachtung  erwiesen.  Wer 
mit  mir  die  Oberzeugung  teilt,  daß  alles  halspeinliche  Gerichtsverfahren 
von  seinen  Anfängen  an  bis  zur  Zeit  der  Französischen  Revolution  auf 
sakraler  Grundlage  geruht  hat,  darf  vielleicht  die  Frage  aufwerten,  ob 
nicht  manche  Erscheinungen  auch  des  römischen  Strafrechts  ihren  zu- 
reichenden Grund  erst  durch  Vergleichung  mit  den  Rechtsbräuchen  der 


74)  Korkyra:  Cat.  Brit.  Mus.,  Thessaly  p.  162  n.  557.  Carapanos,  Dodone 
tat.  LXIll  n.  32.  Rhegion:  Cat.  Brit  Mus.,  Italy  p.  382  f.  n.  97-99;  383  n.  102  f. 
Helios  und  Selene:  Cat.  Brit.  Mus.,  Alexandria  p.  264  n.  2042.  Sarapis  und  Isis: 
ebd.  n.  764.  1764.  2289,  tat.  XIV;  auch  in  Perinthos,  Hunterian  coHection  I 
t.  XXVII  6  p.  399. 

75)  Abg.  bei  Overbeck,  Qr.  Kunstmyth.  IV,  Qemmentafel  n.  7,  vgl.  8.  160. 
Ober  die  Dioskurenbilder  s.  Purtwängler  in  Roschers  Lex.  1,  1177  und  Carelli 
tab.  191,  57  (Lokrer).  171,  10  (Brettier).  134,  84  (Paestum),  Cat  Br.  Mus^  Italy 
p.  384  n.  105-112  (Rhegion).  Etwas  freiere  Haltung  hat  den  beiden  Dioskuren- 
köpfen  der  Stempelschneider  einer  Münze  des  Antiochos  I.  zu  geben  gewufit» 
bei  Imhoof-Blumer,  Choix  de  m.  gr.  VI  204,  vgl.  Monn.  gr.  p.  425  n.  22. 

*)  <Der  Sonderabzug  trägt  den  Untertitel  ,9Ein  Versuch*'  und  die  Widmung' 
„Theodor  Mommsen  dem  Erneuerer  des  Römischen  Strafrechts  zum  30.  No- 
vember 1900".> 
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verwandten  Völker  finden.  Ich  selbst  bin  zu  jener  Erkenntnis  nicht  so 
sehr  durch  religionsgeschichtliche  Studien  gefohrt  worden  als  durch  die 
Beschäftigung  mit  den  Erscheinungen  der  sogenannten  Volksjustiz,  zu 
welcher  mich  zeitig  eine  Stelle  des  Plautinischen  Pseudolus  (v.  357  ff.) 
veranlaßte.  Ich  will  heute  davon  nur  einen  kleinen  Abschnitt  vorlegen 
und  gewisse  altitalische  Bräuche  möglichst  reinlich  ftlr  sich,  ohne  Ver- 
knüpfung mit  den  Oberlieferungen  verwandter  Völker  und  ohne  weitere 
Polgerungen  behandeln.  Wenn,  wie  hier,  verschattete  Institutionen  aus- 
gegraben werden,  so  kann  das  nur  durch  sorgfältige  exegetische  und 
grammatische  Untersuchung  des  Wortschatzes  geschehen.  In  seinem 
Wortschatze  lagert  ein  Volk  die  ganze  Geschichte  seines  inneren  und 
äußeren  Lebens  ab.  Es  ist  eine  beneidenswerte  Aufgabe,  die  gegenwär- 
tig unseren  jungen  Bearbeitern  des  Thesaurus  linguae  latinae  gestellt 
ist  Mögen  sie  nie  vergessen,  daß  sie  zwar  nicht  die  Geschichte  der  ein- 
zelnen Begriffe  und  Lebensgestaltungen  zu  schreiben,  aber  doch  die 
Akten  dieser  Geschichte  gewissenhaft  zu  sammeln,  zu  sichten  und  zu 
ordnen  haben. 

Die  Maßregeln  der  Volksjustiz  bestehen  entweder  in  der  Vollstreckung 
eines  durch  den  Volkswillen  unmittelbar  gegebenen  Urteils, /wie  Hinrich- 
tung, Steinigung,  Stäupung,  oder  aber  in  einer  |  Vernichtung  des  Leu-  2 
munds,  welche  den  Bescholtenen  aus  der  gesellschaftlichen  und  bürger- 
lichen Gemeinschaft  ausschließt  Jene  exekutive  Volksjustiz,  die  wir  im 
Hinblick  auf  amerikanische  Vorgänge  Lynchjustiz  zu  nennen  pflegen, 
scheiden  wir  ganz  von  unserer  Betrachtung  aus,  obschon  nicht  nur  dem 
griechischen,  sondern  auch  dem  römischen  Altertum  solche  Gewalttaten 
nicht  fremd  geblieben  sind.^)  Die  diffamatorische,  von  der  hier  die  Rede 
sein  soll,  geht  nicht  wie  jene  von  einer  Volksmenge  aus,  sondern  von 
einzelnen,  aber  die  Wirkung,  die  sie  beabsichtigt,  gilt  der  ganzen  Ge- 
meinde: indem  sie  sich  an  den  Umstand  und  die  Nachbarn  wendet,  sucht 
sie  das  Urteil  des  Volkes  gegen  den  Bescholtenen  zu  bestimmen. 

Der  herkömmliche  Begriff  der  Volksjustiz  setzt  schon  durch  die  Be- 
nennung einen  Gegensatz  gegen  die  gesetzlich  geordnete  Rechtspflege 
des  Staats.  Es  gibt  allezeit  Verletzungen  der  Sitte  und  des  Rechts,  denen 
gegenüber  die  Gerichte  sich  geradeso  machtlos  erweisen  wie  die  Stimme 
des  Volkes  entschieden  ist  in  der  Verdammung.    Keine  Gesetzgebung 


1)  Noch  im  Jahre  82  v.  Chr.  ist  ein  Prfttor  C.  Fabius  Hadrianus  zu  Utica 
von  römischen  Bürgern  wegen  seiner  Habsucht  in  praetorio  suo  vivus  exustus 
(Livius  perioch.  1.  86),  s.  Cicero  in  Verrem  act.  II  I.  I  27,  70.  V  36,  94  u.  a.,  und 
im  J.  81  entging  Verres  zu  Lampsakos  mit  genauer  Not  demselben  Schicksal, 
das  ihm  von  den  empOrten  Provinzialen  drohte  (Cic.  in  Verr.  I.  1  24,  63-33, 85). 
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kann  lackenlos  sein  und  die  vollendetste  es  nicht  bleiben.  Die  Locken 
der  Gesetzgebung  auszufallen,  hat  das  sittliche  und  rechtliche  Gefahl  des 
Volks  aberall  seine  eignen  Wege  gefunden ,  indem  es  selbst  an  Stelle 
der  staatlichen  Organe  dem  Recht  in  seiner  Weise  die  Ehre  gibt  Wenn 
dem  so  ist,  so  muß  der  Staat,  der  im  Maße  seiner  eigenen  Festigung 
und  Erstarkung  die  Rechtspflege  far  sich  in  Anspruch  nimmt,  Akte  der 
Selbsthilfe  als  strafwardige  Eingriffe  in  seine  Hoheitsrechte  ausschließen 
und  seine  Barger  gegen  dieselben  schätzen. 

Diese  herkömmliche  Auffassung  entspricht  vollkommen  unseren  Ver- 
hältnissen, sie  galt  auch  far  die  hochentwickelten  staatlichen  und  recht- 
lichen Zustande  des  klassischen  Altertums.  Und  doch  ist  nichts  gewisser 
als  daß,  wenn  auch  nicht  der  vom  Volk  Besh-afte,  doch  die  Gemeinde, 
die  einen  solchen  Akt  der  Selbsthilfe  in  herkömmlicher  Form  vollzogen 
hat,  jede  Bestrafung  des  Aktes  von  selten  der  Polizei  oder  des  Gerichts 
3  unberechtigt,  |  ja  empörend  finden  wird.  Das  Volk  dachte  und  denkt  sich 
nicht  in  Gegensatz  gegen  den  Staat  So  erhebt  sich  schon  von  vornher- 
ein ein  innerer  Widerspruch  jenes  Begriffs,  der  sich  erst  auf  Umwegen 
auflösen  läßt  Wir  wollen  uns  nicht  davon  beirren  lassen  und  zunächst 
an  der  ablieben  Auffassung  festhalten. 

Auch  der  römische  Staat  konnte,  als  er  zu  schriftlicher  Satzung  far 
Recht  und  Rechtspflege  schritt,  nicht  umhin,  die  Formen  der  Selbsthilfe, 
wenn  sie  in  Brauch  waren,  zu  verpönen.  Die  Gesetzgebung  der  zwölf 
Tafeln  bedrohte  mit  Kapitalstrafe*) 

si  quis  occentavisset  sive  Carmen  condidisset  quod  infamiam 
faceret  flagitiumve  altert 

capite  sanxerunt  sagt  Cicero;  genauer  gibt  der  Scholiast  zu  Persius  die 
vom  Gesetz  vorgesehene  Strafe  an^):  sie  bestand  in  der  Hinrichtung  mit 
vorausgegangener  entehrender  Auspeitschung.  Horatius  bestätigt  es  in 
den  bekannten  Worten  epist  II  1, 152 

quin  etiam  lex 

poenaque  lata,  malo  quae  nollet  carmine  quemquam 

describi:  vertere  modtan  formidine  fustis 

ad  bene  dicendum  delectandtanque  redacti. 


2)  tab.  VIII  1  p.  140  Schoell  nach  Cicero  de  re  p.  IV  10,  12  bei  Augustintis 
de  civ.  dei  II  9  ^nostrae  contra  duodecim  tabulae  cum  ^erpaucas  res  capite 
sanxissent,  in  bis  (lies  is)  hanc  quoque  sanciendam  putavenint,  si  quis'  vgL 
ebend.  12  u.  s. 

3)  Schol.  Fers.  1,  123  'lege  duodecim  tabularum  cautum  est  ut  fustibus 
feriretur  qui  publice  invehebatur". 
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Die  Strafe  galt  ebensosehr  dem  Verfasser  des  Schmähliedes,  das  zur 
Diffamation  eines  Borgers  gesungen  werden  sollte,  wie  demjenigen,  der 
es  absang. 

In  allem  wesentlichen  scheint  Cicero  in  der  oben  vorgelegten  Pas- 
sung den  Wortlaut  des  Gesetzes  treu  wiederzugeben,  nur  daß  er  dem 
Zusammenhang  seines  Satzgefüges  die  Zeitform  anpassen  mußte.  Das 
zeigt  uns  eine  aus  ebendieser  Steile  der  lex  gezogene  Glosse  des  Pestus 
p.  181M2*)| 

OCCENTASSIT  antiqui  dicebant  quod  nunc  'convicium  fecerif  4 
dicimas,  quod  id  clare  et  cvm  quodam  canore  fit,  ut  procul  exaudiri 
possit.  quod  turpe  habetur,  quia  non  sine  causa  fieri  putatur.   inde 
^cantilenam^  dici  querellam,  non  <a>  cantus  iucunditate  puto. 
Das  Wort  occentare,  das  später  höchstens  benutzt  wird,  um  Unheil 
kündenden  Vogelgesang  zu  bezeichnen^),  gehört  dem  alten  Latein  an  und 
wird  in  selbständiger  Anwendung  diesseits  Plautus  nicht  mehr  gesagt 
Der  Über  glossarum  gibt  neben  der  gewöhnlichen  nur  etymologischen 
contra  cantare  die  sachliche  Erklärung  infame  Carmen  cum  certo  nomine 
dicere%  das  Onomasticum  des  Vulcanius  übersetzt  occento  mit  dpec'xeXuj, 
verhöhne.  Wort  wie  Sitte  waren  der  plautinischen  Zeit  noch  geläufig.  So 
wird  im  Persa  569  (IV  4,  20)  dem  Kuppler  gedroht 

et  enim  Uli  noctu  occentabunt  ostium,  exurent  fores. 
Besonders  lehrreich  ist  eine  Stelle  des  Mercator  405  (II 3, 70)  ff.  Charinus 
hat  von  seiner  Reise  sich  eine  schOne  Hetäre  mitgebracht,  die  er  der 
Bequemlichkeit  halber  und  um  Aufsehen  zu  vermeiden,  seiner  Mutter  als 


4)  occerttassint  und  in  der  Interpretation  fecerit  die  Hs.,  aber  die  Sprache 
des  Gesetzes  erfordert  den  Singular;  und  dieser  ist  gewahrt  in  dem  Lemma  des 
Lib.  gl.  (Corp.  gloss.  lat.  V  p.  228,  29)  *OCCENTAVISSET  concinnasset  conpo- 
suisset  condidisset  centonizasset'  (Rest  eines  Giossems  zu  unserem  XII -Tafel- 
gesetz, tatsächlich  wird  durch  concinnasset  conpos,  centon.  nur  das  zweite  Ver- 
bum  condidisset  erklärt  und  die  Erklärung  von  occentavisset  ist  verloren  ge- 
gangen). [Da  nun  nach  8.  18  <372>,  vgl.  21  <376>  die  Worte  Carmen  condi- 
disset schwerlich  der  ursprünglichen  Perm  des  Gesetzes  angehören,  so  folgt, 
dafl  diese  Glosse  einem  Kommentar  nicht  der  lex  XII,  sondern  zu  Cicero  de  re 
p.  entnommen  sein  muß.]  -  querellam  hat  Paemus  hergestellt  fflr  qtda^  illam^ 
wie  auch  Paulus  las;  femer  non  candus  iucunditatem  Hs.  und  Paulus,  cantilena 
von  Spottversen  Scr.  bist  Aug.,  vita  Aureliani  7. 

5)  Statt  des  gewöhnlicheren  occinere  hat  Ammianus  XXX  5,  16  ^bubo  . . . 
occentans  funebria',  für  öfteres  Vorkommen  zeugt  die  Glosse  'occentare:  male 
ominari'  (Corp.  gl.  lat.  7,  13).  Von  nächtlichem  Ständchen  (Serenate)  wird  oc- 
centare  bei  Plautus  Cure.  145  gebraucht. 

6)  Corpus  gloss.  lat  V  228,  30.  31,  vgl.  VII  p.  13. 
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begleitende  Dienerin  zum  Geschenk  machen  will;  der  Vater  verliebt  sich 
selbst  in  das  Mädchen  und  wünscht  es  umgekehrt  seinetwegen  den 
Augen  der  Gemahlin  fernzuhalten.  In  dieser  Absicht  begründet  er  dem 
Sohne  gegenüber  seine  Weigerung,  das  Mädchen  ins  Haus  zu  nehmen, 
durch  folgende  Auslassung: 

quia  illa  forma  matrem  familias 
406  flagitivm  sit  si  sequatur.  quando  incedat  per  vias, 
coniempleni  conspiciant  amnes,  nuieni  nicient,  sibilent, 
vellicent  vocent,  molesti  sint;  occentent  ostium; 
impleantüT  elegeomm'^)  meae  fores  carbonibus,  \ 
&        410  atqiie  ut  nunc  sunt  maledicentes  homines,  uxori  meae 

mihique  obiectent  lenocinitmi  facere.   nam  quid  eost  opus? 

Einem  indirekten  Beleg  werden  wir  unten  (S.  12  <366>f.)  begegnen. 

Die  occentatio  ist  also  die  auf  offener  Straße,  vor  der  HaustOre  des 
Angegriffenen  vorgenommene  Ausrufung  sittlicK  Sblastender  Vorwürfe 
und  verfolgt  die  sichtbare  Absicht,  einen  Ehrenrührigen  der  Gemeinde 
als  solchen  kenntlich  zu  machen  und  ihm  dadurch  die  Grundlage  der 
Gemeinschaft,  Vertrauen  und  Glauben  zu  entziehen.  Die  Ausscheltung 
erfolgt  „laut  und  in  singendem  Tone,  so  daß  sie  weithin  vernommen 
wird^.  „Das  gilt^,  fährt  Pestus  fort,  „als  beschimpfend,  weil  man,  auch 
ohne  den  Anlaß  weiter  zu  kennen,  doch  sich  überzeugNiält,  daß  es  nicht 
ohne  Grund  geschieht  (also  gerecht  ist)^.  Mit  dieser  Bemerkung  gibt 
Pestus,  einerlei  ob  mit  oder  ohne  Absicht,  einen  Kommentar  zu  der  De- 
finition, welche  das  Gesetz  von  dem  strafbaren  Schfeltelied  {carmen)  ge- 
geben hatte:  quod  infamiam  faceret  flagitiumve  alteri.  Der  Sprachge- 
brauch dieser  Worte  verbürgt  ihre  Entlehnung  aus  dem  alten  Gesetze. 
Es  handelt  sich  um  den  in  diesem  Zusammenhang  besonders  wichtigen 
Begriff  des  flagitium. 

Von  der  Schule  her  sind  wir  gewohnt,  dies  Wort  für  Schandtat  oder 
entehrende  Handlung  zu  nehmen-,  im  Unterschied  von  scelus  und  faci- 
nus,  deren  Wirkung  sich  zunächst  in  der  Schädigung  anderer  zeigt,  ist 
flagitium  eine  unerlaubte  Handlung,  die  lediglich  zum  Schaden  des  Tä- 
ters ausschlägt  und  ihm  Einbuße  an  Ehre  und  Gut  einträgt.^  Diese  Be- 
deutung hat  dem  fraglichen  Worte  ursprünglich  und  auf  lange  hin  nicht 


7)  Ober  elogium  für  Sündenregister  s.  Corp.  gloss.  lat  6,  382  Haverkamp 
zu  TertulL  apolog.  p.  22.  150,  Orelli  zu  Amob.  4,  36  p.  257. 

8)  So  stellt  schon  Tacitus,  Germ.  12  scelera  und  flagüia  gegenüber.  Augusti- 
nus de  doctr.  Christ.  3,  16  (t.  III  p.  50a  Bened.)  'quod  autem  agit  indomita  cu- 
piditas  ad  cornimpendum  animum  et  corpus  suum,  flagitium  vocatur:  quod 
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eingewohnt  In  jener  Gesetzesstelle  wird  flagitium  mit  infamia  gleich- 
gesetzt; ja  die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  Cicero,  um  ein 
Mißverständnis  des  Wortes  zu  verhüten,  das  in  der  Verbindung  mit  /a- 
cere  von  seinen  Zeitgenossen  nur  in  jener  jüngeren  Bedeutung  genommen 
werden  konnte,  selbst  erst  das  synonyme  infamia  erklärend  hinzugefügt 
hat  (s.  unten  S.  18  <372»,  das  denn  auch  Scaliger  in  seiner  Herstellung 
der  Gesetzesworte  (s.  Anm.  9)  ohne  weiteres  stnch.  | 

Die  ältere  Bedeutung,  die  hier  hervortritt,  ist  Schande,  wie  sie  so-& 
wohl  durch  unanständige  Handlung  wie  durch  Unterlassung  hervorge- 
rufen wird,  oder  Blamage.^   Sie  begegnet  noch  oft  bei  Plautus.   So  in 
der  Verbindung  mit  est  oder  sit  merc.  406  (oben  S.  4  <360»,  mil.  697 
flagitiumst  si  nil  mitietur,  Bacch.  97.  1164,  Gas.  902,  Pseud.  1248, 

Poen.  965  nam  iuom  flagitiumst  tuas  te  popidaris  pati 
servire  ante  octäos,  domi  quae  fuerint  liberae. 

Ebenso  Terentius  haut.  922  ad.  101.  422  und  Lucilius  1.  XXVI  v.  570  L. 
<615  Marx>  contra  flagitium  nostrae  re  hello  vinci  a  barbaro. 

In  grellen  Gegensatz  stellt  das  Klagelied  des  Stasimus  im  Trin.  1035 
honor  und  flagitium: 

ambitio  iam  more  sanctast,  liberast  a  legibus; 
scuta  iacere  fugereque  hostis  more  habent  licentiam: 
1035  petere  honorem  pro  flagitio  more  fit, 

und  nicht  mißzuverstehen  ist  diese  subjektive  Bedeutung  Gas.  875 f.,  wo 
Olympio  nach  dem  vereitelten  Versuch,  seine  ehelichen  Rechte  an  der  ver- 
meintlichen Gasina  geltend  zu  machen,  heraustritt  und  in  aufgeregten 
Anapästen  klagt 

Neque  quo  fugiam  neque  ubi  lateam  neque  hoc  dedecus  quo 

modo  celem 
scio:  tantum  erus  atque  ego  flagitio  superavimus  nuptis 

nostris, 
ita  nunc  pudeo  atque  ita  nunc  paveo  atque  ita  inridiculo  su- 

mus  ambo: 
die  Empfindung  der  Scham  {pudeo)  ist  die  innere,  der  Verlust  des  bisher 
in  Ehren  getragenen  Schmucks  {dedecusy%  einerlei  ob  tatsächlich  oder 

autem  agit  ut  alten  noceat,  facinus  dicitur.  et  haec  sunt  duo  genera  omnium 
peccatonim,  sed  Hagitia  priora  sunt',  vgl.  Isidonis  orig.  5,  26  Anf.  Aug.  teilt 
also  die  Sünden  in  Laster  und  Verbrechen. 

9)  Vgl.  Scaliger  zu  Festus  occentare  p.  CX  27  (ed.  1575). 
10)  Die  Bedeutung  von  dedecus  wird  aus  vielen  Bräuchen  klar.    Ein  ge- 
fallenes Mädchen  verliert  das  Recht  des  Brautkranzes  und  darf  nicht  mehr  den 
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bildlich,  die  äußere  Folge  des  flagitiunu  In  den  Bacchides  jammert  der 
alte  Pädagoge  379  f. 

neque  mei  neque  te  tui  intus  puditumsi  f actis  quae  facis,  \ 
'7        380  quibus  tuom  patrem  meque  una,  amicos,  adflnis  tuos 
tua  infdmia  fecisü  gcndifigulos^^)  flagiti: 
durch  sein  schandbares  Treiben  bringt  Pistoclerus  Schimpf  und  Schande 
(iber  die  ganze  Verwandtschaft  und  Freundschaft,  seine  infamia  wird 
auch  diesen  zum  flagitium,  vgl.  Gas.  991  qui  etiam  me  miserum  famo- 
^um  fecit  flagitiis  suis. 
Bei  Turpilius  v.  161f. 

meretricem  quae  te,  semel  ut  nactast,  semper  studuit  perdere 

detegere  despoliare  opplereque  adeo  fama  ac  flagitis 
läßt  die  Gleichstellung  mit  fama  so  wenig  wie  bei  Plautus  Men.  901 

parasitus  qui  me  conplevit  flagiti  et  formidinis 
die  Verbindung  mit  formido  einen  Zweifel  an  der  Bedeutung.  Besonders 
lehrreich  ist  die  feste,  fast  formelhafte  Verknüpfung  von  damnum  und 
flagitium: 

Plaut,  merc.  237  f.  ait  sese  illius  opera  atque  adventu  caprae 

flagitium  et  damnum  fecisse  haud  mediocriter, 
421  f.  mulio  edepol  si  quid  faciendumst  facere  damni 

mavolo, 
quam  opprobramentum  aut  flagitium  muliebre  eo- 

ferri  domo, 
784  non  miror  si  quid  damni  facis  aut  flagiti, 
Bacch.  1032  quam  propter  tantimi  damni  feci  et  flagiti, 
Pseud.    440  nam  tu  quod  damni  et  quod  fecisti  flagiti, 
popido  viritim  potuit  dispertirier: 

der  römische  homo  frugi  hat  nichts  ängstlicher  zu  meiden  als  Einbuße 
an  Geld  (damnum)  und  Ehre  (flagitium);  vgl  z.  B.  Ter.  Phorm.  271  cul- 


Schmuck  der  Haare  und  des  Kleides,  der  dem  unbescholtenen  Mädchen  zu- 
kommt, tragen.  Dem  Soldaten  werden  Waffen  und  Abzeichen  entzogen.  So  ist, 
wie  die  Wortbildung  zeigt,  dedecus  Entziehung  des  Schmucks  oder  was  diese 
Entziehung  zur  Folge  hat.  Vgl.  Plaut.  Amph.  882  f.  ita  me  probri,  stupri,  dede- 
coris  a  viro  argutam  meo,  Stich.  72  sine  dedecore  et  scelere  summo,  Cicero 
de  leg.  119,22  periurii  poena  divina  exUium,  humana  dedecus  ISuetonius 
Claud.  26  super  cetera  ftagitia  atque  dedecora]  usw. 

U)  flgulus  würde  die  unschuldig  in  die  Schande  hineingezogenen  Ange- 
hörigen zu  tätigen  Mithelfern  machen.  Deshalb  hat  Bergk,  Zeitschr.  f.  d.  Alter- 
tumsw.  1852  S.  332  feruligerulos  vorgeschlagen. 
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pion  ,..,  ex  qua  re  minus  rei  foret  aut  famae  temperans.  Durch  die  Zu- 
fagung  von  damnum  ist  die  Formel  flagitium  facere  vor  dem  Mißver- 
ständnis gesichert y  als  bedeute  sie  ,,eine  Schandtat  tun,  ausführen'':  fl. 
facere  kann  hier  nur  in  dem  Sinne  von  „einen  entehrenden  Skandal  an- 
richten,  sich  zuziehen**  genommen  werden.  Den  Zustand  der  Entehrung 
bezeichnet  flagitittm  Bacch.  1011  nam  duceniis  aureis  Philippis  redend 
vitam  ex  flagitio  tuam,  das  flagititan  entzieht  dem  Betroffenen  das  men- 
schenwürdige Dasein  (s.  dort  v.  998)«  Nicht  minder  |  deutlich  sind  die  8 
Schimpfworte  flagitium  hominis  asin.  473,  Gas.  151.  551,  Men.  489.  709 
und  stabülum  flagiti  truc  587  (vgl  Gas.  158  f.). 

Dichter  und  Schriftsteller,  in  denen  der  Sinn  für  die  Proprietät  des 
Ausdrucks  lebendig  ist,  haben  auch  später  diese  Bedeutung  des  Wortes 
hervortreten  lassen:  Ennius  trag.  426  V.  <395V*>  flagiti  principiumst 
imdare  inter  cives  Corpora,  Lucilius  v.  1050L  <867  Marx^  qui  et  po- 
scent  minus  et  praebebunt  rectius  multo  et  sine  flagitio,  Gicero  de  leg. 
I  24,  62  hortari  ad  decus,  revocare  a  flagitio,  epist  fam.  IX  22,  1  si 
quod  Sit  in  obscenitate  flagitium  (vgl.  §  3.  4),  Sallustius  lug.  38,  9 
quae  —  gravia  et  flagiti  pleno  erant,  bist  III  fr.  48  (pr.  Macri),  26  torpedo 
qua  non  gloria  movemini  neque  flagitio  (vgl.  ebd.  §  13),  Propertius  III 
32,  12  posses  in  tanto  vivere  flagitio?,  Horatius  sat.  II  4,  82  vilibus  in 
scopis  . . .  quantus  consistit  sumptus?  neglectis  flagitium  ingens,  Livius 
XLIV  4,  7  neque  mauere  in  iugo  inopi  neque  regredi  sine  flagitio  atque 
etiam  periculo  . . .  poterat,  Tacitus  ann.  XIV  14  ^  eius  flagitium  est,  qui 
pecuniam  ob  delicto  potius  dedit  quam  ne  delinquerent,  XVI  4  fortasse 
laetabantur  per  incuriam  publici  flagiti,  vgl.  118,  Germ.  6  scutum  reli- 
quisse  praecipuum  flagitium  ns.,  Pronto  p.  233 Nab.  nihil  , ..  a  me  ad- 
missum,  quod  dedecori  aut  probro  aut  flagitio  foret,  Augustinus  de  doc- 
irina  christiana  III  20  (t.  III  p.  51^  Bened.)  talares  et  manicatas  tunicas 
habere  apud  Romanos  veteres  flagitium  erat,  nunc  autem  honesta  loco 
natis,  cum  tunicati  sint,  non  eas  habere  flagitium  est,  vgl.  III  18  p.  51*. 
Immer  hat  von  dieser  Bedeutung  das  erst  im  siebenten  Jahrh.  der  Stadt 
hervortretende  Adjektiv  flagitiosus  „mit  Schande  bedeckt,  schandbar** 
Zeugnis  abgelegt^^ 

Der  Obergang  von  der  älteren  zur  jüngeren  Bedeutung,  ein  Wechsel, 


12)  Vgl.  Cicero  in  Verr.  act.  I  15,  45  turpia  ac  flagitiosa,  vgl.  13,37.  15,44, 
act  II  1.  I  12,  32  turpissimum  et  flagitiosissimum,  24,  63.  30,  76.  36,  92,  11  32, 
78.  54,  134.  78,  192,  V  33,  86.  36,  94,  Tusc.  disp.  IV  32,  68,  de  offic.  111  32,  115, 
«p.  ad  Att  VII  15,  3  usw.  Im  IIb.  gloss.  dient  flagitiosus  dazu,  den  unten  Anm.4$ 
l>esprochenen  Begriff  inpudicus  zu  umschreiben  (cod.  Vat.  Palat  1773  f.  158v), 
vgl.  Corp.  gl.  lat  V  212,  16.    Klar  tritt  die  Bedeutung  bei  den  Juristen  hervor. 
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der  in  der  Verwendung  der  verwandten  Worte  probrum*)  und  dedecus 
(oben  Anm.  10)  Analogien  hat,  ist  bereits  bei  Plautus  vorbereitet,  eben- 
9  sowohl  durch  den  Plural  flagitia  \  (Bacch.  166.376.498,  Men.  719.  733  U 
vgl.  Terentius  haut.  1037,  eun.  1022,  ad.  379.  721),  den  in  die  einzelnen 
Taten  als  Ursachen  des  flagititun  aufzulösen  dem  Sprachbewußtsein  nahe 
lag,  wie  durch  die  Verbindung  mit  facere,  in  welcher  die  gewöhnliche 
Bedeutung  des  Verbums  ihren  Einfluß  Oben  mußte:  hoc  tantwn  fl.  f. 
Bacch.  1208,  id  fl.  f.  Cas.  853,  magnum  fl.  f.  Poen.  609,  fl.  maxumum 
feci  Cas.  548,  vgl.  Terent.  eun.  1013,  ad.  408  (Phorm.  770  dum  aliud  ali- 
quid  flagiti  conficiat)  und  im  Plural  tua  flagitia  quae  facis  Men.  730^ 
istaec  flagitia  f.  ebd.  652.  Wir  dürfen  dabei  nicht  Obersehen,  daß  in  der 
letzteren  Verbindung  und  Bedeutung  flagitium  nie  ohne  pronominale  oder 
adjektivische  Bestimmung  erscheint;  auch  der  einfache  Plural  erhält  bei 
Plautus  solchen  Zusatz:  istaec  tüa  fl.  Men.  719.  733,  istaec  Bacch.  166,. 
tua  flagitia  et  damna  ebd.  376,  sua  498.  Nur  in  vereinzelten  Fällen  wird 
fl.  von  PI.  absolut  für  Schandtat  gesetzt: 

Irin.  643  ut  virtute  eorum  (d.  h.  maiorum)  anteperta  per 

flagitium  perderes, 
Amph.  fr.  15  p.  44  L.  manufestum  hunc  optorto  collo  teneo  furem  flagiti, 
vgl.  mil.  508  f.  quin  concubinam  erilem  insimulare  ausus  es 
probri  pudicam  meque  summi  flagiti, 
Terentius  hautont.  929  hie  per  flagitium  ad  inopiam  redigat  patrem. 

Terentius  scheint  auch  der  erste  zu  sein,  der  ohne  irgendwelchen 
Zusatz  flagitium  facimus  sagte  (eun.  382);  denn  daß  hier  nicht  gemeint 
ist  „wir  bewirken  einen  Skandal'',  zeigt  die  Antwort  des  Chaerea  an  id 
flagitiumst,  si  in  domum  meretriciam  deducas  usw.  Seitdem  ist  die 
jüngere  Bedeutung  rasch  durchgedrungen  und  hat  bei  einzelnen  Schrift- 
stellern wie  Cicero  die  ältere  so  gut  wie  verdrängt.  Aber  die  ältere  wirkt 
wenigstens  insofern  fort,  als  die  entehrende  Wirkung  der  Tat  auf  den 
Täter  der  Sprache  stets  gegenwärtig  geblieben  ist.  Den  deutlichsten 
Wink  gibt  die  Tatsache,  daß  die  Redensart  flagitium  facere  niemals  eine 
Beziehung  auf  eine  zweite  durch  die  Tat  betroffene  Person  zuläßt.  [S. 
Cic.  p.  Cluentio  35,  97  homo  nequam,  turpis,  improbus,  nwltis  flagitiis 
contaminatus.] 

Mit  dem  Begriff  der  Schande  und  des  Ehrverlusts  sind  wir  noch  nicht 


z.  B.  Qaius  Dig.  XVlll  1,  35,  2  quia  nee  societas  out  mandatum  fiagitiosae  rei 
Ullas  vires  habet  und  XLVl  1,  70,  5. 

*)  [Suet.  Claud.  26  cum  Urgulanilla  (divortium  fecit)  ob  libidinum  probra 
et  homicidü  suspicionem.] 
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bei  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Wortes  angelangt.  Der  abstrakte 
Begriff  läßt  auf  einen  ursprQnglicheren  konkreten  Inhalt  zurQckschließen. 
Und  was  wir  vermuten,  |  wird  durch  einige  Anwendungen,  die  sich  noch  io 
bei  Plautus  finden,  bestätigt: 

trin.  612  flagitium  quidem  hercle  fiet,  nisi  dos  dabitur  virgini, 
merc.  417  neque  propter  eam  quicquam  eveniet  nostris  foribus  flagiti^% 
Cure  198  flagitium  probrumque  magnum,  Phaedrome,  expergefacis: 

bene  monstrantem  pugnis  caedis,  hone  canas  migas  meras, 
Bpid.  516  flagitio  cum  maiore  post  reddes  tarnen, 
wo  schon  Douza  richtig  bemerkt  hatte  'id  est  pipulo,  seu  efflagitatione 
et  convicio:  non  dedecore,  ut  vult  Lamb(inus)'/^)  In  allen  diesen  Verbin- 
dungen kann  flagitium  nur  den  sieht-  und  hörbaren,  durch  eine  rOgbare 
Handlung  hervorgehobenen  Akt  der  öffentlichen  Bescheltung  oder  Diffa- 
mation bedeuten,  und  das  muß,  wie  es  ursprünglich  die  Voraussetzung 
der  subjektiven  Schande  ist,  so  auch  die  frühere  Bedeutung  sein. 

Noch  deutlicher  tritt  die  frühere  Bedeutung  in  dem  Verbum  flagitare 
hervor.  Es  gilt  als  synonym  zu  postulare  und  poscere,  und  für  den  spä- 
teren Sprachgebrauch  kann  das  mit  einer  gewissen  Einschränkung  zuge- 
geben werden.  Die  Einschränkung  bringt  der  Nebenbegriff  mit  sich,  der 
dem  Worie  nicht  verloren  gegangen  ist.  Die  zweisprachigen  Glossare 
übersetzen  es  mit  Meid  ßofic  oder  ßiaiu)c  dTraixeiv*^),  ein  verbreitetes 
Glossar  (Corp.  IV  343, 18)  erkläri  'flagitat:  commonet  (commovet  Hss.) 
vel  cum  clamore  exposcit',  üb.  gloss.  (V  201, 11)  'flagitat:  cum  clamore 
interrogat  proprie  autem  est  flagitare  debitorem  in  publico  saepius  inter- 
pellare'.  Plautus  hat  das  Verbum  bereits  einmal  in  allgemeinerer  Bedeu- 
tung angewandt  merc.  177  quom  malum  audiendumst,  flagitas  me  ut  elo- 
quar,  sonst  gebraucht  er  es  nur  vpn  Mahnung  säumiger  Schuldner  | 

Poen.  539  neque  nos  quemquam  flagitamus  neque  nos  quisquam  n 

flagitat, 
Pseud.  555  namque  edepol  si  non  dabis, 

clamore  magno  et  multo  flagitabere. 


13)  Der  Alte  will  seiner  Frau  statt  der  schönen  Hetäre,  die  der  Sohn  mit- 
gebracht (oben  S.  4  <359» ,  eine  ältliche  zur  Hausarbeit  geeignete  Weibs- 
person kaufen  (413 ff.):  bei  der  wird  nicht  zu  besorgen  sein,  wie  bei  der  He- 
täre, daß  eine  occentaiio  vor  dem  Haus  stattfinde  und  die  Türe  mit  Spottversen 
bedeckt  werde  (v.  408  f.  oben  S.  4  <360». 

14)  Auch  lanus  Qulielmius  Plaut,  quaest  (Rar.  1583)  p.  95  und  Pareus  im 
lex.  Plaut  haben  die  Stelle  richtig  verstanden;  vgl.  auch  Malaspina  bei  Qraevius 
zu  Ctc.  ep.  ad  Att.  7,  15  t.  1  p.  720. 

15)  Nachweise  im  Corp.  gloss.  lat  VI  p.  455. 
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1145  sed  tu  bone  vir  flagitare  saepe  clamore  in  foro, 

quom  libella  nusquamst,  nisi  quid  leno  hie  subvenit  tibi, 
Men,  proL  48  quia  illum  clamore  vidi  flagitarier}^ 

Es  ist  wichtig,  daß  in  älterer  Zeit  durchgängig  mit  flagitare  nur  ein 
persönliches  Objekt,  nie  ein  sächlicher  Akkusativ  des  geforderten  Dings 
verbunden  wird,  wie  denn  Plautus  und  Terentius  die  Komposita  efflagi- 
tare  und  reflagitare,  die  sächliches  Objekt  fordern,  noch  gar  nicht  ken- 
nen. Dieser  ältere  Sprachgebrauch  ist  durch  den  bekannten  jüngeren 
erst  spät  verdrängt  worden.  Es  zeugen  für  ihn  noch  Cato  in  der  Rede 
für  die  lex  Voconia  p.  54,  7,  Jord.  bei  Gellius  XVII  6, 1  eam  pecuniam 
viro  mutuam  dat.  postea  ubi  irata  facta  est,  servum  recepticium  sectari 
atque  flagitare  virum  iubet,  Cicero  [pro  Cluentio  30,  83  Quinctius  flagi- 
tabat  (sc.  Staienum)]  ep.  fam.  IX  8,  1,  an  Varro  Ober  die  versprochenen 
BOcher  de  lingua  latina  und  die  demselben  gewidmeten  4  Bücher  seiner 
Academica  exspectatione  promissi  tui  moveor  ut  admoneam  te,  non  ut 
flagitenu  misi  autem  ad  te  quattuor  admonitores  non  nimis  verecun- 
dos  . . .  qui  metuo  ne  te  forte  flagitent;  ego  autem  mandavi  ut  rogarent, 
Brutus  ep.  I  17,  1  quoniam  me  flagitas,  coactu  tuo  scribam  quae  sentio, 
Petronius  92  non  minore  clamoris  indignatione  Oitona  flagitabat,  Taci- 
tus  bist.  1,  53  mox  compertum  publicam  pecuniam  avertisse  ut  pecula- 
torem  flagitari  iussit  (hier  von  beschimpfender  Anklage  vor  Gericht)» 
Appuleius  apol.  75  cum  undique  versum  tabulis  flagitaretur  et  quasi  in- 
sanus  ab  omnibus  obuiis  teneretur,  ^Pax*  inquit,  negat  posse  dissohere, 
Tertullianus  adv.  Marcionem  4,  5  itaque  et  de  his  Marcion  flagitandus 
quod  -.  Besonders  bezeichnend  ist  eine  Ciceronische  Stelle  in  Verr.  L 
V  36,  94  tum  imperator  ab  isto  praepositus  Cleomenes  flagitabatur  (der 
sich  in  seinem  Hause  versteckt  hielt  s.  35,  92  und  von  der  drohenden 
Menge  belagert  wurde):  er  wurde  vor  das  Haus  gefordert,  um  ihn  zu 
12  beschimpfen  |  oder  auch  Lynchjustiz  an  ihm  zu  vollstrecken.  Wenn  Cy- 
prianus  ad  Demetrianum  12  schreibt  adhuc  insuper  dei  servos  . . .  in- 
iustis  persecutionibus  flagitatis,  wählt  er  das  Verbum,  um  die  entehrende 
Art  der  Züchtigung  zu  betonen.  Noch  Lucifer  von  Cagliari  konnte  p.22U 
18  Hartel  tu  qui  nos  ingentis  supercilii  esse  flagitas  das  Wort  in  der 


16)  flagitaior  ist  daher  der  unbequeme,  ungestüme  Mahner  an  eine  Schuld 
wie  Fl.  Gas.  prol.  24  ne  quis  formidet  flagitatorem  suom  und  Gellius  XVll  6, 
10,  in  den  Glossaren  durch  ^xlriTiiTyic  und  exador  wiedergegeben.  Witzig  sagt 
Plautus  most.  767  Sol  semper  hie  est  usque  a  mani  ad  vesperum,  quasi  fiagi- 
tator  astat  usque  ad  ostium. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Italische  Volksjustiz  367 

alten  Bedeutung  „bescheiten''  setzen  und  gegen  den  herrschenden  Sprach- 
gebrauch mit  einem  Objektsatze  verbinden.'^) 

Wir  können  jetzt  aus  Plautus  nach  Vornahme  einleuchtender  Besse- 
rungen noch  eine  lehrreiche  Anwendung  des  Begriffs  nachbringen.  Im 
Epidicus  (I  2)  112  ff.  wendet  sich  Stratippocles  vergeblich  an  seinen 
Freund  Chäribulus  um  ein  Darlehen.  Charibulus  entschuldigt  sich  mit 
seiner  vollständigen  Kreditlosigkeit 

118  quin  edepol  egomet  clamore  differor^^  difflagitor^^: 
von  allen  Seiten  bedrängen  ihn  die  Gläubiger  und  machen  ihm  Szenen; 
der  flagitatio  mit  dem  ablieben  lauten  Schreien  {clamore),  das  ihn  in 
aller  Leute  Mund  bringt.  Als  Ort  dieser  Vorgänge  wird,  wie  Pseud.  1145, 
der  volkreichste,  der  Markt  gedacht  Darauf  gründet  der  getäuschte  Bitt- 
steller seine  bittere  Antwort 

malim  isti  modi  mi  amicos  fomo  occensos^)  quam  foro:  \ 
im  Backofen  sollten  sie  mir  vom  Feuer  lieber  als  auf  dem  Markte  durch  la^ 
ehrenrührigen  Schimpf  mQrbe  werden.  Die  Metapher,  welche  die  Wirkung 
der  Schmähung  als  ein  Brennen  faßt,  wird  sich  uns  bald  (S.  14  <368» 

17)  Cod.  lustin.  I  3,  10,  2  si  miütitudo  violenta  civilis  apparationis  exsecu- 
Hone  et  adminiculo  ordimim  possessorumve  non  potuerit  flagitari  schreibt  man 
mit  cod.  Theod.  XVI  2,  31  praesentari,  dem  Sinne  nach  richtig,  aber  es  geht 
dabei  eine  feine  Modifikation  des  Gedankens  verloren,  welche  die  Lesart  des 
C.  lust  enthält:  „wenn  die  gewalttätige  Menge  nicht  hat  beschrien  (vorgefor- 
dert, vorgeladen)  werden  können". 

18)  dxfferre  wird  mit  dictis  Plaut  Pseud.  359,  oratione  Terent.  Andr.  408,, 
pipulo  PI.  aulul.  446,  rumorilms  Petron.  10  Tacit  ann.  I  4,  sermone  Caecilius 
V.  167  Ribb.,  sermonilms  Lucil.  v.  913  <1015  M>  vgl.  914  <1016  M>  verbunden, 
auch  absolut  gesetzt  wie  Tacit  ann.  HI  12;  die  Bedeutung  steht  fest  durch  Plaut 
trin.  689  ut  inops  infamis  ne  sim,  ne  mi  hanc  famam  differant,  vgl.  Propertius 
1  4,  21  et  te  circum  omnis  alias  irata  pueüas  differet.  Die  Analogie  von  Stellen 
wie  Fl.  eist  208  feTX>r  differor  distrahor  diripior  ist  also  ferne  zu  halten. 

19)  So  hat  P.  Leo  in  seiner  Ausgabe  (1895)  statt  des  hsl.  diffatigor  nach 
meinem  Vorschlag  geschrieben.  Aber  schon  Fr.  Skutsch  hatte  in  seiner  Habili- 
tationsschrift 'De  nominibus  latinis  suffixi  -NO-  ope  formatis'  (Breslau  1891) 
p.  10 f.  diese  Besserung  gefunden,  vgl.  Rh.  Mus.  54,  484.  55,  279.  Ich  möchte 
glauben,  daß  das  Wort  auch  in  der  sonst  unverständlichen  Glosse  des  Lib.  gl. 
(Corp.  V  188,  16)  deflagrari  demügari  enthalten  ist;  ich  vermute  difßagitari: 
dhnügari,  das  letztere  mit  der  SQaller  Hs. 

20)  Die  Hss.  fumo  mensos  {mersos  die  Vulgata  nach  FZ).  Daß  Plautus 
schon  des  Anklangs  wegen  fomo  schreiben  mußte,  hat  Scaliger  gesehen  und 
Bacheler  in  Fleckeisens  Jahrb.  1872  S.  117  t  Anm.  etymologisch  begründet  Die 
Herstellung  des  Partizipiums  ergibt  sich  aus  Festus  p.  201,  5  'OB  praepositione 
antiquos  usos  esse  pro  AD  testis  est  Ennius,  quom  ait  1.  Xllll  [v.  388  Vahlen 
<396V'>]  omnes  occisi  obcensique  in  nocte  serena  id  est  accensi'. 
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als  geläufig  erweisen.  Hier  tritt  zu  dem  Wortspiel  zwischen  förno  und 
foro  noch  der  lautliche  Anklang  von  occensos  an  die  occentatio  [:  Strat- 
ippocles  hätte  vollständig  sagen  mQssen  malim  fomo  occensos  quam 
foro  occentatos].  Die  neue  Bildung  difflagitor  erlaubt  si:h  dsr  Diihtj-, 
um  den  Begriff  von  differor  zu  steigern. 

Den  älteren  römischen  Grammatikern  muß  die  eigentliche  Bedeutung 
unserer  Worte  noch  bekannt  gewesen  sein.  Der  Terenzkommentar  des 
Donatus  enthält  mehrere  Bemerkungen,  die  daran  keinen  Zweifel  lassen- 
Im  Phormio  (113)  351-371  erhebt  der  Parasit  dieses  Namens  bittere 
Klagen  wider  den  erzürnten  Demipho,  indem  er  vor  dessen  Ohren  die 
Rolle  des  Beklagten  mit  der  des  Klägers  vertauscht  Donatus  bemerkt 
2um  Anfang  (p.  467  Lindebr.  <(II  437  Wessner^)  haec  est  flagitatio.  quae 
£tiam  nomen  tumultuose  prosequitur  (so  cod.  Voss.*0»  persequitwr  Vulg.) 
atque  exagitat  ideo  .callidus  sycophanta  patrisfamüias  proprium  nomen 
non  solum  invidiose  infert  sed  etiam  repetit  Es  handelt  sich  in  dieser 
Szene  nicht  um  eine  Geldforderung,  vielmehr  wird  dem  alten  Demipho  die 
Vernachlässigung  verwandtschaftlicher  Pflichten,  seine  Habgier  (358)  und 
unanständige  Gesinnung  (inliberaliter  371)  vorgeworfen.  Und  so  heißt  es 
im  weiteren  Veriauf  zu  384  (II  3,  37)  p.  470  <449  W>  populari  quadam, 
mdgarique  flagitatione  (Qberl.  fatigatione)  utpote  scurra  respondit  (näml. 
Phormio).  Der  alte  Erklärer  faßte  also  flagitatio  ganz  allgemein  als  öffent- 
lichen Akt  der  Diffamation.  Er  weiß  noch  Näheres  davon.  Zu  ad.  87  (1 2, 7) 
modo  quid  dissignavit  läßt  sich  Donat.  p.  250  <II  25  W>  dadurch  zu  der 
gelehrten  Verkehrtheit  hinreißen  puto  ergo  designationem  contractionem 
aut  conductionem  populi  in  unrnn  inteüegi.  hoc  enim  contingit  ei,  qui 
aliquo  flagitio  populi  in  se  oculos  et  ora  convertit  et  spectaculo  est  milgo. 
Zu  den  oben  (S.  9  <364»  berührten  Worten  eun.  382  (II  3,  90)  flagitium 
facimus  heißt  es  p.  134  <I  353  W>  FLAOITIVM  more  militari  dicitur  res 
14  flagitatione  hoc  est  increpatione  digna.  nam  flagitatio  |  a  strepitu  dicitur, 
unde  flamma  et  flagella  et  flagitare  {flagrare  die  Hss.)  id  est  persanare 
intellegimus  dici.   nam  haec  omnia  sine  sonitu  crepituque  non  sunt. 

Der  letzten  Bemerkung,  so  schief  sie  sein  mag,  haben  wir  Grund, 
Beachtung  zu  schenken.  Der  Zusammenhang  von  flagitium  mit  flagrare 
und  flamma  ist  dem  alten  Latein  bewußt  gewesen.  In  einer  Atellana  sagte 
Pomponius  v.  101  Ribb.  mit  Assonanz  domus  haec  feruit  flagiti  und  ähn- 
lich Plautus  Gas.  937  maxumo  ego  ardeo  flagitio;  als  Schimpfwort  hat 
derselbe  rud.  733  flagiti  flagrantia.  Pie  Festigkeit  dieser  Wortverbin- 

21)  Mitteilungen  über  die  hsl.  Oberlieferung  des  Donatus  verdanke  ich 
Herrn  Dr.  Rabbow. 
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düng  ersieht  man  daraus,  daß  sie  auch  fQr  die  jQngere  Bedeutung  von 
flagitium  fortgeführt  wurde:  Cic.  Verr.  IV  32,  71  domesticis  stupris  fla- 
gitiisque  flagrabunt]  Nach  diesem  Vorbild  sind  dann  später  bekannte 
metaphorische  Redensarten  entstanden:  Cic.  in  Verr.  acL  I  15,  43  gravi 
diuhimaque  iam  flagramus  infamia,  ep.  ad  Att.  IV  17, 2  consules  flagrant 
infamia,  Horatius  sat.  I  4,  125  flagret  rwnore  malo,  und  da  in  dieser 
Verbindung  invidia  nicht  subjektive  Empfindung,  sondern  Volksstimmung 
ist,  Cic  pro  Cluentio  49,  136  cum  invidia  flagraret  ordo  senatorius, 
p.  Sest.  67,  140  (L.  Opimium)  flagrantem  invidia  propter  interitum 
C.  Gracchi  und  invidia  conflagrare  pro  Mil.  27,  75,  Livius  XXIV  26,  3. 
XL  15,9;  weiter  ausgestaltet  invidiae  incendio  confl.  Cic.  in  CatiL  I  11,29 
oder  Livius  XL  5, 1  huitis  atrocitas  facinoris  novam  velut  flammam  regis 
invidiae  adiecit,  vgl.  XXXIX  6,4  (ne)  incendio  alieni  iudicii,  quo  LScipio 
damnatus  erat,  conflagraret}^  [Vgl.  Cic.  p.  Cluent.  29,  79.  49,  137  ad 
iUud  invidiae  praesens  incendium  restinguendum.]  Dieselbe  Metapher 
hat  Toup  für  das  griechische  9X^t€iv  erwiesen"):  Aristophanes  Ach.  665 
bcOpo  Moöc*  dXOfe  9X€Tupd  Tiupöc  fxowca  ji^voc,  fvTOVoc  'AxopviKri,  Kra- 
tinos  bei  Athen.  VIII  p.  344*  (Meineke  Com.  II  p.  43)  AdjiTiujva  töv  ou 
3pOTUJV  Hif\90C  buvaiai  9X€iupd  bei7rvu)v  Ö7T€ipT€iv,  wo  H»il90C  9X. 
vernichtende  Abstimmung  ist;  und  nicht  anders  möchte  ich  trotz  Jacobs, 
der  q)X€TMa  medizinisch  erklärt  'pus  atque  venenum',  das  Epigramm  des 
Julianus  Anth. Pal. 7,70  dXucKd2:oucai  ldjLißu)v  dtpiov  *ApxiX6xou  9X^x^0 
AuKaMßidbec  verstehn. 

Der  Zusammenhang  zwischen  flagitare  und  flagrare,  wie  ihn  das  alte 
Latein  empfand,  ist  freilich  täuschend;  er  beruht  auf  einer  durch  jene 
naheliegende  Metapher  vermittelten  Volksetymologie.  Wir  müssen  den 
wirklichen  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  des  Wortes  ermittelt  haben, 
um  zur  Erkenntnis  der  ursprünglichen  Wortbedeutung  und  Sitte  vorzu- 
dringen. Zu  diesem  |  führt  in  der  Tat  das  von  Donat  schon  herange-  is 
zogene  flagelbim  und  dessen  Vorgänger  flagrum.  In  ihnen  liegt  die  ein- 
fachste Form  der  Wurzel  fläg-  vor.  Genau  wie  tag-  „berühren",  erhal- 
ten in  te-tigi  und  integer  (wie  fläg-ero  flagrum  gebildet),  gleichzeitig  na- 
sale Verstärkung  erfährt  in  tango  und  Vokaldehnung  in  contages  con- 
tagittm  contagio,  so  ist  fläg  fortgebildet,  wie  Joh.  Schmidt  annahm,  nasal 
zu  fligere  (vgl.  got.  bliggvan)  **)  und  mit  Vokaldehnung  zu  fläg-  in  fiag-itare 


22)  Vgl.  Pabri  zu  Livius  XXll  35,  3. 

23)  Toup,  opusc.  crit.  2,  302  emend.  in  Suid.  3, 201  Elmsley  zu  Ar.  Ach.  665. 
Vgl.  Hesych.  q)X€Tupd  :  ößpicnicfi,  Xaiuirpd. 

24)  Leo  Meyer,  Vergl.  Gramm.  2,  216;  Joh.  Schmidt,  Zur  Geschichte  des 
indog.  Vokalismus  1,  108;  vgl.  J.  Grimm  im  Deutschen  Wörterbuch  2,  111.  Was 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  24 
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fiag-itium.  Das  entsprechende  deutsche  Grundwort  ist  bleuen,  ahd.  p/iu- 
wem,  das  die  Volksetymologie  unwillkürlich  für  blau  schlagen  nimmt 
Danach  bedeutet  also  flagitare  nach  Analogie  von  agere  agitare  dufch- 
prügeln  und  flagitium  die  Ausprügelung.  Ist  diese  Grundbedeutung  heute 
noch  nachweisbar?  Ich  will  kein  Gewicht  legen  auf  eine  Glosse  der  Her- 
meneumata  von  Montpellier  (Corp.  gl.  1.  III  336, 13)  9tXobdpTTic:  plagosus 
flagitiosus.  Aber  ein  zweifelloses  Zeugnis  dafür  scheint  mir,  was  Pestus 
Pauli  p.  110,  23  berichtet  inter  cutem  flagitatos  dicebant  antiqui 
mores  qui  stuprum  passi  essent:  TertuUianus  de  pallio  4  interpretiert  das 
sichtlich  durch  (pugil  Cleomachus)  inter  cutem  caesus  et  ultrcu^)  Hier 
hat  also  flagitare  die  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt,  welche  die  Ety- 
mologie erwarten  ließ. 

In  der  Bildung  der  Worte  flagitium  und  flagitare  ist  die  Vorstellung 
alter  Sitte  zum  Ausdruck  gekommen.  Es  verfängt  nicht,  sich  auf  meta- 
löphorische  Ausdrucksweise '^)  zu  berufen;  wie  |  Lactantius  sie  anwendet 
inst.  II  15,3  quorum  (der  Gottesfürchtigen)  v  er  bis  tamquam  flagris  ver- 
berati  (die  HeidengOtter)  non  modo  daemonas  esse  se  confitentur  usw. 
(vgl.  ders.  V  9,  8).  Das  ist  kühne  Bildersprache  selbst  für  Lactantius,  und 
obwohl  das  Wortspiel  verbis  verberare  die  Metapher  erleichterte,  mildert 
er  sie  durch  Hervorhebung  des  Verglichenen  tamquam  flagris.  POr  die 
älteste  Zeit  haben  wir  wie  einfache  und  durchsichtige  Bildersprache,  sa 
rohere  und  gewalttätigere  Pormen  der  Sitte  vorauszusetzen.  Der  Brauch,, 
entehrende  Handlung  durch  Auspeitschung  zu  ahnden  und  die  Gemein* 


Pott  im  WurzelwOrterbuch  3,  553 f.  über  flagitare  flagitium  bringt,  kann  zum 
Beweis  dienen,  daß  auch  für  Etymologie  sorgfältige  Beobachtung  und  Exegese 
meist  unerläßliche  Vorbedingung  sind.  Das  wußte  der  alte  Verfasser  des  Lexi- 
logus  besser  als  mancher  Linguist,  der  auf  ihn  herabschaut 

25)  Salmasius  zu  TertuU.  de  pallio  p.  305;  IPGronov,  Observ.  in  scripL 
eccles.  c.  14  p.  149.  Qanz|feme  zu  halten  ist  ein  früher  hierhin  gezogenes  Bruch- 
stück des  Cato  p.  40,  3  Jord.  und  voUends  der  Satz  in  der  ekelhaften  Schil- 
derung der  inrumaäo  Appul.  met  8,  29  iuvenem  execrandis  oribus  ftagitabant. 
Die  Ausdrucksweise  wiederholt  sich  in  caedere  concidere  Cic.  in  Verr.  1.  111 
66,  155,  percidere  Martial.  IV  48.  II  72  und  Glossare,  trusare  CatuU  56,  6. 

26)  Den  Griechen  allerdings  ist  das  Bild  des  Schiagens  für  Schelten  ge- 
läufig. ^inirXf)cc€iv  gebraucht  schon  die  Ilias  M  21 1  von  Taddl,  und  noch  älter 
ist  iv(cc€iv  iviirrciv  ^vtTrairc  ^vnn^  (s.  Curtius  Et.  n.  623),  vgl.  Od.  uj  161  ftreciv 
T€  KOKotciv  ^vtccojuicv  "tfii  ßoXffciv;  s.  Aisch.  Sieben  382  Ocivct  6*  6v€U>€t  ^dvnv^ 
Soph.  Ai.  724  övcibcciv  f|paccov  gvOcv  KävOcv  oö  nc  CcO*  6c  oö,  Philokt  374  k&j^ 
XoX(ju6€lc  €Ö8uc  fipaccov  Kaxotc  rote  irdav  (ich  schlug  auf  sie  mit  allen  Arten  von 
bösen  Reden),  Qrabschrift  von  Smyma  bei  Kaibel  n.  303,  4  Iva  iniP<icavTd  c€ 
iroXXol  )uiacT(Euici  Xötoic  OXißÖMCvov  Trcviij.  Man  darf  aus  dem  frühen  Auftreten 
des  Bildes  auch  hier  auf  ältere  Sitte  zurflckschließen.   Vgl.  Anm.  39.  41. 
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Schaft  so  von  dem  Täter  zu  entlasten,  mußte  sich  tief  eingelebt  haben 
und  lange  geübt  worden  sein,  wenn  nach  dem  Wegfall  der  körperlichen 
Strafe  an  dem  Worte  die  entehrend^  Folge  haften  sollte.  Aber  wir  sind 
nicht  nur  auf  solche  allgemeine  Erwägungen  angewiesen.  Die  alte  Straf- 
form  ist  als  Verschärfung  der  Hinrichtung  oder  der  Aberkennung  des 
BQrgerrechts  bzw.  der  Freiheit  nie  außer  Übung  gesetzt  worden^'),  aber 
in  dem  Bereiche,  wo  die  Disziplin  mit  unerbittlicher  Strenge  walten  muß, 
hn  Heere,  blieb  sie  in  voller  Kraft,  und  hier  hat  sich  auch  die  alte  Be- 
nennung erhalten  flagitium  militare  (vgl.  Donatus  oben  S.  13  <368». 
Die  Schriftsteller,  welche  dieselbe  anwenden,  gehören  der  Zeit  an,  in 
welcher  flagitium  allgemein  als  entehrende  Tat  gefaßt  wurde.  Abgesehen 
etwa  von  Marcellus  Digg.  XLIX  15,  2,  2  non  idem  in  armis  iuris  est, 
quippe  nee  sine  flagitio  amittuntur  wird  daher  auch  militare  fl.  all- 
gemein von  der  strafbaren  Tat  gebraucht.^^)  Die  Bedeutungsgeschichte 
des  Wortes  nötigt  uns,  auch  für  diese  Anwendung  denselben  Ausgangs- 
punkt vorauszusetzen.  Gerade  hier  ist  uns  der  alte  harie  Brauch  genau 
bekannt  durch  Polybios  6,  37  f.  Als  schimpfliche  Handlung  des  Soldaten 
galt  Verlassen  des  Postens  |  und  Vernachlässigung  des  Wachtdienstes,  n 
Verlust  der  Waffen,  lügnerische  Anmeldung  einer  Ruhmestat;  Verbrechen 
wie  Diebstahl  an  Kameraden  wurden  gleich  geahndet^  Die  Strafe  war 
das  (supplicitmi)  fustuarium^)^  gr.  EuXcKOTiia,  Wenn  das  Urteil  ge- 
sprochen ist,  ergreift  der  Tribun  einen  Stecken  und  berühri  den  Schul- 
digen damit  (eine  Art  der  Weihung).  Das  ist  das  Zeichen  für  alle  Sol- 
daten, mit  Stöcken  {fustes)  auf  ihn  zu  schlagen  und  mit  Steinen  nach 
ihm  zu  werfen,  bis  er  tot  zusammenbricht  oder  aus  dem  Lager  entkommt. 
Aber  auch  dann  ist  er  verloren.  Die  Rückkehr  in  die  Heimat  ist  ihm  ver- 
schlossen; keiner  seiner  Angehörigen  würde  es  wagen,  ihn  unter  sein 
Dach  aufzunehmen.  Er  ist  aus  aller  bürgerlichen  Gemeinschaft  hinaus- 
geprOgelt  worden. 

Erst  von  hier  aus  vermögen  wir  den  geschichtlichen  Verlauf,  den  die 


27)  S.  Mommsen,  Rom.  Straf  recht  S.  984  f.,  vgl.  920. 

28)  Cicero  p.  Cluentio  46,  128  si  a  multis  esset  flagitium  rei  militaris  ad- 
missum,  Sallustius  lug.  54,  4  neque  id  flagitium  miätiae  dudtur,  Curtius  VIII 
(14)  48,  11,  Tacihis  ann.  I  27,  Pronto  p.  124  Nab.,  Ennodius  ep.  1  4  p.  11,  lOVog., 
Isidonis  orig.  5,  7,  Cod.  lustin.  VI  21,  13. 

29)  Zur  Liste  der  militärischen  flagitia  bei  Polybios  6,  37  vgl.  Modestinus, 
Digg.  XLIX  16,  3;  Mommsen,  Rom.  Straf r.  S.  561  f. 

30)  Cicero  or.  Phil.  III  6,  14  fustuarium  meruerunt  legiones  quae  consulem 
reüquerunt,  Livius  V  6,  14  fustuarium  meretur  qui  Signa  relinquit  aut  praesidio 
decedit,  vgl.  II  59,  9  f.    Porfyrio  in  Her.  ep.  II  1,  154. 

24* 
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Sitte  und  mit  ihr  sich  wandelnd  das  Wort  genommen,  mit  genügender 
Klarheit  zu  aberblicken.  Gewisse,  das  sittliche  GefQhl  des  Volkes  em- 
pörende Handlungen  oder  Unterlas^ngen  wurden,  soweit  sie  nicht  unter 
andere  Gesichtspunkte  des  Strafrechts  fielen,  dadurch  geahndet,  daß  der 
Schuldige  aus  der  Gemeinde  ausgepeitscht  und  dadurch  ehr-  und  recht- 
los wurde.  In  seiner  vollen  Strenge  hat  der  ursprüngliche  Brauch  sich 
im  Lagerleben  erhalten.  Urteilen  wir  richtig,  so  werden  wir  auch  hier 
über  den  herkömmlichen  Begriff  der  Volksjustiz,  von  dem  wir  ausgingen, 
hinausgehoben;  denn  die  Gemeinde,  die  sich  selbst  Recht  und  Obrigkeit 
schafft,  ist  dann  ursprünglich  auch  die  Vollstreckerin  der  Achtung  ge- 
wesen. Mit  der  Ausbildung  städtischer  Lebensverhältnisse  entwickelte 
sich  amtliche  Rechtspflege  und  unterwarf  die  einzekien  Verbrechen  ihrer 
Gewalt.  Aber  wo  die  Gerichte  versagten  oder  schwer  in  Bewegung  zu 
setzen  waren,  schaffte  das  verletzte  Sittlichkeitsgefühl  oder  RachebedQrf- 
nis  sich  dadurch  Genugtuung,  daß  sich  mehrere  vereinigten,  um  den 
Täter  durch  einen  öffentlichen  Akt  (wir  werden  nachher  sehen»  in  welcher 
Weise)  ruchbar  zu  machen  und  aus  der  Gemeinsctiaft  zu  schelten  („aus 
der  Christenheit  schelten^,  sagte  man  ehedem  bei  uns).  Auf  diesen  Akt 
18  der  Diffamation  |  ging  der  Ausdruck  flagitium  über:  die  Handlung,  weldie 
einst  die  Wortbildung  veranlaßt  hatte,  war  durch  eine  mildere  ersetzt 
worden,  aber  Absicht  und  Wirkung  sich  gleich  geblieben.  Wir  haben 
(S.  10  <365»  gesehen,  daß  diese  Bedeutung  noch  in  einzekien  Anwen- 
dungen bis  in  die  Zeit  des  Plautus  hineinreicht:  es  wird,  wenn  wir  uns 
jetzt  des  Zwölftafelgesetzes  erinnern,  von  dem  wir  ausgingen,  dem  Leser 
klar  werden,  daß  infamiam  in  der  Tat  erst  von  Cicero  eingefügt  (s.  S.  5 
<361»  und  in  jenem  Zusammenhange  irrtümlich  als  synonym  mit  flagi- 
tium betrachtet  wurde.  Nur  im  Sinne  von  flagitatio,  nicht  von  infamia 
konnte  das  Wort  hier  gebraucht  und  mit  facere  verbunden  sein.  Dann 
ergibt  sich  noch  das  weitere,  daß  auch  carmen  quod  nicht  grammatisches 
Subjekt  von  flagitium  faceret  sein  kann.  Auch  da  liegt  ein  Mißverständ- 
nis vor:  quod  war  im  Gesetze  Ablativ,  nicht  Nominativ^  und  die  Stelle 
hatte  vermutlich  nur  diesen  Wortlaut  si  quis  occentassit  quod  (statt  quo) 
flagitium  alteri  faciat.  Das  Gesetz  hat  das  in  Absingung  von  Schmäh- 
liedem  bestehende  flagitium,  wie  man  sagen  kann,  mit  dem  flagitium 
selbst  bedroht,  indem  es  die  Ausstäupung,  die  wir  als  das  ursprüngliche 
Wesen  desselben  erkannt  haben,  als  Strafe  festsetzte.  -  Wir  können 
noch  aus  Beobachtungen  des  heutigen  Lebens  den  Erfahrungssatz  ab- 
leiten, daß  ehedem  unter  Beteiligung  der  ganzen  Gemeinde,  des  ganzen 
Volks  geübte  Gebräuche  mit  der  Zeit  von  den  Gebildeten  aufgegeben 
und  nur  in  den  niederen  Schichten  festgehalten  werden,  um  schließlich 
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zu  einer  Unterhaltung  des  halbwüchsigen  Janhagels  oder  gar  zum  Kinder- 
spiel herabzusinken.  Diesem  Schicksal  konnte  auch  die  italische  flagiiatio 
nicht  entgehen,  und  die  Folge  war,  daß  in  der  Sprache  der  Gebildeten 
das  nunmehr  aus  dem  Zusammenhang  der  Sitte  gelöste  Wort  flagitium, 
wie  es  scheint,  gleichzeitig  nach  doppelter  Seite  gewendet  wurde,  um 
einerseits  die  Wirkung  des  ehemaligen  Diffamationsaktes,  die  Schande 
und  Entehrung,  anderseits  die  Ursache,  die  rOgbare  entehrende  Hand- 
lung zu  bezeichnen.  Die  letztere  Bedeutung  wurde  mit  dem  letzten  Jahr- 
hundert der  Republik  die  vorherrschende,  während  flagitare  im  Sinne 
von  ungestüm  fordern  verwendet  und  mit  sächlichem  Objekt  verbunden 
wurde. 

Wir  haben  die  Sitte  bisher  nur  an  der  Bedeutungsgeschichte  des 
Wortes  flagitium  verfolgt.  Wie  der  Brauch,  nachdem  an  |  Stelle  der  Tat- 19 
lichkeit  das  beschimpfende  Wort  getreten  war,  sich  gestaltete,  dafür  fehlt 
es  uns  nicht  an  Zeugnissen.  Das  erste  Erfordernis  ist,  daß  die  Schelt- 
worte laut  und  vernehmlich  erklingen,  so  daß  sie  weithin  vernehmlich 
werden.  Pestus  (oben  S.  4  <359»  hebt  das  ausdrücklich  hervor.  Plautus 
bestätigt  es  Pseud.  556  clamore  magno  et  multo  flagitabere,  1145  flagi- 
tare saepe  clamore  in  foro,  Cure.  683  clamore  hominvm  posco,  Epid.  118 
clamore  differor  difflagitor,  Men.  prol.  48  illimi  clamore  vidi  flagitarier, 
tnic  759  tibi  ludos  faciam  clamore  in  via,  vgl.  Petron.  92,  und  so  cla- 
more PI.  most  576  f.  588,  Horai  sat.  II  3,  128.  Unerläßlich  isf  zur  beab- 
sichtigten Wirkung  die  deutliche  Nennung  des  bescholtenen  Namens,  da- 
her PL  most  587  iam  hercle  ego  ilhxm  nominabo,  vgl.  Donat  zu  Ter. 
Phorm.  II  3,  5  (oben  S.  13  <368».  Das  sind  die  Voraussetzungen  für 
das,  was  der  Römer  convicium  nennt,  das  Ausschelten  vor  versammelter 
Nachbarschaft  (vicusy%  ein  Wort,  das  zeitig  an  Stelle  des  umgedeuteten 
flagitium  getreten  und  schließlich  allgemeiner  Ausdruck  für  Bescheltung 
geworden  ist  Der  alte  Zusammenhang  macht  sich  noch  in  Verbindungen 
geltend  wie  bei  Servius  zu  Verg.  ecl.  8,  30  (von  dem  bekannten  Hoch- 
zeitsbrauch)  a  pueris  aspergendas  nuces  cum  strepitu  et  convicio 
flagitari  und  Plautus  Bacch.  874  ut  ne  clamorem  hie  facias  neu  con- 
vicium, vgl.  Cic.  in  Verrem  l.  IV  63,  141;  das  laute  Schreien  wird  her- 
vorgehoben z.  B.  bei  Martialis  IV  46,  9  lis  erit:  ingenti  faciet  convicia 


31)  So  schon  Pestus  Pauli  p.  41,  20  convicium  a  vicis  in  quibus  prius 
habitatum  est,  videtur  dictum,  vel  inmutcäa  litera  quasi  convocium,  vgl.  Nonius 
p.  64,  3  <I  89  L>.  Pleckeisen,  Rh.  Mus.  8,  227.  232,  Pünfzig  Artikel  S.  15  und 
Mommsen,  Rom.  Straff.  794,  4  führen  mit  Ulpian  (vgl.  Pestus)  das  Wort  auf  voc- 
zurück. 
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voce,  sogar  der  singende  Vortrag  im  Culex  209,  wo  die  erschlagene 
Mücke  dem  Hirten  im  Schlaf  erscheint  et  illi  tristis  ab  eventu  cecinit 
convicia  mortis.  Allmählich  ist  das  Wort  zur  allgemeinen  Bezeichnung 
der  Verbalinjurie  geworden  und  so  von  der  juristischen  Terminologie 
übernommen  worden.®^ 

Den  häufigsten  Anlaß  zur  Bescheltung  gab  Wortbruch  vornehmlich 
seitens  des  säumigen  Schuldners.  Man  stellt  ihn,  wo  man  seiner  unter 
Anwesenheit  von  Zeugen  habhaft  werden  kann,  am  gewöhnlichsten  auf 
20  dem  Markt  {in  foro  PL  Pseud,  1145,  vgl.|Epid.  117  f.  oben  S.  12  <367», 
aber  auch  auf  der  Straße  {in  via  PL  truc.  759,  vgl.  Bacch.  874  hie);  und 
wenn  man  ihm  auch  da  nicht  begegnet,  macht  man  den  Skandal  vor  dem 
Hause  (wie  auluL  446,  most  768.  575  ff.,  Pers.  569,  Terent.  ad.  180). 
Eine  Vorstellung  kann  uns  die  Mahnung  des  Wucherers  in  Plautus  most 
603  geben 

cedo  faenus,  redde  faenus,  faenus  reddite. 

daturin  estis  faenus  actutum  mihi? 

datur  faenus  mihi? 
Solche  Szenen  konnte  man  auch  in  späterer  Zeit  noch  erleben.   Ovidius 
art  am.  III  449  berichtet 

'redde  meum'  clamant  spoliatae  saepe  pueUae 

'redde  meum'  toto  voce  boante  foro. 
Bei  Petronius  prahlt  ein  Tischgenosse  des  Trimalchio  c.  57  nemo  mihi  in 
foro  dixit  'redde  quod  debes'.  In  älterer  Zeit  war  es  natürlich  der  Recht- 
suchende, der  die  Bescheltung  vornahm;  daher  es  bei  Cato  (fr.  p.54,7  J. 
oben  S.  1 1  <366»  mit  Unwillen  betont  wird,  daß  eine  Frau  die  flagitatio 
durch  einen  Sklaven  vornehmen  ließ.'')  Daß  Ahnliches  auch  zu  Athen 
vorkam,  wer  mochte  das  leugnen?  Aber  die  eben  angeführten  Belege 
verbieten,  aus  Plautinischen  Stellen  der  Art  Rückschlüsse  auf  das  attische 
Original  zu  machen.'^) 

In  diesem  Zusammenhang  fällt  volleres  Licht  auf  das  bekannte  Ge- 
dicht des  Catullus  42 

Kommt,  Elfsilbler,  zu  Hilf,  von  allen  Enden 

Kommet  alle,  so  viel'  ihr  seid,  zusammen. 

Eine  schändliche  Dim  hat  mich  zum  Narren, 

Will  nicht  wieder  heraus  die  Hefte  geben 

Eurer  Brudergedichte:  duldefs  nimmer. 

32)  S.  Mommsen,  Rom.  Strafrecht  S.  794,  4.   Vgl.  auch  cod.  lustin.  IX  35,  5 
und  die  Glossare  (Corp.  gl.  lat.  VI  274  und  549  unter  impilasti). 

33)  Vgl.  Verrius  Flaccus  bei  Oellius  XVII  6,  3. 

34)  So  F.  Skutsch  im  Rh.  Mus.  55,  279  f. 
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Ihr  fragt,  weiche?  Die  dort  so  unanständig 
Einherschwänzelty  als  tanzte  sie  den  Cancan, 
Au!  dem  Pinschergesichte  freches  Grinsen. 
Stellt  euch  um  sie  herum  und  sprecht  die  Mahnung: 

Metze,  stinkige,  gib  zurück  die  Hefte. 

Zurück,  stinkige  Metze,  gib  die  Hefte.  |  21 

Nichts  machst  du  dir  daraus?  Du  Schmutz,  du 

Schandhaus, 
Oder  wenn  es  Gemein'res  gibt  auf  Erden. 

So  schnell  dürfen  wir  nicht  ihr  Ruhe  geben. 
Wenn  nichts  anderes,  wollen  wir  doch  Schamrot 
Aus  der  eisernen  Hundeiarve  pressen. 
Schreit  von  neuem  vereint  mit  lautrer  Stimme: 

Metze,  stinkige,  gib  zurück  die  Hefte. 

Zurück,  stinkige  Metze,  gib  die  Hefte. 

Nichts  verfängt,  und  sie  wechselt  nicht  die  Miene. 
Stimmt  denn  anderen  Ton  und  Melodei  an. 
Ob  ihr  weiter  auf  diesem  Wege  kommet: 
Gib,  du  keusche,  du  reine,  uns  die  Hefte.'^) 

Es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  der  Dichter  den  Volksbrauch  der 
fiagiiatio  nachbildet  Seine  Verse  behandelt  er  als  eine  Schar  kecker 
Straßenjungen,  denen  es  ein  Hochgenuß  ist,  zu  Skandal  aufgeboten  zu 
werden.  Sie  sollen  die  Hetäre  in  die  Mitte  nehmen  (circum  sistere\  um 
dann  seine  Forderung  in  ehrenrühriger  Form  an  sie  zu  richten.  Sie  tun 
das  in  den  drei  von  dem  Dichter  geleiteten  Anläufen.  Als  eine  flagitatio 
ist  auch  das  Gedicht  an  den  Cinäden  Thallus  (25)  aufzufassen;  er  gibt 
seiner  Forderung  durch  die  Androhung  von  Prügeki  (v.  10  f.)  Nachdruck« 
Noch  in  einer  seiner  letzten  Dichtungen  spielt  CatuU  auf  den  Brauch  an 
(55,  9 f.):  als  er  den  Freund  Camerius  sucht,  stellt  er  alle  ihm  in  der 
porticus  Pompei  begegnenden  Dirnen  zu  Rede  (flagiiabam)  ^Camerium 
mihi,  pesswnae  pueUae\ 

Ober  die  Vortragsweise  der  Bescheltung  belehren  uns  mehrere  syn- 
onyme Benennungen.  Eine  haben  wir  schon  (S.  3  <359>f.)  kennen  ge- 
lernt, die  occentatioi  dazu  stimmt  der  von  Festus  (oben  S.4<359>  Anm.4) 
gebrauchte  Ausdruck  cantilena;  auch  der  Culex  209  cecinit  convicia 


35)  In  der  Obersetzung  habe  ich  einige  Wendungen,  die  ich  nicht  durch 
geeignetere  zu  ersetzen  wußte,  von  Th.  Heyse  entlehnt. 
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(oben  S.  19  <374».  Und  wenn  gleich  die  Worte  Carmen  condiderit  in 
dem  Zwölftafelgesetz  (S.  3  <358>,  vgl.  S.  18  <372»  erst  von  Cicero  zur 
Erläuterung  eingefügt  sein  sollten,  dürfen  sie  doch,  da  Cicero  die  Sitte 
selbst  kannte,  als  Zeugnis  dafflr  dienen,  daß  das  eigentliche  elogium,  das 
dem  Bescholtenen  gesungen  wurde,  ein  Gedicht,  ein  richtiges  Ragelied 

22  war.  Ein  erhaltenes  |  Beispiel  haben  wir  soeben  in  Catulls  c.  25  kennen 
gelernt.  Aber  alle  carmina  famosa,  die  Catullus  (c.  29.  57;  23.  33)  und 
seine  Genossen  verfaßten,  dQrfen  auf  diese  Sitte  zurackgefQhrt  werden. 
Die  politischen  Leidenschaften  waren  damals  so  hoch  gespannt,  daß  die 
alte  Gassenjustiz  sogar  in  die  Volksversammlung  eindrang,  und  es  wün- 
schenswert war,  Scheltlieder  in  Bereitschaft  zu  halten.  Cicero  schildert 
einen  solchen  Vorgang  des  J.  56,  also  gerade  der  Zeit,  wo  der  Kreis 
der  jungen  Dichter  an  der  Arbeit  war,  ep.  ad  Quintum  fr.  II  3,  2  dixit 
Pompeius,  sive  voluit  nam  ut  surrexit,  operae  Clodianae  clamorem  sus- 
tulerunt,  idque  ei  perpetua  oratione  contigit,  non  modo  ut  adclama- 
tione,  sed  ut  convicio  et  maledictis  inpediretur.  Dann  tritt  Clodlus 
auf,  und  er  hat  nicht  minder  Mühe,  gegen  den  Lärm  der  Gegner  durch- 
zudringen: ea  res  acta  est,  cum  hora  sexta  vix  Pompeius  perorasset, 
usque  ad  horam  VIII,  cum  omnia  maledicta,  versus  denique  ob- 
scenissimi  in  Clodium  et  Clodiam  dicerentur. 

Der  laute  singende  Vortrag  der  Bescheltung  spricht  sich  noch  in  an- 
deren alten  Wortbildungen  aus.  Das  Zwölftafelgesetz  hatte  für  den  Fall 
der  Zeugnisverweigerung  (einem  intestabilis  gegenüber^)  den  alten 
Volksbrauch  ausdrücklich  gestattet  (II  3  p.  121  Seh.): 

cui  testimonium  defuerit,  is  tertiis  diebus  ob  portvm  obvagtüa- 
tum  ito^\ 
d.  h.  wem  Zeugnis  geweigert  wird,  der  soll  einen  Tag  um  den  andern 

23  vor  der  Haustüre  *^  beschreien.  Die  öffentliche  Beschel|tung  ist  hier  durch 


36)  Darüber  Genaueres  Mommsen  in  der  Zeitschr.  f.  Altertumsw.  1844  N.  59 
S.  466  (gegen  Escher,  De  testium  ratione  p.  61  f.)  und  im  Rom.  Strafr.  991. 

37)  Festus  p.  233, 28  Tortum  in  XII  pro  domo  positum  omnes  fere  consen- 
tiunt'  (folgt  die  Stelle)  und  p.  375, 12  (Mommsen  in  den  Abh.  d.  Beri.  Akad.  1864 
p.  81)  'vagulatio  in  1.  XII  significat  quaestionem  {questionem  HautK)ld  opp.  I  169 
nach  Menila)  cum  convicio'  (folgt  die  Stelle)  mit  den  Abweichungen  defügerit 
und  certis  (für  tertiis).  Chr.  GH.  Haubold  hat  eine  gelehrte  Abhandlung  De  ribt 
obvagulationis  in  seinen  Opuscula  acad.  I  p.  147  ff. 

38)  portum  nahmen  die  Alten  (Anm.  37)  ohne  weiteres  für  Haus,  gewift 
irrig  und  nach  der  bekannten  Methode  der  alten  Qlossographen  ^k  cv^^ppalo- 
ßiywy  vo€tv.  Die  wahre  Bedeutung  ist  in  angiportus  Enggäßchen  (Paulus  Fest! 
p.  17,  10,  Donatus  zu  Ter.  ad.  IV  2,  39,  Corp.  gloss.  lat  VI  69)  bewahrt;  es  ist 
eines  Stammes  mit  gr.  irepAv  iröpoc  und  darf  nicht  von  porta  getrennt  werden; 
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die  auffälligste  Begleiterscheinung  bezeichnet,  vagulatio  und  obvagidare 
kann  nach  Ausweis  von  vagire  vagor  vagitus  und  vapulare  (von  väg- 
pul(h^^)  nur  heulen  bedeuten.  Die  Literatursprache  kennt  diese  Worte 
nicht  mehr.  Aber  schon  bei  Plautus  tritt  dafür  ein  offenbar  gleichwertiges 
Wort  auf:  pipuliis^  auluL  446 

te  iam,  nisi  reddi 
mihi  vasa  iubes,  pipulo  hie  differam  ante  aedis, 
schon  von  Varro  de  lingua  lat.  7,  103  p.  378  id  est  convicio,  declinatum 
a  pipatu  puüorum  erklärt,  bei  Nonius  p.  152,  4  <!  222  L>  kurzweg  durch 
convicio  umschrieben.  In  viele  Glossare  ist  das  Wort  aufgenommen,  als 
Grundform  ergibt  sich  aus  den  Varianten  die  Glosse:  pipulo:  convicio  plo- 
rafti*0»  also  sachliche  mit  etymologischer  Erklärung  vereinigt.  Das  Wort 
bezeichnet  zweifellos  ursprünglich  das  Piepen  des  Vogels:  die  Henne  pipat 
(bei  Varro  sat  fr.  3  Buch.),  der  passer  der  Lesbia  pipiabat  (CatuU  3,  10), 
und  so  sagt  Pronto  p.  101  Nab.  geradezu  in  utriusquepuLli  tui  pipulo  mit 
Übertragung  auf  Kinderstimmen.^^  Aber  wie  pipuhts,  so  ist  oskisch  pi- 
patio  in  die  Bedeutung  lauten  Klagens  und  Schreiens,  ploratus  überge- 
gangen.^^ Dieser  Obergang  war  wohl  nicht  möglich,  wenn  nicht  bei  der 
Volksjustiz  richtiges  pipare,  also  Nachahmung  von  Tierstimmen,  wie  bei 
unserer  Katzenmusik,  üblich  war. 

Lebendiger  als  in  solchen  halbverschütteten  Spuren  des  Wortschatzes 
tritt  der  alte  Brauch  in  Nachbildungen  der  Komödie  vor  uns.  Im  Pseu- 
dolus  hat  Plautus  eine  solche  Szene  auf  |  die  Bühne  gebracht.   Als  trotz  24 

zur  Sache  vgl.  occenient  ostium  [merc.  408,  occentabunt  ostium  Fers.  569,  oben] 
S.  4  <359f.>.    Auf  dem  Wege  war  S.  Bugge  in  Fleckeisens  Jahrb.  1872  S.  91. 

39)  Man  beachte  Cic.  ad  Att.  II  14,  1  se  omnium  sermonibus  -  vapulare, 
s.  oben  S.  15  <369>. 

40)  pipulum  ergänzte  Ursinus  im  Festus,  doch  der  Nom.  scheint  unbezeugt. 
Man  hat  das  Wort  übereilt  bei  Flaut  mil.  584  (Bothe  u.  Ritschi,  aber  s.  Leo 
zur  Stelle)  und  Appuleius  met  II  26,  wo  man  vor  Oudendorp  pipiüis  laceratus 
atque  discerptus  in  offenem  Widerstreit  mit  der  vorhergehenden  Erzählung  las, 
hergestellt.  Bei  Qellius  hat  Carrio  den  lückenhaften  Schluß  von  XX  9  durch 
zwei  Verse  eigner  Mache  unter  dem  Namen  des  Cn.  Matius  ergänzt,  worin 
scitamenta  pipulo  posdt  vorkommt  (vgl.  M.  Hertz  im  Qellius  t  II  p.  CXX).  Ich 
erwähne  das,  damit  niemand  mehr  dadurch  getäuscht  wird. 

41)  Nachweise  gibt  Q.  Loewe  im  Frodromus  corporis  glossariorum  lat. 
p.  260,  vgl.  Corp.  gl.  1.  VII  91;  [merkwürdig]  ebd.  V  645,  37  pipulo  :  verbere. 

42)  Mehr  gibt  0.  Loewe  in  den  Analecta  Flautina  (Lips.  1877)  p.  208  f.  = 
Olossae  nominum  p.  218  f. 

43)  Festus  p.  253  b  23  (Pipulus  dicebatui)  ploratus.  Festus  Pauli  p.  212,  9 
pipat io  clamor  plorantis  lingua  Oscorum.  Zu  plorare  vgl.  z.  B.  Martialis  I 
89,  3.  VIII  61,  1. 
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alier  aufgewandter  Überredung  der  Kuppler  Ballio  bei  seinem  Wortbruch 
verstoclct  verharrt,  greift  der  unglQckliche  Calidonis  mit  Hilfe  seines  ge- 
ivandten  Sklaven  Pseudolus  zu  dem  letzten  Auskunftsmittel  der  öffent- 
lichen Bescheltung,  das  dann  auch  nicht  ganz  seine  Wirkung  verfehlt 
Schon  vor  Beginn  schallt  uns  v.  359  das  Wort  entgegen  iam  ego  U 
differam  diciis  meis,  um  keinen  Zweifel  an  dem  Wesen  und  der  Ab- 
sicht der  Szene  zu  lassen  (s.  oben  Anm.  18).  Die  Handlung  wird  vorbe- 
reitet durch  ein  Zwiegespräch  des  verzweifelten  Liebhabers  mit  seinem 
Sklaven**): 

357  CAL.  Pseudole,  adsiste  altrim  secus  atque  onera^)  hunc  maledictis. 

PSEVD.  licet. 

nwnquam  ad  praetorem  aeque  cursim  ciaram,  ut  emittar  manu. 

C  Inger  ei  mala  multa.^^    P  iam  ego  te  differam  dictis  meis. 

Wie  die  Verse  des  CatuU  die  Hetäre  umringen,  so  fassen  die  beiden 

Beschelter  ihr  Opfer  zwischen  sich,  um  ihn  von  rechts  und  links  in 

Wechselrede  zu  bearbeiten.   Ebenso  schelten  im  merc.  V  4  Lysimachus 

und  Eutychus  den  alten  Demipho  wegen  seiner  verspäteten  Liebschaft: 

EVT.  Propierea  igitur  tu  mercatu*s,  novos  amator,  novos  puer? 
977  LVSIM.  bptume  hercle,  perge  (vero},  ego  adsistam  hinc  altrin- 

secus. 

quibus  est  dictis  dignus,  usque  oneremus  ambo.  \ 

.125  Das  gehört  so  sehr  zur  römischen  Bescheltung,  daß  die  alten  Erklärer 

selbst  in  Szenen  ganz  anderer  Art  durch  die  charakteristische  Form  der 

Wechselrede  an  die  flagitatio  erinnert  wurden.    Bei  Terentius  ad.  942 

(V  2,  19)  bemahen  sich  Demea  und  Aeschinus,  den  alten  Micio  umzu- 


44)  Ich  muß,  um  der  bezeichnenden  Worte  wegen,  statt  einer  Obersetzang 
das  Original  selbst  vorlegen. 

45)  onera  wie  im  merc.  978  quibus  est  dictis  dignus,  usque  oneremus  ambo. 
Die  Metapher  war  vorbereitet  durch  Wendungen  wie  Amphitr.  328  onerandm 
es  pugnis  probe. 

46)  Auch  diese  Formel  ist  verbreitet,  vgl.  Ter.  Phorm.  988  pugnos  in  ven- 
trem  ingere;  sie  ist  üblich  vom  Akt  der  Bescheltung:  Bacch.  875  ut  ne  clamo- 
rem  hie  facias  neu  convicium  . . .  atque  ut  tibi  mala  muUa  ingeram,  asin.  927 
modo  cum  dicta  in  me  ingerebas,  Men.  717  omnia  mala  ingerebat  quemquem 
xispexerat,  Ter.  Andr.  639 f.  sed  quid  agam?  adeamne  ad  cum  et  cum  eo  in- 
iuriam  hanc  expostulem?  Ingeram  mala  multa?  atqtd  aliquis  dicat  ^nü 
promoveris' :  multum.  molestus  certe  ei  fuero  atque  animo  morem  gessero,  wo 
Donatus  (IV  I,  16)  erklärt  'quasi  tela,  ita  se  dicit  ingesturum  mala'.  Ich  habe 
inger  ei  hergestellt  statt  ingere  (vgl.  CatuU  27,  2  inger)^  da  die  betroffene  Per- 
son hier  wie  sonst  von  PL  bezeichnet  werden  mußte;  in  der  Terenzstelle  ist 
-das  Fehlen  entschuldigt 
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stimmen:  DEM.  Da  veniam  AESCH.  ne  gravare  DEM.  fac  promitte,  und 
Donatus  bemerkt  dazu:  altrinsecus  agentium  flagitantivmque  {fatig-  flberl.) 
verba  sunt.  In  Wechselgesang  wurden  die  Spottlieder  der  Soldaten  beim 
Triumphzug  vorgetragen  (Livius  IV  53,  11,  Plinius  n.  h.  19, 144),  ebenso 
die  alte  bäuerliche  satura  nach  Horaz  ep.  II  1,  146;  amant  altema  Ca- 
menae,  wie  Vergiiius  ecl.  3,  59  verallgemeinernd  sagt 

Die  Handlung  selbst  verläuft  augenscheinlich  in  drei  Abschnitten, 
deren  gleicher  Umfang  sie  wie  Strophe,  Gegenstrophe  und  Epode  er- 
scheinen läßt  Die  Anordnung  der  Wechselrede  wird  festgelegt  durch 
ein  am  Ende  des  ersten  Abschnitts  stehendes  Wort  des  Ballio  perge  tu. 
Der  Bescholtene  spielt  sich  damit  scherzhaft  als  Veranstalter  und  Dirigent 
der  Skandalszene  auf:  der  zweite  Schelter,  dem  er  in  dieser  Eigenschaft 
das  Wort  erteilt,  kann  folgerecht  vorher  nicht  gesprochen  haben,  ihm 
fällt  der  zweite  Abschnitt  zu.  Da  nun  v.  357-9  Pseudolus  ausdrücklich 
den  Auftrag  zur  flagitatio  erhalten  hat,  so  ist  Pseudolus  der  Schelter  des 
ersten  und  demnach  Calidorus  der  des  zweiten  Abschnittes.^^)  Im  dritten 
findet  dann  ununterbrochener  Wechsel  dieser  beiden  statt,  und  die  Schelt- 
worte hageln  nur  so  in  v.  366  [wo  Ballios  Bemerkung  cantores  probos 
das  Zusammenwirken  der  beiden  Schelter  bezeugt],  um  danach  dem 
schwersten  Vorwurf  als  letztem  Trumpf  Raum  zu  geben  (367  f.).  Wir 
haben  die  Personenverteilung  nach  den  deutlichen  Winken  des  Dichters 
zu  gestalten,  nicht  nach  den  Handschriften,  von  denen  die  Herausgeber 
ohnehin  schon  abzuweichen  sich  genötigt  sahen.  Die  Bescheltung  ge- 
staltet sich  demnach  folgendermaßen: 

360  PS.  Impudice^  BALLIO  itast.   P  sceleste  B  dicis  vera.   P  verbero  \ 
B  quippini?  P  bustirape  B  certo.  P  furcifer  B  factum  optume.      : 
P  sociufraude  B  sunt  mea  istaec.  P  parricidcu   B  perge  tu. 

CAL  Sacrilege  B  fateor.   C  periure  B  vetera  vaticinamini. 
C  legirupa  B  valide.    C  permities  adulescentwn^^  B  acerrume. 
365  Cfur  B  babae.  C  fugitive  B  bombax.  C  fraus  popli.  B  planissume. 

47)  Eine  Bestätigung  scheint  mir  V.  364  zu  erbringen,  wo  permities  adul. 
doch  nur  fOr  Calidorus  und  legirupa  nur  für  einen  freien  Bürger  sich  schickt, 
beide  unmittelbar  aufeinander  folgende  Scheltworte  also  von  dem  einen  Cali- 
dorus gesprochen  sein  müssen. 

48)  impudicus  steht  geradezu  für  pathicus  wie  bei  Catull  29,  2,  Cicero  er. 
in  Catil.  II  10,  23,  Phil.  III  5,  12.  6,  15,  (Verg.)  Catal.  5,  9  [,  Lampridius  v.  Com- 
modi  c.  10  in.],  Macrob.  Bat.  III  14,  7,  Paulus  in  Digg.  XLVII  10,  10,  Ulpianus 
ebd.  9,  4;  vgl.  lustinus  VIII  6,  8  impudicum  fecit  ante  quam  regem,  Nie.  Hein- 
sius  Advers.  p.  641,  oben  Anm.  12. 

49)  Vgl.  Terent  ad.  188  leno  sum,  pemicies  communis,  fateor,  adiäescen- 
tium,  periurus,  pestis. 
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P  Fraudulente.    C  inpure.    P  leno.^    C  caenum.    B  cantores  pro- 

bos.'') 
C  verber avisti  patrem   atque  matrenu^*)    B  atque  occidi  quoque 
potius  quam  cibum  praehiberenu  num  peccavi  quippiam? 

Auch  den  letzten  Trumpf  hat  der  Mann  mit  der  eisernen  Stime  Qber- 
trumpft;  die  beiden  brauchen  die  Bescheltung  nicht  fortzusetzen,  von  der 
sie  keine  Wirkung  wahrnehmen: 

369  P  In  pertussum  ingerimus  dicta  dolium.  operam  ludimus. 

Es  bedarf  stärkerer  Grande,  als  sie  bisher  vorgebracht  worden  sind 
27  (Anm.  52),  um  zu  erweisen,  daß  Plautus  diese  Szene  |  seinem  athenischen 
Original  entlehnt  hat.  Sie  gibt  in  Inhalt  und  Form  italischen  Brauch,  wie 
er  sich  uns  in  der  bisherigen  Darlegung  ergeben  hat,  so  getreu  wieder, 
daß  sie  ohne  Bedenken  als  anschauliches  Bild  desselben  benutzt  werden 
darf.  Wer  noch  zweifelt,  möge  beachten,  daß  auch  Dichter  der  fabula 
togata  Szenen  derselben  Art  eingelegt  haben.  Eine  unverkennbare  Spur 
ist  aus  dem  Varus  des  Titinius  erhalten,  fr.  III  v.  137  Ribb. 

A  Lotiolente  B  flocci  fiet.    A  cidi  cultor, 
vermutlich  gegen  einen  fullo  gerichtet,  der  seinem  Beschelter  dieselbe 
unerschütterliche  Ruhe  entgegenstellt  wie  Ballio.  Die  Gleichartigkeit  mit 
der  Szene  des  Pseudolus  ist  schon  von  Ribbeck  in  der  zweiten  Ausgabe 
der  Komiker  p.  153  hervorgehoben. 

Nach  dem  Gesagten  wird  in  den  Komödien  des  Plautus  und  Teren- 
tius  jeder  leicht  die  vielfachen  Anklänge  an  den  alten  Brauch  wieder- 
erkennen. Ich  verzichte  darauf,  die  einzelnen  Szenen,  worin  dergleichen 


50)  fraudulente  ist  nach  dem  unmittelbar  vorausgehenden  fraus  popli  sehr 
verdächtig,  ich  dachte  an  pestilente,  vgl.  Ter.  ad.  189  (Anm.  49).  Noch  Ritschi 
gab  als  Rede  des  Calid.  inpure  leno,  bemerkte  aber,  daß  im  Palimpsest  zwi- 
schen diesen  beiden  Worten  durch  offen  gelassenen  Raum  Personenwechsel  an- 
gedeutet sei;  A.  Kießling,  Rh.  Mus.  23,  418 f.  hat  dann  die  richtige  Verteilung 
gezeigt.  Inpurus  ist  eines  der  gebräuchlichsten  Schimpfworte,  vgl.  Donat  zu 
Ter.  ad.  II  1,  29  veteres  impurum  generaliter  pro  inprobo  ponebant  und  zu  ad. 
III  3,  6.  Für  leno  als  starkes  Schimpfwort  hat  schon  Kießling  auf  PI.  nid.  653 
verwiesen;  vgl.  Donat  zu  Ter.  ad.  II  1,  33  ^nomen  sacrüegum  et  iniustum  leno'. 

51)  cantores  s.  oben  S.  21  <375f.>.  Ein  eigentliches  Carmen  tragen  die 
beiden  nicht  vor,  wohl  aber  ein  canticum, 

52)  F.  Leo,  Plautin.  Forschungen  S.  93  sieht  in  diesem  Obergang  von 
Schimpfnamen  zu  einem  Satz  einen  Wink  dafür,  daß  in  dem  griech.  Original 
hier  iraTpaXotac  und  ^nTpaXoiac  gebraucht  war.  Aber  die  Antwort  des  Ballio 
verlangt,  daß  eine  Aussage  vorherging,  und  zudem  haben  die  Verse  367  f.  als 
Kulminationspunkt  der  ganzen  Szene  ein  Recht  auf  abweichende  Form. 
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vorkommt,  zu  behandeln.  Nur  darauf  möchte  ich  aufmerksam  machen, 
dafi  auch  der  sittliche  Abscheu  gegen  verspätete  Liebesabenteuer  von 
Greisen  ^^  in  der  Form  der  flagitatio  zum  Ausdruck  kommt;  so  im  mer- 
cator  976  ff.  (oben  S.24  <378»  unzweideutig;  eine  ähnliche  Wirkung  hat 
in  der  asinaria  921  ff.  das  unerbittlich  wiederholte  surge  amator,  i  do- 
imtm  der  empörten  Ehefrau.  An  diesem  Punkte  läßt  sich  der  alte  Brauch 
in  ununterbrochener  Oberlieferung  bis  auf  unsere  Tage  verfolgen;  er  ist 
heute  noch  lebendig  in  der  nächtlichen  scampanata  scampanaggiata 
oder  flschiata  der  Italiener  und  im  französischen  charivarL  Aber  in  die- 
sen Erscheinungen  tritt  ein  neues  Moment  hinzu,  das  erst  in  anderem 
Zusammenhang  seine  Würdigung  finden  kann. 

Occentatio,  pipulus,  vagidatio*)  scheinen  wie  geschaffen  fflr  nächt- 
liche AuffOhrungen  der  Volksjustiz.  In  der  Tat  war  die  altrömische  Be- 
scheltung  keineswegs,  wie  man  aus  den  bisher  beigebrachten  Spuren  der 
Sitte  schließen  möchte,  auf  den  hellen  Tag  beschränkt  Sogar  Plautus 
weiß  von  nächtlicher  Katzenmusik  im  Persa  569  at  enim  iUi  noctu  oc- 
cenialmni  ostiitm,  exurent  fores.  Ein  geschichtliches  Beispiel  kennen  wir 
aus  der  aufgeregten  Zeit  der  Parteikämpfe  gegen  Ende  der  Republik,  die 
uns  schon  oben  (S.  21  f.  <376»  Stoff  geliefert  hat.  Nach  Ciceros  Rück- 
kehr aus  der  Verbannung  (57  v.  Chr.)  wußte  sein  rastloser  Gegner  Clo- 
dius  jene  Teuerung,  welche  ein  Anlaß  werden  sollte,  |  dem  Pompejus  wie-  28 
der  eine  außerordentliche  Vollmacht  in  die  Hände  zu  geben,  zur  Auf- 
reizung des  Volkes  gegen  Cicero  zu  benutzen.  Der  große  Zustrom  Aus- 
wärtiger, welche  durch  die  Heimkehr  des  Redners  nach  Rom  geführt 
worden  waren,  sollte  die  plötzliche  Not  verursacht  haben.  Unter  den  ver- 
schiedenen Tatsachen,  die  Cicero  in  der  Rede  vor  den  Pontifices  hervor- 
hebt, ist  uns  die  folgende  wertvoll,  de  domo  sua  6,  14 

quid?  puerorum  illa  concursatio  nocturna?  non  a  te  ipso  in- 
stituta  mefrumentumflagitabat?  quasi  vero  ego  aui rei  frumentariae 
praefuissem  aui  compressum  aliquod  fnunenium  teuerem  .  .  .  sed 
hämo  ad  caedem  imminens  meum  nomen  operis  ediderat,  imperitis 
iniecerat.  Vgl.  6,  15  a  me,  cuius  adventu  fore  vilitatem  boni  viri 
dictitabant,  annona  flagitabatur. 

Es  wurden  also  durch  Clodius  halbwüchsige  Burschen  aufgeboten» 
um  vor  Ciceros  Haus  zur  Nachtzeit  Skandal  zu  machen  und  ihn  wegen 


53)  Vgl.  Plautus  Bacch.  1163.  1208,  merc.  305,  Tibullus  I  2,  95  usw. 

*)  [Noch  andere  Worte  müssen  in  diesem  Zusammenhang  auf  ihre  Qe- 
schichte  untersucht  werden.  So  der  Ausdruck  turpe  iudicium,  Cic.  pro  Cluentio 
42,  119;  pro  Caecina  3,  8.] 
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der  Teuerung  zu  bescheiten.  Und  so  hat  eine  Quintilianische  Controversia 
(decl.  364)  zur  Voraussetzung,  daß  ein  pauper  ad  divitis  domum  nocte 
conviciari  solebat.  Der  Brauch  hat  das  Altertum  lange  Qberdauert  Wer 
in  der  Lage  ist,  die  mittelalterlichen  Städteordnungen  Italiens  durchzu- 
mustern, wird  dafOr  reichliche  Belege  finden.  Hier  kann  es  genagen,  auf 
das  Stadtrecht  von  Bergamo^)  zu  verweisen,  wo  das  Absingen  von 
Schmäh-  und  ROgeliedem  vor  einem  Hause  während  der  Nacht  mit 
schwerer  Geldstrafe  bedroht  wird,  die  ebenso  den  Sänger  wie  seine  Be- 
gleiter und  die  Unistehenden  treffen  soll. 


XV.  zu  DEN  SINTFLUTHSAGEN. 

(Rhein.  Museum  LVI  [1901]  S.  481-496) 

AN  KARL  DILTHEY  IN  GÖTTINGEN.  Es  sind  schon  zwei  Jahre  ver- 
gangen, seit  Du  mir  in  Deinem  gastlichen  Hause  eine  so  glackliche  Zeit 
anregenden  Austausches  und  reicher  Belehrung  gewährtest  Aber  leib- 
haftig, als  wäre  ich  gestern  geschieden,  steht  der  Inhalt  jener  Wochen 
noch  heute  vor  mir.  Ich  konnte  Dir  damals  frisch  von  der  Presse  meine 
Sintfluthsagen  mitbringen,  und  es  war  natOrlich,  daß  die  darin  behandeN 
ten  Probleme  ebensosehr  den  Gegenstand  häufiger  Gespräche  bildeten^ 
wie  sie  mir  bei  der  Durcharbeitung  noch  unbekannter  Literatur,  deren 
Deine  reiche  Bibliothek  mir  so  viel  bot,  besonders  nahe  standen.  Wenn 
ich  hier  versuche,  einige  wichtigere  Ergänzungen  und  Bestätigungen 
jener  Schrift  zusammenzustellen,  so  habe  ich  die  Freude,  Dir  nur  zurtlck- 
zugeben,  was  ich  durch  Dich  oder  auch  von  Dir  gelernt  habe.  Es  ist 
nichts  Dir  Neues,  was  ich  bringe,  aber  auch  Du  wirst  vielleicht  nicht  un- 
gern Dich  an  jenen  mir  unvergeßlichen  Sommer  erinnern  lassen. 

I.  Das  wichtigste  freilich,  was  ich,  zu  bieten  habe  und  daher  voran- 
stelle, ist  eine  Bemerkung,  die  mir  J.  Wellhausen  nach  der  LektQre  meines 
Buches  mitteilte.  Daß  der  mythische  Kern  der  Sintfluthsagen  die  Vor- 


54)  Statuta  et  lex  municipalis  communitatis  Bergomi,  Ausgabe  von  1491,. 
collatio  IX  cap.  53  Nuüa  persona  audeat  vel  presumat  de  nocte  post  tertium 
sonum  campanae  usque  ad  sonum  dianae  (die  beim  Morgengrauen  geläutete 
Qlocke  s.  ebd.  coli.  IX  c.  96)  ire  per  stratas  civitatis  burgorum  vel  suburbio- 
mm  Bergo(mi)  se  flrmando  ante  domum  alicuius  personae  ad  cantandum  aä- 
quas  cantilenas  nee  obprobria  vel  infamatoria,  sub  poena  librarum  trivm  im- 
peria{lium)  ,  ,  .y  et  eadem  poena  puniantur  comites  et  astantes  ipsi  sie  can- 
tanti,  vgl.  ebd.  c.  52. 
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Stellung  von  dem  Aufgang  oder  der  Geburt  des  Lichtgottes  war,  hatte 
sich  mir  aus  der  etymologischen  Analyse  des  griechischen  Deukalion  er- 
geben und  konnte  aus  den  babylonischen  Berichten  als  urspranglicher 
Inhalt  auch  der  semitischen  Sage  erschlossen  werden.  Wellhausen  konnte 
nun  dazu  die  Qberraschende  Bestätigung  bringen,  daß  sogar  noch  dem 
Berichte  des  Jahvisten  diese  ursprangliche  Passung  zugrunde  liegen 
müsse.  Er  hat  seine  Wahrnehmung  inzwischen  veröffentlicht,  nur  freilich 
an  einem  Orte,  wo  niemand  sie  suchen  und  wenige  sie  ohne  Leitung 
finden  werden:  in  einer  Anmerkung  zur  |  fünften  Auflage  seiner  Prolego-482 
mena  zur  Geschichte  Israels  (Berl.  1899)  S.  318f.  Er  wird  mir  verzeihen, 
wenn  ich  diese  Andeutungen  wörtlich  hier  einrücke.  W.  schreibt: 

„Nach  Gen.  6, 1—4  übrigens  wird  durch  die  Sündflut  das  ganze  frül}ere 
Menschengeschlecht  ausgetilgt.  Der  Entschluß  6,  3  gestattet  keine  Aus- 
nahme; es  darf  niemand,  in  dem  Geist  und  Fleisch  vermischt  ist,  die  Art 
auf  Erden  fortpflanzen.  Also  auch  Noah  nicht  Wenn  er  gerettet  wird,  so 
muß  er  entrückt  werden,  wie  Henoch.  Darauf  weist  die  auch  von  Noah 
gebrauchte  Redensart  hin:  mit  den  Göttern  wandelte  Noah  (Gen.  6,  9). 
Henoch  (der  des  Priesterkodex,  nicht  der  des  Jehovisten)  und  Noah  kon- 
kurrieren, als  die  zwei  Geretteten  aus  dem  vorsündflutlichen  Geschlechte» 
Im  Buche  Henoch  macht  sich  diese  Konkurrenz  fühlbar.  Nach  Henoch  17 
wird  Henoch,  wie  der  babylonische  Noah,  an  die  Mündung  der  Ströme 
versetzt.  Nach  Usener  ist  auch  der  Ararat  eigentlich  der  Göttersitz,  zu 
dem  Noah  entrückt  wird.  Das  Pahren  im  Schiff  und  den  Wein  hat  Noah 
mit  Dionysus  gemein.'' 

Wenn  die  Deutung  von  Gen.  6,  9  (vgl.  5,  22.  24  von  Henoch)  sich 
halten  laßt,  so  würde  damit  ein  wichtiges  Beweisstück  gewonnen  sein» 
Daß  der  Berg,  zu  dessen  Höhe  das  Schiff  von  der  Plut  getragen  wird^ 
als  Wohnsitz  der  Götter  gedacht  war,  ist  sehr  möglich  und  wahrschein* 
lieh.  Behaupten  mochte  ich  es  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  der  Berg- 
gipfel auch  als  die  oberste  Stufe  zum  Himmel  gefaßt  sein  kann. 

II.  Ein  linguistischer  Preund,  dessen  Urteil  mir  schwer  wiegt,  hat,  ge- 
stützt auf  die  neuerdings  durch  Crusius  (Philologus  54,  396)  und  Reitzen- 
stein  (ebd.  55,  193  ff.)  herangezogene  Nebenform  Leukarion,  meiner 
Herieitung  des  Wortes  Deukalion  eine  andere  entgegenstellt.  Indem  er 
ein  aus  Xcuköc  ♦XeuKaXoc  gebildetes  •AeuKaXiwv  als  Grundform  ansetzt^ 
leitet  er  daraus  mittels  Differenzierung  des  zweimaligen  Silbenanlauts  X 
einerseits  AeuKopiuiv,  anderseits  AeuKaXiujv  ab.  Durch  diese  Herieitung 
wird  zwar,  wie  mein  Preund  mir  zum  Trost  bemerkte,  nicht  der  Vor- 
stellungskreis verschoben,  der  Name  und  Sage  verknüpft,  wohl  aber  eine 
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wesentliche  Grundlage  meiner  Kombinationen  zerstört  Die  Ansicht  meines 
Freundes  bedarf  daher  genauer  Prüfung,  und  ich  unterziehe  mich  der- 
selben um  so  bereitwilliger,  als  sie  mir  Gelegenheit  gibt,  die  versäumte 
Berücksichtigung  des  parallelen  Namens  nachzuholen.  | 
483  Die  scharfsinnige  Vermutung  ruht  auf  zwei  Voraussetzungen,  einmal 
daß  AeuKopiiüv  eine  berechtigte  dialektische  Nebenform  zu  dem  geläufi- 
geren AeuKoXiuiv  sei,  sodann  dafi  AeuKopiuiv  nicht  auf  gesetzmäSigem 
Wege  selbständig  entwickelt  sein  könnte.  Beide  Voraussetzungen  er- 
weisen sich  bei  genauerem  Zusehen  nicht  als  haltbar. 

Vor  allem  ist  festzustellen,  daß  die  Nebenform  Leukarion  ausschließ- 
lich auf  eine  Komödie  des  Epicharmos  zurückgeht  Durch  die  Horentiner 
Handschrift  bei  Miller,  M£L  de  lit  grecque  p.  204  und  Reitzenst  a.  a.  0. 195 
kennen  wir  jetzt  den  ursprünglichen  Wortlaut  des  Artikels  im  Et  m. 
p.  561,  54  AEYKAPIQN:  olov  TTuppa  f\  (TTuppav  Kaibel)  AeuKopiuiv.  Aeu- 
KoXiujv  KttG*  UTT^pGeciv  AeuKabiujv,  Tpoirq  toO  A  elc  xd  P  AeuKopiuiv. 
O.  Schneider  (Callim.  II  p.  735  f.)  hielt  das  Fragment,  das  er  TTupp*  \hi 
AeuKopiujv  zu  schreiben  empfahl,  eines  Alexandrinischen  Dichters  nicht 
für  unwürdig.  Bergk  Poet  lyr.  III*  p.  739  Anm.  sah  darin  den  Titel  einer 
Epicharmischen  Komödie.  Aber  erst  Kaibel  Com.  gr.  f r.  I  1  p.  113  er- 
kannte als  Quelle  der  Anführung  und  Glosse  einen  Vers  aus  Epicharmos' 
„Pyrra  und  Prometheus"  fr.  117  TTuoi  t<^  inuiiai  AeuKopiujv.  [Aber 
überliefert  ist  hier  AeuKaXiiwv,  genauer  «.uKaXiuiva  (Brief  von  Reitzen- 
stein).]  Die  Wahl  der  Namensform  AeuKapiuiv  beruht  hier,  wie  v.  Wilamo- 
witz  bei  Kaibel  p.  112  bemerkt  hat,  auf  Absicht:  der  „Roten"  wird  der 
^Weißling"  als  Gatte  zugesellt,  wie  von  unteritalischen  Griechen  aus  lat 
Alba  eine  AeuKapia  abgeleitet  wurde  als  Mutter  bald  des  Romus  (Dionys. 
I  72,  6),  bald  der  Roma  (Plut  Rom.  2),  in  beiden  Fällen  Gattin  des  Italos 
genannt  Zweierlei  folgt  daraus:  die  Glossographen,  deren  Stoff  der  Ety- 
mologe bearbeitete,  kannten  den  AeuKopiuiv  nur  aus  einer  Komödie  des 
Epicharmos,  und  diesem  selbst  war  die  etymologische  Bedeutung  des 
Wortes  vollkommen  durchsichtig.  Reitzenstein  (a.  a.  0. 195)  hat  freilich  die- 
selbe Namensform  auch  dem  Hesiodischen  Katalog  fr.  141  <'l  15>,  3  Rz.  zu- 
gesprochen. In  der  Glosse  des  Seleukos,  welche  im  Etym.  Gud.  p.  362,  21 
den  Anfang  des  Artikels  Aaoi  bildet,  werden  der  zweite  und  dritte  Vers 
des  Hesiodischen  Bruchstückes  angeführt,  und  hier  gibt  XeuKaviujvi  Paris. 
2630  Vindob.  23,  XeuKaviovi  Sorbon.  (von  erster  Hand),  XeuKaviuiV  Par. 
2631,  beuKaXiuJVi  Vind.  158.  Wir  müssen  Reitzenstein  vertrauen,  wenn  er 
als  Oberlieferung  der  besseren  Hss.  (in  dem  erhaltenen  Archetypon  aller 
Hss.,  einem  Barberinus,  fehlt  leider  das  betreffende  Blatt)  AeuKaviujvi 
bezeichnet    Aber,  um  gar  nicht  zu  betonen,  daß  beuKoXiov  im  Etym. 
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Angelicanum  (bei  Ritschi  Opusc.  1,  689)  |  und  AeuKaXiiüvoc  in  den  Hss.  484 
des  Strabon  steht,  wer  gibt  uns  das  Recht,  das  verderbte  XeuKaviu^vi 
nicht  in  AeuKoXiujvi,  sondern  in  AeuKapiujvi  zu  ändern?  Den  einzigen 
tatsächlichen  Anhalt  dazu  gibt  doch  nur  das  anlautende  A,  aber  dessen 
Wechsel  mit  A  kein  Wort  zu  verlieren  ist;  denn  im  Inlaute  das  Nl  als  PI 
zu  deuten,  während  es  sich  aus  AI  von  selbst  erklärt,  hat  weder  Berechti- 
gung noch  Wahrscheinlichkeit.  Wir  werden  uns  also  zu  hüten  haben, 
den  Geltungsbereich  des  AeuKapiujv  ober  Epicharm  auszudehnen. 

Trotzdem  würde  die  Vermutung  meines  Freundes  Beachtung  fordern 
können,  wenn  AeuKapiujv  nicht  gesetzmäßig  aus  XeuKÖc  •XeuKapoc  abge- 
leitet sein  könnte  und  durch  einen  Lautwechsel  erklärt  werden  müßte. 
Nun  gibt  es  aber  neben  den  oxytonen  Adjektiven  wie  KaOapöc  iniapöc 
^imopöc  coßapöc  cxißapöc  x^i«pöc  eine  Anzahl  barytoner  Eigennamen 
nominaler  Entstehung  wie  KiiXXapoc  von  kuXXöc,  Nivvapoc  von  vivvoc, 
OTvapoc  (Priester  des  Dionysos  auf  Naxos,  Plut  Thes.  20)  von  olvoc  vgl. 
"kapoc  ^c^apoc  KdvOapoc  Mivbapoc  TTivbapoc  Xi^apoc,  zu  denen  mein 
Freund  noch  BdxTapoc  (vgl.  Bdixoc)  BiiTapoc  (auf  Kos)  und  Bildungen 
auf  -opov  -dpujv  -apib  fügt.  Entschieden  wird  die  Frage  durch  das  tat- 
sächliche Dasein  eines  AeÜKapoc.  Nach  den  schol.  Find.  Nem.  3,  27 
"ApiCTOiATic  (fr.  475  Rose*^  AeiiKapov  qpricl  xöv  'AKapväva  irpuixov  fvxe- 
Xvov  xö  TTttTKpdxiov  TTOificaV;  .  *-  ich  freue  mich,  von  demselben  ver- 
ehrten Freunde,  der  inzwischcl.  5eine  Vermutung  hat  fallen  lassen,  drei 
weitere  Belege  desselben  Namens  nachgewiesen  zu  erhalten;  sowohl  in 
ionischem  Bereich  zu  Styra  (lOA  n.  372,  221)  und  zu  Eretria  (Ephim.  arch. 
1895  S.  131  f.  Z.  130)  wie  in  dorischem  auf  Kalymna  (bei  Collitz  N.  3567^ 
12)  kommt  ein  AeuKapoc  vor,  ein  AeuK[d]pioc  zu  Styra  (IQA  372,  222). 
[Auch  zu  Eresos  auf  Lesbos  [A]euKapo[c,  /Gins  </0  X!I>  n.  533,  8.]  Nach 
bekanntem  Muster  (s.  Göttern.  S.  18  ff.)  ist  also  dies  AeuKapoc  zu  AeuKa- 
piuiv  fortgebildet  worden,  und  AeuKapiujv  ist  etymologisch  dem  Deukalion 
ganz  ferne  zu  halten,  mag  es  nun  erst  von  Epicharmos  oder  schon  im 
Munde  eines  griechischen  Volksstammes  dem  Gegensatz  der  Pyrra  zu- 
liebe an  Stelle  des  Deukalion  gesetzt  worden  sein. 

III.  Am  Othrys,  an  welchem  Hellanikos  die  Truhe  des  Deukalion  lan- 
<len  ließ  (Sintfls.  34),  spielt  auch  ein  anderes  versprengtes  und  aus  dem 
Zusammenhang  gelöstes  Abenteuer  der  griechischen  Sintfluthsage.  Ovidius 
streift  in  seiner  Erzählung  von  Medeas  Flucht  von  lolkos  mit  den  Orten, 
über  die  er  Medea  |  sich  auf  dem  Drachenwagen  bewegen  läßt,  auch  485 
Verwandlungssagen,  welche  sich  an  diese  Orte  knüpften.  Da  heißt  es 
<metam.  7,  352  f.) 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  25 
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superque 

Othryn  et  eventu  veteris  loca  nota  Cerambi: 

hie  ope  nympharum  sublatus  in  aera  pinnis, 

355    cum  gravis  infuso  tellus  foret  obruta  ponto, 

Deucalioneas  effugit  inobrutus  undas. 

Die  Sage  ist  sonsther  nicht  bekannt  Was  Antoninus  Lib.  22  nach  Nikander 
von  Terambos  erzählt,  hat  keinen  Zusammenhang  mit  dem,  was  Ovidius 
andeutet. 

Beachtung  verdiente  auch  ein  von  Apolionios  Rhodios,  der  sich  hier 
an  Hellanikos  (s.  Sintfluths.  S.  34)  anzulehnen  scheint,  3, 10861.  aufbe- 
wahrter Zug  der  Oberlieferung 

fvOa  (in  der  Heimat  des  lasen)  ^po^TlÖ€uc 
'laTTexiovibric  d^aGöv  t^ke  AeuKoXiuJva, 
8c  iTpuiTOc  iroiTice  iröXeic  Ka\  ^bei^aTo  vt]oi»c 
dGavdToic,  irpÄioc  bfe  Kai  dvOpuiTTUJV  ßaciXeuceV 
1090    Al^oviTlv  br\  Trjv  ye  irepiKTiovec  KaX^ouciv. 

Dafi  Deukaiion  hier  als  erster  Tempel-  und  StädtegrQnder  bezeichnet 
wird,  ist  bedeutsam  für  seine  Göttlichkeit,  wie  die  a.  a.  0.  69  f.  zusammen- 
gestellten Parallelen  zeigen.  Es  wird  hier  verallgemeinert,  was  in  der 
athenischen  Oberlieferung  auf  den  Tempel  des  olympischen  Zeus  be- 
schränkt wird. 

IV.  Die  völlige  Gleichwertigkeit  der  beiden  Bilder  des  Schiffes  und 
des  Fisches,  welche  in  der  indischen  Plutsage  verknapft  werden,  will  ich 
nicht  unterlassen  durch  zwei  Varianten  eines  alten  Märchens  zu  bekräfti- 
gen, das  aus  mehr  als  einem  Grunde  verdient  bekannter  zu  werden. 

Die  altertflmlichere  und  bedeutsamere  Passung  liegt  in  der  „Reise  zur 
Sonne"  vor,  einem  slowakischen  Märchen,  das  ich  aus  Jos.  Wenzigs  West- 
slavischem  Märchenschatze  (Leipz.  1858  S.  36ff.)  kenne.  Eine  Königs- 
tochter ist  von  früher  Jugend  an  in  vertraulichem  Verkehr  mit  einem 
schönen  Küchenjungen  herangewachsen,  und  zur  Jungfrau  erblüht  schlägt 
sie  um  seinetwillen  alle  die  Königssöhne  aus,  die  als  Preier  kommen. 
Um  das  Hindernis,  das  dem  Glück  der  Tochter  im  Wege  zu  stehen  schien^ 
hinwegzuräumen,  beschloß  auf  den  Vorschlag  seiner  Räte  der  König,  den 
486  Burschen  mit  einem  Auftrage  wegzuschicken,  dessen  |  Ausführung  seine 
Rückkehr  nicht  mehr  befürchten  ließ.  Er  sollte  zur  Sonne  gehen  und  sie 
fragen,  „warum  sie  des  Vormittags  immer  höher  steigt  und  alles  mehr 
und  mehr  erwärmt,  und  warum  sie  nachmittags  immer  niedriger  sinkt 
und  alles  minder  und  minder  erwärmt''.  Mit  Geld  ausgerüstet  begibt  er  sich 
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schweren  Herzens  auf  den  Weg,  den  er  so  wählte,  daß  er  nicht  der  Sonne 
entgegen,  sondern  ihr  nach  ging^),  „gerade  dorthin,  wo  sie  niedersinkt^  So 
wanderte  er  durch  Felder  und  Wälder,  Ober  Berg  und  Tal,  bis  er  in  ein 
fremdes  Land  kam,  dessen  KOnig,  als  er  von  dem  Ziel  seiner  Wanderung 
gehört,  ihn  beauftragte,  auch  fflr  ihn  eine  Frage  an  die  Sonne  zu  richten, 
und  als  Lohn  ihm  sein  halbes  Reich  in  Aussicht  stellte.  Er  „zog  der 
Sonne  weiter  nach  ober  Berg  und  Tal,  wo  nichts  zu  hören  und  nichts  zu 
sehen  war,  bis  er  zu  einem  Meere  kam''.  Das  war  breit  und  tief;  um- 
gehen konnte  er  es  nicht,  denn  die  Sonne  „ging  gerade  hinter  dem  Meere 
unter^.  Ratlos  irrte  er  am  Ufer,  als  ein  großer  Fisch  zu  ihm  heranschwamm. 
„Halb  war  er  Ober  dem  Wasser,  halb  unter  dem  Wasser;  sein  Bauch 
war  wie  bei  anderen  Fischen,  sein  Rücken  aber  funkelte  wie  eine  glQ- 
hende  Kohle,  und  das  rührte  von  dem  Glanz  der  Sonne.''  Als  er  von 
dem  Wunsche  des  Burschen  gehört,  erklärte  er  sich  bereit,  ihn  auf  seinem 
Rücken  übers  Meer  zu  tragen  und  wieder  zurückzubringen,  wenn  er 
auch  für  ihn  eine  Frage  sich  von  der  Sonne  beantworten  lassen  wolle, 
nämlich  „woher  es  komme,  daß  er,  ein  so  großer  Fisch,  sich  nicht  auf 
den  Grund  des  Wassers  niederlassen  könne,  wie  die  andern  Fische".  Das 
versprach  der  Wanderer,  so  nahm  ihn  der  Fisch  auf  seinen  Rücken  und 
trug  ihn  glücklich  hinüber.  Dort  hatte  er  noch  „durch  fremde  und  wüste 
Gegenden,  wo  es  keinen  Vogel,  noch  weniger  einen  Menschen  gab",  zu 
wandern.  Endlich  nahte  er  sich  „dem  Ende  der  Welt":  „da  sah  er  die 
Sonne  nahe  vor  sich  zur  Erde  sinken.  Er  eilte  aus  Leibeskräften,  so  viel 
er  konnte.  Als  er  hinkam,  ruhte  die  Sonne  eben  im  Schöße  ihrer  Mutter.^ 
Er  I  verneigte  sich  und  sie  dankten  ihm,  er  begann  zu  reden  und  sie  487 
horchten  auf".  Als  er  die  erste  Frage,  derenthalb  er  die  Reise  angetreten, 
vorgebracht  hatte,  antwortete  die  Sonne:  „Ei,  mein  Lieber,  frag  doch 
deinen  Herrn,  warum  er  nach  der  Geburt  immer  mehr  wächst  an  Leib 
und  Kraft,  und  warum  er  sich  im  Alter  zur  Erde  neigt  und  schwächer 
wird.  Auch  mit  mir  isfs  so.  Meine  Mutter  gebiert  mich  jedes  Morgens 
neu  als  einen  schönen  Knaben,  und  jedes  Abends  begräbt  sie  mich  als 
einen  schwachen  Greis."')  Auch  auf  die  zweite  und  dritte  Frage  erhielt  er 


1)  Es  liegt  hier  die  Vorstellung  zugrunde,  daß,  wer  mit  der  Sonne  geht, 
schneller  zum  Ziele  gelangt,  als  wer  gegen  sie  geht,  s.  Plinius  n.  h.  2,  181. 

2)  Von  der  „Sonnenmutter^'  weiß  noch  ein  serbisches  Märchen  l^ei  Krauß, 
Sagen  und  Märchen  der  Sfldslaven  1,  304f.  (Parallelen  gibt  R.  Köhler,  Kl.  Sehr.  1, 
429)  zu  erzählen,  daß  sie  eine  zerstückelte  Leiche  wieder  zu  beleben  vermag; 
sonst  ist  sie  dort  nur  ein  armes  im  Qebirg  lebendes  Weib. 

3)  Es  kann  nicht  wohl  eine  deutlichere  Fassung  der  VorsteUung  geben, 
die  ich  Göttemamen  S.  288  f.  nachzuweisen  versucht  habe.   Man  vgl.  auch  So- 

25  • 
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Bescheid,  auf  die  dritte  folgenden:  ,,Weil  er  (der  Fisch)  noch  kein  Men- 
schenfleisch gegessen.  Doch  sag  ihm  dies  nicht  früher,  als  bis  du  über 
dem  Meere,  ein  gutes  Stück  vom  Ufer  bist'^  Mit  gutem  Rat  und  mit  einem 
Gastgeschenk,  einem  Gewände,  das  bequem  in  eine  Nußschale  hinein- 
ging („das  war  ein  Sonnenkleid")  ausgerüstet  veriieß  er  dankend  den 
Sonnengott,  und  wurde  am  Strande  vom  Fisch  in  Empfang  genommen, 
den  er  mit  der  Beantwortung  seiner  Frage  hinzuhalten  wußte,  bis  er  festes 
Land  unter  den  Füßen  fühlte  und  sich  in  Lauf  gesetzt  hatte.  Erst  dann 
offenbarte  er  das  Geheimnis.  Wütend  „schlug  der  Fisch  das  Meer  mit 
seinem  Schweife,  daß  das  Wasser  austrat  und  dem  Küchenjungen  bis  an 
den  Gürtel  reichte;  doch  war  es  schon  zu  spät,  er  war  schon  zu  weit, 
der  Fisch  konnte  in  so  seichtem  Wasser  nicht  schwimmen,  denn  er  war 
zu  groß".  Bei  dem  Könige,  den  er  durch  die  Antwort  der  Sonne  von 
seiner  Erblindung  heilen  konnte,  verweilte  er  nicht  länger,  sondern  eilte 
zum  Hofe  des  Königs,  der  ihn  ausgesandt  hatte.  Er  hätte  keinen  Augen- 
blick länger  säumen  dürfen,  denn  als  er  ankam,  wurden  gerade  die 
Glocken  geläutet  und  die  Kirchentüren  geöffnet  zur  Trauung  der  Königs- 
tochter. Da  legte  er  sein  Sonnenkleid  an  und  setzte  sich  in  die  vorderste 
Bank.  Alle  wunderten  sich  des  reichen  Fremden,  aber  die  junge  Braut 
erkannte  ihn  sogleich  beim  Eintritt,  flog  auf  ihn  zu  und  war  nicht  mehr 
von  ihm  zu  trennen. 

Hier  ist  es  der  Fisch,  der  den  kühnen  Abenteurer  über  das  breite 
Meer  hinüberträgt  zu  dem  Land,  wo  die  Sonne  zur  Rüste  geht,  und  das 
^^  Ende  der  Welt  ist.  In  einem  dänischen  Märchen  |  der  Grundtvigschen 
Sammlung^),  das  bei  aller  Verflachung,  Ausweitung  und  Abweichung  im 
einzelnen  durchweg  sich  als  Umbildung  einer  und  derselben  Vorläge  er- 
weist, ist  an  Stelle  des  Fisches  das  Schiff  mit  dem  Fergen  (hier  einem 
Weibe)  gesetzt.  Ich  muß  mich  darauf  beschränken,  das  Gerippe  des  weiter 
ausgeführten  Märchens  zu  geben  und  nur  an  den  Stellen,  die  wichtigere 
Vergleichungspunkte  bieten,  vollständiger  zu  sein. 

Der  einzige  Sohn  einer  armen  Häuslerin,  Hans  mit  Namen,  und  das 
einzige  Kind  des  reichen  Großbauern  Peter  Larsen  (Karen  hieß  das  Töch- 
teriein)  waren  von  Kindesbeinen  an  einander  vertraut  und  lieb  gewesen. 
Als  sie  erwachsen  waren,  und  Hans  eines  Tages  zu  dem  Großbauern  ging, 
um  sich  die  Hand  seiner  Tochter  zu  erbitten,  kam  er  übel  an.  Der  Bauer 


phokles  Trach.  94  **0v  al6Xa  NuH  iyapiloniya  t(ict€i  KaTCUvdJei  t€  9Xoti2:ö|ui€vov, 
"AXiov  und  Aesch.  Agam.  265. 

4)  Dänische  Volksmärchen  . . .  erzählt  von  Svend  Gnindtvig.   Obersetxt  von 
Wmibald  Leo  (Leipz.  1878)  1,  95  ff.  „Die  Träume". 
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gab  ihm  einen  Paustschlag  zwischen  die  Augen  und  sagte  mit  grimmigem 
Hohne :  ^a  freilich,  du  sollst  die  Karen  kriegen.  Aber  da  kannst  du  schon 
zuerst  bis  ans  Ende  der  Welt  wandern.  Dann  kriegst  du  sie,  wenn  du 
wieder  einmal  zurückkommst."  Aber  Hans  antwortete:  „Ich  will  es  ver- 
suchen", und  trotz  der  matterlichen  Tränen  begab  er  sich,  nur  mit  einem 
Brotsack  ausgerastet,  auf  die  Wanderung.  „Er  ging  immer  geradeaus 
vorwärts:  so  mußte  er  ja  doch  endlich  einmal  an  das  Ende  der  Welt 
kommen."  Nirgends  kehrte  er  ein,  solange  er  noch  eine  Krume  Brot  im 
Sacke  hatte;  erst  wenn  er  um  neue  Nahrung  bitten  mußte,  sprach  er  vor, 
zuerst  bei  einem  Bauern,  dann  einem  Gutsherrn,  ferner  bei  einem  König, 
der  seine  Tochter  schon  seit  sieben  Jahren  suchte,  und  überall  erhielt 
er  außer  dem  Brot  auch  den  Auftrag  zu  einer  Erkundigung  auf  der  Reise 
zum  Ende  der  Welt.  Endlich  stieß  er  mitten  in  wildem  Wald  auf  ein 
Schilderhaus,  bei  dem  ein  alter  Soldat  Wache  stand.  Den  frug  er,  ob  er 
noch  weit  habe  bis  zum  Ende  der  Welt.  „Nein,"  hörte  er,  „jetzt  hast  du 
nicht  mehr  besonders  weit.  Du  wirst  bald  bei  einem  großen  Wasser  an- 
langen, das  ist  das  rote  Meer,  und  auf  der  andern  Seite  liegt  das  Schloß 
am  Ende  der  Welt.  Aber  darin  haust  ein  wilder  Zauberer".  Von  dem 
Soldaten  erhält  er  den  Auftrag  sich  zu  erkundigen,  wann  endlich  die  Ab- 
lösung komme,  denn  jetzt  stehe  er  schon  300  Jahre  auf  dem  Posten. 
Bald  gelangte  er  nun  an  das  rote  Meer.  „Da  traf  er  ein  altes  Weib  am 
Strande  an,  die  ein  kleines  Boot  hatte,  und  es  sah  aus  |  als  sei  sie  da-  489 
zu  da,  um  die  Leute  überzusetzen."  Das  Weib  warnt  ihn,  denn  von  dorten 
werde  er  nicht  mehr  zurückkommen,  doch  fand  sie  sich  bereit  ihn  hin- 
überzufahren, „und  solltest  du  zurückkommen,"  setzte  sie  hinzu,  „dann 
kannst  du  mir  sagen,  wie  lange  ich  noch  da  liegen  und  im  Wasser  herum- 
patschen soll.  Jetzt  habe  ich  schon  700  Jahre  lang  die  Leute  da  über- 
gesetzt". Hinübergelangt  pocht  er  am  Tor  des  Schlosses,  und  ein  junges 
Mädchen,  die  vom  Zauberer  entführte  Tochter  jenes  Königs,  der  ihn  nach 
seinem  Kinde  sich  zu  erkundigen  geheißen  hatte,  öffnet  ihm,  aber  nur 
um  ihn  zu  warnen  einzutreten:  „du  kommst  ja  nicht  mehr  lebend  über 
die  Schwelle".  Aber  er  mußte  ja  von  dem  Herrn  des  Schlosses  die  Ant- 
wort auf  so  viele  Fragen  haben.  Die  Prinzessin,  nachdem  sie  alle  gehört, 
verwandelt  ihn  in  die  Gestalt  einer  Hechel,  die  sie  am  Bettpfosten  auf- 
hängt, damit  der  Zauberer  ihn  nicht  finden  und  töten,  er  dagegen  die 
Antworten  jenes  vernehmen  kann.  Nur  mit  Mühe  wird  bei  seiner  Ankunft 
der  Zauberer,  der  sofort  „Christenblut"  wittert,  von  der  Prinzessin  be- 
schwichtigt; beide  gehen  zusammen  zu  Bett,  und  nachdem  der  Zauberer 
eingeschlafen,  beginnt  die  Prinzessin  ihn  immer  von  neuem  durch  lautes 
Schnarchen  zu  erwecken,  um  dann  unter  dem  Vorgeben,  sie  habe  ge- 
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träumt,  ihm  eine  Frage  nach  der  anderen  vorzulegen,  deren  Beantwor- 
tung Hans,  durch  die  Mahnung  „Hechel,  merk  auf  erinnert,  sich  ins 
Gedächtnis  schreibt.  Die  Frage  des  Soldaten  wird  durch  emen  Zauber- 
spruch an  den  Satan  erledigt,  durch  den  der  vorüberfliegende  Unhold 
gebannt  wird,  um  statt  des  Soldaten  Wache  zu  stehen.  FQr  die  Fergin 
lautet  die  Antwort:  „Wenn  sie  einen  Christenmenschen  unter  die  Hand 
bekäme,  dem  sie  das  Genick  brechen  könnte  und  ihm  dann  drei  Tropfen 
Blut  aussaugen  wQrde,  dann  darfte  sie  hingehen,  wohin  sie  wollte."  Am 
Morgen,  nachdem  der  Zauberer  sich  ausgeschlafen  und  einen  Imbiß  ge- 
nommen hatte,  fuhr  er  davon.  Da  erhielt  Hans  wieder  seine  Gestalt,  und 
die  Prinzessin  ließ  sich  mit  ihm  Ober  das  rote  Meer  fahren.  Aber  erst 
nachdem  „sie  wohlbehalten  am  Ufer  angelangt  und  ein  gutes  Stock  land- 
einwärts gekommen  waren'',  rief  Hans  ihr  zu,  was  sie  tun  müsse,  um 
ihres  Amtes  ledig  zu  werden.  „0  hättest  du  mir  das  nur  früher  gesagt," 
schrie  sie  ihm  nach,  „so  könnte  ich  jetzt  schon  fertig  sein".  Kaum  hatten 
die  beiden  Flüchtigen  dann  dem  alten  Soldaten  seinen  Bescheid  gegeben» 
als  man  auch  schon  den  nacheilenden  Zauberer  daran  wahrnehmen 
konnte,  daß  es  in  der  Luft  sauste  und  in  der  Erde  dröhnte;  aber  der 
490  Soldat  I  sprach  die  Beschwörungsformel,  und  der  Zauberer  war  für  immer 
an  das  Schilderhaus  gebannt.  Die  er  verfolgte,  waren  nun  gerettet  Die 
Prinzessin  wurde  dem  Vater  zurückgegeben,  und  Hans  mit  den  reichen 
Schätzen,  womit  seine  Auftraggeber  ihn  überhäuft  hatten,  konnte  nun 
ohne  Widerspruch  seine  Karen  heimführen. 

In  diesem  dänischen  Märchen  ist  es  vollkommen  durchsichtig,  was 
das  rote  Meer  und  der  darüber  führende  Kahn  bedeuten  soll.  Drüben 
am  anderen  Ufer  liegt  „das  Schloß  am  Ende  der  Welt",  über  dessen 
Schwelle  niemand  zurückkommt.  Der  Herr  dieses  Schlosses  wird  regel- 
mäßig als  Zauberer  bezeichnet;  aber  sofern  die  Beschwörungsformel 
„Höre  Satan,  der  du  fliegst  und  flatterst  in  der  Luft"  usw.  für  ihn  ver- 
bindlich ist,  gibt  er  sich  als  Fürst  der  Hölle  zu  erkennen;  ursprünglich 
konnte  nur  der  Unterweltsgott,  Hades  oder  Orkus,  als  Herr  des  Schlosses 
gedacht  sein.  Es  ist  also  die  Fahrt  ins  Jenseits,  zu  welcher  der  Kahn 
dient.  Die  Bootsmännin  ist  von  ihrer  Pflicht,  „die  Leute"  überzusetzen» 
befreit,  sobald  sie  einem  Christenmenschen  das  Genick  brechen  und  von 
seinem  Blut  trinken  kann:  sie  hat  sonst  nur  blutleere  Schatten  über  das 
Meer  zu  befördern,  wird  also  lange  auf  Fahrgäste  wie  die  diesmaligen 
zu  warten  haben.  Das  rote  Meer,  die  'EpuBpä  edXacco,  haben  die  Grie- 
chen im  Osten  gesucht  und  benannt,  während  sie  die  rote  Insel  '€pu9€ia 
in  den  äußersten  Westen  verlegen.  Es  fehlt  nicht  an  Anzeichen,  daß  die 
Griechen  die  Vorstellung  eines  roten  Meeres  lange  besaßen,  ehe  dieselbe 
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geographisch  fixiert  wurde;  der  rote  Schimmer  der  Koralienkiippen  ist 
eine  Art  Rechtfertigung,  aber  nicht  der  Anlaß  der  Benennung. 

Auch  das  slawische  Märchen  führt  den  furchtlosen  Wanderer  in  den 
äußersten  Westen,  wo  die  Sonne  zur  Ruhe  geht.  Die  Antwort,  welche 
dem  Fisch  zuteil  wird,  ist  so  gleichartig  mit  dem  Bescheide  der  Schifferin 
im  dänischen  Märchen,  daß  kein  Zweifel  darüber  aufkommen  kann,  welcher 
Art  das  Meer  sei,  über  das  der  Held  des  slawischen  Märchens  zur  Sonne 
hingetragen  wird.  In  beiden  Fällen  ist  das  westliche  Meer  gedacht,  welches 
die  bewohnte  Erde  vom  Aufenthaltsorte  der  Toten  scheidet  Beide  Mär- 
chen legen  also  nicht  bloß  für  die  Gleichwertigkeit  der  Bilder  vom  Fisch 
und  Schiff,  sondern  auch  für  die  Sintfluths.  S.  214ff.  nachgewiesene  Um- 
wertung derselben  Zeugnis  ab. 

Aber  auch  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Bilder  findet  sich  in 
der  Märchenliteratur  ein  schönes  BeispieL  In  einem  |  schwedischen  Mär-  491 
chen^),  dessen  reichen  Inhalt  ich  nur  so  weit  berühre,  als  er  zu  unserer 
Frage  gehört,  zieht  ein  Königssohn,  um  dem  alternden  Vater  wieder  zur 
Jugend  zu  verhelfen,  hinaus  in  die  Welt.  Im  Lande  der  Jugend,  so  ist 
Ihm  gesagt,  soll  ein  Wasser  sprudeln  und  Apfel  wachsen,  durch  deren 
Genuß  ein  Greis  sich  wieder  verjüngen  könne.  Niemand  von  allen,  die 
er  fragt,  hat  von  dem  Lande  je  gehört.  Die  alte  Königin  der  Vierfüßler*) 

5)  Schwedische  Volkssagen  und  Märchen  gesammelt  von  Cavallius  und 
Stephens,  deutsch  von  C.  Oberleitner  (Wien  1848)  S.  191  ff.  „Das  Land  der 
Jugend'^  (aus  Süd-Smäland) ,  vgl.  die  dort  S.  391f.  und  bei  Grimm,  Märch.  3, 
176  ff.  angeführten  Parallelen.  Derselbe  Stoff  bei  Grimm  n.  97,  aber  sehr  ab- 
geblaßt und  ohne  die  obigen  Farben;  vereinfacht  auch  in  dem  serbischen  Mär-r 
chen  bei  Jagiö,  Archiv  f.  slav.  Philologie  2,  628  f.  Weitere  Nachweise  gibt  R. 
Koehler,  Kleinere  Sehr.  1,  562  f. 

6)  Die  Befragung  göttlicher  Mächte  ist  ein  häufiges  und  altes  Motiv  der 
Sage.  Demeter  sucht  neun  Tage  vergeblich  nach  der  geraubten  Tochter,  bis 
ihr  Hekate  begegnet  und  sie  zu  Helios  geleitet.  Sonst  ist  es  (der  Meergreis, 
bald  Proteus,  bald  Nereus  genannt,  an  den  Götter  (wie  Apollon  im  Hymnus  auf 
Hermes)  und  Heroen  sich  wenden.  So  werden  im  Märchen  „die  Maränen'* 
(U.  Jahn  in  dem  Anm.  7  angeführten  Werk  1,  293f.)  erst  Mond,  dann  Sonne,  zu- 
letzt der  Wind  angegangen.  In  einem  Grimmschen  Märchen  (n.  88)  werden 
nacheinander  Sonne,  Mond  und  Winde  befragt:  der  Südwind  weiß  Rat.  Und  so 
öfter  die  vier  Winde:  Süd-Ost-West-Nord- Wind  im  Märchen  „die  Königin  von 
Tiefenthal*'  bei  U.  Jahn  a.  a.  0. 305,  Wind  und  dann  Sturm  ebend.  379,  in  dem  Mär- 
chen „das  Wunderbucb''  S.  321  f.  erst  die  vier  Riesen  West-Ost-Süd-  und  Nord- 
wind, dann  „die  Königin  des  Wassers  und  der  Fische*'  (ein  Riesenweib),  zuletzt 
deren  Tochter,  die  über  das  Innere  der  Erde  herrscht  Johann,  um  über  den 
Olasberg  nach  Siebenbürgen  zu  gelangen,  fragt  erst  den  Herrn  der  Vierfüßler, 
wird  von  diesem  zu  seinem  Bruder,  dem  Herrn  über  die  Fische,  und  von  diesem 
weiter  zu  seinem  Schwager,  dem  Vogelkönig  gewiesen,  der  ihn  dann  durch 
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ruft  alle  ihre  Untergebenen  herbei,  ebenso  tut  die  Herrin  der  Vögel,  zu 
der  ihn,  von  jener  beauftragt,  der  Wolf  auf  seinem  Rocken  getragen,  aber 
kein  Tier,  kein  Vogel  kennt  das  wunderbare  Land.  Schließlich  wird  er 
492  vom  Adler  zur  |  Königin  der  Fische  hingetragen.  Die  ging  am  nächsten 
Morgen  hinaus  „und  blies  in  ihre  Pfeife.  Da  entstand  ein  starkes  Ge- 
räusch und  Brausen  im  Meere,  und  das  Wasser  schäumte  von  den  un- 
zähligen Fischen,  den  großen  und  kleinen,  die  von  nah  und  fem  kamen". 
Sie  huldigen  der  Königin,  vernehmen  ihre  Frage,  halten  lange  miteinander 
Rat,  aber  keiner  hatte  eine  Antwort  auf  die  Frage  der  Königin.  Da  wurde 
sie  zornig  und  sagte:  „Ihr  seid  doch  alle  versammelt?  Ich  kann  den  alten 
Walfisch  nicht  sehen,  der  doch  sonst  nicht  der  geringste  unter  euch  ist.'^ 
„In  demselben  Augenblick  vernahm  man  ein  starkes  Brausen  aus  dem 
Meere  herauf,  und  der  alte  Walfisch  kam  schnell  herangeschwommen.*^ 
Er  entschuldigt  sich  mit  dem  weiten  Wege,  den  er  zurückzulegen  hatte; 
er  sei  gerade  an  dem  fernen  Land  der  Jugend  gewesen,  als  er  gerufen 
worden.  Da  war  dem  Prinzen  geholfen,  denn  die  Pischkönigin  befahl 
dem  Verspäteten,  sofort  den  Prinzen  nach  jenem  Lande  zu  bringen.  „Der 
jQngling  setzte  sich  auf  den  Rocken  des  Walfisches  und  wurde  nun  wie 
ein  Pfeil  weithin  Ober  das  Meer  getragen.''  Spät  abends  langten  sie  an 
dem  Lande  an.  Der  Fisch,  mit  Rede  und  göttlicher  Einsicht  begabt,  gab 
dem  Prinzen  die  nötigen  Verhaltungsmaßregeln.  Denn  in  einem  großen, 
von  wilden  Tieren,  die  nur  in  der  Mittemachtsstunde  schliefen,  bewachten 
Schlosse  befand  sich  der  große  Saal,  in  dessen  Mitte  sich  der  Baum  mit 
den  kostbaren  Äpfeln  erhob,  und  „neben  dem  Baume  war  die  Quelle^ 
deren  Wasser  wie  klares  Gold  schimmerte  und  einen  wunderbaren  Klang 
gab,  wenn  es  ober  die  Steine  floß''.  Der  Königssohn  benutzte  die  richtige 
Stunde,  drang  ungefährdet  ins  Schloß,  fand  den  Saal,  „pflockte  sein  Ränzel 
mit  den  schönen  Äpfeln  voll,  und  follte  seine  Flasche  mit  dem  Lebens- 
wasser aus  der  kostbaren  Quelle",  kam  noch  so  eben  durch  die  gefähr- 
lichen Hindemisse,  und  wurde  dann  wieder  vom  Walfisch  nach  der  Erde 
zurückgetragen. 

Auch  in  einem  deutschen  Märchen  ^)  führt  der  Weg  zum  leuchtenden 


den  Storch  zum  Glasberg  tragen  läßt  (U.  Jahn  1,  309 f.).  Eine  Parodie  des  Mo- 
tivs gibt  das  etwas  verkommene  Märchen  vom  ,Jser  Mann"  bei  Ph.  Hoffmeister, 
Hessische  Volksdichtung  (Marb.  1869)  S.  88:  der  Dummhans  fragt  den  Qänse- 
hirten,  wo  die  Iserburg  liege,  der  weist  ihn  an  den  Schweinehirten,  der  an  den 
Kuhhirten,  der  als  der  vornehmste  von  den  dreien  eine  Antwort  bereit  hat 

7)  Volksmärchen  aus  Pommern  und  Rügen,  gesammelt  und  herausgegeben 
von  Ulr.  Jahn  I  (Forschungen,  herausg.  vom  Verein  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung II)  n.  57  S.  314f. 
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Schlosse  und  dem  Reiche  der  Sonne  aber  „ein  großes,  breites  Wasser'' ; 
ein  Fährmann  ist  zur  Stelle,  „ein  großer  starker  Riese'';  wer  das  verlangte 
Fährgeld  nicht  zahlen  kann,  um  dessen  Leben  ist  es  geschehen.  Der  Held 
des  Märchens,  glücklich  abergesetzt,  wandert  weiter;  da  „sah  er  es  vor 
sich  blinken  und  |  blitzen,  als  wäre  es  die  lichte  Sonne":  das  war  „das  49$ 
Schloß  der  goldenen  Sonne",  und  eine  wunderschöne  Jungfrau  trat  her- 
aus, die  fiel  ihm  um  den  Hals  und  bewillkommnete  ihn  als  ihren  Erretter. 
Denn  sie  war  die  weiße  Hirschkuh,  die  er  durch  die  Ermordung  der  alten 
Hexe,  der  Mutter  des  riesigen  Fährmanns,  bei  der  er  diente,  aus  ihrer 
Verzauberung  erlöst  hatte.  Nun  feierten  sie  Hochzeit,  und  er  wurde  „König 
ober  das  Schloß  der  goldenen  Sonne"  -  mit  anderen  Worten,  er  war 
nun  selbst  Sonnengott  und  Gemahl  der  Himmelskönigin.  Hier  ist  nun 
nicht  vergessen  und  wird  far  uns  wichtig,  daß  dies  Sonnenreich  im  äußer- 
sten Osten  liegt.  In  der  Weisung,  welche  die  Hirschkuh  dem  Jäger  gibt 
(a.  a.  O.  S.  314),  heißt  es  ausdrücklich :  „Mein  Reich  ist  weit,  weit  von  hier 
gegen  Morgen,  und  ich  wohne  im  Schloß  der  goldenen  Sonne;  da  mußt 
du  mich  aufsuchen." 

In  der  Offenbarungslitteratur  ist  aus  dem  Reich  der  Sonne  die  himm- 
lische Stadt  Christi  geworden.  Zu  ihr  gelangt  man  in  goldenem  Schiff,, 
das  Engel  fahren.  So  heißt  es  in  der  Offenbarung  des  Paulus^:  'et  eram 
super  Acherusium.  et  inmisit  me  (angelus)  in  navem  auream.  et  angeli 
quasi  tria  milia  hymnum  ante  me  dicentes,  dum  pervenerimus  usque  in 
civitatem  Christi  ....  et  ingressus  vidi  civitatem  Christi,  et  erat  lumen 
eins  super  aeris  lumen  lucens  mundi  huius  super  numerum  et  modum,, 
et  erat  tota  aurea'  usw.  Auch  in  der  Apokalypse  des  Elias  ^  kommt  dies 
Schiff  der  Engel  vor. 

Das  göttliche  Wunderschiff  kommt  auch  zur  Erde  hernieder,  wenn 
es  den  Gott  bringt  (Epiphanie)  oder  seine  Gaben.  Das  ist  der  Gedanke^ 
der  dem  Bilde  des  Weihnachtsschiffes  (Sintfls.  127  f.)  zugrunde  liegt  Wie 
es  in  volkstümlichen  Vorstellungen  weiter  lebt,  zeigt  Rochholz,  Schweizer- 
sagen aus  dem  Aargau  1,  50  f.  Das  merkwürdigste  ist  der  nach  Wolf 
(Beitr.  z.  d.  Mythol.  1,  164)  in  Cortryk  (Courtray)  und  anderen  Städten 
Westflandems  verbreitete  Kinderglaube,  daß  die  kleinen  Kinder  nicht  vom 
Storch,  sondern  von  einem  Schiffe  gebracht  werden.  | 

V.  Die  alte,  noch  von  Herakleitos  geteilte  und  von  den  Manichäem  s94 

8)  Herausg.  von  James  in  Robinson*s  Texts  and  studies  11  3  p.  24,  1.  Ich 
gebe  den  Text  nicht  nach  dieser  Ausgabe,  sondern  nach  der  Abschrift,  die 
C.  Dilthey  von  dem  codex  Sangallensis  317  (dort  p.  121)  genommen. 

9)  S.  V.  Gebhardt  und  Hamack,  Texte  und  Untersuchungen  n.  P.  11  3  S.  55 
und  57. 
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verwertete  Vorstellung,  daß  die  Götter  der  Gestirne  in  leuchtenden  Barken 
am  Himmel  einherfahren  (Sintfls.  IV  4  S.  ISOff.),  hat  auf  ägyptischen 
Denkmälern  nicht  selten  bildlichen  Ausdruck  gefunden.  Masperos  be- 
kanntes Werk  Histoire  ancienne  de  TOrient  classique  t  I  gibt  mehrere 
Proben:  S.  93  die  Mondbarke,  95  Orion,  Sothis  und  drei  Planetengötter, 
jeden  auf  einer  kleinen  Barke  stehend,  97  Orion  und  die  Kuh,  139  Skara- 
bäus  in  einer  Nilbarke. 

Auf  klassischem  Gebiete  tritt  zu  dem  Vasenbilde  des  Louvre  (Sintfls. 
130)  die  merkwürdige  Zeichnung  eines  etruskischen  Spiegels  aus  Orbe- 
tello  (bei  Gerhard-Körte  V  Taf.  159,  vgl.  den  Text  IV  S.  210).  Hier  wird 
Helios  auf  dem  Dreigespann  (das  vordere  Roß  ist  geflügelt)  dargestellt, 
von  Osten  nach  Westen  fahrend;  aber  darüber  erscheint  die  Sonnenbarke, 
die  in  entgegengesetzter  Richtung  von  Westen  nach  Osten  zurückfahrt: 
in  ihrer  Mitte  hockt  Helios,  ein  Jüngling  sitzt  am  Vorderteil,  ein  zweiter 
am  Hinterteil  lenkt  die  Barke  mit  dem  Ruder. 

Eine  einfache  Anwendung  dieser  Vorstellung  ist  es,  wenn  die  sieben 
Planetengötter  -  die  Reihe  pflegt  links  mit  Saturn  zu  beginnen  —  in 
einer  Barke  sitzend  dargestellt  werden.  Diese  kleinen  Bronzedenkmäler 
scheinen  in  der  römischen  Kaiserzeit  beliebt  gewesen  zu  sein.  Ein  Bronze- 
schiffchen der  Art  aus  Montpellier  hat  Montfaucon  im  Supplement  au 
livre  de  Fantiquit6  expliqu6e  t.  I  (Par.  1724)  eh.  VII,  1  p.  37f.  tab.  XVII 
veröffentlicht  und  besprochen.  Ein  anderes  von  unbekannter  Herkunft 
gehört  zum  ältesten  Bestände  des  Braunschweiger  Museums.  Der  gegen- 
wärtige Vorsteher  der  Sammlung,  mein  Freund  P.  J.  Meier,  der  die  Gate 
hatte,  mir  eine  Photographie  davon  zu  senden,  machte  zugleich  darauf 
aufmerksam,  daß  hier  die  Köpfe  der  sieben  Planeten  nicht  eigentlich  über 
den  Rand  einer  Barke,  als  ob  sie  darin  säßen,  hervorragten,  sondern  viel- 
mehr wie  Büsten  auf  einem  Brette  ständen,  das  horizontal  und  mit  deut- 
lichem Zwischenraum  auf  der  geschweiften  Mondsichel  aufliege.  Der 
Augenschein  überzeugt  von  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkung.  Aber  die 
Mondsichel,  wenn  sie  nicht,  wie  sie  am  Himmel  erscheint,  nach  rechts 
oder  links  geöffnet  aufrecht  steht,  ist  selbst  nichts  anderes  als  das  Bild 
einer  Barke,  und  ich  möchte  glauben,  daß  die  liegende  Mondsichel,  z.  B. 
auf  dem  Haupte  der  Diana,  niemals  anders  verstanden  worden  ist  Wenn 
ich  eine  Andeutung  W.  Brandts  (Mandäische  Religion  S.  185,  2)  richtig 
495  verstehe,  so  müssen  |  noch  heute  solche  Planetenbarken  bei  den  Man- 
däern,  vermutlich  als  Amulette,  üblich  sein.  Nach  dieser  Analogie  wird 
man  auch  die  Erklärung  der  Mithrasdenkmäler,  auf  welchen  ein  Kahn  mit 
einem  Stiere  vorkommt,  zu  bemessen  haben.  Man  findet  sie  in  Cumonts 
klassischem  Werke  11  309  ff.  fig.  167  usf.  vgl.  I  167,  3.  Cumont,  der  mich 
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brieflich  daran  erinnerte,  möchte  jetzt  darin  eine  symbolische  Darstellung 
des  Mondes  erkennen;  näher  scheint  mir  zu  liegen,  an  das  Zodiakalbnd 
des  Stieres  zu  denken. 

Daß  es  nur  eine  leichte  Umbildung  ist,  wenn  das  Götterschiff  der 
himmlischen  Gewässer  zum  Totenschiff  wird,  das  die  Seele  in  das  lichte 
Jenseits  fährt  (Sintfls.  214ff.),  ist  leicht  verständlich.  Was  ich  darüber 
gegeben,  wird  ergänzt  durch  Hörnes,  Urgeschichte  der  bildenden  Kunst 
in  Buropa  S.  383.  389-92  und  durch  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und 
Brauch  I  173-6,  sowie  desselben  Schweizersagen  1,  45 ff.,  vgl.  auch 
Temmes  Volkssagen  von  Pommern  und  Ragen  S.  250.  350.  Einen  Reflex 
des  Totenschiffs  bietet  ein  wendisches  Märchen  bei  v.  Schulenburg, 
Wend.  Volkssagen  und  Gebräuche  S.  71  vgl.  54.  Die  Sintfls.  217  f.  er- 
wähnten griechischen  Grabdenkmäler  mit  der  Darstellung  eines  Schiffes 
werden  sich  noch  erheblich  vermehren  lassen.  Wolters  macht  mich  auf 
die  an  der  Küste  des  Pontos  unweit  Herakleia  gefundene  Stele  des  Va- 
lentianus  Merula  (BCH  XXII  494,  IV)  aufmerksam.  Eine  Grabstele  aus 
dem  Piräus,  deren  Photographie  mir  C.  Dilthey  zeigte,  für  einen  Alexan- 
dres aus  Milet  errichtet,  zeigt  in  gewölbter  Nische  einen  Kahn,  worin  ein 
Schiffer  im  Chiton  mit  der  linken  Hand  ein  Ruder  oder  eine  Stange  hand- 
habt und  in  der  rechten  eine  nackte  Knabengestalt  hält  In  ihrem  Reise- 
bericht über  Kilikien  (Abhandl.  der  Wiener  Akad.  B.  XLIV  S.  156)  machen 
Heberdey  und  Wilhelm  über  den  bildlichen  Schmuck  der  zahlreichen 
Gräber  von  Anemurion  die  Bemerkung:  „Besonders  oft  sind  in  kunstloser 
Technik  Schiffe  gemalt  zu  sehen." 

VI.  Nicht  nur  in  der  Bithynischen  Sage,  wie  sie  uns  durch  das  Epi- 
gramm des  Antiphilos  und  die  Legende  des  hl.  Lukianos  (Sintfls.  178. 
173)  bekannt  ist,  sondern  auch  in  der  Oberlieferung  von  lasos  (a.  a.  0.  166) 
und  Naupaktos  (a.  a.  0.  165, 1)  hat  sich  die  Wendung  erhalten,  daß  der 
rettende  Fisch,  nachdem  er  den  heiligen  Leichnam  ans  Land  gebracht, 
verscheidet  Das  ist  nur  eine  Anwendung  der  verbreiteten  Vorstellung, 
daS,  wer  das  überirdische  Glück  gehabt,  Träger  des  Göttlichen  zu  sein, 
nicht  länger  leben  kann,  weil  er  für  die  Erde  zu  gut  ist.  So  gehen  | 
Kleobis  und  Biton,  nachdem  sie  die  priesterliche  Mutter  selbst  im  Wagen  496 
zum  Tempel  der  Hera  gezogen,  an  der  heiligen  Stätte  zur  ewigen  Ruhe 
ein  (Herod.  1,  31).  Ahnlich  ergeht  es  den  frommen  Männern,  welche  die 
Reliquien  des  hl.  Liborius  von  Frankreich  her  nach  Paderborn,  ohne 
Hunger  oder  Durst  oder  Müdigkeit  zu  fühlen,  tragen:  sie  fallen,  nachdem 
sie  den  Sarg  auf  dem  Hochaltar  des  Paderborner  Doms  niedergesetzt 
haben,  entseelt  zu  Boden,  s.  J.  Seilers  Volkssagen  und  Legenden  des 
Landes  Paderborn  (Cassel  1848)  S.  41. 
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VII.  Die  Hoffnung»  mit  der  ich  mein  Buch  schloß,  hat  sich  nicht  ver- 
wirklicht. Das  Bruchstück  eines  Keilschrifttäfleins  von  je  vier  Kolumnen 
auf  beiden  Seiten,  das  Herr  V.  Scheil  in  dem  von  Maspero  herausgegebenen 
Recueil  de  travaux  relatifs  ä  la  philologie  et  Tarchöologie  ägyptiennes  et 
assyriennes  t.  XX  (Par.  1898)  p.  55—59  herausgegeben  hatte  und  inzwischen 
P.  Jensen  in  Schraders  keilinschriftlicher  Bibliothek  VI,  1  S.  288  f.  ^^  neu 
bearbeitet  hat,  ist  zwar  ein  sehr  willkommenes  weiteres  Zeugnis  für  den 
Umlauf  alterer  Darstellungen  der  babylonischen  Sintfluthsage,  aber  läßt 
auf  die  Hauptsache,  den  ursprünglichen  Kern  der  Sage,  kein  neues  Ucht 
fallen.  Das  Täflein  ist  unter  der  Regierung  des  Ammizaduga  geschrieben 
und  stammt,  wie  Scheil  sehr  wahrscheinlich  macht,  aus  dem  als  Aufbe- 
wahrungsort heiliger  Bücher  durch  Berosos  (Sintfls.  S.  14,  45.  53)  be- 
kannten Sippara.  Was  erhalten  und  lesbar  ist,  läßt  so  viel  erkennen,  daß 
in  einer  Versammlung  der  Götter  das  Schicksal  der  Menschen  einer  Stadt 
(Surippak  im  Izdubar-epos  s.  Sintfls.  S.  8,  8)  verhandelt  und  ihr  Unter- 
gang durch  eine  „Sturmflut''  beschlossen  wird.  Es  scheint  nach  CoL  VII,. 
daß  dabei  auch  bereits  die  Rettung  einzelner  durch  ein  Schiff  in  Aus- 
sicht genommen  war.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Held  der  Plut  auch 
hier  AtrahasTs  genannt  wird  (vgl.  Sintfls.  13.  15). 

So  viel  aber  ist  klar:  die  Erzählung  war  erheblich  breiter  angelegt  als 
im  Izdubar-epos.  Die  Verhandlung  der  Götter,  die  in  dem  neuen  Bruch- 
stück ausführlich  behandelt  wird,  ist  dort  im  Eingange  (Sintfls.  S.  8,10-12) 
nur  kurz  gestreift. 
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XVL  DIVUS  ALEXANDER. 

(Rhein.  Museum  LVII  [1902]  S.  171-173) 

Johannes  Chrysostomos  vertritt  in  der  XXVI.  Homilie  über  den  II.  Brief 
an  die  Korinthier  (t.  X  p.  624  *  Montf.)  die  euhemeristische  Ansicht  über 
die  Entstehung  des  Götzendienstes: 

ouTU)  fäp  Ktti  elbujXoXaipeiai  Tfjv  dpx^v  dxpdTricav  tuiv  dvöpumuiv 
uTT^p  dHiav  9au|iaZ!o|n^vu)v.  outujc  *AX^Eavbpov  Tpicxaib^KaTov 
ivö|nic€v  elvai  0€Öv  f^  cutkXtitoc  *Pu)|naiu)v.  Kai  Top  aönt 
TttUTTiv  (viell.  <Kai)>  xauTrjv)  eTx€  ifjv  dHiav,  x^ipotoveTv  Kai  ^TKpiveiv 

0€OUC. 


10)  Ebendort  findet  man  S.  228  ff.  eine  Neubearbeitung  des  auf  der  XI.  Tafel 
des  Izdubar-epos  erhaltenen  Berichtes  von  der  Sintfluth  (Sintfls.  S.  8ff.). 
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JiAontfaucon  steht  dieser  überraschenden  Nachricht  ratlos  gegenüber.  Wie 
der  römische  Senat  dazu  gekommen  sein  solle,  Alexander  den  Großen 
2u  einem  Gotte,  und  gar  zum  Xlll.  zu  erklären,  versteht  er  nicht,  und  ver- 
geblich hat  er  sich  nach  einem  bestätigenden  Zeugnis  umgetan  (s.  auch 
t  X  praef.  p.  VII);  nur  die  Zahl  ist  ihm  durchsichtig:  Alexander  der  Gr. 
ist  den  XU  di  consentes  hinzugefügt  worden.  Aber  der  Prediger  spricht 
von  der  Befugnis  des  Senats,  einem  verdienten  Kaiser  nach  seinem  Tode 
göttlichen  Rang  zuzuerkennen^);  und  wie  er  gleich  darauf  von  der  Apo- 
theose des  Antinous  durch  Hadrian  spricht,  so  kann  er  jenes  Senatsrecht 
auch  nur  durch  das  Beispiel  eines  römischen  Herrschers  veranschaulicht 
haben.  Er  spricht  von  Alexander  Severus.  Aelius  Lampridius  bezeugt  uns 
im  Leben  desselben  c.  63  'senatus  eum  in  deos  rettulit....  dati  sunt 
et  sodales  qui  Alexandrini  appellati  sunt,  addita  et  festivitas  matris  nomine 
atque  ipsius,  quae  hodieque  Romae  religiosissime  |  celebratur  natali  eius  172 
die'.  Was  hiermit  Lampridius  für  die  Constantinische  Zeit  bezeugt,  die 
feierliche  Begehung  von  Alexanders  Geburtstag,  hatte  auch  noch  über 
die  Mitte  des  Jahrhunderts,  und  vermutlich  bis  in  die  Zeit  von  Johannes' 
Predigt  offizielle  Geltung.  Der  Chronograph  vom  Jahre  354  hat  in  seinem 
Kalender  (CIL  I  1  ^  p.  274)  unter  dem  ersten  Oktober  die  Notiz  einge- 
tragen: Natalis  ALEXANDRI.  Circenses  Missus  XXIIII,  wodurch  uns  denn 
auch  der  Tag  bekannt  ist. 

Lehrreich  ist  nun  die  bestimmte  Angabe,  daß  Alexander  (Severus) 
zum  „dreizehnten  Gotte''  bzw.  divus  erklärt  worden  sei.  Wir  wissen  aus 
den  Akten  der  fratres  arvales%  daß  die  Zahl  der  verehrten  divi  im  Jahre 
183  sich  auf  16,  im  Jahre  224  auf  20  belief.  Aber  in  diesen  Zahlen  sind, 
wie  Henzens  Liste  der  bezeugten  älteren  Konsekrationen  (Anm.  2)  zeigt, 
auch  Kaiserinnen  einbegriffen.  In  der  Anerkennung  geschehener  Konse- 
krationen muß  man  bis  um  224  weitherziger,  oder,  wenn  man  will,  ge- 
wissenhafter gewesen  sein  als  ein  Jahrzehnt  später  beim  Tode  des  Alexan- 
der (235).  Die  damals  vorhandene  Zahl  von  12  divi  nötigt  uns  anzu- 
nehmen, daß  in  der  Zwischenzeit  eine  Beschränkung  stattgefunden  hatte 
und  so  Claudius  wie  Commodus  aus  der  Liste  gestrichen  waren.  Diese 
Zahl  sHmmt  genau  zu  der  Kultusordnung,  die  bei  Philocalus  im  Kalender 
vom  Jahre  354  hervortritt  und  noch  im  darauffolgenden  Jahrhundert  bei 
Polemius  Silvius  erkennbar  ist  Philocalus  verzeichnet  folgende  Geburts- 
tage älterer  Kaiser  vor  Alexander,  alle  mit  der  ausdrücklichen  Bezeugung 


1)  S.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  2,  886. 

2)  Henzen,  Acta  fratnim  Arvalium  p.  148 f.,  vgl.  Mommsens  Rom.  Staats- 
recht 2,  833 f.  Anm.  1.  4. 
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der  obligaten  zweimal  12  Rennen  im  Zirkus^:  divus  Augustus  IXk.oct» 
Vespasianus  XV  k.  dec,  divus  Titus  III  k.  ian^  Nerva  VI  id.  nov.,  Traianus  XIV 
k.  oct.,  divus  Hadrianus  IX  k.  febr.,  Pius  Antoninus  XIII  k.  oct,  divus 
Verus  XVIII  k.  ian.,  M.  Antoninus  VI  k.  mai.,  divus  Pertinax  k.  aug.,  divus 
Severus  III  id.  apr.  Die  Mehrzahl  derselben  bezeugt  auch  Polemius  Sil- 
vius;  seine  Auslassungen  können  nur  ZufäUigkeitsgrQnde  haben,  es  fehlen 
bei  ihm  Augustus,  Traianus,  Antoninus  Pius,  wie  nachher  Alexander.  Aber 
er  bewahrt  den  bei  Philocalus  ausgelassenen  natalis  (divi)  lulii  Caesaris 
(IV  id.  iul.),  den  Ausgangspunkt  der  römischen  Kaiserverehrung.^)  Mit 
diesem  ist  die  erforderte  Zwölfzahl  erfflllt,  auf  welche  seit  etwa  230  die 
älteren  vor  Alexander  konsekrierten  divi  im  Kultus  beschränkt  waren  und 
173  blieben.*^)  Die  |  von  Johannes  Chrysostomos  verwertete  Nachricht  wird 
verständlich  nur  unter  der  Annahme,  daß  im  Jahre  235  allein  jene  zwölf 
divi  anerkannt  waren. 


177  XVIL  MILCH  UND  HONIG. 

(Rhein.  Museum  LVII  [1902]  S.  177-195) 

Die  Gegenwart  des  Dionysos  auf  Erden  äufiert  sich  neben  anderen 
Wundem  dadurch,  daß  von  selbst  Milch  und  Honig  fließt,  um  die 
Durstenden  zu  laben.  „Von  Milch  fließt  der  Boden  und  vom  Nektar  der 
Bienen''^):  so  dünkt  es  den  Bakchantinnen,  wenn  sie  die  Gegenwart  des 
Gottes  fahlen.  Daher  nach  einer  von  Ovid  (Fast.  3,  736  ff.)  erzählten  Sage 
a  Baccho  mella  reperta  fenmt.  Schon  bei  der  Geburt  des  Dionysos  hebt 
Philostratos^  es  hervor,  daß  die  Erde  selbst  sich  an  seinem  Schwärmen 
beteiligen  werde,  indem  „sie  ihm  gewähre  Wein  aus  Wasserquellen  zu 

3)  Ausnahmsweise  48  am  18.  Sept  (Traianus)  und  am  8.  Nov.  (Nerva  und 
Constantius). 

4)  Ober  die  Kultustage  s.  Mommsen  CIL  l  p.  396  (l  1*  p.  321). 

5)  Das  von  Julianus  ap.  in  den  Caesares  p.  308  d  ff.  geschilderte  GOttarmahl 
kann  für  diese  Frage  an  sich  keine  Beweiskraft  beanspruchen.  Aber  es  dient 
dem  Obigen  durchaus  zur  Bestätigung.  Claudius  wird  zu  seinen  Gflnstlingen 
fortgeschickt  (310b)  und  Commodus  gar  nicht  zur  Versammlung  zugelassen  (312b). 

1)  Eurip.  Bakchen  142.  Zum  Folgenden  verweise  ich  auf  die  mit  hingeben- 
dem Fleiß  gefertigte  Schrift  eines  Imkers  W.  Robert-Tomow,  De  apium  mellis- 
que  apud  veteres  signifficatione.  Berl.  1893  und  W.  H.  Röscher,  Nektar  und 
Ambrosia,  Leipz.  1883. 

2)  Philostr.  imag.  1,  14  p.  30,  23  (Ausg.  des  Wiener  philol.  Seminars)  i\  in)t 
f^  T€  Kttl  cujLißaKxcOcei  aörtü  Kai  oTvov  d<pOcc€iv  iK  irnT^v  hibctx  jdXa  t€  otov  dir6 
jLiaZuiv  ^Xkciv  tö  \iiv  Ik  ßtüXou,  tö  bi  kK  ir^Tpac. 
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schöpfen  und  Milch  wie  aus  BrQsten  bald  aus  einer  Ackerscholle,  bald 
aus  einem  Felsen  zu  ziehn":  es  läßt  sich  nicht  verkennen,  daß  dieser 
lebendigen  und  eigenartigen  Schilderung  die  Worte  eines  alten  Dichters 
zugrunde  liegen.  Aus  dem  sprödesten  Stoff  vermag  der  Gott  das  süße 
Naß  hervorzuzaubern.  Um  die  Töchter  des  Minyas  zu  bekehren,  läßt  er 
aus  den  Bäumen  ihres  Webstuhls  „Nektar  und  Milch''  fließen^);  bei  Alk- 
man  melkt  er  Milch  |  aus  Löwen.^)  So  konnte  Seneca  (Oedip.  494 ff.)  in  ns 
der  Schilderung  des  Beilagers  von  Dionysos  und  Ariadne  das  Wunder 
des  Honigtaus  und  der  Milch  strömenden  Quellen  nicht  fehlen  lassen, 
und  noch  Claudian  vermag  den  Hochzeitstag  des  Stilicho  und  der  Serena 
auch  durch  dies  Bild^)  zu  verherrlichen:  ferunt  mellisque  lacus  et  flvpiina 
lactis  erupisse  solo. 

Die  wundertätige  Kraft  des  Gottes  geht  auf  seine  schwärmerischen 
Verehrerinnen  ober.  Der  Bote  der  Euripidelschen  Bakchen  erzählt  (708  ff.), 
wie  die  auf  dem  Kithäron  schwärmenden  Weiber  nur  mit  den  Fingern 
den  Boden  zu  scharfen  brauchten,  um  Milch  hervorzuzaubern,  und  wie 
von  ihren  Thyrsosstäben  Honig  troff.  Die  Vorstellung  ist  im  IV.  Jahrh. 
noch  vollständig  lebendig.  Die  Bakchen,  sagt  der  Sokratiker  Aeschines*), 
pflegen,  wenn  sie  gotterfollt  sind,  aus  Orten,  denen  die  anderen  Menschen 
nicht  einmal  Wasser  zu  entnehmen  vermögen,  Milch  und  Honig  zu  schöpfen. 
Und  treffend  läßt  Piaton'')  seinen  Sokrates  sagen:  „die  Bakchen  schöpfen 
aus  den  Flüssen  Milch  und  Honig  in  ihrer  Verzückung,  aber  wenn  sie  bei 
Sinnen  sind,  nicht."  Das  gehört  seitdem  als  fester  Zug  in  das  dichterische 
Bild  des  bakchischen  Jubels.^ 


3)  Antoninus  Lib.  10  xal  dx  tuiv  kcXcövtujv  ^ppOri  v^icrap  aörip  xai  y&Xa: 
dafi  hier  Worte  des  Dichters  (Nikander)  bewahrt  sind,  ist  Jacobs  zu  Philostr. 
imag.  p.  317  nicht  entgangen:  daraus  erklärt  sich  wohl,  daß  nicht  Honig,  son- 
dern Nektar  genannt  wird.  Bei  Ovidius  metam.  4,  394  ff.  statt  dieses  Wunders 
ein  anderes,  dem  Tyrrenerschiff  (Hom.  hymn.  7,  38 ff.)  nachgebildetes:  alles 
Holz  am  Webstuhl  beginnt  zu  grünen  und  Weinlaub  zu  treiben. 

4)  Aristides  r.  4  t  I  p.  49  Dind.  <XLI  §  7  Keil>  löcirep  xal  Xeövriuv  y&XoL 
dn^yciv  dv^8T)x^  nc  aö-rtp  Aaxiuvixöc  iroiiiTf|c  d.  h.  Alkman  fr.  34  B. 

5)  Claud.  de  consulatu  Stilichonis  1,  85  p.  192  Birt 

6)  Aristides  r.  45  t.  II  p.  23  D.  xal  T^p  al  ßdxxai  ^irctöäv  ^vOeoi  T^viuvrat^ 
ö6€v  oi  dXXoi  (^x  Tiiiv  (ppedTuuv  getilgt  von  Jacobs  zu  Philostr.  im.  p.  316)  o()bi 
Übmp  ^uvavTal  öbpcOccOai,  ^x^vai  \iik\  xal  T^Xa  dpOovrai.  Vgl.  C.  F.  Hermann 
Disp.  de  Aeschinis  Socr.  reliquiis  (QOtt.  1850)  p.  23  <Aesch.  fragm.  4  p.  37  Kraufl>. 

7)  Fl.  Ion  p.  534a  üücTTCp  al  ßdxxai  dpOrovrai  ^x  vStv  irorafiuiv  ^^t  xal  tdXa 
KaT€xö|Li€vai,  £|Liq)pov€C  bi  oöcai  oÖ. 

8)  Vgl.  Horat.  c.  II  19,  9f.  Philostr.  v.  Apollon.  6,  10  p.  238  Ol.  imag.  1,  18 
p.  36,  17f.  der  Wiener  (nach  Bur.  Bakch.  708ff.,  ebenso  wie  Vit  soph.  1,  19) 
Tzetzes  zu  Lykophron  143  <!!  p.  67  Scheer>. 
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Dionysos  bringt  den  Himmel  auf  die  Erde  hernieder.  Himmlische 
Gaben  müssen  es  sein,  womit  er  seine  Gegenwart  bezeugt  In  der  Tat 
gilt  der  Honig  als  Speise  der  Götter.^)  Das  Zeusknäblein  wird  auf  Kreta 
durch  Milch  und  Honig  ernährt  Dem  kleinen  Dionysos  netzt  Makris,  als 
179  Hermes  ihr  ihn  gebracht,  die  trockene  |  Lippe  mit  Honig.  Und  den  jungen 
Achilleus  zieht  Cheiron  mit  Milch,  Mark  und  Honig  aut  Wie  einen  Götter- 
trank nimmt  Pindar^^)  das  Gemenge  von  Milch  und  Honig,  wenn  er  es 
als  Bild  fQr  seine  Dichtung  gebraucht  wie  ein  andermal  den  Nektar. 

Hier  schlägt  die  Vorstellung  ein,  daß  Seher  und  Dichter,  die  KQnder 
göttlichen  Worts  auf  Erden,  durch  die  Götterspeise  des  Honigs,  die  ihnen 
in  frühester  Jugend  auf  wunderbare  Weise  eingeflößt  worden,  zu  ihrem 
hohen  Berufe  geweiht  worden  seien.  Dem  neugeborenen  lamos  nahen 
2wei  Schlangen  „nach  der  Götter  Willen''  und  nähren  ihn  sogleich  „mit 
dem  tadellosen  Safte  der  Bienen''  (Find.  Ol.  6,  45).  Von  den  alten  Kon- 
-derinnen  der  Zukunft,  die  am  Parnaß  hausten,  den  drei  Schwestern  6pian^) 
-erzählt  der  Homerische  Hymnus  auf  Hermes,  sie  flögen  hin  und  her,  um 
sich  von  Waben  zu  nähren:  wenn  der  ^-^^nuß  des  gelben  Honigs  sie  in 
Begeisterung  versetze,  dann  finde  ma^  s^^;|]gj;^Wllfährigen  Sinnes  die 
Wahrheit  zu  kanden;  aber  wenn  ihnt  .  uju  äpeise  der  Götter  ent- 

zogen werde,  dann  sprächen  sie  Falsches,  indem  sie  wirr  durcheinander 
redeten.  Und  noch  Findar  bezeichnef  (Fyth.  4,  60)  die  Fythia  mit  dem 
Ausdruck  „delphische  Biene"  (xpncjiöc  iiieXiccac  AeXcpiboc). 

Häufiger  und  mannigfach  sind  dif^  Beziehungen,  in  welche  die  Dich- 
tung zu  Honig  und  Bienen  gesetzt  wil^>  Bienen  umschwärmen  den  Fin- 
-daros^^  unmittelbar  nach  der  Geburt;  sie  bringen  als  Götterbotinnen  ihm 
den  begeisternden  Honig.  Nach  anderer  Sage  wandert  er  nach  Thespiai, 
-dem  Sitz  des  Helikonischen  Musenkultus,  und  legt  sich,  von  der  Sonnen- 
hitze ermattet,  am  Wege  nieder:  da  kommen  Bienen  zum  Schlafenden 
geflogen,  und  bilden  an  seinen  Lippen  eine  Honigwabe.  Sophokles^' 
^urde  schon  in  der  alten  Komödie  „Biene"  genannt  [,  und  Bakchylides 


9)  Porphyrios  de  antro  nymph.  16  8€u»v  Tpo<pf^c  oöciic  toO  ^^itoc  Zeus: 
Kallimachos  H.  auf  Zeus  48  Antoninus  Lib.  19  Diod.  5,  70.  Dionysos:  Apollon. 
Rh.  4,  1131!.  Achilleus:  Philostr.  imag.  2,  2  p.  64,  7  der  Wiener.  Vgl.  Röscher 
S.  30,  58.  60  f.  Robert-Tornow  89«. 

10)  Find.  Nem.  3,  77  xöbc  toi  ir^niriw  ilicmitm^vov  \ii\\  X€uidp  cOv  T<Ä^aKTi,  Kip- 
va^^va  b'  ^€pc'  d|Li(pdTTet  (also  noch  Wasser  zugemischt?),  vgl.  Isthm.  4,  54  ^  ö* 
^paT€ivij)  ^i^iTi  Kai  Toi^öe  ti^i^.    Dagegen  Ol.  7,  7  v^icrap  x^t^^v,  Moicdv  &6ctv. 

11)  Hom.  Hymnus  auf  Hermes  558-63  vgl.  Baumeister  z.  St  p.  246.  Zum 
-Folgenden  vgl.  Robert-Tornow  a.  a.  O.  p.  98-101,  114«. 

12)  Philostr.  imag.  2,  12;  die  andere  Sage  bei  Pausanias  IX  23,  2. 

13)  Schol.  zu  Soph.  Oed.  Gel.  17  und  Aias  1199,  vgL  die  Anspielungen 
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9,  10  bezeichnet  sich  selbst  als  vaciAiiv  XiTU(peoTTOv  jui^Xiccav,  als  „hell- 
schwirrende Inselbiene''].  Auf  die  Lippen  des  jungen  Piaton  ließen  sich 
Bienen  nieder,  „die  SQßigkeit  seiner  Rede  voraus  zu  künden''. ^^)  Nach 
einer  Hesiodsage,  die  |  auf  Lucanus  abertragen  wurde,  umschwärmten  iso 
Bienen  die  Wiege  des  Dichters  und  setzten  sich  zahlreich  darauf  nieder. 
„Die  Dichter  erzählen  uns",  heifit  es  in  Piatons  Ion  (p.  534^),  „daß  sie 
von  honigstrOmenden  Quellen  in  den  Gärten  und  Waldtälem  der  Musen 
die  Lieder  saugen,  die  sie  uns  bringen".  Nach  oft  wiederholtem  aber  ab- 
geschwächtem Bilde  sammeln  die  Dichter  wie  Bienen  den  sQßen  Honig 
des  Liedes  ein^^);  altertümlicher  klingt  es,  wenn  die  Bienen  gradezu 
„Vögel  der  Musen"  genannt  werden. 

Quellen  oder  Ströme  von  Milch  und  Honig  gehören  also  zur  Ausstat- 
tung des  Götterlandes.  In  dem  himmlischen  Jerusalem  sollen  zwölf  Quellen 
Milch  und  Honig  strömen.  ^^  In  einer  apokryphen  Vision  wird  der  Apostel 
Paulus  in  goldenem  Schiffe  zur  Stadt  Christi  gefahren:  vier  Flüsse  um- 
geben die  Stadt,  der  erste  von  Honig  (im  Süden),  der  zweite  von  Milch 
(im  Westen)j^^  dritte  im  Norden  von  Wein,  der  vierte  im  Osten  von 
öl;  der'^Honigsfrom  m^\  ^er  Ort^  Propheten,  der  Milchfluß  der  unschul- 
digen Kindlein  und  dt^  .  *  -»v^w-  "'  ^^^^^  ^^^  ^^"^  ^^^  Verheißung 
und  vom  Paradies  laufe,  'n  hier  zusammen  und  sind  ins  Jenseits  zurück- 
verlegt, lamos  usw.  lehrt  i.,  ^ns  verstehen,  warum  die  Propheten  sich  um 
den  Honis)f«trora  sammeln,  B  ^en  Griechen  bricht  die  Vorstellung  durch 
in  einer  sprichwörtlitnc*Ped  '^*'''  ^')  Während  wir  von  einem  Sack  voll 
Gold  sprechen,  sagte  der  Grie^  er  hat  einen  Bienenkorb  voll  Geld 
(oder  Schätzen).  Hier  ist  die  alte  Vorstellung  des  himmlischen  Schatzes  ^^ 

des  Aristophanes  in  der  Vita  Soph.  22  p.  21'  O.  Jahn  mit  den  Anmerkungen 
(vor  der  Elektra). 

14)  Plinius  n.  h.  11,  55  Cicero  de  divin.  1  36,  78.  11  31,  66.  Ober  Hesiod 
und  Lucanus  s.  die  jüngere  Vita  Lucani  in  Reifferscheids  Sueton  p.  76,  16. 

15)  Aristoph.  Vögel  749  Horat.  carm.  IV  2,  27  ff.  Lucretius  3,  11  Lukian  in 
den  *AXtctc  c.  6.  Vgl.  Varro  r.  r.  III 16, 7  ^(apem)  Musarum  esse  dicantur  volucres'. 

16)  Esdra  V  2,  19  (in  Pritzsches  Libri  apocryphi  Vet  test  p.  643)  'et  tot- 
idem  (d.  h.  12)  fontes  fiuentes  lac  et  meP  Apocalypsis  Pauli  23  ff.  in  Tischen- 
doris Apocalypses  apocryphae  p.  52  ff.,  lateinisch  in  James'  Apocrypha  anec- 
dota  (Texts  and  studies  ed.  by  Arm.  Robinson  t  II  3)  p.  24,  14.  25,  23  ff.  Im 
griechischen  Text  wird  der  Milchstrom  in  den  Saden  verlegt,  es  folgt  der  öst- 
liche (p.  54,  4  il  d)Li(piiX(ou :  lies  dcpiiXiou)  ohne  Angabe  des  Stoffs,  dann  der 
nördliche  mit  öl. 

17)  Aristoph.  Wesp.  241  läßt  einen  alten  Heliasten  von  den  Reichtümern, 
die  Laches  aus  Sizilien  mitgebracht  haben  soll,  sagen:  ct^ßXov  bi  <paci  xpn- 
fuiriüv  €x€iv  äiravTCC  aöxöv. 

18)  S.  Sintfluthsagen  S.  182  ff. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  26 
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181  beeinflußt  und  gefärbt  durch  das  Bild  vom  himni|lischen  Honig:  der  Bienen- 
korb ist  wie  seine  nächsten  Verwandten,  das  Tischlein  deck  dich  und  der 
Wundersäckel  des  Mercurius,  des  Fortunatus  usw.,  ein  unversieglicher 
Schatzbehälter  himmlischen  Segens.  Es  bedarf  doch  wohl  auch  für  den 
mythologischen  Stumpfsinn  keines  Wortes,  daß  man  Bienenkörbe  Im  Alter- 
tum so  wenig  wie  heute  als  Geldtruhen  benutzt  hat. 

Vom  Bilde  des  Götterlandes  sind  die  Vorstellungen  des  Paradieses- 
lebens oder  des  goldenen  Zeitalters  entlehnt.  ^^  Römische  Dichter,  gerade 
hierin  gewiß  von  Griechen  abhängig,  vergessen  in  ihren  Schilderungen 
des  goldenen  Zeitalters  so  leicht  nicht  dies  Wunder.  So  Tibullus  (I  3,  45): 

Ipsae  mella  dabant  querctis  ultroque  ferebant 
obuia  securis  ubera  lactis  oues 

oder  Ovidius  (met.  1,  111  f.): 

flumina  iam  lactis,  iam  flumina  nectaris  ibant, 
fiauaque  de  uiridi  stillabant  ilice  mella.^ 

Auch  der  Traum  eines  wiederkehrenden  Paradieses  mag  sich  des  tief 
eingeprägten  Bildes  nicht  entschlagen,  ^chonö^^j^i^  hebräische  Sage 
stattet  damit  das  Land  der  Verheißung^  äüsT*)  Dergleichen  Vergilius 
(ecl.  4,  30): 

et  durae  quercus  sudabant  roscida  imüa.  ^  ^ 

Und  Sertorius  erhofft  von  den  Inseln  der  Seligen,  zu  denen  er  sich  hiiP^'' 
Oberretten  möchte,  daß  dort 

mella  caua  manant  ex  ilice 
illic  iniiissae  ueniunt  ad  mulctra  capellae 
refertque  tenta  grex  amiciis  ubera.  *^ 

Nur  etwas  tiefer  gestimmt,  näher  dem  Irdischen,  klingt  die  Hesiodische 
Verheißung  far  das  Land  der  Gerechten,  daß  da  auf  den  Bergen  die 
Eiche  in  dem  Wipfel  Eicheln  und  in  der  Mitte  Bienen  trage.  ^')  In  der 
christlichen  Literatur  zeigt  sich,  wie  das  Mosaische  Land  der  Verheißung 


19)  S.  ebd.  197  ff. 

20)  Vgl.  noch  Ovid  am.  111  8,  40  Aetna  v.  13  Robert-Tomow  p.  83  ff. 

21)  Die  Belege  s.  Sintfluthsagen  207, 1.  [Zu  dem  alttestamentlichen  Ausdruck 
s.  jetzt  B.  Stade,  Zeitschr.  für  die  alttestam.  Wissenschaft  XXI!  1902  S.  321  ff.) 

22)  Horat.  epod.  16,  47.  49  f. 

23)  Hesiod  Werke  232  f.,  vgl.  PHnius  n.  h.  16,31.  In  der  neuen  Petrus* 
Apokalypse  c.  5  und  ebenso  in  der  Apokal.  des  Paulus  11  (Tischendorfs  Apoc 
apocr.  p.  40,  lat  in  Robinsons  Texts  and  studies  II  3  p.  14,  35)  uö.  ist  der  „Ort 
der  Gerechten*'  ein  himmlisches  Paradies. 
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einen  durch  hellenischen  Glauben  wohl  vorbereiteten  Boden  fand.  In  der 
oben  schon  |  angezogenen  Apokalypse^)  wird  Paulus  vom  Engel  in  den  i82 
zweiten  Himmel  geführt,  das  Land  der  Verheißung  und  den  Schauplatz 
des  tausendjährigen  Gottesreichs,  da  sieht  er  einen  Fluß,  der  von  Milch 
und  Honig  fließt,  und  an  seinen  Ufern  Palmbäume  und  Weinstöcke  von 
wunderbarer  Fruchtbarkeit.  Der  Teufel,  der  die  hl.  Anthusa  zum  Abfall 
von  Christus  bestimmen  möchte,  spricht  zu  ihr:  „Komm  und  trink  von 
dem  Flusse,  der  Milch  und  Honig  strömt.''  Umgekehrt  äußert  sich  das 
durch  die  Fesselung  des  Kronos  herbeigefahrte  Ende  des  goldenen  Zeit- 
alters für  Vergilius^*)  darin,  daß  Juppiter  meüa  decussit  foliis:  der  wahre, 
reine  Honig,  wie  ihn  das  goldene  Zeitalter  genossen,  pflegte  wie  Himmels- 
tau an  den  Blättern  der  Bäume  zu  hangen. 

Der  Kultusbrauch  ist  nur  die  äußere  Gestaltung  der  Vorstellungen  von 
Gott  und  göttlichen  Dingen,  die  in  einer  Gemeinde  oder  einem  Volk  leben- 
dig sind.  Von  den  Vorstellungen,  die  wir  eben  oberblickt,  muß  auch  die 
Anwendung  von  Milch  und  Honig  im  Kultus  abhängig  gewesen  sein.  Die 
wichtigste  und  gebräuchlichste  fand  bei  dem  Opfer  an  Tote'^)  statt  Schon 
Odysseus  gießt  den  Toten  bei  der  dreifachen  Spende,  die  er  darbringt, 
auch  Gemisch  von  Honig  und  Milch  in  die  Grube  (s.  unten  Anm.  33).  Bis 
in  die  späte  Zeit  dauerte  der  Brauch,  namentlich  bei  der  Totenbeschwörung 
schien  er  uneriäßlich.  [Vgl.  Placidus  zu  Stat.  Theb.  4,  607  'nee  alius  li- 
quor,  qui  sacrificiis  (d.  h.  für  Tote)  consueuit  offerri,  mitigat,  ie.  uini  aut 
mellis  aut  lactis'.  Das  scholion  Dresdense  z.  st  hat  einfach  'lactis  et 
mellis'.]  Honig  und  Milch  wurden  also  als  Seelenspeise  angesehen.  Die 
Geister  der  Entschlafenen  wurden  im  seligen  Jenseits  wohnend  gedacht, 
es  kam  ihnen  die  süße  Nahrung  zu,  welche  die  Sage  dorthin  versetzte. 

Dem  Porphyrios  verdanken  wir  die  Nachricht,  daß  bei  den  Mithras- 
weihen  Honig  verwendet  wurde.  ^^  Es  geschah  das  bei  |  den  Weihungen  i83 


24)  In  der  lateinischen  Passung  der  Texts  and  stud.  II  3  p.  22.  29.    Acta  s. 
Anthusae  c.  13  in  den  Analecta  BoUandiana  t  XII  p.  26,  16. 
26)  Verg.  Georg.  1,  131.  Vgl.  Plinius  n.  h.  11.  30  f. 

26)  S.  Robert-Tomow  S.  134-146,  Röscher,  Nektar  u.  Ambr.  65  f.  und  be- 
sonders Stengel  in  Pleckeisens  Jahrb.  1887  S.  653  <Opferbr.  der  Griech.  183>. 

27)  Porphyr,  de  antro  nymph.  28  p.  75,  19  N.*  Öi6  kqI  cir^vöeiv  ainaXc  (xalc 
t|fux(t!c)  ToOc  i|iuxaTU)ToOc  ^^i  KCKpajii^vov  T<i^ciKTi  vgl.  ebd.  18  p.  69,  18  6i6  xal 
M^tTOC  cirovbäc  toIc  xÖovCoic  ^Guov. 

28)  Porph.  de  antro  nymph.  15  örav  ...  toIc  tA  XeovriKä  jhuoum^voic  ek  tAc 
Xdpac  dve*  öbaroc  ili^Xi  v(i|iac6ai  ^rx^'J^ci,  KaOapAc  ?X€»v  tAc  x^'ipac  irapatT^^ow- 
civ  dir6  iravTÖc  XuirrjpoO  xal  ßXaimKoO  xal  ^ucapoO  .  .  .,  KaOaipouci  bk  Kai  in?|v 
TAuhrrav  'z^jt  ^liKin  dmö  iravröc  &|LiapTiüXoö.  (16)  örav  bi  Tifi  TT^pcri  irpocdtuia 
M^i  ifcc  <pOXaKi  Kapirarv  (?),  tö  «puXaKTiKÖv  iv  cujLißöXiu  riOevrai.  Vgl.  Pr.  Cumont, 

26* 
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zum  vierten  und  fünften  Grade,  dem  des  Löwen  und  dem  des  Persers. 
Dem  künftigen  Löwen  wurde  statt  Wasser  Honig  auf  die  Hände  gegossen 
als  Reinigungsmittel;  ,^ie  reinigen  aber  auch  die  Zunge  mit  dem  Honig 
von  allem  Sündhaften'':  die  Zunge  wurde  also  nur  bestrichen  mit  Honig. 
Bei  der  fünften  Weihe  zum  Perser  wurde  Honig  als  „erhaltendes"  Mittel^ 
gereicht:  es  scheint  also  in  diesem  Fall  als  Unsterblichkeit  gewährende 
Götterspeise,  wie  eine  Art  Ambrosia  gegeben  worden  zu  sein.  Hätte  uns 
doch  Porphyrios,  statt  uns  von  der  Peuematur  des  Löwen  zu  unterhalten, 
aus  seinem  Pallas  mehr  über  den  liturgischen  Hergang  berichtet  So 
bleiben  uns  seine  Angaben  fürs  erste  fremdartig. 

Glücklicherweise  sind  wir  weit  gründlicher  unterrichtet  über  die  An- 
wendung, welche  die  alte  christliche  Kirche  von  Milch  und  Honig  machte. 
Die  Akten  liegen  noch  heute  so  reichlich  vor,  daß  wir  nicht  nur  die  litur- 
gische Gestaltung  und  ihre  Geschichte  genügend  kennen,  sondern  auch 
über  das  Wesen  derselben  zu  urteilen  vermögen. 

In  der  christlichen  Kirche  wurde  ehemals  und  wird  heute  noch  bei 
den  Kopten  und  Äthiopiern  der  Brauch  beobachtet,  den  Täuflingen,  nach- 
dem sie  das  Taufbecken  verlassen,  Milch  und  Honig  zusammengemischt 
darzureichen.^  Die  uns  erreichbar  älteste  Form  des  Brauchs  kennen 
wir  erst  seit  kurzem  durch  die  lateinische  Bearbeitung  der  Didascalia 
apostolorunif  welche  Edmund  Hauler  aus  einem  Palimpsest  zu  Verona 


Textes  et  monuments  figur6s  rel.  aux  myst^res  de  Mithra  1,  320.  Ober  Reini- 
gung durch  Honig  bzw.  Ambrosia  s.  Röscher  a.  a.  0. 39  ff.  [Milch  und  Honig  sind 
auch  im  persischen  Gottesdienst  althergebracht.  Bei  dem  Opfer  an  das  gött- 
lich verehrte  Wasser  und  desgleichen  das  Feuer  wird  ein  Gemisch  von  öl  mit 
Milch  und  Honig  auf  den  Erdboden  als  Spende  gegossen:  Strabon  XV  p.  733 
dirocTT^vöovTCc  ol  \i&fo\  ?Xaiov  ö^ioö  T<i^aKTi  koI  ili^iti  KCKpa^idvov  oök  clc  irOp 
oW  Ö6iup  dXX*  clc  Toöbaq)oc.l 

29)  Ober  erhaltende  und  antiseptische  Kraft  des  Honigs  s.  Röscher  a.  a.  0. 56fl 

30)  Hieronymus  in  der  Altercatio  Luciferiani  et  orthodox!  c.  8  t.  II  p.  180e 
Vall.  'Nam  et  multa  alia  quae  per  traditionem  in  ecclesiis  obseruantur,  auctori- 
tatem  sibi  scriptae  legis  usurpauerunt,  velut  in  lauacro  ter  caput  mergitare, 
deinde  egressos  lactis  et  mellis  praegustare  concordiam  (entlehnt  aus  Tertullian 
s.  Anm.  37)  in  infantiae  significationem  die  dominico  et  omni  pentecoste',  auch 
Anm.  40.  Vgl.  Martene  De  antiquis  ecclesiae  ritibus  I  1,  15  t  3,  p.  156.  Mura- 
tori  zu  Liturgia  Romana  vetus  1,  30ff.,  Assemani  im  Codex  liturgicus  eccl.  uniu. 
3,  1 14.  [Andere  Nachweise  von  Literatur  gibt  Cancellieri,  Settimana  santa  (Rom 
1818)  p.  160  Anm.  Ein  abersehenes  Zeugnis,  der  LVIl.  Kanon  des  Ck>ncilium 
Trullianum  von  692:  "Oti  oö  xp^  ^v  toIc  Ouciacniptoic  ^^Xi  xal  ydika  irpocq>^p€c6ai 
(vgl.  S.  186  <408>  Anm.  38,  vermag  an  den  Aufstellungen  S.  187  <408f.>  and 
190  <411>f.  nichts  zu  ändern.  Möglicherweise  war  das  Verbot  gegen  die  ägyp* 
tische  Kirche  gerichtet  < Rhein.  Mus.  LVll  S.  320.>] 


Digitized  by  VjOOQIC 


Milch  und  Honigf  405 

hervorgezogen  hat*^)  Unmittelbar  nach  vollzogener  Taufe  wurden  die 
Täuflinge  von  einem  Presbyter  mit  geweihtem  öl  gesalbt  und  traten,  nach- 
dem sie  die  Tauflcleider  angelegt  hatten,  in  die  Kirche.  Dort  empfing  sie 
der  Bischof,  um  sie  unter  Handauflegung  mit  geweihtem  Ol  (Chrisma) 
zu  segnen  und  ihnen  den  Kuß  zu  geben,  worauf  sie  an  dem  Gebet  der 
gesamten  Gemeinde  teilnahmen  |  und  zum  Schluß  sich  am  Bruderkuß  i84 
beteiligten.  Dann  wurde  das  Meßopfer  für  sie  dargebracht.  Es  wurde  da- 
zu Brot,  Wein  mit  Wasser  gemischt,  Milch  und  Honig  gemischt,  endlich 
Wasser  konsekriert.  Alsdann  belehrte  der  Bischof  die  Täuflinge  Ober  die 
sakramentale  Bedeutung  der  einzelnen  Elemente,  brach  das  Brot  und 
teilte  es  aus  mit  den  Worten:  „Das  Brot  des  Himmels  in  Christo  Jesu", 
und  der  Täufling  antwortete  Amen.  Nun  stellten  sich  drei  Presbyter  (wo 
ihrer  so  viele  nicht  vorhanden  waren,  Diakone  an  Stelle  der  Fehlenden) 
der  Reihe  nach  auf,  ein  jeder  mit  einem  Becher  versehen.  Im  Becher  des 
ersten  war  Wasser,  der  zweite  reichte  Milch  (und  Honig),  der  dritte 
Wein  (gemischt  mit  Wasser).  Also  drei  Becher,  und  von  jedem  mußte 
der  Täufling  dreimal  kosten.  Der  Geistliche  sprach  zum  ersten  Schluck: 
„In  Gott  dem  allmächtigen  Vater";  zum  zweiten:  „Und  in  unserem  Herrn 
Jesus  Christus",  und  zum  dritten:  „Und  im  heiligen  Geist  und  der  heiligen 
Kirche".'^  Auf  jeden  Spruch  des  Geisflichen  antwortete  der  Täufling  Amen. 
Hier  ist  also  Milch  und  Honig  gradezu  unter  die  Bestandteile  einer  zu 
besonderem  Zweck  veranstalteten  Eucharistie  genommen,  und  um  die 
flossigen  Elemente  auf  die  erforderliche  Dreizahl  zu  bringen,  hat  man  das 
Wasser,  obwohl  es  schon  im  Weinkelch  enthalten  war,  besonders  einge- 
steflt  als  Symbol  innerlicher  Reinigung.  Allein  man  würde  sehr  irren, 
wenn  man  diese  eigenartige  Stufenfolge  flüssiger  Abendmahlsbestandteile 
ausschließlich  durch  solche  Erwägungen  zu  erklären  glauben  sollte.  Afle 
drei,  auch  der  sprudelnde  Quell  lebendigen  Wassers,  waren  gegeben  in 
alter  tief  gewurzelter  Vorstellung;  es  sind  die  wunderbaren  Erzeugnisse, 
durch  welche  sich  die  Gegenwart  Gottes  wie  einst  des  Dionysos  offen- 
bart Es  sind  genau  dieselben  drei  Spenden,  nur  in  anderer  Ordnung, 


31)  Didascaliae  apostolorum  fragmenta  Veronensia  latina  ed.  E.  Hauler  (Lips. 
1900)  p.  111-3. 

32)  Ich  entferne  mich  hier  scheinbar  vom  Wortlaut  der  Quelle.  Dort  steht 
p.  113  'et  gustent  qui  percipient  de  singulis  (d.  h.  von  den  drei  Bechern  mit 
Wasser,  Milch,  Wein)  ter  dicente  eo  qui  dat  „In  deo  patre  omnipotenti",  dicat 
autem  qui  accipit  „Amen".  „Et  domino  lesu  Christo  et  spiritu  sancto  et  sancta 
ecclesia.*'  et  dicat  „Amen**,  ita  singulis  fiat'.  Es  ist  unmöglich  ter  anders  als 
mit  gustent  zu  verbinden;  dann  ist  es  aber  unerläßlich,  daß  zu  jedem  Schluck, 
nicht  bloß  zu  zweien,  ein  Segenswort  vom  Geistlichen  gesprochen  werde. 
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185  welche  Odysseus*')  für  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  |  in  die  Grube 
gießt:  Honiggemtsch  (d.  h.  Milch  und  Honig),  Wein,  zuletzt  Wasser.  (Die- 
selben Elemente  wiederholen  sich  in  der  Totenspende,  welche  Iphigeneia 
dem  vermeintlich  gestorbenen  Bruder  darbringt,  Eurip.IT  159—165  (rdcbe 
xodc  Kpaxfipd  xe  töv  (pGiju^vuiv  usf.).]  Man  müßte  die  Augen  schließen, 
um  zu  verkennen,  daß  der  Brauch,  den  die  „Apostellehre''  schildert,  nur 
auf  hellenischem  oder  hellenisiertem  Boden  kirchlich  geworden  sein  kann. 

Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  II.  Jahrh.  n.  Chr.  war  er,  mindestens 
im  Bereiche  von  Alexandria,  in  Obung.  Das  bezeugt  Clemens  Alex.*^), 
wenn  er  Milch  als  die  Nahrung  nach  der  leiblichen  Geburt,  Milch  und  Honig 
als  Speisung  nach  der  geistigen  Wiedergeburt  in  Vergleichung  setzt  Mit 
derselben  Bestimmtheit  können  wir  behaupten,  daß  der  altere  Verfasser 
des  Bamabasbriefs  die  Sitte  noch  nicht  kannte.  Seine  ausführliche  Er- 
örterung „des  Landes  wo  Milch  und  Honig  fließt''  (c.  6)  würde  einen  an- 
deren Gang  genommen  haben,  wenn  er  von  der  Verwendung  zur  Taufe 
eine  Ahnung  gehabt  hatte.  [Umgekehrt  laßt  die  Ausdeutung,  welche  nach 
Hippol.  518  p.  113  M.  die  Naassener  dem  Lande  der  Verheißung  gaben, 
es  sehr  wahrscheinlich  werden,  daß  diese  ägyptischen  Gnostiker  bereits 
Milch  und  Honig  als  Elemente  des  Taufsakraments  verwendeten.] 

Es  ist  lehrreich  zu  beobachten,  wie  der  alte  Brauch  allmählich  ab- 
stirbt, richtiger  gesprochen,  von  der  Kirche  abgestoßen  wird.  Die  ägyp- 
tische und  mit  ihr  die  äthiopische  Kirche  hat  Milch  und  Honig  als  Bestand- 
teil des  den  Täuflingen  gespendeten  Abendmahls  festgehalten.  Für  die 
ägyptische  Liturgie  waren  die  sogenannten  Regeln  des  Hippolytos  maß- 
gebend, die  uns  arabisch  und  in  koptischer  Umarbeitung  vorliegen.  Hier 
heißt  es  von  den  Vorgängen  nach  der  Taufe  :''^) 


33)  Hom.  X  26  f. 

d|uqp'  auT(f)  (ßöOpifi)  bi  xo^y  X€Ö|Linv  iröciv  v€kO€CCiv, 
irparra  lueXiKpfjTiji,  |U€T^ir€iTa  bi  ^bii  otvqj, 
TÖ  Tpirov  aö0'  öbarr  itti  ö'  dXqpira  XeuKd  irdXuvov. 
vgl.  K  518f.  Nitzsch  Anm.  3,  162. 

34)  Clemens  AI.  paedag.  I  6,  45  p.  45,  4-7  Sylb.  <I  p.  116,  30ff.  St>,  vgL 
6,  34  p.  43,  19-21  <p.  116,  9ff.  St.>  und  6,  51  p.  47,  14  <p.  118,  11  St>. 

35)  Kanon  des  Hippolytos  19,  15  nach  W.  Riedel,  Die  KirchenrechtsqueUen 
des  Patriarchats  Alexandrien  (Leipz.  1900)  S.  213,  bei  Haneberg  (Monach.  1870) 
p.  77.  Vgl.  Achelis  in  den  Texten  und  Untersuchungen  VI  4  S.  100  f.,  wo  man 
auch  eine  Obersetzung  der  koptisch  erhaltenen  (hg.  von  Lagarde  am  Schloß 
seiner  Aegyptiaca)  kg,  Kirchenordnung  findet  Ober  den  heutigen  Brauch 
s.  J.  M.  Vansleb  (Wansleben)  Hist.  de  Teglise  d'Alexandrie  (Par.  1677)  p.  206 
1:  'apr^s  la  communion  il  (»  le  pr^tre)  lui  donne  encore  du  mieP,  von  Milch 
sagt  er  nichts]. 
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,^ann  beginnt  der  Diakon  zu  heiligen,  und  der  Bischof  vollendet  die 
Eucharistie  des  Leibes  und  Blutes  des  Herrn.  Ist  er  damit  fertig,  kommu- 
niziert die  Gemeinde,  wfthrend  er  an  der  Tafel  des  Leibes  und  Blutes  des 
Herrn  steht  und  die  Presbyter  andere  Becher  mit  Milch  und  Honig  tragen 
<d.  h.  halten),  um  die  Kommunikanten  zu  lehren,  daß  sie  zum  zweiten  Male 
als  kleine  Kinder  geboren  sind,  da  doch  die  kleinen  Kinder  an  Milch  und 
Honig  kommunizieren So  gibt  ihnen  der  Bischof  vom  Leibe  des  Ge- 
salbten und  spricht  dazu:  ^Das  ist  der  Leib  Christi'.  Sie  antworten  Amen. 
Bei  denen,  welchen  er  den  Becher  gibt,  spricht  |  er:  ^Das  ist  das  Blut  186 
Christi'.  Sie  antworten  Amen.  Darauf  kommunizieren  sie  von  der  Milch 
und  dem  Honig  als  Hinweis  auf  die  kommende  Zeit  und  die  Sflfiigkeit  der 
Oflter  in  derselben:  jene  Zeit,  welche  nicht  zur  Bitterkeit  zurückkehren  wird, 
und  jene  Güter,  welche  nicht  verschwinden.  So  sind  sie  vollkommene 
Christen  geworden,  welche  man  mit  dem  Leibe  Christi  genährt  hat." 

Dementsprechend  schreibt  die  äthiopische  Taufordnung  ^  vor: 

„Und  darauf  sollen  sie  von  dem  . . .  Geheimnis  (der  Eucharistie)  emp- 
fangen .  . .,  sie  sollen  essen  das  Fleisch  und  trinken  das  teure  Blut  unseres 
Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi.  Und  darauf  soll  man  denen,  welche  in 
Jesu  Christo  (wieder-)geboren  sind,  Milch  (und)  unverfftlschten  (Honig) 
geben." 

An  Stelle  der  drei  Kelche  ist  eine  Dreiheit  der  Abendmahlselemente 
überhaupt  getreten;  Brot,  Wein,  Milch  und  Honig.  [Das  hatte  sich  erst  in 
späterer  Zeit  so  herausgestellt  Noch  in  der  Zeit  des  Sophronios,  Anfang 
des  VIL  Jahrh.,  wurde  in  der  alexandrinischen  Kirche  der  Brauch  noch 
in  der  alten  Form  beobachtet,  daß  der  Täufling  nach  der  Darreichung 
des  Leibes  Christi  den  Becher  mit  Milch  und  Honig  gereicht  erhielt*),  der 
Oenuß  des  Weines  also  erst  darauf  erfolgen  konnte  (s.  SpiciL  Rom.  3, 413).] 
In  dieser  Gestalt  mögen  die  Tauf  brauche  an  die  afrikanische^^)  Kirche 


36)  B.  Trumpp,  Das  Taufbuch  der  äthiop.  Kirche  in  den  Abhandl.  der  philos.- 
philol.  Cl.  der  k.  Bayer.  Akademie  der  Wissensch.  XIV  3  S.  182.  Vgl.  H.  Den- 
2inger,  Ritus  orientalium  1,  232. 

*)  [Von  nichts  anderem  redet  Johannes  der  Mildtfttige,  Erzbischof  von 
Alezandria  (f  616),  im  Leben  des  h.  Tychon  cod.  Par.  1488  p.  5»  <Der  heilige 
Tychon,  Teubner  1907,  S.  115,  5>  irorlJei  bi  (Christus)  ydka  xal  |u^i  binv^ioöc 
ToOc  mcTcOovrac.  Das  darf  als  Zeugnis  ebensosehr  fflr  Ägypten  wie  fflr  die 
Insel  Kypros  genommen  werden:  einem  Bischof  von  Amathus  werden  die  frag- 
lichen Worte  in  den  Mund  gelegt 

37)  Tertullianus  de  Corona  militis  3  ^dehinc  ter  mergitamur . . .  inde  sus- 
cepti  lactis  et  mellis  concordiam  praegustamus',  vgl.  adv.  Marcionem  I  14  ^mel- 
iis  et  lactis  societatem  qua  suos  infantat  (Christus)'.  Die  kflhn  gefaßten  Worte 
der  ersten  Stelle,  die  Hieronymus  (oben  Anm.  30)  ausschreibt,  finden  genügen- 
des Verständnis  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  Tert  Worte  und  Gedanken 
der  Liturgie  zusammenfaßt  Milch  und  Honig  werden  den  Tftufiingen  gereicht 
zum  Vorgeschmack  (praegustamus)  der  ewigen  Seligkeit;  die  einträchtige 
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gelangt  sein.  Vor  der  kirchlichen  Wissenschaft,  die  allmählich  auch  den 
Gottesdienst  beeinflussen  mußte,  konnte  sich  der  unbiblische  Bestandteil 
der  Eucharistie  auf  die  Dauer  nicht  halten.  Das  dritte  Konzil  von  Kar- 
thago (397)  schärfte  die  Beschränkung  der  Eucharistie  auf  Brot  und  Wein 
nachdrücklich  ein  und  schloß  in  dies  Verbot  auch  die  Milch  und  den 
Honig  ein,  die  den  Täuflingen  gereicht  würden:^  sie  hätten  ihren  be- 
187  sonderen  |  Segen  (benedictionem)  und  seien  der  eigentlichen  Kommunion 
fernzuhalten. 

Anderwärts  hat  man  die  fremdartigen  Bestandteile,  falls  sie  Oberhaupt 
bekannt  gewesen  waren,  zeitig  fallen  lassen.  Die  großen  griechischen 
Kirchenväter  des  IV.  Jahrb.,  unter  denen  Kyrillos  von  Jerusalem  in  seinen 
Katechesen  ^^  und  Johannes  Chrysostomos  in  ihrem  Schweigen  geradezu 
als  Zeugen  gelten  müssen,  kennen  sie  nicht  mehr;  auch  die  etwa  in  dieser 
Zeit  abgeschlossenen  Apostolischen  Konstitutionen  (7.  43  f.)  wissen  nichts 
davon.  Und  wenn  Hieronymus*^  bemerkt,  daß  der  Brauch  bis  zu  seiner 
Zeit  „in  den  Kirchen  des  Westens"  beobachtet  werde,  zeigt  er  sich  zwar 
über  die  Gepflogenheiten  der  ägyptischen  Kirche  wenig  unterrichtet,  aber 
um  so  besser  mit  der  Tatsache  vertraut,  daß  den  Kirchen  Palästinas  und 
Syriens  die  Sitte  fremd  war.  Den  Orientalen  ist  die  mailändische  Kirche 
gefolgt:  in  den  Taufpredigten  des  Maximus  von  Turin  ist^  keine  Andeu- 
tung von  Milch  und  Honig  mehr  zu  flnden;  spätestens  mit  dem  V.  Jahrh. 
war  also  in  Oberitalien  die  Sitte  erloschen.  [Freilich  hat  man  eine  An- 


Mischung der  beiden  Flüssigkeiten  wird  auch  im  Segensspnich  der  römischen 
Kirche  (unten  8.  188  <409»  hervorgehoben  und  gedeutet  auf  die  Verbindung 
des  Irdischen  und  Himmlischen  in  Christo.  Diesen  letzteren  Gedanken  hatte 
also  auch  die  Segensformel  der  afrikanischen  Kirche. 

38)  Conc.  Carthag.  III  c.  24  =s  conc.  Hippen.  (397)  c.  23  =  cod.  canonum 
ecclesiae  Africanae  (vom  J.  419)  c.  37  ^Ut  in  sacramentis  corporis  et  sanguinis 
domini  nihil  amplius  offeratur  quam  ipse  dominus  tradidit  he.  panis  et  vinnm 
aquae  mixtum,  primitiae  vero  seu  mel  et  lac,  quod  uno  die  sollemnissimo  pro 
infantis  mysterio  solet  offerri,  quamuis  in  altari  offeratur,  suam  tamen  habent 
propriam  benedictionem,  ut  a  sacramento  dominici  corporis  aut  sanguinis  distin- 
guantur'  usw. 

39)  Die  sonst  so  mitteilsame  Aquitanierin  geht  auf  die  Taufbräuche  selbst 
nicht  ein  (Itinera  Hierosolymitana  ed.  Geyer  p.  99). 

40)  Hieron.  in  lesaiam  55,  1  t  IV  p.  644c  Vall.  ^qui  mos  ac  typus  in  occi- 
dentis  ecclesiis  hodie  usque  seniatur,  ut  renatis  in  Christo  vinum  lacque  tri- 
buatur'.  Man  hat  sich  unnötigerweise  Aber  diese  Zusammenstellung  von  Wein 
und  Milch  den  Kopf  zerbrochen.  Mit  der  Milch  ist  der  calix  lactis  d.  h.  lactis 
et  mellis  gemeint,  wie  es  auch  in  der  Didasc.  apost.  p.  113,  28  kurzweg  heifit 
secundus  qui  lac  (tenef)  [,  ohne  daß  die  Beimischung  des  Honigs  zweifelhaft 
sein  könnte.]  Vgl.  Anm.  50  [,  und  namentlich  Sophronios,  oben  S.  186  <407». 
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deutung  des  Brauches  bei  Zeno  von  Verona  II  tract.  42  p.  249  Ball,  finden 
wollen:  'unam  nativitatem,  unum  lac*),  unum  Stipendium,  unam  spiritus 
sancti  praestat  dignitatem  (mater)' :  aber  hier  ist  das  lac,  womit  die  Mutter 
Kirche  ihre  Kinder,  die  Täuflinge,  großzieht,  nichts  anderes  als  die  Unter- 
weisung im  Glauben.  Weshalb  man  auch  bei  'Stipendium'  sich  hüten  möge, 
an  eine  Geldgabe  zu  denken,  es  ist  die  Dienstpflicht  des  Gebets,  Fastens 
usw.,  welche  die  Kirche  fordert.] 

Anders  ist  Rom  vorgegangen.  Das  älteste  römische  Sacramentar,  das 
im  Laufe  des  VI.  Jahrh.  zusammengestellte^^)  sacramentarium  Leoninimiy 
beginnt  zwar  infolge  von  Verstümmelung  erst  im  April  und  hat  somit  die 
Abschnitte  Ober  die  Österliche  Taufzeit  eingebüßt,  allein  es  bringt  unter 
den  Formeln  der  Pf ingsttaufe  den  erwarteten  Segen  auf  Milch  und  Honig. ^^ 
Ich  gebe  ihn  seiner  Wichtigkeit  halber  in  Obersetzung: 

„Segne,  Herr,  auch  diese  deine  Geschöpfe  der  Quelle,  des  Honigs 
und  der  Milch;  tränke  deine  Diener  aus  diesem  Quell  unversiegbaren 
Lebenswassers,  das  der  Geist  der  Wahrheit  ist;  und  nähre  sie  von  dieser 
Milch  und  dem  Honig,  gleichwie  du  unsem  Vätern  Abraham,  Isaak  und 
Jakob  zugesagt  hast,  sie  einzuführen  in  das  Land  der  Verheißung,  das  Land, 
das  da  fließt  von  Honig  und  |  Milch.  Verbinde  denn  deine  Diener,  o  Herr,  iss 
mit  dem  heiligen  Geiste,  also  wie  hier  verbunden  ist  Honig  und  Milch, 
zum  Zeichen,  daß  himmlisches  und  irdisches  Wesen  geeinigt  ist  in  Christo 
Jesu  unserem  Herrn." 

Verstehen  und  würdigen  können  wir  diesen  Segensspruch  erst  jetzt, 
nachdem  uns  die  „Apostellehre'^  mit  der  ältesten  Gestalt  des  Taufbrauchs 
bekannt  gemacht  hat.  Außer  über  Milch  und  Honig  wird  der  Segen  auch 
über  Quellwasser  gesprochen.  Das  Wasser,  das  dem  Wein  des  Sakra- 
ments beigemischt  ist,  wird  mit  dem  Altarkelche  geweiht^^;  hier  kann  es 
sich  also  nur  um  Wasser  handeln,  das  besonders  gereicht  wird  und  auf 
gleicher  Stufe  mit  Milch  und  Honig  steht  Wer  etwa  denken  mochte,  durch 
Streichung  des  unbequemen  Worts  den  Anstoß  zu  heben  ^),  würde  dem 
Spruch  einen  noch  schwereren  Schaden  zufügen,  indem  nun  der  ganze 
Satz  vom  Quell  unversiegbaren  Lebenswassers  vollständig  zweck-  und 

*)  [Zum  Sprachgebrauch  Zenos  vgl.  außerdem  tract  II  37  Macteum  geni- 
talis fontis  ad  laticem  conuolate'  38  Hactei  fontis  lauacro  vitati'  44,  1  'lacteus 
Ulis  (sc.  neophytis,  die  mit  ungesäuerten  Broten  verglichen  werden)  color  est, 
lacteus  sapor  est'.] 

41)  S.  L.  Duchesne,  Origines  du  culte  chr6tien  p.  130  ff. 

42)  Muratori's  Liturgia  Romana  vetus  1,  318;  Leo  Magnus  ed.  Ballerini 
t  II  p.  24. 

43)  Vgl.  Didasc.  apost  p.  112,  7  f. 

44)  Das  haben  die  Ballerini  getan,  gestützt  auf  die  unten  S.  190  <411>  zu 
besprechenden  Ritualbflcher. 
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beziehungslos  würde.  Also  wurde  damals  noch  zu  Rom  den  Täufliogen 
<[as  Abendmahl  genau  in  der  Weise  gereicht,  wie  sie  die  Apostellehre 
vorschreibt  Der  Austeilung  des  Brotes  folgte  die  Darreichung  der  drei 
Kelche  mit  Wasser,  Milch  und  Honig,  zuletzt  Wein.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  da  Brot  und  Wein  als  Elemente  der  Eucharistie  für  sich  konsekriert 
wurden,  daß  der  Inhalt  der  beiden  anderen  Kelche  besonders  zu  segnen 
war.  Unwillkürlich  erhebt  sich  die  Frage,  ob  dieser  lateinische  Text  der 
Apostellehre  in  nähere  Beziehung  zur  römischen  Kirche  gesetzt  werden 
kann  (vgl.  Anm.  52). 

Schon  das  im  Laufe  des  VII.  Jahrh.  entstandene^)  sacramentarium 
Gelasianwn  hat  diesen  Segensspruch,  und  damit  jede  Spur  von  Milch  und 
Honig  ausgemerzt,  und  ebenso  ist  er  aus  den  Exemplaren  des  sog.  sacr. 
Gregorianwn  verschwunden;  die  sonst  so  gut  unterrichteten  mittelalter- 
lichen Schriftsteller  über  Liturgik  beobachten,  soviel  mir  bekannt,  voll- 
kommenes Schweigen.  Wohl  aber  kommt  noch  ein  liturgisches  Send- 
schreiben in  Betracht,  das  ein  römischer  Diakon  des  häufigen  Namens 
Johannes  an  den  vir  inlustris  Senarius  richtet*^  Der  vornehme  Hof- 
mann hatte  sich  unter  vielem  anderen  auch  darüber  Aufklärung  erbeten, 
189  warum  „in  den  heiligen  Kelch  Milch  und  Honig  gegossen  und  am  |  Oster- 
samstag  zusammen  mit  dem  Meßopfer  dargebracht  werde". ^^)  Wie  die 
Frage,  so  zeigt  die  sachkundige  Antwort,  daß  damals  die  römische  Kirche 
den  Brauch  noch  übte.  Nach  dem  Obigen  kann  das  spätestens  dem  V. 
bis  VI.  Jahrh.  zugetraut  werden.  Es  war  also,  wie  längst  anerkannt  ist, 
ein  grober  Anachronismus,  wenn  Mabillon  (a.  a.  0.  77  f.)  den  Verfasser  in 
einem  Schriftsteller  des  IX.  Jahrh.,  dem  Biographen  Gregors  des  Großen 
und  Freund  des  Anastasius  bibliothecarius,  wiederfinden  wollte.  Sicherer 
war  es,  von  dem  seltenen  Namen  Senarius  auszugehen.  Einen  solchen 
kennen  wir  als  Hofbeamten  Theoderichs,  den  Freund  des  Ennodius^, 
und  in  derselben  Zeit  sehen  wir  einen  gelehrten  Diakon  Johannes  in  ver- 
trautem Verkehr  mit  Boethius  und  Symmachus:  auf  ihn  hat  daher  bereits 
i^and^^)  unsere  Schrift  richtig  zurückgeführt.  Die  Schrift  gehört  also  den 


45)  S.  Duchesne  a.  a.  O.  121  ff. 

46)  In  Mabillons  Museum  Italicum  I  2  p.  69-76. 

47)  C.  12  p.  75  ^quaesistis,  cur  in  sacratissimum  calicem  lac  mittatur  et 
inel  et  paschae  sabbato  cum  sacrificiis  offeratur'. 

48)  Mommsen  zu  Cassiod.  p.  499  vgl.  Vogel  zu  Ennodius  p.  359.  Dafi  Se- 
narius nicht  Arianer  war,  sondern  zur  römischen  Kirche  gehörte,  zeigt  das 
Schreiben  des  Johannes  p.  69. 

49)  E.  K.  Rand,  Der  dem  Boethius  zugeschriebene  Traktat  de  fide  catbolica, 
im  XXVI.  Suppl.-Band  der  Jahrbücher  f.  Philol.  S.  444  f. 
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ersten  Jahrzehnten  des  VI.  Jahrh.  an.  Es  war  nicht  unwichtig,  die  Zeit 
festzustellen.  Wir  haben  in  dem  Sendschreiben  das  urkundliche  Zeugnis 
dafOr,  daß  noch  damals  die  römische  Kirche  dem  Täufling  bei  seinem 
ersten  Abendmahle  Milch  und  Honig  reichte.  ^Hochheilig'^  nennt  Johannes 
den  Kelch  nicht  darum,  weil  Milch  und  Honig  dem  Weiniceich  der  Eu- 
charistie zugegossen  ^^y  sondern  weil  der  Kelch,  der  diese  Flüssigkeiten 
enthielt,  als  Bestandteil  des  Sakraments  gereicht  wurde;  das  wird  von 
Johannes  ausdrücklich  bemerkt^^),  und  seine  Beantwortung  der  Präge  ist, 
sogar  mit  wörtlichen  Anklangen,  ganz  auf  die  Andeutungen  der  lat.  Apostel- 
Jehre  gegründet.  ^^  -  Rom  hatte  also  den  alten  Brauch  am  längsten  un- 
verändert bewahrt,  bis  er  um  600  (durch  Gregor  den  Gr.?)  plötzlich  wie 
mit  einem  Federstriche  abgestellt  wurde.  | 

Der  Segensspruch  des  sacranu  Leoninum  hat  sich  länger  erhalten  als  i9o 
der  Brauch  selbst  Als  der  Spruch  für  die  Taufe  überflüssig  geworden 
war,  hatte  man,  wie  es  kirchliche  Benediktionen  für  alle  möglichen  Lebens- 
mittel gibt,  deren  Erstlinge  gesegnet  werden  sollen  ^^,  so  für  Milch  und 
Honig  als  alltägliche  Nahrungsmittel  diesen  Spruch  verwertet.  In  Ritual- 
büchem  des  IX./X.  Jahrh.  ^)  steht  er  hinter  den  Segenssprüchen  auf  das 
Osterlamm  und  auf  andere  Fleischarten.  Die  Umbildung  hat  man  mit  einem 
sehr  geringen  Maß  von  Verständnis  und  Geschick  vollzogen.^*)  Man  hat 


50)  So  scheint  Mabillon  Mus.  Ital.  II  p.  XCIX  verstanden  zu  haben.  Clemens 
AI.  paedag.  I  6,  51  p.  47,  18  S.  <p.  120,  25  St.>  kennt  zwar  eine  Mischung  von 
Milch  und  Wein,  aber  er  weiß  auch,  dafi  dabei  die  Milch  gerinnt.  Wein  und 
Milch  gemischt  zu  trinken  ^a  renim  natura  et  hominum  usu  abhorret*,  wie 
W.  Christ  zu  Pindar  p.  257  richtig  urteilt 

51)  Johannes  a.  a.  O.  p.  75  ^baptizatis  ergo  hoc  sacramenti  genus  offertur' 
und  gegen  Ende  'nutriti  talibus  sacramentis'. 

52)  Sowohl  bei  der  aus  der  benedictio  stammenden  Heranziehung  der  terra 
repromissionis,  wie  bei  dem  Gegensatz  der  Bitternis  (amara)  des  irdischen 
Sflndenlebens  (Joh.  post  amara  delicta  und  amaritudinis  lacrimas,  Did.  ap. 
p.  112,  16  amara  cordis  dulcia  efflciens). 

53)  Eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  hat  vor  Zeiten  das  Kloster  Einsiedeln 
veranstaltet:  Manuale  benedictionum  rituumque  ecclesiasticorum  (ed.  Ill  1685). 

54)  De  diuinis  catholicae  ecclesiae  officiis  . . .  patrum  ac  scriptorum  libri 
—  per  Mich.  Hittorpium  (Colon.  1568  fol.)  p.  79t>  Martin  Gerberts  Monumenta 
veteris  liturgiae  Alemannicae  (1779.  4)  t  II  p.  219.  Muratori  Lit  Rom.  vet  2, 505  f. 
gibt  denselben  Segen  'ex  pervetusto  rituali  pontificali  Romano  membranaceo, 
quod  exstat  apud  equitem  Maffeium*  (p.  415).  In  den  zahlreichen  Ritualbflchem, 
welche  für  die  Praxis  der  Geistlichen  gedruckt  worden  sind,  wird  man  den 
Spruch  vergeblich  suchen. 

55)  Ich  will  die  Sätze,  auf  welche  es  ankommt,  in  den  beiden  Fassungen 
gegenüberstellen: 
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einfach  im  ersten  Satz  die  Erwähnung  der  Wasserquelle  gestrichen  und 
im  zweiten  die  Worte,  die  allzudeutlich  auf  den  Becher  mit  Wasser  hin- 
wiesen, teils  gestrichen,  teils  geändert.  Daß  so  der  zweite  Satz  ganz  sinn- 
los geworden,  hat  den  Liturgiker,  der  diese  Operation  vornahm,  ebenso- 
wenig gestört,  als  daß  der  ganze  Segen  auf  die  Taufe  abzielt.  Der  Spruch 
war  nun  reif,  vergessen  zu  werden. 

Für  die  kirchengeschichtliche  Erfahrung  und  die  theologische  Einsicht 
meines  jungen  Freunds  H.  Lietzmann  bestand  sofort,  als  ich  ihm  den  Sach- 
verhalt dargelegt  hatte,  kein  Zweifel  daran,  daß  der  Gebrauch  von  Milch 
191  und  Honig  bei  der  Taufe  |  nicht  ein  ursprünglich  in  der  ganzen  Christen- 
heit verbreiteter,  sondern  wie  der  palästinischen,  syrischen  und  griechi- 
schen Kirche  von  Anfang  an  fremd,  so  nur  der  ägyptischen  mit  der  afri- 
kanischen und  römischen  gemeinsam  gewesen  sei,  mithin  in  Ägypten  seine 
Wiege  habe.  So  sehr  ich  anfangs  mich  gegen  diese  Auffassung  sträubte, 
weil  dem  Brauch  sein  griechischer  Ursprung  so  deutlich  aufgeprägt  ist, 
hat  mir  beim  ruhigen  Oberblick  der  Tatsachen  mehr  und  mehr  die  Rich- 
tigkeit jenes  Urteils  eingeleuchtet  Alte  und  eingewurzelte  symbolische 
Bräuche  werden  nicht  so  leicht  aber  Bord  geworfen,  namentlich  nicht, 
wenn  so  schlagende  Bibelworte  sie  zu  stützen  scheinen,  wie  in  diesem 
Falle  das  Land  der  Verheißung.  Wann  sollte  der  Osten  den  Brauch  auf- 
gegeben haben,  wenn  er  ihn  wirklich  besessen  hatte?  Das  vierte  Jahrh., 
das  so  viel  Heidnisches  in  die  Kirche  aufnahm,  war  schweriich  die  Zeit 
fflr  diese  Reinigung.  Und  doch  ist  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrh.  der 
Brauch  dem  Osten  ganz  unbekannt  Auf  hellenischem  Boden  freilich  muß 
er  entstanden  sein.  Aber  war  Ägypten  nicht  hellenistischer  Boden?  In 
der  Tat  waren  hier  alle  Voraussetzungen,  und  zwar  in  hervorragendem 
Maße  gegeben:  Ägypten  war  das  Land,  wo  unter  dem  Einfluß  der  Gnosis 
zuerst  heidnische  Elemente,  fast  planmäßig,  in  das  Christentum  einge- 
mischt wurden. 

Wie  war  man  darauf  verfallen,  den  Täuflingen  Milch  und  Honig  als 
Sakrament  zu  reichen?  Man  hat  die  Erklärung  des  Brauchs  in  der  Nah- 
rung des  ersten  Kindheitsalters  zu  finden  geglaubt  [Und  dafür  schien 
das  Wort  des  Paulus  an  die  Korinther  zu  sprechen:  „Und  ich,  liebe  BrQder, 


Sacr.  Leon.  Ritualbflcher 

Benedic  domine  et  has  tuas  creaturas  Benedic  domine  has  creaturas 

fontis  meliis  et  iactis.  et  pota  iactis  et  meUis,  et  pota 

famulos  tuos  ex  hoc  fönte  aquae  famulos  tuos  fönte  perenni, 

vitae  perennis, 

qui  est  Spiritus  veritatis.   et  qui  est  Spiritus  veritatis.  et 

enutri  eos  de  hoc  lacte  et  melie ....  enutri  eos  de  hoc  lacte  et  melle . 
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konnte  nicht  mit  euch  reden  als  mit  geistlichen,  sondern  als  mit  fleisch- 
lichen, wie  mit  jungen  Kindern  in  Christo.  Milch  habe  ich  euch  zu  trinken 
gegeben,  und  nicht  Speise;  denn  ihr  konntet  noch  nicht*^  (I  3,  IL).  Auf 
diese  Stelle  verweist  Sophronios  (Spicil.  Rom.  3,  413)  bei  der  Erwähnung 
des  Milchkelchs  der  Täuflinge.]  Inwiefern  damit  ein  Stockchen  Wahrheit 
gegeben  ist,  wird  sich  im  weiteren  Verlauf  herausstellen.  Zur  Erklärung 
aber  reicht  das  schon  darum  nicht  aus,  weil  bei  der  Taufe  Mischung  von 
MOch  und  Honig  gereicht  wird,  von  deren  Verwendung  for  Säuglinge 
natürlich  kein  alter  Zeuge  spricht  Gewöhnlich  faßt  man  den  Brauch  als 
eine  Übertragung  des  alttestamentlichen  Landes  der  Verheißung,  das  von 
Milch  und  Honig  fließt  ^^)  Sicher  hängt  beides  enge  zusammen.  Aber 
wer  den  gottesdienstlichen  Ritus  aus  dem  alttestamentlichen  Wort  ableitet, 
verwechselt  Ursache  und  Mittel.  Das  Land  der  Verheißung  hätte,  wenn 
es  Oberhaupt  die  Kraft  besessen  hätte,  sich  in  eine  liturgische  Handlung 
umzusetzen,  allenfalls  auf  die  Gestaltung  der  letzten  Ölung  Einfluß  Oben 
können,  dergestalt,  daß  dem  Sterbenden  Milch  und  Honig  wie  zum  Vor- 
geschmack der  ewigen  |  Seligkeit  gereicht  worden  wäre.  Aber  die  Kluft  192 
zwischen  der  Taufhandlung  und  jener  Verheißung  war  nicht  zu  Oberspringen 
ohne  einen  vermittelnden  Gedanken,  der  die  Kraft  des  Anstoßes  besaß. 
Wir  haben  hier  wieder  ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  wie  überkommene, 
im  Heidentum  wurzelnde  Vorstellungen  in  unsere  Liturgie  gestaltend  ein- 
greifen. Die  biblische  Parallele  bleibt  so  lang  ein  totes  Wort,  als  nicht 
eine  Vorstellung  jener  Art,  unwillkflrlich  und  unaufhaltsam  wirkend,  in 
dem  Bibelwort  den  christlichen  Ausdruck  zu  finden  lehrt 

Welche  Vorstellungen  dabei  leiteten,  lassen  die  alten  Zeugen  des  litur- 
gischen Brauchs  nicht  in  Zweifel.  Nach  den  Canones  Hippolyti^^)  sollen 
die  Täuflinge  Milch  und  Honig  genießen  „als  Hinweis  auf  die  kommende 
Zeit  und  die  Süßigkeit  der  Güter  in  derselben:  jene  Zeit,  welche  nicht 
zur  Bitterkeit  zurückkehren  wird,  und  jene  Güter,  welche  nicht  verschwin- 
den". Oder  wie  der  Diakon  Johannes  es  ausdrückt:  „Den  Getauften  wird 
darum  diese  Form  des  Sakraments  dargereicht,  damit  sie  zur  Erkenntnis 
kommen,  daß  nur  die,  welchen  der  Leib  und  das  Blut  des  Herrn  zuteil 
geworden  ist,  das  Land  der  Verheißung  empfangen  werden,  und  daß  sie 
beim  Antritt  der  Reise  dorthin  wie  Säuglinge  mit  Milch  und  Honig  ge- 
speist werden''.  Es  ist  nicht  nötig  weitere  Belege  zu  häufen. 

Wir  haben  oben  feststellen  können,  daß  zu  den  Vorstellungen,  womit 
das  Götterland  und,  was  damit  wesensgleich  ist^^,  der  Aufenthalt  der 


56)  S.  oben  S.  181  <402>  Anm.  21.  67)  Oben  S.  186  <407>. 

58)  Sintfluthsagen  S.  197  ft 
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Seligen,  das  Paradies  oder  der  Ort  des  goldenen  Zeitalters,  ausgestattet 
wurde,  seit  alters  auch  gehörte,  daß  es  ein  Land  sei,  wo  Milch  und  Honig 
fließt.  Darum  kündigt  sich  durch  dies  Wunder  der  Gott  an,  der  durch 
seine  Gegenwart  den  Himmel  auf  Erden  zaubert,  Dionysos.  Den  Toten 
wird  Gemisch  aus  Milch  und  Honig  gespendet,  weil  den  im  glocklichen 
Jenseits  wohnenden  Geistern  die  Speise  der  Götter  zukommt.*)  In  einem 
Zauberbuche  ^^,  auf  das  mich  A.  Dieterich  hinweist,  wird  angeordnet: 
„Nimm  die  Milch  mit  dem  Honig  und  trink  davon  vor  Aufgang  der  Sonne^ 
dann  wird  etwas  Gottliches  in  deinem  Herzen  sein''.  Deutlicher  konnte 
193  nicht  gesprochen  werden.  Eben  |  diese  Vorstellung  mußte  sich  bei  der 
Gestaltung  der  altchristlichen  Taufe  wirksam  erweisen.  Der  Christ  ge- 
winnt durch  die  Taufe  die  Sohnschaft  Gottes;  geboren  von  sterblichen 
Eltern,  streift  er  im  Wasser  der  Taufe  das  Irdische  ab  und  wird  wieder- 
geboren zu  einem  Sohne  Gottes,  zu  einem  gottlichen  und  zur  ewigen 
Seligkeit  berufenen  Wesen.  Dessen  zum  Zeichen  wird  der  Täufling  mit 
Milch  und  Honig  gespeist  nicht  nur  symbolisch  sondern  auch  sakramental,, 
indem  die  göttliche  Speise  unmittelbar  das  göttliche  Wesen  des  Neuge- 
borenen bekräftigen  hilft. 

Die  allgemeine  mythologische  Vorstellung  mußte  durch  tatsächlichen 
Brauch  näher  gelegt  sein,  wenn  sie  in  den  christlichen  Taufzeremonien 
so  sinnfällig  zur  Anschauung  gebracht  werden  sollte.  Die  Vermutung  ist 
kaum  abzuweisen,  daß  die  Weihen  griechischer  Mysterien  das  nächste 
Vorbild  der  altchristlichen  Sitte  gewesen  seien.  Wir  wissen  das  bis  jetzt 
noch  nicht.  Auf  ein  anderes  Vorbild  können  wir  mit  größerer  Bestimmt- 
heit hinweisen.  Seit  Schneiders  Bemerkung  in  Boeckhs  Pindarkommentar  ^ 


*)  [Zu  dem  Zauber,  womit  bei  Ovid  met.  7,  240  ff.  Medea  die  Verjflngui^ 
des  Aison  vorbereitet,  gehört  auch  eine  Totenbeschwörung;  Medea  hebt  zwei 
Gruben  im  Boden  aus  und  läßt  das  Blut  eines  schwarzen  Opfertieres  hinein- 
laufen, 

246    tum  super  invergens  liquidi  carchesia  mellis 
aereaque  invergens  tepidi  carchesia  lactis 
verba  simul  fudit  terrenaque  numina  civit 
umbranimque  rogat  rapta  cum  coniuge  regem- 
Milch  und  Honig  ist  hier  Spende  an  Hades  und  Persephone,  Obertragen  vom 
Totenkuh  auf  die  Götter  der  Unterwelt.) 

59)  Berliner  Zauberpapyrus  hrsg.  von  Parthey  in  den  Abhandl.  d.  BerL 
Akademie  1865  S.  120,  20  f.  koI  Xaßibv  tö  f^i^a  cuv  tijü  [in^ijri  diröme  irplv  dva- 
ToXflc  y|X(ou,  Kai  ^CTOi  ti  ^vOeov  ^v  ttj  cfj  Kapb{(](. 

60)  Bei  Boeckh  zu  Pind.  Ol.  6,  47  p.  158.  Schneider  stOtzt  sich  auf  die  ge* 
lehrte  Bemerkung  des  Isaac  Voß  zum  Barnabasbrief  (Epistolae  genuinae  s* 
Ignatii,  Amstelod.  1646)  p.  313. 
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ist  es  oft  nachgesprochen  worden  ^0,  daß  es  im  Altertum  üblich  gewesen 
sei,  Säuglinge  mit  Honig  zu  nähren.  Sieht  man  genauer  zu,  so  handelt 
es  sich  um  einen  in  der  Regel  einmaligen  Akt.  Man  pflegte  dem  neuge- 
borenen Kinde  etwas  Honig  in  den  Mund  zu  streichen  und  dann  ihm  ab- 
gekochten Honig  einzuflößen,  bevor  es  an  die  Brust  gelegt  wurde.  ^^  Auch 
Laien  betonen  es,  daß  Honig  die  allererste  Nahrung  des  Kindes  sei  und 
der  Milch  vorhergehe/')  Bei  dieser  verbreiteten  Praxis  hat  der  Honig 
denselben  Zweck  wie  das  auf  alemannischem  Gebiet  |  sogenannte  Kinds- 194 
tränkli  oder  Kindssaftli.^)  Daß  aber  die  griechischen  Arzte  dazu  gerade 
Honig  wählten,  hatte  seinen  Grund  darin,  daß  er  ihnen  durch  einen  in 
graue  Vorzeit  zurückreichenden  Brauch  gegeben  war.  Bei  den  Germanen^) 
und  vermutlich  auch  den  Slawen  wurde  das  Kind  durch  Einfloßung  von 
Hom'g  dem  Licht  und  Leben  geweiht:  wer  das  gekostet,  dem  war  das 
Recht  zum  Leben  feierlich  und  unentreißbar  zuerkannt,  er  durfte  nicht 
mehr  ausgesetzt  oder  getötet  werden.  Auch  für  Inder  und  Perser*^  ist 
gleicher  Brauch  bezeugt  Für  die  Griechen  gestattet  die  erwähnte  Sitte 
auf  den  alten  Hintergrund  zurQckzuschließen.  Soranus  flndet  es  nötig,, 
unter  den  Stoffen,  die  dem  Kinde  zuerst  gereicht  wurden,  ausdrflcklich 
Butter  abzuweisen:  wir  flnden  bei  den  Indem  Honig  mit  Butter  und  ge- 
ronnener Milch  gemischt,  bei  den  Juden,  wenn  wir  aus  Jesaias  7,  15- 


61)  C.  F.  Hermann,  Gr.  Privataltert  33,  9  (S.  289,  5  der  III.  Aufl.),  Röscher 
Nektar  u.  Ambrosia  S.  62  f. 

62)  Soranus  gynaec.  30,  86  p.  258,  12  ff.  Rose,  vgl.  Aetius  Amidenus  IV  3  f. 
68v  Aid.  Paulus  Aegin.  I  5  f.  2v  Md.  Im  Hebammenkatechismus  nach  Soranus 
heißt  es  p.  31,  1  Rose  bündig:  ^digito  debet  mamma  eius  (infantis)  os  ipsius 
inlinere  vel  mulsam  tepidam  instillare  et  sie  postera  etiam  lac  offerre'. 

63)  Schol.  Arist.  Thesmoph.  506  oö  T<iXa  irpÖTcpov  rote  ßp^cpcav  ^bibocav 
dXXd  ^ik\  diroXcixctv.  M^vavbpoc  bi  oi)K  öpOtlic  ttoi^  rd  dpriToxa  xdXaicToc  diro- 
Xeixetv;  Melampus-Diomedes  zu  Dionysios  Thr.  p.  35,  17  Hilg.  (BÄG  p.  788,  33) 
und  schol.  Londin.  p.  491,  15  H.  il;c  t6  lu^Xi  irptiincTov  ßpuiind  den  rote  ßpdqpcciv 
(von  Uhlig  nachgewiesen)  Bamabasbrief  6  öti  irpwrov  tö  iraibtov  lu^XtTt,  cTra 
tdXaicn  Ziuoiroi^lTai. 

64)  S.  Rochholz,  Alem.  Kinderlied  S.  282. 

65)  S.  J.  Grimms  D.  Rechtsaltertümer  S.  457  f.  (I*  630  ff.),  vgl.  Röscher  a.  a.  O. 
63.  Für  die  Slawen  spricht  die  Angabe  V.  Grohmanns,  Aberglaube  und  Ge- 
bräuche in  Böhmen  und  Mähren  S.  107  n.  767.  Auch  bei  den  Sfldslawen  dürien 
wir  den  Brauch  voraussetzen  nach  dem  niedlichen  Kolo  (Talvfs  Volkslieder  der 
Serben  2,  98),  auf  den  schon  J.  Grimm  D.  Myth.  535  hingewiesen  hat:  zwei 
Schwestern  wünschen  ein  Brüderchen  zu   haben,   putzen  eine  schöne  Puppe 

heraus,  und 

„stecken  (ihr)  Honig  in  den  Mund  und  Zucker: 

'Ifi  das  doch,  und  fange  an  zu  sprechen'". 

66)  A.  Kuhn,  Herabkunft  des  Feuers  S.  122' f.  Anm.  1. 
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schließen  dürfen,  Butter  und  Honig  an  Stelle  des  von  Soranus  empfohlenen 
Honigs.  So  gewiß  aber  der  indische  und  jüdische  Brauch  auf  alten 
Glaubensvorstellungen  beruhte,  haben  wir  darauf  auch  den  Honig  der 
griechischen  Sitte  zurückzufahren.  In  den  Sagen  von  künftigen  Dichtem 
und  Sehern,  die  oben  (S.  179  <400»  berührt  wurden,  hat  sich  die  alte 
Anschauung  erhalten.  Sie  begegnet,  nur  auf  göttliche  Stufe  emporgerückt, 
in  der  von  Pindar  (Pyth.  9,  63)  erzählten  Sage,  daß  Hermes  den  eben 
geborenen  Aristaios  zur  Gaia  und  den  Hören  gebracht  und  diese  ihm 
Nektar  und  Ambrosia  in  die  Lippen  getraufett  und  dadurch  unsterblich 
gemacht  hatten. 

Gewiß  kann  in  dieser  Anschauung  und  dem  daraus  entsprungenen 
Brauch  ein  wichtiges  Vorbild  für  die  Gestaltung  der  Einweihungsriten  ge- 
legen haben,  welche  die  alte  Kirche  übernahm.  Aber  ebenso  deutlich 
scheidet  sich  bei  schärferem  Zusehen  der  dem  Neugeborenen  gereichte 
Honig  von  dem  Gemisch  aus  Milch  und  Honig,  wie  es  der  Wiedergeborene 
195  empfing.  Und  so  werden  wir  |  durch  unseren  Umblick  gebieterisch  zu 
dem  Punkte  zurückgeführt,  von  dem  wir  ausgingen.  Die  Wurzel  des 
Brauchs  kann  nur  in  den  mythischen  Vorstellungen  vom  himmlischen 
Land  gesucht  werden,  wie  sie  am  lebhaftesten  in  Sage  und  Kultus  des 
Dionysos  ausgeprägt  waren. 

Zum  Schluß  möge  es  mir  verstattet  sein,  mit  wenigen  Worten  noch 
einmal  auf  die  oben  (S.  182  <403>f.)  erwähnten  Gebrauche  derMithras- 
weihen  zurückzukommen,  auf  die,  wie  ich  hoffe,  die  im  weiteren  Verlauf 
gemachten  Beobachtungen  etwas  Licht  werfen.  Mit  der  Stufe  des  Löwen 
trat  der  Mithrasverehrer  aus  dem  Rang  der  „Dienenden^,  dem  die  drei 
unteren  Stufen  (Corvus,  Cryphius,  Miles)  angehörten,  in  den  Rang  der 
„Teilnehmenden"*'),  in  dem  die  vier  Stufen  des  Löwen,  Persers,  Sonnen- 
laufers und  Vaters  erstiegen  werden  konnten.  Man  sieht,  die  niedere  und 
die  höhere  Rangklasse  verhielten  sich  etwa  wie  in  der  christlichen  Kirche 
die  Katechumenen  und  die  Gemeinde  der  Glaubigen.  Begreiflich  also, 
daß  erst  bei  den  vier  höheren  Graden  Weihungen  sakramentaler  Art  vor- 
kamen. Bei  dem  ersten  des  Löwen  bestand  sie  in  einer  Reinigung;  aber 
der  Honig,  mit  dem  die  Zunge  bestrichen  wurde,  entspricht  zu  sehr  der 
alten  Sitte,  durch  diese  Handlung  das  neugeborene  Kind  dem  Leben  zu 
weihen,  als  daß  wir  nicht  die  Deutung  auf  Reinigung  als  nachtragliche 
Priesterweisheit,  wie  sehr  sie  auch  in  der  Liturgie  Ausdruck  gefunden 
haben  mochte,  nehmen  müßten.  Erst  mit  der  Stufe  des  Löwen  war  der 
Mithrasdiener  zur  Teilnahme  an  den  Mysterien  geboren.  Bei  der  Ein- 


67)  S.  Cumont  a.  a.  0.  1,  317. 
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fahrung  in  die  zweite  höhere  Stufe  wurde  Honig  als  Speise  gereicht  Und 
hier  kann  es  nach  allem,  was  wir  beobachtet,  keinem  Zweifel  mehr  unter^ 
liegen,  daß  der  Honig  in  seiner  alten  mythologischen  Bedeutung  als  Götter^ 
speise  genommen  wurde  und  dem  neuen  „Perser''  Göttlichkeit  und  Selig- 
keit verborgen  sollte. 


XVIII.  EINE  SPUR  DES  PETRUSEVANGELIUMS.  353 

(Zeitschrift  pOr  die  neutest.  Wissenschaft  III  [1902]  S.  353—358) 

Dem  verdienstvollen  jüngsten  Bearbeiter  der  außerkanonischen  Evan- 
gelienreste ^)  mochte  ich  dadurch  meinen  Dank  abstatten,  daß  ich  eine 
Erwähnung,  wohl  die  spVeste,  des  Petrusevangeliums  aus  dem  Dunkel 
hervorziehe.^ 

In  der  großen  griechischen  Legendenhandschrift  des  XI.  Jahrhunderts, 
welche  die  Wiener  Hofbibliothek  als  cod.  hist.  gr.  n.  3  besitzt'),  steht  zum 
Schluß  eines  der  seltsamsten  Erzeugnisse  kirchlicher  Pabulistik,  ein  zu 
der  ungewöhnlichen  Ausdehnung  von  126  Blattern  in  Großfolio  (f.  265' 
bis  390^)  ausgewachsener  Roman,  der  mit  der  Lehrtätigkeit  des  Petrus 
anhebt  und  mit  der  Wirksamkeit  seines  Jüngers  Pankratios  zugleich  die 
Anfänge  der  christlichen  Kirche  der  Insel  Sizilien  schildert  Seiner  Haupt- 
masse nach  (von  f.  275  an)  spielt  er  in  der  Umgegend  von  Tauromenion. 
Der  Wortschatz  und  die  sprachliche  Porm  des  Romans  können  den  Preun- 
den  des  vulgären  Griechisch  eine  Herzenslabung  sein.  Abgesehen  von 
den  Beziehungen  auf  die  Dogmen  des  Konzils  von  Chalkedon  und  auf  die 
gottesdienstlichen  Institutionen  der  ausgebildeten  griechisch-orthodoxen 
Kirche  gestattet  der  besondere  Nachdruck,  der  auf  die  Bilderverehrung 
gelegt  wird,  einen  Schluß  auf  die  Zeit.  Ich  mochte  vermuten,  daß  ein  mit 
Phantasie  begabter  griechischer  Monch,  den  die  Bedrängnis  der  Bilder- 
stürme aus  seinem  Vaterland  nach  dem  Westen  getrieben  hatte,  diesen 
Roman  in  und  für  Sizilien  verfaßt  hat  | 

Bevor  Petrus  mit  dem  neu  gewonnenen  Pankratios  das  Dorf  bei  An- 354 
iiocheia  verläßt,  wo  der  letztere  bisher  als  Einsiedler  gehaust  hatte,  trägt 


1)  Antilegomena:  Die  Reste  der  außerkanonischen  Evangelien  und  der  ur- 
christlichen Oberlieferungen,  herausgegeben  und  übersetzt  von  B.  Preuschen. 
Gießen  1901. 

2)  Die  Hauptstelle  hatte  bereits  A.  Dieterich  in  der  Nekyia  S.  231  Anm.  2 
veröffentlicht 

3)  Eine  Beschreibung  der  Handschrift  gibt  Nessels  Katalog  pars  V  p.  5ff. 
H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  27 
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er  Sorge  dafür,  daß  Bilder  ebenso  des  Heilands  wie  des  Apostels  Petrus 
und  des  Pankratios  hergestellt  werden,  und  verfaßt  selbst  seine  Erzäh- 
lung vom  Lebenslauf  des  Heilands.  Die  durch  ein  CTi(jLieiuicai)  am  Rand 
hervorgehobenen  Worte*)  lauten  f.  267^ f.: 

xaÖTa  oöv  XaXf|cac  6  juaKdpioc  diröcToXoc  TTeTpoc  TrpocKoXecdMevoc 

268'  *|u)cf)q)  TÖv  ZluJTp6<pov  Xifei  auxiu*  rToiticöv  jioi  Tf|v  ||  elKÖva  toO  Kupiov 

jiou  Iticoö  XpiCTOu,  Kva  Ibövxec  im  n\iov  Tricxeucujciv  6paiVT€c  töv  tuttov 

Tfic  jiopcpfic  Kai  ÖTTÖjiVTiciv  XajLißdvu)civ  Tiijv  TTOp'  fijLiujv  €lc  auToiic  KT]pux- 

5  G^VTUJV.   6   oöv   IaiTP(iq)oc   Xaßiuv  ^T»cTip6TaTa  ^   xP^^ciTa   d2!uiTp6<pnc€V 

Tf|v  elKÖva  Toö  Kupiou  fijiuiv  IticoO  XpiCToO.  6  bfe  diröcroXoc  q)iici'   Zw- 

TP<iq>ilcov  *,  T^KVOV,  Kai  rfjv  d|if|v  Kai  t^v  toO  fijieT^pou  dbeXcpoO  TTaincpa- 

Tiou,  ha  X^Tiwciv  ol  elc  uttöjlivticiv  Xajißdvovrec*   oötoc  ?iv  6  töv  Xötov 

ToO  GeoO  KTipuHac  iv  fijiTv  6  diröcioXoc  TT^Tpoc,  Kai  bid  töv  db€Xq)öv 

10  ITaTKpdTiov  outoc  kxiv  olKobti^irjcac  töv  irupTOV  toO  CKeuoq)uXaKiou.  6 

oöv  Traic  6  21uJTpdq)oc  Kai  TauTac  dTceT^Xecev  diriTpdiiiac  ^KdcTT^v  eiKÖva 

tö  Tbiov  övojLia. 

OÖTUJC  oöv  diroiouv  ol  &tioi  djröcToXoi  fv  Te  iröXeciv  Kai  Küu^alc  dirö 

*l€pocoXujnu)v  ?aic  'AvTioxeiac.  dvaXoTicdjuevoc  *  bk  TT^Tpoc  TreiroiTiKev  Tf|v 

15  IcTopiav  Srracav  ttJc  dvavGpujTrrjceujc  toö  Kupiou  fijuaiv  Iticoö  Xpicroö^ 

KaGibc*  Tf|v  dKKXriciav  bi€KÖC)nou^  dir*  dpxnc,  8t€  6  ätt^Xoc  tö  XaTpe  k^- 

Kpayev  t^  TrapWviu  jn^xP^c  6tou  Kai  dveXriq)0Ti  6  Kupioc  IticoOc  Xpicxöc 

€l  •  bi  ouK  fjv  K€KpujLijLi^vov  auToTc  dXX*  iv  iTipq.  TTÖXei  f\  Kiwjuij''  ^cirou- 

bdCcTO  irap'  auTOic*  dv€TU7roöcav®  aÖTdc  iv  irivaEiv  f|  x^PTiöoic,  Kai  irop- 

20  ebiböaciv*  Tuj  ^tticköttiij,  Kai  auxöc  jn€Td  t^v  TrXrjpuJciv  Tt^c  oiKobo)ific  dv- 

€TU7rou^^  aördc*   Sc  Kai  q)ößuj  Trapaivoöcav^*  TijudcGai  ibc  öpwvTec  täv 

ICTOplUJV  TOUC  TUTTOUC.    *0  oöv  jLiaKdpioc  TTaTKpdTioc  ktX.  I 

355  In  dieser  Stelle,  die  ich  in  ihrem  ganzen  Zusammenhange  vorgeführt 
habe,  um  von  dem  Geist  des  Werks  einen  Begriff  zu  geben,  sehen  wir 
also  den  Inhalt  des  Petrusevangeliums  kurz  umrissen,  und  wenigstens  An- 
fang und  Ende  genau  bezeichnet.  Darf  diese  Andeutung  als  geschieht- 


*)  Die  Hs.  kennt  bis  auf  seltene  Ausnahmen  stummes  iota  nicht;  die  flbrigen 
Abweichungen  des  Textes  von  der  Hs.  folgen  unten. 


1  ^TKriP^Tara  Hs.  2  2:u*TP<i<picov  3  dvaXoimcdM€voc  4  kqOiöc 

5  6i€Kocfio0cav  (am  Rand  corr.  bicKÖCjuriccv)    6tc  ö]  ö  von  1.  Hand  ergänzt 

6  Die  folgenden  unverständlichen  Worte  zeigen,  dafi  vor  d  bi  etwas  aasge- 
fallen sein  mufi.  7  i^  köiht)  (kuj  Rand)  8  ^veTuiroOcav:  Rand  tOit^v  (offen- 
bar [iveJrOirouv)  9  irapcöibiiiaciv:  Rand  bcÜKaa  10  dverOiroi,  am  Rande  irw 
11  irapawoOcav  so  die  Hs.,  am  Rand  pi^vouv. 
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liche$  Zeugnis  gelten?  Die  Frage  fallt  zusammen  mit  der  weiteren:  Hat 
der  Verfasser  noch  das  Petrusevangeiium  gekannt  und  gelesen?  Daß  wir 
darauf  mit  einem  überzeugten  Nein  antworten  dürfen,  verdanken  wir  dem 
weiteren  Inhalt  des  Romans.  Pankratios  halt  auf  Sizilien  einen  großen 
Lehrvortrag  (f.  289^—3000,  der  einen  Oberblick  der  gesamten  Heils- 
geschichte von  Erschaffung  der  Welt  bis  zur  Mission  des  Petrus  und  Pan- 
kratios gibt  Hier  wird  denn  auch  der  Inhalt  des  Evangeliums  auseinander- 
gesetzt Um  jede  Hoffnung,  in  dieser  Schrift  zuverlässige  Auszüge  des 
Petnisevangeliums  finden  zu  können,  aufzuheben,  wird  es  zweckmäßig 
sein,  den  evangelischen  Teil  jenes  Lehrvortrags  nach  der  Handschrift  den 
Lesern  vorzuführen,  die  ohne  jedes  weitere  Wort  darin  die  konventionelle 
auf  der  Harmonisierung  der  kanonischen  Evangelien  beruhende  Ober- 
lieferung der  Kirche  wiederfinden  werden: 

Kai  TaOta  Trdvra,  rexvCa  jiou,  ra  jifev  6  Geöc  7rpo€TU7rujC€v,  ||  xd  bk  298' 
ol  Trpo9fiTai  dKrjpuHav  irav  bk.  Ik  toO  GeoO,  ibc  Ü  auToO  Kai  b\  auroO 
Kai  €ic  ouTÖv  id  Trdvra.  öt€  i\  xptictöttic^  toO  GeoO  ^tricaca  fjv*  irpöc 
f||Liäc  diTiCK^MiacGai  toO  KaieXGeiv  töv  Geöv  Xötov  Kai  cdpKa  xfjv  fmwv 
q>op^cai  Kai  cwcai  Xaöv  'lcpaf|X  Kai  TrpocKaXdcacGai  irdvra  rd  fGvTi,  6  dta-  s 
6dc  XÖTOC  Kai  Geöc  6  cuvaibioc  rqj  irarpl  Kai  tiij  dtiu)  TTveöjuaTi  dGdppri- 
cev'  jnövui  TTpurrocTdiij  tujv  fivui  buvdjieuüv  faßpi^X  TtD  7rupi|iöpq)U)*  fjv 
hk  i\  Trav^vboHoc  GeorÖKOC  ii  oTkou  Kai  Traipidc*  Aaßib,  TrapG^voc  Kai 
Skr\  dyia  Kai  äjnuijuoc,  juejuvTicTeujidvii  dvbpl  TrpoTajuiaitu,  övöjuaTi  'lujcriq)' 
Kai  6vo|ia  xf^c  demapG^vou  Mapidju.  ibc  be  dTriCTeuGri  6  dTT^Xoc  töv  Geiov  lo 
XÖTOV  Kai  Geöv,  KaTeXGibv  etirev  aux^*   XaTpe  Kexapixuijudvri,  6  Kupioc 
ILierd  coO.  cuvdXaßev  bk  f|  dria  irapGdvoc,  Kai  ?TeK€v  töv  Geöv  iv  capKi 
dTp^iTTwc  dvaXXoiiÖTUJC^  dcuTX^TU)c  Geöv  Kai  fivGpujirov  irap'  fijiTv  toTc 
Td  XpicTiaviKd  TreiGapxTJjiaTa*  KTipüccouciv  alcxuvGrJTUücav  loubaiujv  jiia- 
pal  cuvTuxiai,  KaTairecdToj  f]  irXdvri  Kai  f^  dxXüc  Tf|c  elbwXoXaTpeiac  xd-  is 
piTi  Toö  Kupiou  fijuujv  IticoO  XpiCToO.  TauTTiv  Tf|v  T^wt^civ  fiTTcXoi  djLiap- 
TupTicav  oupavöGev,  q)piKTÖv  öjuvov  dvandjiniavTec,  Kai  Troijudvec  tö  Gaujua 
duipaKav*  die  Kai  jidTOi  dirö  dvaToXujv  bujpa  TrpocriveTKav.  6  ||  ouv  bid-  298^ 
ßoXoc  Tvouc'  TÖ  jnucTi^piov  Kai  dKOÜcac  irapd  täv  dxT^XuJv  Tf|v  boHo-  | 
XoTiav  Kai  duipaKibc  touc  jidTouc  Td  borpa*  Trpocev^TKavTac  elcfiXGev  elc  20  356 
Tf|v  Kapbiav  *Hpi£)bou  toO  ßaciXduic,  Kai  Tapd£ac  irdcav  Tfjv  bidvoiav  aö- 
ToO,  TTpoceKaXdcaTO  toüc  judrouc,  Kai  direicGTi  irap'  auTUJV  t^v  dXriGfi 
Tvüjciv  ToO  XpiCToO.  eTirev  bk  irpöc  auTouc  'Hpiwbric*  'ArrdXGaTe  Kai  inäy 
eupriTe  töv  TexGdvTa  ßaciXda,  dXGövTec  eirraTe  Kdjuoi,  \va  Kd^u)  dXGdiv 


1  xpiCT&rr\c  Hs.    2  f^v    3  irvcöfiaTi*  46dppncev    4  iroTpiAc  bäh    6  dvaXuuüruic 
6  m\Qap%i]}iaTa        7  tvoOc.        8  h\bpa 

27' 
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25  TrpocKuvrjcuj  auTÖv.  ol  ouv  indTOi  ou  irpoc&xov  toTc  Xötoic  toö  ßaciX^ioc, 
dXXct  bi*  äXXric  6boö  dvexiwpiTcav  elc  Tf|v  xi&pav  aöruiv  uneicfiXOev  hi  6 
bidßoXoc  elc  Tf|v  Kttpbiav  'Hpiwbou,  Kai  9u|lio0  koI  öptnc  tiXticOcic  dveiXcv 
Trdviac  touc  iraTbac^  dirö  bieioöc  Kai  KarujTepuj.  6  hk  Kupioc  liicoöc 
XpicTÖc  6  Td  TrdvTa  cucTTicd)i€VOC  ?iv  ^v  BiiGXetii*  öttö  CTrrjXaiov,  Kai 

30  fKeiTO  k7TapTavuj)i^voc^  qpdTVij  dXÖTOu.  Kai  Ödpavxec  *luicf|q)  Kai  i\  fi^j- 
rrip  auTOÖ,  Geiou  dTreXou  auxoTc  Kai'  övap  dincpavicG^vroc,  kotiiXOov  eic 
AiTUTTTOV.  tva  cuveXuiv*,  teKvia  fiou,  irdvia  elTruj,  outoc  6  Kuptoc  'liicoöc 
XpiCTÖc  6  ToO  OeoO  Traipöc  Xötoc  ^TrXripou^  Tf|V  olKOVOjLiiav  f^v  ^vnvOpui- 
TTTicev  •  Kai  cuvav€CTpdq)Ti  f^fiTv  lvf\  *  xpidKovia.  Kai  f\v  Tic  ^v  xaTc  fifi^paic 

36  ^Kcivaic  tepeuc,  di  övojLia^  Zaxapiac.  Kai  outoc  6  ZaxapCac  fjv  T€vvf|cac 
utöv  iv  irtpei  Kai  dKdXecev  tö  6vo|Lia  auTOu  'luudvvTiv.  outoc  6  luidwiic 
a  ^TTaTTeXiac  TCT^vvriTai"  8c  Kai  iv  dprjiLiiu  fjpHaTO  Ktipucceiv  Tf|v  ßaa- 
Xeiav  TOÖ  Oeou.  outoc  ^t^veto  npöbpo|Lioc  tou  XpiCTou*  oötoc  ißdimcev 
ubaTi,  Kai  TTpoemev  toTc  öx^o^c  Tf|v  tou  XpiCToO  irapouciav,  X^tiwv  au- 

40  ToTc^  ÖTi  '6tuj  u)iäc  ißdiTTica  iy  ubaTi,  fpxcTai  bfe  6  IcxupÖTCpöc  ^ou• 

OUTOC  u|Liäc  ßa7rric€i  iv  nv€U)naTi  dtiiu  Kai  irupi.  outujc  Xoittöv  fjXBev  kqI 

6  Iticoöc  irpöc  töv  'luidvvriv'  Kai  0€acd)i€voc  6  luidvvric  töv  'Iticouv  iröp- 

299'  puiGev  ^pxö|Lievov,  ^baKTuXobeiKTCi^  toTc  Xaoic  X^tu)V  "Ibe  ||  6  djuvöc  tou 

Geou  6  aipujv  ttjv  d|LiapTiav  tou  KÖC)iou.  fjXGev  oöv,  TCKvia  )liou,  Kai  dßa- 

45  TTTicGri  und  tou  'luidvvou  iv  Ttu  'lopbdvq  iroTaiiiu*  ibc  Kai  dcniKÖTuiv  tujv 
öx^wiv  q>uivf)  i^koucGti  ^k  tujv  oupavuiv  X^to^ca'  Outoc  ^ctiv  6  uloc  ^ou 
6  dtaTTTiTÖc,  tv  ilj  i^ubÖKTica,  Kai  tö  irveOiLia  iv  eibei^®  7T€picT€päc  KaTiiX- 
Gev  ^v  ToTc  ubaci  tou  lopbdvou.  Kai  ßarrTicGelc  6  Iticouc  Kai  TrXr^piucac 
ndcav  olKOVO|Liiav,  tva  cüücri  töv  köciliov,  fjpHaTO  bibdcKciv  ^rreX^HaTo  be 

50  bu)b€Ka  drrocTÖXouc*  Kai  rroXXdc  vöcouc  ^vuittiov  tujv  dbeXcpuiv  Kai  ^aO^- 

TÄv  auToO  ^Gepdireucev   iroXXd  t€  ciHLieTa  Kai  T^paTa  ^rroiTicev  dv  tu) 

XaCu,  TToXXouc  bai)iOViujvTac^^  IdcaTO*  ttoXXouc  Xcirpoüc  dKaOdpicev.  6  ouv 

bidßoXoc  TTpocxiuv  q)Ticlv^*  tujv  GaufidTUJV  toutujv  dTrdvTuiv  divircp  6  Kupioc 

357  Iticouc  Xpicröc  |  bid  t^c  dvavOpujTrriceujc  auTou  TrcTToiriKev  fjpHaTo  koto- 

55  CKOTieTv  TidvTa  finep  dnoiriccv  Kai  fXetev  outoc  ^ctIv  ulöc  Geou,  ttiIk 
ßX€7TUJ|Li€v  auToO  TÖV  TTaT^pa  Kai  TTjV  ixryiipa]  Kai  ^TdpaEev  Tdc  Kopbiac 
Tuiv  ulujv  IcpafjX  KaTd  tou  bTunioupTou  tujv  dirdvTuiv.  Kai  cujiißouXiov 
dTTOirjcavTO  dicTC  GavaTÜJcai  auTÖv,  bi'  Obv  touc  vcKpouc  auTÜJV  dv^cnicev 
bi'  Jiv  TOUC  TuqpXouc  auTUJV  dq)U)TaTUJTTlC€V.  Ö)liujc  dm  tö  rrdGoc  dKouciuK 

60  fjXGev  ö  Kupioc,  iva  touc  TrXavriGdvTac  toTc  dK€ivou  7rXTi)üi|LieXr||Liaciv  dvaKa- 


1  iTa(&ac  6i€To0c  xal  xaTiWT^pujv  Hs.  2  ßiOXe^fi  3  ^cirapTavon^voc  4  oiveXiinr 
5  ^TrXf^pot  Hs.,  Rand  pou  6  &n  7  iL]  6  8  aörotc  auf  Rasur  vom  alten 
Korrektor  geschrieben  9  dbaKTuXujbeiKxi  10  Iv  tbn  11  bal^ovlövTac 

12  irpocxüiv  (pi^clv  Hs.,  viell.  irp6c  Xöyov  q>r\[xi. 
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X^oiTar  Kai  2[aivTuiv  Kai  vcKpujv  Kupieucer  Kai  toTc  ^v  tiu  "Abij  xfjv  diro- 
XuTpiüCiv  bujprjCTiTai*.  fXetev  hk  iv  iauTw  6  böXioc  irpoc^x^v  ibc  dvSpu)- 
TTiu  ^övqi  i(b  bccTTÖTij,  6ti  Trep  outoc  u\dv  Geou  dauiöv  elvai  \iyex'  ßX^irui 
auTÖv  öXov  übe  ävGpujTTOV  fKpuijiev  Tap  6  Kupioc  Tf|v  GeörriTa,  tva  bia 
Tf]c  capKÖc  fjcTrep  etXriqpev  beiEij  ti|»  biaßöXiu  Tfjv  Kpataidv  buvainiv  tt^c  65 
auToO  GeÖTTiToc  Ka\  viKrjcij  auröv.  rrpocfiXGev  oöv  auitu  ireipdCuiv  ibc  dv- 
Opuiirov.  6  bk  Kiipioc  buvdinei  xflc  Gcöttitoc  ^niTifiricac  auro»  dcpavxov  ire- 
TToiriKev.  ||  irdXiv  ^TreXGuiv  tiu  Kupiiu  6  böXtoc  IXetev  €1  u\öc  el  toO  Geou,  299' 
ßdXe  ceauTÖv  Kdtiu.  dicT€  oöv  dTvoujv*  Tf|v  GeÖTrixa  Taöia  diroiei.  ö  bk 
Kupioc  irpöc  auTÖv  'Tirate  diricuj  |iou,  caiavä.  7o 

äiravTa  oöv  KaX&c  olKOVO)ir|cac  Kai  iracav  GauinaTOupTiav  ^TriieX^cac, 
fihr\  tT(xlo\)a\c  Tf\c  fiiLi^pac  Tiiv  dCufiiJüv,  f^  Tic  X^t^xai  irdcxa,  irpocKaXecd- 
^€voc  Touc  dauToO  fiaGriTdc  elircv  TTpdc  auTouc  ^tituic*  tö  Ikouciov  auToö 
TrdGoc  fjv  b4  Tic  ^k  idiv  biubcKa  diTOCTÖXujv  'loubac  övö|LiaTr  Kai  iv  aurCD 
eicflXGcv  ö  bidßoXoc,  dicTe  rrpoceXGibv  toTc  dpxiepeöciv  elTicv  toO  Xaßciv  75 
dpTÖpia  Kai  irpobouvai  töv  Kupiov.   ö  bk  eöcTrXatXvoc  Kai  |LiaKpöGu)ioc 
TToXXoic  XÖTOic  Tiji*  inaGriTiJ  toutiu  ^xp^ccito,  Yva  dvacTeiXri  ^k  Tfjc  bia- 
ßoXiKnc  ßouXf^c,  dXX'  ^viKTicev  aöxöv  i\  qpiXaptupia.   Kai  ^ttcv^tkoc  touc 
ibiouc  cuveXdßovTO  töv  Kiipiov  Kai  Trap^bujKav  TTovtiiu  TTiXdTiu  ti|»*  f|TC- 
ILiövi.    ouTuic  Xomöv,  TCKvia  )iOu,  XP^  M^*  elTreiv  irpöc  v^xac   6  Kupioc  so 
f))iaiv  Iticouc  XpiCTÖc,  ö  tou  Geou  naTpöc  Xötoc  Kai  cuvatbioc  u\öc,  6  ^v 
irarpi  Kai  Trveu|LiaTi  boEoXoTOU)ievoc,  i.Tiyfir\'  dßaTTTicGiT  dbibaHev  ^Gau- 
|iaT0upTnc€v'  icjavpvjQx]'  iT&q>r\  ujc  Gvt]t6c'  Xucac  "Abou  Tdc  iruXac  Kai 
bec^d  biapprjEac*  Kai  djcpGTi  toTc  dauTOu  inaGriTaic'  dvev^TKac  aÖTOÖc  iv 
öpei  XeTOfidviu  tou  ^Xaiujvoc*  Kai  ÄTravTa  biacacprjcac  aÖToTc  Kai  elptiKifaC*  85 
TTopeuGTiTe  elc  töv  köciuov  diravTa  Kai  KtipuEaTe  tö  eöatT^Xiov  touto*  ö 
TTicT€ucac  Kai  ßaTTTicGelc  cuiGr|ceTar  ö  bk  dniCTricac  KaTaKpiGrjceTai.   Kai 
^eTd  TauTa  ßXenövTiuv  toiv  iiiaGiiTtüv  auTou  dveXricpGri'  elc  touc  oupavouc 
Ka\  dKdGicev  iv  beEiql  tou  iraTpöc  *  öGev  fiidXXei  6  auTÖc  f pxejcGai  Kupioc  358 
lilcoOc  XpiCTÖc  eic  tö  Kpivai®  CujVTac  Kai  vcKpouc.  Outoi  oöv  ol  dnöcTO-  90 
Xoi  biecirdpTicav  elc  töv  k6c|liov  diravTa,  Kai  ^KripuEav  töv  Xöyov  tou  Geou. 
bi  TOUTuiV  oöv  TÜüv  büübeKa  dirocTÖXtüv  6  Kopucpaioc  diröcToXoc  TT^Tpoc 
fiXGev  ^v  T^*  II  indXij  tou  köXttou,  Kai  bibdEac  töv  Xötov  tou  Geou  fjXGev  300' 
KQi  ?vbov  ÖITOU  fi^r\v  l-xfh  fcu)  ^v  oIkickiu  iniKpiu,  Kai  KaT^iraucev  rrap* 
^>jioi  i\[iipac  TeccapdKOVTa  ktX.  95 


1  6ujpf)C€iTai  Hs.y  cn  am  Rand,  wie  vorher  zu  Kupteucei  2  dTvujibv  3  pryTÖc 
4  Tdii  (so)  5  xP^Mai  Hs„  am  Rande  fie  6  eipiiKuic  7  dv€Xeiq>6ii  8  xpWai 
9  Tfti  so  die  Hs. 
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XIX.  HEILIGE  HANDLUNG. 

(Archiv  für  Rbl.-wiss.  VII  [19041  S.  281-339) 

Was  ihm  heilig  ist,  will  das  Volk  nicht  nur  glauben,  sagen  und  singen, 
sondern  auch  schauen.  Selbst  die  Christen  verlangen  Jesus,  Maria  und 
die  Heiligen  vor  Augen  zu  haben.  Ober  ein  Jahrhundert  lang  haben  die 
Bilderstürme  gewütet,  das  Bedürfnis  nach  Bildern  haben  sie  nicht  aus- 
zurotten vermocht  Leben  und  Wunder  des  heiligen  Anastasios,  eines 
nachgeborenen  Martyrs  des  siebenten  Jahrhunderts,  waren  eher  in  Bildern 
als  in  einer  Schrift  dargestellt;  und  die  Wunder  des  heiligen  Spyridon 
hat  sein  Biograph  aus  den  GemäldeQ  der  Kirchenwand  ergänzt.  Pur  die 
großen  Tage  der  Heilsgeschichte  scheint  auch  das  Bild  nicht  mehr  aus- 
reichend. Um  den  frommen  Schauer  voll  zu  empfinden,  verlangt  man 
körperliche,  leibhaftige  Darstellung  und  steht  in  der  Kirche  vor  dem  Jesus- 
kind in  der  Krippe  oder  vor  dem  für  uns  gekreuzigten  Heiland  im  Grabe. 
Die  sinnliche  Kraft  der  Empfindung  steigert  sich  schließlich  zur  vollen 
Wirklichkeit,  indem  sie  jene  großen  und  heilbringenden  Vorgänge  in 
lebendiger  Handlung  dramatisch  nachbildet.  Die  Weihnachtsspiele  und 
die  Osterspiele  mit  ihren  Abarten  haben  sich  vom  Mittelalter  bis  in  neuere 
Zeit  erhalten.  Die  Ausbildung  der  modernen  Bühne  hat  sie  mehr  und 
mehr  zurücktreten  lassen,  das  Volk  hat  sich  namentlich  die  Weihnachts- 
spiele lange  bewahrt;  wie  eine  Offenbarung  wurde  es  von  der  gebildeten 
Welt  empfunden,  als  die  Passionsspiele  des  Oberammergaus  von  München 
aus  gewissermaßen  entdeckt  wurden.  | 
282  Der  antike  Mensch  war  nicht  anders  veranlagt  Was  die  bildenden 
Künste,  nachdem  sie  die  technischen  Schwierigkeiten  bemeistert,  für  die 
Religion  des  Altertums  bedeutet  haben,  braucht  hier  nicht  berührt  zu 
werden.  Nötiger  ist  es  auf  einen  Unterschied  hinzuweisen.  Die  Göttersage 
hat  bei  den  Griechen  eher  der  Komödie  als  dem  ernsten  Drama  zum  Vor- 
wurf gedient;  die  Tragödie  benutzt  sie  nur,  insoweit  sie  entgöttlicht,  d.  h. 
zur  Heldensage  herabgesunken  ist.  Darauf  hat  v.  Wilamowitz^)  mit  Recht 
hingewiesen.  Um  so  größere  Bedeutung  hatte  die  Darstellung  der  Götter- 
sage im  Gottesdienst.  Es  gab  wohl  gar  keine  echte  und  ursprüngliche 
Göttersage,  die  nicht  in  heiliger  Handlung  ihre  feierliche  Darstellung  ge- 
funden hätte;  „Handlungen",  bpiü)i€va*),  heißen  sie  bei  den  Griechen. 


1)  Euripides  Herakles  (Berl.  1889)  1,  59-61. 

2)  Belege  des  Sprachgebrauchs  hat  Wyttenbach  zu  Plut  de  Is.  et  Osir. 
p.  352c  tA  öciKvOjLieva  xal  öpii;|uieva  irepl  touc  OeoOc  toOtouc  gesammelt  p.  170 
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Zweifellos  ist  diese  heilige  Handlung')  die  ursprünglichste  und  lauterste 
Form  der  Göttersage;  ja  man  ist  zuweilen  versucht  zu  fragen,  ob  die 
Handlung  Abbild  der  Sage  oder  die  Sage  Nachklang  der  Handlung  sei. 
Da  die  attische  Tragödie  sich  zu  einer  Zeit  entfaltete  und  ihre  Normen 
erhielt,  als  Religion  und  Gottesdienst  noch  ungebrochen  waren,  so  ist  es 
nur  zu  begreiflich,  daß  man  die  heiligen  Handlungen  des  Gottesdienstes 
von  der  Bohne,  trotzdem  sie  im  Dienste  des  Dionysos  stand,  fernhielt, 
um  das  Heilige  vor  Profanation  zu  bewahren:  denn  eine  Profanation  wäre 
«s  gewesen,  wenn  die  heilige  Handlung  aus  ihrem  gottesdienstlichen  Zu- 
sammenhange gelöst  und  zum  Gegenstande  freien  Spiels  gemacht  wor- 
den wäre.  I 

Man  ist  unwillkQrlich  geneigt,  diese  gottesdienstlichen  Darstellungen  283 
der  Göttersage  aus  der  Innigkeit  des  Glaubens  und  dem  ästhetischen  Be- 
dürfnis der  Veranschaulichung  abzuleiten/)  Das  ist  sichtlich  die  Ursache 
der  Schaustellungen  in  der  christlichen  Kirche.  Aber  man  würde  sehr 
irren,  wenn  man  diesen  Zusammenhang  verallgemeinem  und  auf  die  Er- 
scheinungen des  Altertums  und  unkultivierter  Völker .  anwenden  wollte. 
Die  Entstehung  solcher  Bräuche  liegt  weit  vor  der  Zeit,  wo  religiöse  Emp- 
findung durchdringt  oder  gar  ästhetisches  Bedürfnis  das  Handeln  be- 
stimmt. Die  Darstellung  des  göttlichen  Vorgangs  ist  vielmehr  ursprüng- 
lich eine  streng  sakramentale  Handlung,  durch  welche  der  Gemeinde  das 
gewährleistet  werden  soll,  was  in  der  Handlung  andeutungsweise  ge- 
schieht 

Eine  sehr  beliebte  und  verbreitete  Form  des  Zauberspruchs  besteht 
darin,  daß  ein  göttlicher  Vorgang  einfach  erzählt  wird,  um  die  gewünschte 
Wirkung  zu  erzielen,  wovon  die  Geschichte  meldet^)  Der  Zauberspruch 
wird  manchmal  so  angewandt,  daß  während  der  Besprechung  eine  gleich- 
artige Handlung  symbolisch  vorgenommen  wird;  wie  bei  dem  Spruch 
gegen  den  kalten  Brandt: 


ißf  131  Leipz.).   Die  „vorgezeigten**  Symbole  (&eiKvö)ieva)  gehören  den  Mysterien 
an.    Mit  bpdv  wird  allgemein  jede  religiöse  Handlung  bezeichnet  (z.  B.  Flut  de 
def.  or.  15  p.  418  b  bpäv  h  bpdiciv  dvOpujirot  )LiT]v()LiaTa  batfiiövujv  d(poaoö|uievoi), 
also  vorab  Opfer,  daher  bpa^ocOvr)  im  Opferkalender  der  Tetrapolis  {b  34.  40, . 
bei  V.  Prott  fasti  sacri  p.  49). 

3)  Den  kürzeren  Ausdruck  „Begehung*'  vermeide  ich,  weil  er  zu  vieldeutig  ist 

4)  So  sagt  V.  Wilamowitz  a.  a.  O.  1,  60:  „Diese  mimischen  Darstellungen 
haben  nicht  an  sich  Wert,  sondern  nur  als  Symbole,  als  ein  augenfälliger  Aus* 
druck  desselben  Gedankens  oder  derselben  Empfindung,  welche  auch  in  der 
heiligen  Geschichte  niedergelegt  sind.** 

5)  S.  Rieh.  Heim,  Incantamenta  magica  (Pleckeisens  Jahrb.  Suppl.  XIX)  p.  495  ff. 

6)  Aus  der  dankenswerten  Sammlung  Ulr.  Jahns  Hexenwesen  und  Zauberei 
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JMutter  Maria  reist  Ober  das  Land, 
da  fand  sie  eines  toten  Mannes  Hand, 
damit  woUf  sie  bestreichen  den  kalten  Brai\d^ 
gleichzeitig  die  kranke  Stelle  mit  einem  Stein  bestrichen  wird,  der  einem 

284  weder  von  der  Sonne  noch  vom  Mond  beschienenen  |  Orte  entnommen 
sein  muß.  Aber  ein  wesentliches  Erfordernis  ist  das  nicht;  der  Spruch 
gegen  die  Rose  (S.  283  <423  Anm.  6»: 

„Maria  und  das  Kind 
spielten  um  einen  Ring; 
und  Jesus  der  da  gewann, 
und  die  Rose  die  verschwand'^ 

steht  ganz  auf  sich:  man  getröstet  sich,  daß,  so  wahr  das  ist,  was  erzählt 
wird,  so  gewiß  auch  geschehen  muß,  was  gewünscht  wird.^) 

Diese  Gestalt  des  Zauberspruchs  ist  nur  die  private  Anwendung  der 
Vorstellungen,  die  man  mit  den  Dromena  des  öffentlichen  Gottesdienstes 
verband.  Die  göttliche  Geschichte  bildet  man  nach  mit  der  Absicht,  sich 
ihrer  segensreichen  Wirkungen  zu  versichern.  Es  besteht  nicht  der  ge- 
ringste Zweifel  und  kann  fQr  viele  Fälle  bondig  bewiesen  werden,  daß 
die  darstellenden  Mitglieder  der  Gemeinde  selbst  als  die  Götter  und  Dä- 
monen gedacht  wurden,  welche  sie  darstellten.  Die  außerordentliche  Be- 
deutung, welche  bei  unzivilisierten  Völkern  allgemein  Masken  und  Masken- 
tanze  haben,  beruht  lediglich  darauf,  daß  die  Maske  ihren  Träger  zu  dem 
Dämon  umwandelt,  den  sie  andeutet.  Das  klassische  Altertum  bewahrt 
noch  manche  Bezeichnungen  für  Träger  des  Kultus,  worin  sich  diese 
Einerleiheit  des  gottesdienstlich  handelnden  Menschen  mit  der  Gottheit 
offen  ausspricht^  Ja  ich  möchte  glauben,  daß  echte  Völkemamen,  solche 
meine  ich,  die  nicht  von  einem  Nachbarvolk,  sondern  vom  Volke  selbst 
stammen,  in  der  Regel  ursprünglich  solche  Bezeichnungen  von  Trägem 
eines  Kultus  waren^  wie  Hellenen,  Arkader,  Phryger,  Berekyntier  usw.  | 

285  Bei  den  Zuni  im  New  Mexiko  Territory  (U.  St.)  ist  eine  Regenbeschwö- 
rung beobachtet  und  beschrieben  worden^,  welche  dort  kurz  nach  Sommer- 
in Pommern  (Breslau  1886)  greife  ich  ein  paar  der  kürzesten  Beispiele  heraus: 
8.  81  n.  120  (Brand)  und  S.  110  n.  268  (Rose). 

7)  So  heißt  es  geradezu  bei  Ulr.  Jahn  S.  75  n.  97  (vgl.  auch  Birlinger,  Aus 
Schwaben  1,  443)  zur  Blutstillung:  „Jesus  war  zu  Bethlehem  geboren,  Jesus  war 
2u  Jerusalem  getötet  So  wahr  diese  Worte  sind,  so  wahr  verstehe  dir  N.  N. 
auch  das  Blut**. 

8)  S.  Qöttemamen  S.  358!. 

9)  K.  Th.  Preuß  im  Archiv  für  Anthropologie  n.  F.  I  (1903)  129-132.  [Th.  Etzel, 
Das  Regenmachen  in  Rumänien»  Frank!.  Zeitg.  1904, 28.  VII  Abendblatt:  „So  tanzen 
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Sonnenwende  stattzufinden  pflegt.  Zehn  Burschen,  bis  auf  den  Lenden- 
schurz nackt,  stellen  sich  hintereinander  auf,  indem  jeder  die  Hände  an 
die  Lenden  des  Vordermanns  legt  (der  vorderste  stemmt  sie  auf  seine 
Schenkel),  und  bewegen  sich  so  in  halbem  Trab  längs  der  Häuser  des 
Dorfs,  von  denen  Weiber  aus  großen  Gefäßen  Wasser,  durchaus  nicht 
bloß  reines,  auf  sie  herabschotten;  \e  nasser  sie  werden,  desto  lieber  ist 
es  ihnen.  Man  könnte  darin  einen  einfachen,  auf  das  Prinzip  der  Analogie 
gebauten  Zauberbrauch  sehen  wollen.  Preufi  hat  ihn  treffend  als  Drome- 
non  gefaßt  und  den  Beweis  dafür  erbracht  Bei  den  nahe  verwandten 
Moki  in  Arizona  ist  eine  jetzt  zu  Berlin  im  Museum  for  Völkerkunde  be- 
findliche Schale  gefunden  worden,  deren  Inneres  genau  dieselbe  Regen- 
prozession darstellt  Zwölf  nackte  Männer  bewegen  sich  in  der  gleichen 
Haltung  voran,  während  aus  der  Höhe  zwei  andere  Männer  Wasser  auf 
sie  herabgießen,  zwischen  denen  eine  dritte  Figur,  gleich  als  ob  sie  das 
Ganze  dirigierte  (Jungfrau  nennt  sie  Preuß),  untätig  steht  Alle  zwölf 
Regenläufer  und  obendrein  die  beiden  Wassergießer  sind  in  Qbermensch- 
lich  phallischem  Zustand;  während  sonst  bis  auf  die  sog.  Jungfrau  alles 
schwarz  gemalt  ist,  wirkt  das  Rot  der  Eicheln  um  so  greller.  Der  Ge- 
danke an  vermummte  Phallophoren  ist  durch  das  Bild  selbst  ausgeschlossen; 
nur  Dämonen  können  hier  dargestellt  sein,  Dämonen  der  Fruchtbarkeit 
und  des  Emtesegens.  Es  ist  also  ein  göttlicher  Vorgang,  den  das  Bild 
der  Schale  veranschaulicht,  und  durch  dessen  Nachahmung  sich  die  Zuiii 
Regen  und  Ernte  sichern. 

Man  maßte  sich  selbst  die  Augen  verdecken,  wenn  man  die  nahe  Ver- 
wandtschaft dieser  Dämonen  mit  den  phallischen  Schmerbäuchen  der  at- 
tischen Komödie  nicht  sehen  wollte.  |  Das  Drama  könnte  schließlich  doch  286 
von  der  heiligen  Handlung  (den  bpiuiiieva)  seinen  Namen  haben,  von  der 
Handlung  nicht,  die  es  darstellt,  sondern  aus  der  es  hervorgegangen  war. 
Der  phallophorische  Aufzug  und  das  Umschwärmen  der  Vermummten, 
die  Tänze  der  Satyrn  (Tpdtoi)  waren  ursprQnglich  selbst  heilige  Handlung, 
und  es  gehört  kein  besonderer  Scharfblick  dazu,  diese  Erscheinungen 
mit  den  religiösen  Vorstellungen  von  Wintersonnenwende  und  beginnen- 
dem Frühling  in  Zusammenhang  zu  setzen.  Dramatisches  Spiel  entwickelt 
sich  überall  unwillkürlich  aus  Maskenbrauch:  das  lehrt  derMimus  unkul- 
tivierter Völker. 


in  paradiesischer  Nacktheit  Zigeunermädchen  von  12  bis  15  Jahren  von  Straße 
zu  Straße,  mit  Zaubersprüchen  und  offenen  Händen.  Aus  den  Häusern  eilen  die 
Leute  heraus  mit  Kübeln  voll  Wasser  und  gießen  sie  über  die  Tanzenden  aus. 
Diese  Prozedur  ist  ebenso  notwendig  wie  die  Geldspende,  um  dem  Zigeuner- 
zauber die  erhoffte  Wirkung  zu  sichern :  nun  wird  es  ganz  gewiß  bald  regnen".) 
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In  den  Städten  des  Altertums  sehen  wir  durchweg  die  Pflege  des 
Verhältnisses  zu  den  Göttern  als  eine  Staatsangelegenheit  behandelt  So- 
weit nicht  bestimmte  Kulte  Sache  eines  Geschlechts  oder  des  einzelnen 
Hauses  oder  Hofs  sind,  pflegen  es  höhere  Beamte  zu  sein,  die  unter  Bei- 
hilfe von  Priestern  für  Opfer  und  gottesdiensüiche  Bräuche  im  Namen 
des  Staats  Sorge  tragen.  Damit  war  eine  allmähliche  Verminderung  des 
religiösen  Pflichtgefühls  bei  dem  einzelnen  unvermeidlich  gegeben.  Aber 
auch  etwas  anderes  konnte  nicht  ausbleiben.  Der  Staatskultus  mußte  die 
großen  Götter  des  panheilenischen  Glaubens  begünstigen  und  nach  Pracht- 
entfaltung in  Aufzügen  und  Preisspielen  streben.  So  mußten  die  Kulte 
und  Bräuche,  welche  abseits  der  großen  Straße  lagen,  in  Schatten  ge- 
stellt, der  Vernachlässigung  und  Vergessenheit  preisgegeben  werden. 

Ehedem  war  es  anders  gewesen.  Kein  Haus  der  Gemeinde,  keine 
Rauchstätte  konnte  sich  von  der  Pestbegehung  ausschließen.  Und  wo  für 
die  Gemeinde  von  ihren  herkömmlichen  Vertretern,  den  Junggesellen  oder 
Mädchen,  Opfer  und  Opfermahl  herzurichten  war,  da  fanden  von  Haus  zu 
Haus  die  üblichen  Umzüge  mit  den  Heischeliedem  statt,  um  alles  Erfor- 
derliche, einschließlich  des  Holzes  zum  Opferbrand  oder  der  Feuersäule 
287  einzusammeln,  wie  es  in  Griechenland  bei  der  |  Eiresione  und  der  An- 
kunft der  ersten  Schwalbe  geschah  und  bei  uns  bis  heute  zum  Martins- 
tag und  bei  zahlreichen  anderen  Gelegenheiten  üblich  geblieben  ist  Schon 
im  Altertum  waren  diese  Bräuche  wie  bei  uns  zu  einer  Angelegenheit  der 
Kinder  herabgesunken.  Das  mußte  sich  vorbereiten  von  dem  Augenblicke 
an,  wo  die  Pflege  der  Religion  von  der  Obrigkeit  in  die  Hand  genommen 
war.  Solange  an  dem  gottesdienstlichen  Brauch  der  Gemeinde  jeder  ein- 
zelne sich  mitbeteiligt  fühlte,  mußten  auch  die  heiligen  Handlungen  eine 
ganz  andere  Bedeutung  für  den  einzelnen  haben  als  später  unter  der 
Herrschaft  des  Staates.  Der  christliche  Festbrauch  ist  hier  sehr  belehrend, 
weil  er  sicher  zu  unterscheiden  gestattet,  was  die  Kirche  von  sich  aus 
angeordnet,  und  was  sie  dem  Drängen  der  Laienwelt  zugestanden  hat 
Diese  Zugeständnisse  geben  einen  Maßstab  für  die  innere  Beteiligung  der 
Gemeinde  und  ihrer  einzelnen  Glieder  am  festlichen  Gottesdienst  Es  ist 
überraschend,  wie  weit  man  in  der  Nachbildung  der  heiligen  Geschichte 
gegangen  ist  Noch  heute  ist  der  Palmesel  sprichwörtlich:  bis  in  den  An- 
fang des  neunzehnten  Jahrhunderts  war  es  in  Süddeutschland,  Tirol,  der 
Schweiz  üblich,  am  Palmsonntag  einen  hölzernen  Esel  und  darauf  das 
Schnitzbild  des  Heilands  entweder  der  Prozession  voranzutragen  oder  des 
Nachmittags  feierlich  von  Haus  zu  Haus  zu  fahren.  ^^  Am  bekanntesten 

10)  R.  V.  Strele  im  Jahrbuch  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins, 1897,  B.  28,  135-154;  Stückelberg  im  Festbuch  zur  Eröffnung  des  histo- 
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sind  die  Darstellungen,  zu  denen  das  Weihnachtsfest  Anlaß  gegeben  hat. 
Das  Jesukindlein  zu  wiegen  hat  sich  sogar  die  protestantische  Kirche 
herbeigelassen.  Man  kann  an  diesem  Pest  sehen,  wie  die  heilige  Hand- 
lung des  Tages  auch  in  das  häusliche  Leben  des  einzelnen  hereinragt. 
Ohne  Unterschied  der  Konfession  bauen  wir  unseren  Kindern  noch  heute 
unter  dem  Weihnachtsjbaum  die  heilige  Krippe  auf.*)  Es  gehört  dahin  288 
ein  alter  Brauch,  der  hier  Erwähnung  finden  mag,  weil  er  auf  eine  große 
Gruppe  von  Erscheinungen  Licht  wirft,  die  wir  als  Dromena  zweiter  Ord- 
nung bezeichnen  dürfen. 

In  dem  launigen  Intermezzo  der  Pemmatologia  sacra^  womit  Lobeck 
dem  Leser  die  schwere  Kost  seines  Aglaophamus  gewürzt  hat,  treten  uns 
in  überraschender  Menge  Gebäcke  aller  Art  und  Form  entgegen,  wie  sie 
das  alte  Hellas  in  verschiedenen  Kulten  und  Pestzeiten  zu  backen,  zu 
opfern  und  zu  verspeisen  pflegte.  Der  Hohn,  mit  dem  er  seinen  symbo- 
lischen Gegner  übergießt,  konnte  dem  Wert  seiner  Sammlung  keinen  Ab- 
bruch tun,  aber  gerade  in  diesem  Fall  war  er  wenig  angebracht,  wie 
längst  jeder  weiß,  der  gelernt  hat,  die  Bräuche  des  eigenen  Volkes  zu 
beachten.^^)  Ein  Brauch  der  alten  Christenheit  scheint  geeignet,  die  in- 
timen Beziehungen  zwischen  Küche  und  Kirche  anschaulich  zu  machen. 

Innerhalb  der  griechischen  Kirche  hatte  sich  die  merkwürdige  Sitte 
herausgebildet,  nach  dem  Geburtstag  des  Heilands  Brei  aus  feinstem 
Weizenmehl  (ceiiiibaXic)  zu  kochen  und  sich  gegenseitig  damit  zu  bewirten, 
um  die  hohe  Wöchnerin  zu  ehren.  Man  fühlte  sich  also  unmittelbar  und 
persönlich  verpflichtet,  der  heiligen  Jungfrau  Mitfreude  an  dem  frohen 
Ereignis  zu  bezeugen.  Mit  dem  Brei,  den  man  der  Gottesmutter  selbst 
nicht  senden  konnte,  bewirtete  man  Verwandte  und  Bekannte.  Diese  un- 
willkürliche Äußerung  des  menschlichen  Nachahmungstriebs  mußte  natür- 
lich von  der  Kirche  als  unberechtigter  geiler  Nebenschoß  der  Religiosität 


rischen  Museums  zu  Basel,  1894;  vgl.  Birlinger,  Aus  Schwaben  2,  148.  160; 
K.  v.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain  S.  170;  Zingerie,  Sitten  usw.  des  Tiroler 
Volkes  S.  146  f. 

*)  [Aus  der  Touraine  berichtet  Pineau  in  der  Revue  des  traditions  populaires 
1  XIX  p.  481  folgenden  Weihnachtsbrauch  (24.  Dez.):  'A  Ch^digny,  on  balaie 
soigneusement  le  foyer  et  on  mette  aupr^s  de  la  buche  un  plat  d*eau  et  une 
Serviette  bien  propre,  pour  que  la  Sainte  Vierge  puisse  venir  laver  son  nouveau- 
n6  et  le  r6chauffer'.] 

11)  Vgl.  z.  B.  Simrocks  Handb.  der  deutschen  Mythologie  S.  488'.  Neuer- 
dings hat  M.  HOfler  einen  Oberblick  über  die  süddeutschen  Neujahrsgebäcke 
gegeben  in  der  Zeitschr.  für  Ostern  Volkskunde  9,  185-205,  vgl.  Tat.  Vl-VIH. 
[Ober  Kuchen  im  südlichen  Prankreich  s.  Alph.  Corteux  in  der  Revue  des  tra- 
ditions populaires  von  1895—7.] 
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empfunden  werden.  Die  zu  Konstantinopel  692  in  der  Tnilla  versamoielten 
Väter  sind  gegen  den  kindlichen  Brauch  scharf  eingeschritten:  „Wenn 
ein  Geistlicher  fernerhin  das  tun  sollte,  wird  er  abgesetzt,  wenn  ein  Laie^ 
exkommuniziert*'  (Kan.  79).  | 

289  Man  ist  leicht  versucht,  bei  diesem  Kanon  an  die  KoUyridianerinneii 
des  Epiphanios  (haer.  79)  zu  denken.  Allein  der  Brotkuchen,  den  diese 
an  bestimmtem  Jahrestage  der  Jungfrau  Maria  weihten  und  verspeisten,, 
hat  mit  dem  Kindbettsbrei  des  Kanon  höchstens  die  Verehrung  der  Maria 
gemeinsam.  Dagegen  dürfen  wir  diesem  und  anderen  Berichten  des  Epi- 
phanios so  viel  entnehmen,  daß  schon  im  vierten  Jahrhundert  geraume 
Zeit  vor  seiner  offiziellen  Anerkennung  (431)  der  Mariendienst  sich  vor- 
bereitet hatte.  Unser  Brauch  mag  der  Einführung  des  Weihnachtsfestes 
im  Osten  rasch  gefolgt  sein;  ohne  dasselbe  konnte  er  nicht  wohl  ent- 
stehen. 

Schon  die  älteste  Weihnachtsfeier  in  der  Basilika  des  Liberius  und  in 
der  Geburtshohle  zu  Bethlehem  war  an  die  Krippe  gebunden,  die  dabei 
wohl  als  Altar  diente;  und  das  stehende  Bild  der  altchristlichen  Sarko- 
phage legt  die  Vermutung  nahe,  daß  leibhaftige  Darstellungen  der  heiligen 
Nacht  bald  gefolgt  sein  werden.  Zu  diesen  Darstellungen  der  heiligen 
Handlung  ist  die  von  dem  Konzil  gerügte  Sitte  nur  ein  Nebenschoß  und 
selbst  ein  Teil  der  Handlung.  Was  wir  daraus  gewinnen,  das  ist  die  Ober- 
zeugung, daß  alle  die  für  gewisse  Feste  und  Zeiten  des  Jahres  verbind- 
lichen Speisen  und  Gebäcke,  wie  sie  im  Altertum  üblich  waren  und  noch 
heute  allerorten  zähe  festgehalten  werden,  aus  der  selbsttätigen  Beteili- 
gung des  einzelnen  an  der  heiligen  Geschichte  des  Pesttags  hervoi^e- 
gangen  sind. 

Das  Verständnis  der  gottesdienstlichen  Bräuche,  die  ich  unter  dem 
Begriff  der  heiligen  Handlung  hier  zusammenfasse,  unterliegt  oft  großen 
Schwierigkeiten  und  läßt  sich  darum  nicht  erzwingen.  Die  Schwierigkeiten,, 
die  teils  aus  ungenügender  Oberiieferung,  teils  aus  der  Prühzeit  ihrer  Ent- 
stehung erwachsen,  werden  dadurch  gesteigert,  daß  im  Laufe  der  Zeit 
sich  zuweilen  verschiedene  Schichten  der  Göttersage  über  demselben 
Brauche  abgelagert  haben  oder  sonstige  Verschiebungen  eingetreten  sind; 

290  Brauch  ist  immer  widerstandsfähiger  als  |  Vorstellung  und  Sage.  Aus 
diesen  Gründen  kann  vorläufig  an  eine  Sammlung  und  Bearbeitung  des 
Stoffes,  die  Bände  erfordern  würde,  nicht  gedacht  werden.  Um  so  eher 
darf  ich  hier  mich  darauf  beschränken,  einige  Fälle,  die  mir  lehrreich 
schienen,  eingehender  zu  behandeln.  Ein  Beispiel  aus  der  christlichen 
Liturgie  mag  voranstehen.  Wo  die  Akten  offen  vor  uns  liegen,  wo  wir 
selbst  zu  sehen  und  zu  hören  vermögen,  dürfen  wir  hoffen,  das  Wesen 


Digitized  by  VjOOQIC 


Heilige  Handlung  429 

der  Erscheinung  leichter  zu  fassen  und  for  dunklere  oder  verwickeitere 
Fälle  das  Auge  zu  schärfen. 

1.  WASSBRWEIHB 

Von  ihren  sieben  Sakramenten  unterscheidet  die  katholische  Kirche 
die  sog.  Sakramentalien.  Der  Katechismus  gibt  von  ihnen  statt  einer 
Begriffsbestimmung  eine  Aufzählung:  „Unter  Sakramentalien  versteht  man 
1.  die  Segnungen  der  Kirche;  2.  alles,  was  die  Kirche  weiht,  z.  B.  Wasser, 
Ol,  Salz,  Brot,  Wein,  Palmen,  Kräuter,  Kerzen.^  Wenn  Sakrament,  allge- 
mein und  ohne  Beschränkung  auf  das  Christentum  genommen,  eine  sinn- 
fällige gottesdienstliche  Handlung  ist,  welcher  durch  das  Gebet  QbernatQr- 
liche  Wirkung  verliehen  wird,  so  sind  alle  die  Weihungen,  durch  welche 
die  im  Katechismus  beispielsweise  genannten  Sakramentalien  erzeugt  wer- 
den, richtige  Sakramente,  auch  die  Weihe  von  Palmen  und  Kräutern 
wenigstens  im  Glauben  noch  des  heutigen  Volkes.  In  hervorragender 
Weise  gilt  das  von  der  Weihe  des  Wassers.  Diese  bewährt  ihr  hohes 
Alter,  wie  ich  hier  zeigen  möchte,  auch  durch  die  sakramentale  Anwen- 
dung einer  heiligen  Handlung. 

Am  Vorabend  des  Epiphaniefestes  fand  ehemals  auch  in  der  römischen 
Kirche  ein  feierlicher  großer  Akt  der  Wasserweihe  statt.**)  Heutzutage 
¥rird  er  meines  Wissens  nur  noch  |  in  einer  Kirche  Roms,  in  S.  Andrea  291 
della  Valle**),  ausgeübt,  und  die  Liturgie  dazu  ist  darum  aus  den 
Missalien  verschwunden.  Nach  einem  tieferen  Grund  dafor  wQrde  man 
wohl  vergeblich  suchen.  Es  genügt  die  beharrliche  Unlust  der  Gemeinde, 
der  ungewöhnlich  langatmigen  Liturgie  bis  zum  Schluß  andächtig  zu  fol- 
gen; schon  Benediktus  XIIL  (1724-30)  fand  es  angezeigt,  für  die  Teil- 
nahme an  diesem  kirchlichen  Akte  die  Belohnung  eines  hunderttägigen 
Ablasses  zuzusichern.  Man  kann  sich  höchstens  darüber  wundem,  daß 
der  Brauch  überhaupt  sich  so  lange  halten  konnte,  da  er  auf  Bpiphanie 
als  den  großen  Tauftag  Christi  und  seiner  Gläubigen  berechnet,  seit  Leo 
dem  Großen  aber  die  kirchliche  Taufe  nur  in  der  Oster-  und  Pfingstzeit 
gestattet  war.  Erst  in  neuester  Zeit  hat  ein  Beschluß  der  Congregaiio  s. 


12)  Man  findet  die  Liturgie  z.  B.  im  Benedictionale  Constantiense  1781 
p.  25—50.  Die  jüngste  Ausgabe  hat  der  Engländer  John  Marquess  of  Bute  in 
dem  Buche  The  blessing  of  the  waters  on  the  eve  of  the  Epiphany  (Lond.  1901) 
p.  1—42  veranstaltet,  nach  einem  fehlerhaften  römischen  Druck  von  1816  und 
ohne  Benutzung  von  Handschriften,  aber  mit  wertvollen  auf  eigener  Beobach- 
tung beruhenden  Angaben  über  den  Ritus. 

13)  Nach  dem  Diane  Romano  fflr  1894  auch  in  der  Kirche  Alle  stimate 
aber  hier  am  Epiphanietage  vorm.  9y,  Uhr. 
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« 

riturnn  vom  6.  Dezember  1890  die  alte  Liturgie  durch  eine  neue  ersetzt"), 
welche  von  der  Jordantaufe  gänzlich  abgelöst  geweihtes  Wasser  durch 
einen  kräftigen  Exorzismus  wider  den  Teufel  und  alles  Teuflische  erzielt. 
Nach  Absingung  dreier  Psalmen  (28. 67. 90)  und  Aufsagung  der  großen 
Litanie  geschieht  der  erste  vorläufige  Exorzismus  des  Wassers  mit  drei- 
maliger Anhauchung.  Gleichsam  als  zweiter  Akt  folgen  nach  der  Ver- 
lesung der  Stellen  aus  dem  vierten  Buch  Mosis  (20, 2—6)  und  dem  Johannes- 
evangeUum  (7,  37-9)  Exorzismen  erst  des  Wassers,  dann  des  Salzes,  zu- 
letzt der  Mischung  von  Wasser  und  Salz.  Es  ist  alles  vorbereitet  zur  hei- 
ligen Handlung.  Ihr  Anfang  wird  bemerklich  gemacht  durch  die  Eingangs- 
worte des  canon  missae: 

Dominus  vobiscum.  —  Et  citm  spiritu  tuo. 

Stirsum  cordcu  —  Habemus  ad  dominum. 

Qratias  agamus  domino  deo  nostro.  -  Dignum  et  iustum  est.  j 

292  Aber  die  Danksagung  biegt  nach  den  ersten  Worten 

Vere  dignum  et  iustum  est,  aequum  et  salutare,  nos  tibi  semper 
et  ubique  gratias  agere 

sofort  in  ihre  eigenen  Wege  ein,  ein  Gebet  um  apotropäische  und  segen- 
bringende Kräfte  des  Wassers.  Daran  schließt  sich  eine  große  Beschwö- 
rung des  Wassers,  die  voll  von  biblischer  Mythologie  und  durchtränkt 
vom  Aberglauben  der  Kaiserzeit  ganz  wie  das  Abbild  einer  heidnischen 
Beschwörung  aussieht  Während  dieses  Gebets  wird  in  der  Sakristei  ein 
Vertreter  der  Gemeinde  in  einen  Chorrock  (zu  Rom  von  gelbem  Atlas) 
gekleidet;  man  nennt  ihn  „Paten''  {padrino)^  weil  er  bei  der  sogleich  fol- 
genden Taufe  Christi  als  Pate  zu  fungieren  hat  In  feierUchem  Zuge,  unter 
dem  Vortritt  von  Trägem  brennender  Wachskerzen  (zu  Rom  zwölf),  von 
einem  Diakon  und  Subdiakon  geleitet,  bewegt  er  sich  auf  das  Wasser- 
becken zu,  mit  dessen  Weihung  der  Priester  beschäftigt  ist,  indem  er  ein 
in  kostbare  Decken  gehülltes  Kruzifix  vor  sich  trägt  Vor  dem  Priester 
kniet  er  nieder.  Dieser  beräuchert  das  Kreuz  und  nimmt  es  aus  den  Hän- 
den des  Paten  entgegen.  Nun  vollzieht  der  Priester  die  symbolische  Taufe 
Christi,  indem  er  das  Kruzifix  in  das  Wasser  taucht  und  dazu  mit  Beziehung 
auf  den  in  Exodus  15,  25  erzählten  Vorgang*)  die  Worte  spricht: 


14)  Bei  Marquess  of  Bute  a.  a.  O.  p.  43-46  abgedruckt 
*)  |Der  Nachdruck,  der  hier  auf  das  Wunder  in  Exodus  15,  25  gelegt  wird, 
erklärt  sich  durch  eine  Formel  des  alten  Ritus  Ambrosianus:  beim  Exorzismus 
des  Taufwassers,  der  mit  Anhauchung  des  Wassers  verbunden  ist,  heißt  es  u.  a. 

adiuro  te  per  domiimm  nostrum  Iheswn  Christum qui  te  amarissimam 

aquam  per  lignum  passionis  suae  indulcavit^  s.  Mercati,  Antiche  reliquie 
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Qui  aquam  amaram  immisso  ligno  dulcorasti,  benedicere  et  sancti- 
ficare  digneris,  domine^  hanc  creaturam  aquae  in  nomine  patris  et 
fUii  et  Spiritus  sancti. 

Dreimal  wiederholt  sich  diese  Eintauchung  mit  den  begleitenden  Worten. 
Was  die  Handlung  bedeutet,  verkQnden  die  beiden  Antiphonen,  die  wäh- 
renddessen von  dem  Chore  gesungen  werden: 

Baptizatur  Christus,  et  sanctificatur  omnis  mundus,  et  tribuit 

nobis  remissionem  peccatorum:  aqua  et  spiritu  omnes  purificanmr  I 

und  noch  deutlicher  die  zweite:  29a 

Baptizat  miles  regem^  servus  dominum,  lohannes  Salvatorem: 

aqua  lordanis  stupuit,  columba  protestatio-,  patema  vox  audita  est: 

Hie  est  ftlius  mens. 

Darauf  gibt  der  Priester  das  Kreuz  dem  Paten  zurück,  beräuchert  es  von 
neuem,  und  der  Pate  trägt  es  in  demselben  Aufzuge,  wie  er  es  gebracht, 
in  die  Sakristei  zurück. 

Die  einfache  Schilderung  des  Hergangs  genügt  an  sich.  Man  sieht, 
die  übernatürliche  Wandlung  des  Wassers,  welche  das  Gebet  des  Priesters 
erfleht,  soll  durch  die  gottesdienstliche  Nachbildung  der  Jordantaufe  her- 
beigeführt werden,  die  an  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  vollzogen  und 
gleichzeitig  in  den  Antiphonen  kurz  erzählt  wird,  aber  ebenso  wirkungs- 
voll auch  mit  einem  einfachen  Kreuz  als  anerkanntem  Symbol  Christi  ge- 
schehen könnte.  Es  war  eine  oft  geäußerte  Ansicht  der  alten  Kirche  ^'^), 
daß  Jesus  dadurch,  daß  er  in  den  Jordan  stieg,  um  die  Taufe  zu  emp- 
fangen, das  Wasser  geheiligt  habe.  Darum  wird  die  Taufe  mit  dem  Bilde 
des  Gekreuzigten  vorgenommen  und  das  Kruzifix  dreimal  ^^  eingetaucht, 
um  diese  Heiligung  dem  Taufwasser  zu  sichern.  Die  Antiphonen  konnten 
nach  dem  Herkommen  (oben  S.  284  <424»  an  sich  als  Zauberspruch  da- 
für genügen:  die  heilige  Handlung  mußte  wirkungsvoller  erscheinen,  sie 
ist  also  in  den  Vordergrund  gerückt,  und  die  Antiphonen  künden  nur,  was 
geschieht  Mir  scheint  der  Fall  darum  besonders  lehrreich,  weil  er  den 
Zusammenhang  des  erzählenden  Zauberspruchs  mit  der  Kultushandlung 
so  deutlich  vor  Augen  stellt  und  über  die  Wesensgleichheit  gottesdienst- 
licher und  zauberischer  Handlung  keinen  Zweifel  lassen  kann. 

liturgiche  (Studi  e  testi  7.  Roma  1902)  p.  25.  Die  paulinische  Taufe  auf  den 
Tod  Christi  muß  frühe  zur  Ausdeutung  des  Wunderstabs  geführt  haben,  welche 
in  ihm  das  VorbUd  für  die  sakramentale  Wirkung  des  Taufwassers  sah.] 

15)  S.  Weihnachtsfest  1,  165  <'171>  Anm.  42. 

16)  Die  dreimalige  Eintauchung  ist  für  die  antike  Anschauung  selbstver- 
ständlich, s.  Rhein.  Mus.  58,  40  Anm.  h 
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Die  Wasserweihe  zur  Epiphanie  wenden  alle  orientalischen  Kirchen 
294  an,  aber  sie  durch  die  symbolische  Wiederholung  der  |  Jordantaufe  zu  voll- 
ziehen, diesen  Brauch  teilen  mit  der  römischen  nur  die  griechisch-ortho- 
doxe Kirche  und  ihre  slawischen  Ableger.*)  Nur  vollzieht  sich  bei  diesen 
der  Taufakt  weit  einfacher:  der  Priester  macht  mit  dem  heiligen  Kreuze 
dreimal  das  Kreuzeszeichen  tkber  dem  Wasser  und  taucht  dann  das  Kreuz 
dreimal  ein^^)  mit  einer  an  die  Jordantaufe  erinnernden  Anrufung  Christi. 
Das  griechische  Vorbild  des  Rituals  ist  zu  Rom  selbständig  ausgestaltet 
worden.  Es  ist  kaum  denkbar,  daß  das  vor  dem  Anfang  des  vierten  Jahr- 
hunderts geschehen  wäre.  Die  afrikanische  Kirche  wenigstens,  die  in  so 
•enger  PQhlung  mit  Rom  stand,  hatte  zu  der  Zeit,  als  die  Donatisten  aus- 
schieden, das  Epiphanie  fest  noch  nicht  eingefQhrt.^^) 

Weit  älter  ist  das  noch  bis  heute  am  Karsamstag  zur  Weihe  des  Tauf- 
wassers übliche  Verfahren.  Es  wird  dabei  freilich  nicht  eine  heilige  Ge- 
schichte nachgebildet,  sondern  einfach  eine  symbolische  Handlung  vor- 
genommen. Aber  diese  Symbolik  zeigt  eine  so  ursprüngliche,  altertüm- 
liche Bildersprache,  daß  auch  sie  wohl  geeignet  ist,  uns  die  geistigen 
Vorgänge  deutlicher  zu  machen,  welche  zu  diesen  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen geführt  haben. 

Der  Hergang  dieser  Weihe  ist  kürzer  als  an  der  Vigilie  der  Epiphanie.  ^^ 
Er  beginnt  mit  einem  längeren  Gebet,  aus  dem  ich  nur  eine  Stelle^  her- 
vorhebe, weil  sie  gewissermaßen  das  Programm  der  folgenden  Handlung 
enthält: 


*)  [Th.  Etzel  a.  a.  O.  <s.  o.  429  Anm.  9>:  „Da  schreitet  der  bärtige  Pope  zum 
nächsten  Gewässer,  zum  Fluß  oder  Bach,  und  wirft  segnend  sein  Kreuz  in  die 
Welle:  geweiht  ist  das  Wasser.  . . .  Auch  im  Steintrog  des  eingefaßten  Quells  am 
Straßenrand  schwimmt  ein  hölzernes  Kreuz  mit  Engelsflügeln  bunt  bemalt:  ge- 
weiht ist  das  Wasser.'*  Briefliche  Mitteilung  von  A.  Körte  nach  sichern  Gewährs- 
männern: „In  Eskischehir  (Dorylaion)  in  Kleinasien  wirft  der  griechische  Priester 
am  Epiphaniasfest  das  Kreuz  in  den  Fluß  Porsuk  (Thymbres),  dann  springen 
Jünglinge  hinein  und  holen  wetteifernd  das  Kruzifix  heraus.  Wem  es  gelingt, 
<ler  wird  sehr  gefeiert  und  zieht  am  Nachmittag  von  Haus  zu  Haus,  um  Gaben 
zu  sammeln.  Falls  der  Porsuk  gefroren  ist,  wird  das  Eis  aufgehauen.  Die  Jüng- 
linge müssen  während  des  Anfangs  der  Feier  ganz  nackt  am  Ufer  stehen. . . . 
Ahnliches  soll  in  den  Bosporosdöriem  Brauch  sein.*'] 

17)  Crucem  baptisant  sagt  kurzweg  Johann  von  Hildesheim  in  den  Qesta 
trium  regum  c.  42. 

18)  S.  Weihnachtsfest  1,  15  f. 

19)  Missale  Romanum  in  der  Liturgie  des  Sabbatum  sanctum;  Sacramen- 
tarium  Qelasianum  1,  44  p.  85  f.  der  Ausgabe  von  WUson,  der  p.  87.  kritischen 
Apparat  gibt. 

20)  Vgl.  Weihnachtsfest  1,  167  <M74>f. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Heilige  Handlung  433 

respice  domine  in  fadem  ecclesiae  tuae  et  multiplica  in  ea  genera- 
tiones  tuaSf  quigratiae  tuae  afflueniis  impetu  laeiificas  civiiaiem  tuam 
fontemque  baptismatis  aperis  toto  orbe  ierrarum  geniibus  innovandis, 
ut  tuae  maiesiatis  imperio  sumat  tmigeniti  tui  gratiam  de  spiritu 
sancto,  qui  hanc  aquam  \  regenerandis  hominibus  praeparatam  ar-  2» 
cana  sui  hmünis  admixtione  fecundei^  ut  sanctificaiione  concepta  ab 
immaculato  divini  foniis  utero  in  novam  renata  creaturam  progenies 
caelestis  emergat  et  quos  out  sexus  in  corpore  out  aetas  discemit 
in  tempore,  omnes  in  unam  pariat  gratia  tua  maier  infantianu 

nhus  unbeflecktem  Mutterleib  göttlichen  Wassers  soll,  zu  neuen  Wesen 
wiedergeboren,  eine  himmlische  Nachkommenschaft  hervortauchen^'^)f 
und  der  heilige  Geist  ist  es,  dem  die  Befruchtung  dieses  Mutterleibes  zu- 
geschrieben wird  (hanc  aquam . . .  arcana  sui  luminis  admixtione  fecundet)^ 
durch  die  Heiligung  des  Wassers  wird  der  Same  dieser  göttlichen  Nach- 
konunenschaft  „empfangen'*  (sanctificatione  concepta).  Die  hier  ausge- 
sprochene Erwartung  wird  durch  die  folgende  Handlung  wirklich  erfQllt 
Nach  zweifacher  Segnung  des  Taufwassers,  bei  der  je  fQnf  alt-  und  neu- 
testamentliche  Wunder  angezogen  werden^,  und  einem  Gebet  um  gött- 
lichen Beistand  folgt  der  Höhepunkt  der  Weihe,  der  von  folgenden  fast 
befehlenden  Worten  begleitet  wird: 

Descendat  in  hanc  plenitudinem  fontis  virtus  spiritus  tui  \  et  to- 
tarn  huius  aquae  substantiam  regenerandi  fecundet  effectu,  \  hie  am- 
nium  peccatorum  maculae  deleantur.  hie  natura  ad  imaginem  tuam 
condita  et  ad  honorem  sui  reformata  principii  cunctis  vetustais 
squaloribus  emundetur^  ut  omnis  homo  hoc  sacramentum  regenera- 
tionis  ingressus  in  vera  innocentia,  nova  infantia  renascatur.  \  per 
domimtm  nostrum  lesum  Christum  filium  tuum^  qui  venturus  est  in 
spiritu  sancto  iudicare  vivos  et  mortuos  et  saeculum  per  ignenu  ^  \ 

Wahrend  der  Geistliche  vorher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  das  296 
Wasser  bald  mit  dem  Kreuzeszeichen  versehen,  bald  berührt,  bald  mit 
ausgestreckter  Hand  kreuzweise  durchfurcht  oder  bei  Erwähnung  der 
vier  Paradiesesströme  nach  den  vier  Weltgegenden  bewegt  hat"),  nimmt 


21)  Ober  diese  Vorstellung  s.  Weihnachtsfest  1,  167  <M74>;  vgl.  noch  Zeno 
Veron.  il  32  p.  243,  Ball.  II  30  p.  240. 

22)  VgL  Durandus,  Ration.  VI  82,  7  f. 

23)  Ich  habe  den  Text  nach  dem  Gelasianum  gegeben.   Das  Miss.  Rom. 
liest  Z.  1  f.  Spiritus  sancti  totamque,  Z.  7  verae  innocentiae  novam  infantiam, 

24)  Vgl.  Durandus,  Ration.  VI  82,  4-6. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  28 
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er  jetzt *^)  eine  brennende  Wachskerze**)  und  singt,  während  er  sie  ein 
wenig  ins  Wasser  senkt,  mit  erhobener  Stimme*')  die  Worte:  Descendaf 
. . .  Spiritus  sancti.  Nachdem  er  die  Kerze  herausgezogen,  taucht  er  sie 
von  neuem  und  tiefer  ins  Wasser  und  wiederholt  mit  lauterer  Stimme 
Descendai  usw.  Zum  drittenmal  stößt  er  die  Kerze  bis  auf  den  Grunde 
mit  noch  lauterer  Wiederholung  derselben  Worte,  haucht  dreimal  auf  den- 
selben Punkt  des  Wassers,  und  zieht  dann,  nachdem  er  den  zweiten  Satz 
toiamque . . .  effectu  (Z.  2)  gesungen,  die  Kerze  heraus.  Damit  ist  die 
symbolische  Handlung  abgeschlossen;  der  nächste  größere  Absatz  hie 
omnium  . . .  renascatur  (Z.  2—6),  der  eine  Aufzählung  der  von  der  Taufe 
erwarteten  Segnungen  enthält,  wird  ohne  begleitende  Handlung  abge- 
sungen, und  durch  die  im  Lesetone  vorgetragene  Berufung  auf  Christus 
297  den  Weltrichter  (Z.  6-8)  ist  |  die  Weihe  besiegelt  Unmittelbar  darauf 
erfolgt  bereits  die  Besprengung  des  Volkes  mit  dem  neu  geweihten  Wasser. 
[Der  Akt  ist  bildlich  dargestellt  in  einem  Benedictionale  in  Bari  aus  deta 
XI.  Jahrb.,  jetzt  bei  &nile  Bertaux,  L'art  dans  Tltalie  m^ridionale  t  l  Par. 
1904  pL  IX  vgl.  p.  215):  in  der  Mitte  steht  das  Taufbecken,  mit  Wasser 
bis  zum  Rand  gefüllt,  links  davon  (für  den  Beschauer)  der  Bischof  mit 
dem  Hirtenstab,  hinter  ihm  die  Männer;  rechts  ein  Diakon  und  hinter  ihm 
die  Frauen  (zwei  tragen  nackte  Kinder  im  Arm).  Der  Diakon  hält  mit 
beiden  Händen  eine  brennende  Kerze  ins  Wasser,  an  welches  der  hL 
Geist  in  Gestalt  einer  Taube  herabfliegend  mit  dem  Schnabel  rührt;  dar- 
über kommt  aus  den  Wolken  die  (rechte)  Hand  Gottes  hervor,  mit  be- 
merkenswerter Pingerstellung:  der  Ringfinger  berührt  sich  mit  demDaumenJ 


25)  Ich  setze  die  Rubrik  des  Miss.  Rom.  zur  Vergleichung  bei:  'Hie  sacerdos 
paululum  demittit  cereum  in  aquam,  et  resumens  tonum  praefationis  dielt  De^ 
scendat . . .  sancti.  Deinde  extractum  cereum  de  aqua,  itenim  profundius  mergit 
aliquante  altius  repetens  Descendai  in  hanc.  Postea  cereum  rursus  de  aqua  ex- 
tractum tertio  immergens  usque  ad  fundum  altiori  adhuc  voce  repetit  Descendaf 
ut  supra.  Et  deinde  sufflans  ter  in  aquam  . .  .  prosequitur:  Totamque  . . .  effectiu 
Hie  tollitur  cereus  de  aqua'  usw.,  vgl.  Ordo  Rom.  10,  21  bei  Mabillon  Mus. 
lt.  2,  105. 

26)  Im  Miss.  Rom.  usw.  wird  einfach  cereus  genannt:  daß  die  Kerze  an- 
gezündet sein  müsse,  versteht  sich  von  selbst  Ausdrücklich  aber  bezeugt  z.  B» 
der  Anonymus  des  Phil.  Zazzera  (S.  Ecclesiae  rituum  divinonimque  officiorum 
explicatio.  Romae  1784)  p.  303  'sacerdos  cereum  ardentem  in  aquam  mittit 
et  tertio  in  ea  spirat'. 

27)  Vgl.  den  Ordo  officiorum  ecclesiae  Senensis  des  Odericus  (Bologna 
1766)  1,  180  p.  164  ^(Spiritus  sancti)  quem  post  alta  voce  et  hilari  sacerdos  in- 
vitat  dicens  Descendat  in  hanc  aquam  ^  unde  cum  protinus  cereos  mittimus, 
spiritum  sanctum  in  aquam  descendere  non  dubitamus'. 
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Eine  Zeugung  soll  es  sein,  durch  welche  der  Mutterleib  des  Taufbeckens 
befruchtet  wird,  um  himmlische  Nachkommenschaft  zu  gebären,  und  sie 
mufi  in  der  heiligen  Handlung  nachgebildet  sein.  In  der  brennenden  Wachs- 
kerze ist  der  heilige  Geist  als  Befruchter  tatig,  der  auch  beim  Pfingst^ 
wunder  in  der  Gestalt  feuriger  Zungen  und  nach  dem  alten  Bericht  von 
der  Jordantaufe  als  ein  gewaltiges  Licht,  das  den  Ort  umstrahlt*^,  sich 
bemerklich  macht.  [Ignis  spiritum  sanctum  (signiflcai)  sagt  Beleth  ein- 
mal Expl.  div.  off.  c.  81.]  Zu  der  dritten  Eintauchung  der  Kerze  tritt  die 
dreimalige  Anhauchung  des  Wassers:  es  soll  sich  in  erschöpfender  Weise 
bewahrheiten,  was  Johannes  der  Täufer  vom  Heiland  sagt  (Matth.  3, 11): 
„Ich  taufe  euch  mit  Wasser  zur  Buße;  der  aber  nach  mir  kommt, . . .  der 
wird  euch  mit  heiligem  Geist  und  Feuer  taufen.'' 

II.  CATERVA") 

Von  Augustus  wird  uns  berichtet,  daß  er  mit  besonderem  Behagen 
den  kunstlosen  Paustkdmpfen  städtischer  Rotten  zugeschaut  habe,  wie  sie 
in  den  engen  Straßen  Roms  aufgeführt  zu  werden  pflegten:  sed  et  cater- 
varios  oppidanos  (siudiosissime  speciavit)  inier  angustias  vicorum  pu- 
gnantis  temere  ac  sine  arte  (Sueton.  Aug.  45).  Das  Schauspiel  kann  in 
der  augusteischen  Zeit  noch  keine  Seltenheit  gewesen  sein,  das  lehrt  eine 
Anspielung  des  Horatius  episi.  I  1,  49 

quis  circum  pagos  et  circum  compita  pugnax 
magna  coronari  contemnat  Olympia?  \ 

Es  muß  sich  also  mit  einer  gewissen  Regelmäßigkeit  wiederholt  haben,  298 
mit  anderen  Worten,  an  bestimmte  Jahrestage  oder  Feste  geknöpft  ge- 
wesen sein.  Dem  Ausdruck  caiervarii  mOssen  wir  entnehmen,  daß  zwei 
geschlossene  catervae  gegeneinander  kämpften,  offenbar  die  Bewohner 
zweier  Straßen  oder  Viertel.  Einen  solchen  Fall  kennen  wir  längst^:  um 
den  Kopf  des  siegreichen  und  dem  Mars  geopferten  Oktoberrosses  wurde 
am  15.  Oktober  von  den  Anwohnern  der  Via  sacra  und  der  Subura  hitzig 
gekämpft;  blieben  die  von  der  Via  sacra  Sieger,  so  wurde  der  Pferdekopf 


2S)  Pfingstwunder:  Apostelgescb.  2,  3.  Taufwunder:  Weibnacbtsfest  1,  60 
<'62>ff.  [Wertlos  sind  die  Bemerkungen  Aber  das  Taufen  mit  Feuer  von  Fr. 
Spitta  in  der  Ztscbr.  für  Neut  Wissenscb.  1904,  t  5,  303ff.] 

29)  In  vorläufigen  Andeutungen  babe  ich  den  Gegenstand  berflbrt  zu  den 
Acta  s.  Timotbei  (Bonner  Universitätsscbrift  1877)  p.  25 f.,  später  im  Stoff  des 
gHech.  Epos  (Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1897  B.  137  N.  3)  S.  54  <oben  251  > 
auch  bereits  auf  den  Zusammenhang  von  Kultus  und  Mythus  hingewiesen. 

30)  Festus  p.  1786  24,  Plutarch.  qu.  rom.  97  p.287a,  vgl.  Wissowa,  Religion 
u.  Kultus  der  Römer  S.  131  <M44>f. 

28* 
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an  der  regier  anderenfalls  an  der  turris  Mamilia  angenagelt  Man  kann 
schon  hiemach  den  scharfen  Gegensatz  verstehen,  in  den  eine  solche 
caterva  oppidana  vom  Komiker  Caecilius  gegen  eine  caterva  gladiatoria 
gesetzt  wird  (v.  38  Ribb.): 

{est)  haec  caterva  plane  gladiatoria, 

cum  suum  sibi  alius  socius  sociian  sauciat^ 

die  echte  caterva  hält  fest  zusammen  und  kämpft  nur  mit  der  gegneri- 
schen.^^) Es  war  eine  verfeinernde  Entlehnung  aus  der  Volkssitte,  wenn 
Caligula  in  Gladiatorenspiele  catervas  Afrorum  Campanonanque  pugüvm 
ex  utraque  regione  electissimorum  einlegte  (Suet.  Gai.  18),  oder  wenn  zu 
Pompeji  A.  Clodius  Placcus'^  wiederholt  als  duumvir  iuri  dicundo  an  den 
ludi  Apollinares  auf  dem  Forum  pugiles  catervarios  oder  pugiles  caier- 
varios  etpyctas  auftreten  ließ.  Aber  wir  entnehmen  diesen  Anwendungen, 
daß  der  Brauch  nicht  auf  Rom  beschränkt,  sondern  allgemein  italisch  war; 
ja  mit  römischer  Herrschaft  und  Kolonisation  hatte  er  sich  bis  nach  Afrika 
verbreitet  | 
299  DafOr  liegt  uns  ein  besonders  lehrreiches  Zeugnis  des  Augustinus  vor, 
der  selbst  noch  gegen  den  Brauch  einzuschreiten  Anlaß  hatte,  de  doctr, 
Christ.  IV  24,  53  t  III  p.  87  Maur. 

citm  apud  Caesaream  Mauritaniae  populo  dissuaderem  pugnam  civi- 
lern  vel  potius  ^plus  quam  civilem'  ^,  quam  catervam  vocabant  (neque 
enim  cives  tantum  modo  verum  etiam  propinqui,  fratres,  postremo 
parentes  ac  fllii  lapidibus  inter  se  in  duas  partes  divisi  per  aüquat 
'  dies  continuos  certo  tempore  anni  sollemniter  dimicabant  et  quisque 
ut  quemque  poterat  occidebat),  egi  quidem  granditer  quantum  vabn, 
ut  tam  crudele  atque  inveteratum  malum  de  cordibus  et  moribus  eorum 
avellerem  pelleremque  dicendo  usw. 

Hier  ist  denn  in  erwOnschtester  Weise,  was  wir  oben  zunächst  nur 
folgerten,  unmittelbar  bezeugt:  es  waren  regelmäßig  zu  bestimmter  Zeit 
des  Jahres  wiederkehrende  Straßenkämpfe,  wovon  unsere  Zeugnisse  reden. 
Und  noch  etwas  anderes  lernen  wir:  caterva  bedeutet  nicht  bloß  Rotte, 
Menschenhaufen,  nach  der  förmlichen  Definition  Augustins  bezeichnete 
man  damit  geradezu  jenen  zu  bestimmter  Jahreszeit  vorgenommenen 
Straßenkampf  innerhalb  einer  Gemeinde.  POr  die  meisten  wird  es  nur 


31)  Justus  Lipsius,  Satumal.  serm.  II  16  p.  99  (Antw.  1617)  denkt  sich  unter 
catervarii  eine  Art  Gladiatoren,  die  freilich  kaiserliche  Verschwendung  auch 
gelegentlich  gregatim  auf  den  Kampfplatz  geschickt  bat 

32)  CIL  X  n.  1074  {IR  Neap.  2378),  10.  6. 

33)  Mit  Anspielung  au!  den  ersten  Vers  von  Lucans  Pharsalia. 
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eines  Winkes  bedorfen,  um  anzuerkennen,  daß  der  aus  Suetonius  un4 
der  Pompeianischen  Inschrift  bekannte  Ausdruck  catervarii  weit  natür- 
licher und  ungezwungener  aus  dieser  Bedeutung  von  caterva  als  aus  der 
herkömmlichen  abgeleitet  werden  konnte. 

Bei  den  Griechen  hat  es  nicht  an  gottesdienstlichen  Kämpfen  gefehlt. 
Aus  Sparta  ist  uns  durch  die  anschauliche,  von  Cicero  {Tusc.  V  27,  77) 
bestätigte  Schilderung  des  Pausanias  (III  14,8-10)  der  Hergang  eines 
Ephebenkampfes  genauer  bekannt.  Unter  der  Aufsicht  angesehener  Be- 
amter, der  fanf  BibiaToi,  hatten  die  Epheben,  in  zwei  Haufen  geteilt,  sich, 
wie  es  scheint,  alljährlich  zu  messen.  In  der  Nacht  |  vorher  brachte  jeder  3oo 
der  beiden  Teile  in  dem  Phoibalon,  unweit  Therapne,  dem  Enyalios  einen 
jungen  Hund  als  Opfer  dar;  zwei  zahme  Eber,  die  sie  aufeinander  los- 
ließen, dienten  als  Vorzeichen  dafür,  auf  welcher  Seite  am  nächsten  Tage 
der  Sieg  bleiben  werde.  Der  Schauplatz  des  Kampfes  war  ein  rings  von 
breitem  Wassergraben  umgebener  Platanenhain,  der  TTXaTaviCTdc;  zwei 
Brücken  führten  über  den  Graben,  die  eine  durch  ein  Bild  des  Herakles, 
die  andere  des  Lykurgos  gekennzeichnet.  Das  in  der  Nacht  vorher  ge- 
zogene Los  wies  jedem  der  beiden  Haufen  die  Brücke,  über  welche  er 
einzuziehen  hatte,  und  dadurch  seinen  Standort  an.  Es  wurde  ohne  Waffe 
gekämpft,  aber  was  die  Natur  dem  Menschen  mitgibt,  Fäuste  und  Fersen, 
Nägel  und  Zähne,  wurde  nach  Kräften  verwendet;  vor  allem  war  man 
bemüht,  in  fest  geschlossenem  Haufen  die  Gegner  ins  Wasser  zu  stoßen. 

Das  Heiligtum,  worin  das  Hundeopfer  von  den  Epheben  dargebracht 
wurde,  ist  das  auch  aus  Herodot  (6,  61)  bekannte  Phoibaion,  das  seinen 
Namen  wohl  nicht  von  Phoibos,  dem  „Reiniger''  und  Entsühner,  erhalten 
hat,  sondern  selbständig  mit  gleicher  Bedeutung  aus  der  Wurzel  abge- 
leitet ist,  wie  wir  q)oißäv  (Theokr,  17, 134)  und  cpoißdteiv  „reinigen"  kennen, 
also  ein  zu  Reinigung  und  Entsühnung  bestimmter  heiliger  Bezirk.  Ge- 
opfert wurde  dort  dem  Enyalios,  wie  Pausanias  (auch  III  20,  2)  sich  aus- 
drückt: aber  der  spartanische  Name  des  Enyalios  war  Theritas.  Ich  habe 
an  anderem  Ort^)  über  diesen  spartanischen  Bruder  des  ionischen  Ther- 
Sites,  des  Abbilds  des  Thargelienopfers  zur  Genüge  gehandelt.  Es  darf 
als  sicher  betrachtet  werden,  daß  der  spartanische  Ephebenkampf  den 
Zweck  hatte,  die  Gemeinde  zu  reinigen  und  zu  entsühnen.  Inwiefern  er 
die  Nachbildung  heiliger  Geschichte  war,  vermögen  wir  zurzeit  nicht  zu 
sagen. 

Zu  Trozen  wird  uns  zwar  eine  sagenhafte  Begründung  des  Steinigungs- 
festes (Ai6oß6Xia)  angegeben,  das  dort  im  Dienste  |  der  Damia  und  Auxesia  301 


34)  Stoff  des  griech.  Epos  (s.  oben  S.  297  Anm.  2  <435,  29>  S.  45  <241>!f. 
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vorkam  (Paus.  II  32,  2),  aber  sie  ist  nichts  als  eine  ätiologische  Legende: 
die  heiligen  Jungfrauen  seien,  von  Kreta  gekommen,  von  den  Trozeniem 
durch  SteinwQrfe  getötet  worden,  und  dessen  zum  Gedächtnis  worden 
ihnen  die  Lithobolia  begangen.  Daraus  lernen  wir  nichts.  Ebenso  dunkel 
ist  die  Kunde  von  einer  Steinigung,  die  im  Eleusinischen  Kultus  einst 
üblich  war^^),  sie  beschränkt  sich  auf  den  Namen  BaXXiiTuc;  daß  sie  „zu 
Ehren  des  Demophon'\  des  aus  der  Demetersage  bekannten  Sohnes  des 
Keleos  und  der  Metaneira  (Hom.  Hymnus  236  ff.)  aufgeführt  wurde,  ver- 
mag uns  fürs  erste  nicht  zu  fördern. 

Den  befriedigendsten  Einblick  in  den  Hintergrund  und  Zusammenhang 
der  Sitte  gewährt  uns,  was  wir  von  den  Makedonien!  wissen.  Es  bewährt 
sich  hier  wieder,  daß  bei  Völkern,  die  erst  später  in  die  Kulturbewegung 
eintreten,  die  Sitte  sich  reiner  und  vollständiger  erhält,  weil  sie  längere 
Zeit  hatte  sich  zu  befestigen. 

In  ihrem  unmittelbar  vor  Prühlingsnachtgleiche  liegenden  sechsten 
Monat  Xandikos^)  pflegten  die  Makedonier  eine  Musterung  und  Reini- 
gung des  Volkes  in  Waffen  vorzunehmen.  Die  Reinigung  geschah  in  der 
Weise,  daß  ein  Hund  mitten  durchgeschnitten  und  zwischen  den  blutigen 
Hälften  die  ganze  waffentragende  Mannschaft  in  fester  Ordnung  hindurch- 
geführt  wurde.'')  Dann  folgte  die  Musterung  in  Form  einer  Parade  {de- 
302  cursus)y  und  daran  schloß  sich  das  merkwürdige  Schauspiel^),  |  das  uns 
angeht.  Es  wurden  aus  dem  Heere  zwei  Abteilungen  ausgehoben,  welche 
miteinander  ein  Kampfspiel  mit  hölzernen  Waffen  auszufechten  hatten,  das 
der  Eifer  der  Beteiligten  gelegentlich  blutig  ausgehen  ließ.  Jede  der  kämp- 
fenden Abteilungen  hatte  ihren  eigenen  Führer,  selbst  für  Prinzen  des 
königlichen  Hauses  war  es  eine  Ehre,  diese  Führerschaft  zu  übernehmen. 
Die  tragischen  Polgen,  welche  das  Reinigungsfest  des  Jahres  182  v.  Chr. 
durch  die  Eifersucht  des  unterlegenen  Prinzen  Perseus  gegen  den  sieg- 
reichen Jüngeren  Bruder  Demetrios  gehabt  hatte,  veranlaßten  Polybios  zu 
einer  eingehenden  Schilderung  des  Herkommens,  von  welcher  uns  Livius 
(40,  6)  ein  Abbild  erhalten  hat. 

35)  Hesychios  BaXXirnic:  lopn^  *A6i^viiciv,  krti  Aii|Lio(pu»vn  Tip  KeXeoO  droii^ 
vgl.  Athen.  IX  p.  406  d. 

36)  Ober  die  Schreibung  HavbiKÖc  EavbiKd  s.  unten  S.  302,  Anm.  <439,  40>. 

37)  Den  Hergang  der  Lustration  beschreibt  Livius  XL  6,  1-3  genauer  und 
besser  als  Curtius  X  28  (9)*  12.  Auch  zu  Sparta  wurde  vor  dem  Kampf  der 
Epheben  dem  Enyalios  ein  junger  Hund  geopfert  (oben  S.  300  ^437»,  und 
Plutarch  bezeugt  qu.  rem.  68  p.  280b  allgemein:  nSj)  bi  kuvI  irdvrcc  die  liroc  dtrdv 
"GXXtivcc  ^xP^J^vto  Kai  xpd)VTa(  t^  I^^XP*  vOv  €vioi  ccpaTvtp  irpöc  xoOc  KaOapjiioOc 

38)  Die  drei  Hauptteile  des  Festes  werden  bei  Livius  XL  9,  10  scharf  her- 
vorgehoben: in  lustratione  et  decursu  et  simulacro  ludicro  pugnae. 
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Bereits  aus  dem  Leben  Alexanders  des  Großen  ist  uns  ein  Fall  dieses 
Kanipfspiels  bekannt^)  Es  war  um  die  Zeit  (331  v.  Chr.)>  als  Alexander 
vom  Euphrat  her  in  das  innere  Persien  aufbrechen  wollte,  um  den  Ent- 
scheidungskampf mit  Dareios  herbeizuführen.  Da  hatte  die  Gefolgschaft 
des  Königs  sich  in  zwei  Scharen  geteilt,  deren  eine  von  einem  ^^Alexan- 
der",  die  andere  von  einem  ,,Dareios^  angefahrt  wurde.  Man  bewarf  sich 
anfangs  mit  Erdschollen,  dann  ging  man  zum  Paustkampf  Ober,  schließ- 
lich griff  man  zu  Steinen  und  Knüppeln.  Alexander  hört  davon,  gebietet 
Ruhe  und  veranlaßt  die  beiden  Pührer  zu  einem  Zweikampf,  für  welchen 
er  selbst  seinen  Vertreter,  Philotas  jenen  Dareios  ausrüstet  Zu  glück- 
lichster Vorbedeutung  siegte  der  Alexandros  und  wurde  fürstlich  belohnt 
So  erzählte  ein  sehr  vertrauenswerter  Zeuge  Eratosthenes,  aber  er  sah 
bereits  in  dem  Vorgang  nur  ein  zufälliges  SpieL 

Uns  müßte  schon  das  Ereignis  des  Jahres  182  vor  diesem  Irrtum  be- 
hüten. Aber  wir  wissen  auch*^,  daß  das  große  Pest,  |  welches  dem  make-  aos 
donischen  Monat  Xandikos  den  Namen  gegeben  hatte,  die  Xandika,  ge- 
rade die  Reinigung  des  Heeres  zu  seinem  Inhalt  hatte,  als  deren  alter  und 
fester  Bestandteil  das  Kampfspiel  sich  herausgestellt  hat  Glücklicher- 
weise hat  uns  Suidas  aus  der  Darstellung  des  Polybios^)  noch  einige 
Worte  erhalten,  die  Goldes  wert  sind:  „es  bringen  die  Makedonier  dem 
Xanthos  Heroenopfer  dar  und  veranstalten  eine  Reinigung  (des  Heeres) 
mit  kriegsmäßig  geschirrten  Pferden^.  Hinter  dem  Peste  der  Xandika  und 
dem  davon  abgeleiteten  Monatsnamen  steht  also  nun  ein  Gott,  genauer 
ein  zum  Heros  herabgesunkener  Gott,  und  der  heißt  Xanthos.  Wer  er- 
innert sich  nicht  der  attischen  Apaturiensage  vom  Kampf  des  Blonden 
und  des  Schwarzen,  des  Xanthos  und  Melanthos?  Diese  beiden  Namen 
fügen  sich  nicht  in  die  Terminologie  der  gemeingriechischen  Götterwelt 
Par  den  Schwarzen  treten  zwar  gleich  drei  Bewerber  auf:  Poseidon,  der 
mit  dem  Nelidenhaus,  dem  Melanthos  entstammt,  aufs  engste  verbunden 
ist,  Hades,  der  das  erste  Anrecht  auf  jenes  Epitheton  hat,  und  Dionysos 


39)  Eratostiienes  (bei  Bemhardy  p.  246)  bei  Plutarcb  Alex.  31. 

40)  Hesycbios  HavOiKd:  ^opn^  MaKcbövujv  EavbiKoO  innvöc  f\  EavOiKoö  dro- 
>i6ni,  ^cn  bi  Kaedpciov  vSDv  crpareuiLidTUJv.  Die  Handschrift  gibt  EavOiKoO  Mnvöc 
fj  EavOiKoO,  daraus  schloß  Meursius,  Graecia  fer.  p.  214f.  auf  eine  ursprOnglicbe 
Tagesangabe  HavOiKoO  innvöc  f\  [EavOiKoOl.  M.  Schmidt  hat  richtiger  geurteilt, 
wenn  er  die  makedonische  Schreibung  mit  der  Media  als  Anlaß  der  Verdoppe- 
lung des  Namens  ansah. 

41)  Polyb.  XXlll  10,  17  bei  Suidas  u.  ^vaTiZuiv;  *€vaTi2:ouciv  oöv  t^i  Havecp 
^aK€böv€c  Kai  Kaeap^6v  iroioOci  cOv  Xmtoxc  UiirXicu^oic.  Valesius  wollte  hier  den 
Monatsnamen  Haveiia]p  einschwärzen* 
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y^mit  dem  schwarzen  Pell''^^;  aber  diese  Ansprüche  sind  ebenso  begründet 
wie  unbegründet,  solange  nicht  für  den  Xanthos  ein  Gott  ermittelt  ist^ 
der  als  Gegner  des  Melanthos  anerkannt  ist.  Das  Attribut  y,der  Blonde" 
oder  yyblond  von  Haaren''  steht  vielen  Heroen  zu ;  an  den  ^oldhaarlgen'' 
(XpucoKÖ|inic)  oder  blonden  {flavus  Apollo  Ovid  am.  I  15,  35)  Apollo  hätte 
kein  Grieche  klassischer  Zeit  denken  können.  Die  Göttersage  von  jenem 
Kampf  konnte  also  nur  in  einer  Zeit  entstehen,  fOr  welche  die  Gestalten 
des  griechischen  Olymp  noch  nicht  maßgebend  waren.  Der  Blonde  und 
304  der  Schwarze  sind  altertomliche,  fOr  sich  |  stehende  Gottesbegriffe,  Sonder- 
gOtter,  wie  man  sie  kurz  nennen  darf.^^  Es  kann  uns  deshalb  nichts  hin- 
dern, in  dem  Gotte  der  Makedonier,  dem  an  den  Xandika  geopfert  wurde, 
denselben  Xanthos  wiederzuerkennen,  der  nach  der  attischen  Apaturien- 
legende  von  Melanthos  erschlagen  wird. 

Einen  Monat  Apaturion  hatte  Delos  lasos  Kyzikos  Olbia  Samos  Tenos, 
seine  Stelle  im  Kalender  steht  fest  einerseits  fOr  Delos,  wo  er  unmitteK 
bar  auf  Herbstnachtgleiche  folgte,  anderseits  fOr  Samos  und  Kyzikos  (also 
auch  Milet),  wo  er  der  zweite  Monat  nach  Herbstnachtgleiche  war  und 
dem  athenischen  Maimakterion  entsprach.  Die  Athener  begingen  ihr  Apa- 
turienfest  im  Monat  Pyanopsion^),  also  übereinstimmend  mit  den  Deliem. 
Die  lonier  von  Therme,  dem  spateren  Thessalonike,  haben  ihre  Apaturien- 
sage  im  julianischen  Kalender  auf  den  26.  Oktober  festgelegte^):  das  ist 
der  Gedenktag  des  heiligen  Nestor,  der  in  der  Arena  den  bis  dahin  un- 
besiegten Gladiator  Lyaios  überwand  und  sein  christliches  Bekenntnis 
sofort  mit  dem  Tode  büßte;  Sieger  ist,  wie  man  sieht,  auch  hier  ein  Ne- 
lide,  wie  bei  den  Athenern  Melanthos,  für  den  Blonden  ist  ohne  weiteres 
in  durchsichtigem  Attribut  Dionysos  eingesetzt  worden.  Die  Lage  des 
Festes  hat  also  gewechselt  (s.  S.  316  <449)),  und  sichtlich  hat  man  tn 
Kyzikos  (Milet)  und  Samos  das  Ursprüngliche  treuer  bewahrt  als  auf  Delos 
und  in  Athen:  der  Kampf  eignet  sich  mehr  für  den  Monat  des  stürmen- 
den Zeus  (Maimaktes)  als  für  die  Zeit  von  Erntefesten.  Aber  noch  eine 
weitere  Verschiebung  hat  stattgehabt.  Den  Namen  des  Festes  Apaturia 
haben  schon  zur  Zeit  des  Aristophanes  die  Athener  mit  dem  listigen  Trug^ 


42)  Dionysos  McXavairic  (Bekkers  Anecd.  gr.  p.  417,  31  Scbol.  Ar.  Ach.  146) 
oder  M€Xave(6nc  (Konon  narr.  39,  wo  zu  ändern  kein  Anlafi  war)  ist  es,  der 
hinter  dem  Gegner  des  Melanthos  erscheint  und  so  den  Irrtum  des  Blonden 
veranlaßt.  43)  Vgl.  Rhein.  Mus.  53,  376  <oben  304>. 

44)  Tbeoph.  char.  3,  Schol.  Arist.  Ach.  146,  Harpokr.  p.  25,  4,  Hesych.  u.  a. 

45)  Rhein.  Mus.  53,  370f.  <oben  299>. 

46)  Aristoph.  Ach.  146  (vom  Sohn  des  Sitalkes)  i\pa  (patelv  dXXdvrac  il 
'ATroToupiujv:  das  Wortspiel  bat  der  Scholiast  richtig  verstanden. 
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in  Verbindung  gebracht,  durch  welchen  Melanthos  den  Sieg  ober  Xanthos 
erlangt  Die  Lautgesetze  der  Sprache  machen  |  es  unmöglich  'AiraToupia  3os 
von  äiraTdv,  dirdTt]  abzuleiten.  Es  gibt  nur  eine  mögliche  Erklärung  des 
Wortes,  und  sie  wird  ebenso  von  der  Sprache  gestattet,  wie  durch  den 
Inhalt  des  Festes  gefordert:  die  'AiraTOiipia  sind  das  Fest  der  d-ndiopec^') 
d.  h.  der  von  gemeinsamem  Vater  abstammenden  Geschlechter.  Mit  diesem 
Geschlechtsfest  hat  der  Kampf  des  Schwarzen  und  Blonden  nicht  den  min- 
desten inhaltlichen  Zusammenhang.  Es  ist  also  die  alte  an  bestimmtem 
Monatstag  des  Herbstes  haftende  Göttersage  samt  allem,  was  an  Bräuchen 
sich  daran  knOpfen  mochte,  durch  die  Entwicklung  und  Ausdehnung  des 
Apaturienfestes  verschattet  worden.  Und  das  muß  recht  frCkhe  geschehen 
sein.  Herodot  (1, 147)  bezeichnet  die  Apaturienfeier  als  charakteristisches 
Merkmal  ionischer  Gemeinden;  nur  Ephesos  und  Kolophon,  sagt  er,  hatten 
das  Fest  nicht,  auch  diese,  wie  man  aus  seiner  Andeutung  schließen  darf, 
nur  aus  zufalligem  Anlaß.  Aus  dieser  frahzeitigen  ZurQckdrangung  ver- 
steht man  die  fremdartige  Altertamlichkeit  der  Namen  in  dieser  Sage  und 
wird  sich  nicht  wundem,  den  Blonden  bei  den  Makedoniern  wiederzu- 
finden. Wir  gewinnen  hier  ein  BruchstQck  vorhellenischer  Religionsge- 
schichte, das  uns  die  Zeit  eines  Götterdienstes  ohne  eigentliche  Eigen- 
namen der  Götter^)  veranschaulicht,  wie  ihn  Herodot  den  Felasgern  zu- 
schreibt 

Einen  Unterschied  dürfen  wir  freilich  nicht  abersehen.  Dem  make- 
donischen Gotte  wurde  im  Frühling  vor  der  Tag-  und  Nachtgleiche  ge- 
opfert, der  Xanthos  der  ionischen  Sage  wird  im  Herbste  überwunden. 
Der  Widerspruch  ist  nur  scheinbar.  Wenn  der  Schwarze  im  Herbste  siegt, 
so  muß  im  Frühling  der  Blonde  den  Schwarzen  erlegt  oder  vertrieben 
haben.  Selten  sind  die  beiden  korrelaten  Vorgange  zusammen  in  der 
Oberlieferung  bewahrt  worden,  und  wo  es  geschieht,  ist  die  |  Ursprung-  306 
liehe  durchsichtige  Gestalt  der  Sage  verdunkelt^);  meist  wird  nur  einer 
der  beiden  Vorgange  festgehalten.  Wahrend  nach  der  alten  Sage  im 
Glaukoslied  (Z  132  ff.)  Lykurgos  den  schwärmenden  Dionysos  ins  Meer 
verjagt,  laßt  die  spartanische  Sage  den  Alkandros  dem  Lykurgos  das 
Auge  ausschlagen.  Auch  die  deutschen  Landschaften  teilen  sich:  von 


47)  Schon  im  Altertum  hat  man  das  eingesehen.  Schol.  Ar.  Ach.  146  6iroiu> 

Tp6in|l   X^OMCV  dXoXOV    TfjV   6)LlÖX€KTpOV   KOl    ÄKOITIV  tV|V   ÖfHÖKOlTOV,   OÖTUI    KOl   ÖMO- 

itaxöpia  'AiraToOpicu 

48)  S.  GOttemamen  277  ff. 

49)  So  z.  B.  steht  der  Vertreibung  des  Lykos  durch  Aigeus  die  Vertrei- 
bung von  Aigeus'  Sohn  Theseus  durch  Lykos  gegenüber,  Rhein.  Mus.  53,  373 f. 
<oben  301  >. 
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Main  und  Neckar  östlich  bis  Böhmen  und  Schlesien  wird  zu  Mittfasten 
der  Winter  oder  Tod  ausgetragen,  im  Bereich  des  Niederdeutschen  am 
Martinsabend  Winters  Einzug  gefeiert,  worauf  wir  noch  zurCkckkommen 
werden.  Es  ist  schließlich  nicht  eben  schwer  zu  verstehen,  daß  man  den- 
selben Gott,  der  im  PrOh]ahr  sterben  mußte,  im  Herbste  wieder  als  Kämpfer 
und  Sieger  auftreten  zu  lassen  sich  auf  die  Dauer  nicht  überwinden  konnte. 
Der  scheinbare  Widerspruch  ist  tatsächlich  eine  Bestätigung  und  ergibt 
«ine  sehr  erwünschte  Ergänzung  unserer  griechischen  Oberlieferung. 

Bis  tief  ins  vierte  Jahrhundert  hat  sich  zu  Antiocheia  ein  solches 
Kampfspiel  erhalten.^)  Der  Kampf  fand  dort  nicht  im  Monat  vor,  sondern 
nach  Frühlingsnachtgleiche,  im  Artemisios  statt  Am  siebenten  dieses  Mo- 
nats strömte  alles,  was  zu  Antiocheia  Beine  hatte,  nach  der  Vorstadt  Mero^ 
um  das  Schauspiel  zu  genießen,  das  den  Mittelpunkt  des  dortigen  Arte- 
misfestes bildete.  Jede  Phyle  der  Stadt  entsendete  einen  Vertreter  zu  dem 
Paustkampfe,  der  zu  Ehren  der  Göttin,  nicht  um  hohe  Geldpreise,  mit  dem 
größten  Eifer  ausgefochten  wurde.  Auch  hier  offenbar  ein  entsühnender 
^7  Brauch,  eine  Ablösung  früheren  |  Menschenopfers,  aber  sichtlich  verschie- 
den von  der  altmakedonischen  Caierva  der  Xandika,  näher  verwandt  der 
blutigen  Geißelung  am  Altar  der  Orthia  zu  Sparta.  Wir  wollen  uns  darum 
hüten,  Premdartiges  einem  Schein  zuliebe  zusammenzuwerfen,  und  das 
um  so  mehr,  als  auch  der  Kampf  selbst  vermutlich  nicht  von  zwei  Massen, 
sondern  von  einzelnen  Paaren  ausgefochten  wurde.  Auch  die  Prügeleien 
am  Pest  der  Katagogia  zu  Ephesos  (19.  oder  20.  Januar),  bei  denen  der 
Apostelschüler  Timotheos  einst  fiel,  machen  in  der  Schilderung  der  alten 
Akten  ^^)  mehr  den  Eindruck  zügelloser  Ausschreitungen  als  eines  vom 
Kultus  erforderten  Straßenkampfes. 

Die  Sitte,  den  Martinsabend  durch  lodernde  Scheiterhaufen  und  durch 
Umzüge  von  Knaben  mit  Lichtern  zu  feiern,  ist  niederdeutsch,  hat  sich 
aber  längs  des  Rheins  bis  ins  Gebiet  des  Oberdeutschen,  mindestens 
bis  nach  Koblenz  hinaufgeschoben.  ^^   Gerade  hier  an  der  Grenze  der 


50)  Libanios  in  der  Dankrede  auf  Artemis  t  1  p.  236  R.  <1  p.  317  Pörster> 
f^v  |Li^  T^p  |nf|v  ö  ^TTiiivuiuoc  xf^c  'ApT^|Liiboc  Kol  Toö  y€  |Liiivöc  IßööjLin  Icraiii^u, 
ky  ^  vö|Lioc  iv  Mcpör)  raOnj  iroi^c6ai  rfl  ScCf»  Tf|v  iopvfyv'  f\c  Kai  t6  ic€q>dXaiov 
aliLia  dirö  iruTiiif^c,  irOKTai  bi  öiröcai  <puXal  rflc  iröXctüc,  clc  dqp*  äcdcTT|C*  Kai  ^pic 
tLiTT^p  v(kiic  eaujLiacTr),  oöx  öir^p  iicTdXuiv  ^^v  xuiv  rate  q>uXatc  clc  aöroOc  dvnXuh 
in^vuiv,  inaviqi  bi  tö  irpÖTI^ci  ^oiK€  xfl  Ocif*  xopi^on^vtüv.  Vgl.  K.  O.  Müller,  Antiqo. 
Antioch.  1  c.  7  (Kunstarch.  Werke  5,  21  f.). 

51)  Acta  s.  Timothei  (s.  S.  297  Anm.  <435,  29>  Z.  45  ff.  p.  11). 

52)  Martinsfeuer  werden  noch  bis  Boppard  auf  beiden  Ufern  des  Rheins 
angezündet. 
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Sitte  hat  sich,  soviel  mir  bekannt,  allein  einer  der  altertQmlichsten  ZQge 
erhalten.  Der  Spruch,  den  die  Koblenzer  Jungen  bei  ihren  UmzQgen  von 
Haus  zu  Haus  absingen,  lautet^'): 

Heiliger  Sankt  Märte 
mit  dene  siebe  Kerze  (lies  Gerte), 
mit  dene  siebe  Rute, 
die  Nas  die  soll  blute,  | 
5  das  Blut  läuft  Obers  Bäckers  Haus:  ^ 

hol  dir  einen  Weck  heraus, 
mir  eine,  dir  eine, 
annere  Kinner  gar  keine. 

Dazu  fOgen  die  Buben  aus  der  Kastorgasse: 
Stiwele  stiwele  stang, 
10  vor  de  Weisergässer  harn  mer  kei  Bang^), 
Die  locke  mer  in  e  Gäßche 
un  haue  ihne  dat  Schäßche, 
die  aus  der  Weisergasse: 

Stiwele  stiwele  stang, 

vor  de  Kastorsgässer  ham  mer  kei  Bang  usw. 

Zu  gutem  Ende,  wenn  sie  eine  Gabe  erhalten  haben,  hört  man  sie  wohl 
auch  noch  den  alten  Vers  singen: 

16  Der  Märte,  der  Märte, 
das  war  e  guter  Mann, 
der  schneidt  e  Stück  vom  Mantel  ab 
un  gibfs  em  arme  Mann. 

53)  Eine  von  meinen  mflndlichen  Ermittelungen  stark  abweichende  Passung 
gibt  Pirmenieb  Germaniens  Volkerstimmen  1,  525,  und  danach  die  „durch  Anse- 
rinum  Gänserich'*  [K.  Simrock,  Bonn  1846  bei  A.  Marcus]  besorgte  Sammlung 
der  „Martinslieder*'  S.  30  f.  Sie  ist  wesentlich  vergröbert  und  läßt  die  Haupt- 
sache nicht  kenntlich  hervortreten,  wird  aber  [durch  Jul.  Wegeier,  Coblenz  in 
seiner  Mundart  und  seinen  hervorragenden  Persönlichkeiten  (Cobl.  1876,  Bonner 
Bibl.  Lf.  940v)  S.  103]  teilweise  bestätigt.  Eine  sichere  Verbesserung  ergibt  sie 
für  V.  2:  „Gerte**.  Auch  im  Bonner  Martinslied  sind  die  Kerzen  durch  Verball- 
homung  eingeschwärzt  worden,  man  singt  jetzt  „Der  hillige  sente  Märte,  |  dat 
war  ene  gute  Mann,  |  der  gab  de  Kinner  Kerze  |  und  stoch  se  selber  an**  (statt 
unten  V.  15-18). 

54)  Zur  Messung  von  V.  10  und  12  vgl.  Altgr.  Versbau  64  f.  (Anm.  3).  Die 
sinnlosen  Worte  V.  9  und  13  lauten  bei  Pirmenich:  Diwele  diwele  dämm.  Schäßche, 
eine  in  Koblenz  Qbliche  Art  zweiteiliger  Brötchen,  ist  eine  treffende  Bezeichnung 
der  posteriora. 


Digitized  by  VjOOQIC 


444  Heilige  Handlung 

Die  Kastor-  und  Weisergasse  sind  zwei  stark  voneinander  abliegende 
Straßen  des  ältesten  Koblenz,  offenbar  die  Mittelpunkte  zweier  Stadtteile. 
Die  blutigen  Nasen  (V.  4  f.)  lassen  keinen  Zweifel  daran,  daß  ein  ernster 
Faustkampf  zwischen  den  Buben  der  beiden  genannten  Straßen  ausge- 
fochten  wird  oder  doch  ausgefochten  zu  werden  pflegte.  Eine  richtige 
caterva  zweier  vici.  Wir  erhalten  hier  das  Gegenstück  zu  der  Frühjahrs- 
reinigung  des  makedonischen  Volkes  in  Waffen.  Und  damit  ist  denn  auch 
der  mythologische  Hintergrund  des  Brauches  aufgeschlossen.  Die  Balgerei 
der  beiden  Straßen  oder  Viertel  ist  die  irdische  Nachbildung  des  sieg- 
reichen Kampfes,  mit  dem  am  selbigen  Tage  der  Winter  den  Sommer 
309  überwindet  und  |  austreibt  Ich  erinnere  daran,  daß  an  den  letzten  Tagen 
vor  Martini  am  Niederrhein,  z.  B.  in  Poppeisdorf,  der  Winter  als  wehr- 
hafter Held,  von  einem  Knaben  mit  Degen  und  papierenem  Helm  dar- 
gestellt, beim  Gabensammeln  umgeführt  zu  werden  pflegt 

Man  wird  schwerlich  irren,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Spuren  dieses 
Brauches  noch  heute  weit  verbreitet  sind,  nicht  nur  in  Deutschland,  son- 
dern auch  bei  den  übrigen  europäischen  Völkern;  ja,  wer  möchte  sagen, 
ob  sich  nicht  aus  solchen  übersehenen  Resten  wesentliche  Ergänzungen 
des  Bildes,  das  ich  zu  zeichnen  versuchte,  ergeben  würden?  Ich  hoffe, 
daß  man  nun  aufmerksamer  beobachten  und  nicht  mehr  unachtsam  an 
Dingen  vorübergehen  wird,  die  man  sich  gewöhnt  hat  als  interne  An- 
gelegenheit der  Gassenbuben  zu  betrachten. 

Auf  eine  Spur  in  Frankreich  möchte  ich  hinweisen.  Zu  Gap,  der  Haupt- 
stadt des  Departement  des  Hautes  Alpes,  pflegten  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  halbwüchsigen  Jungen  an  Mittfasten, 
mit  Degen  beliebiger  Form  geschmückt,  auf  die  alte  Sarazenenburg  Puy- 
more  zu  ziehen  und  dort,  nachdem  sie  sich  gemäß  den  Stadtvierteln,  zu 
denen  sie  gehörten,  in  zwei  Hälften  geteilt,  um  die  Ehre  des  Sieges  zu 
kämpfen.  Der  Berichterstatter^^)  fügt  hinzu,  daß  ein  solches  Kampfspiel 
sowohl  im  Frühjahr  als  nach  der  Weinlese  sich  wiederhole,  nur  daß  dann 
mit  Schleuderwürfen  gekämpft  werde.  Wie  der  Kampf  zu  Mittfasten  aus- 
gefochten werde,  hat  er  leider  nicht  angegeben.  Aber  auch  der  Zweifel 
bleibt  mir,  ob  wirklich  im  Frühjahr  noch  ein  zweiter  Kampf  stattfand  oder 
ob  dieser  seinen  Ursprung  nicht  vielmehr  einer  bloßen  Flüchtigkeit  ver- 
dankt Das  Pest  der  Mittfasten  führt  zu  Gap  den  bezeichnenden  Namen 
la  VieiUe^%  die  Alte;  jeder  will  an  dem  Tag,  wie  man  sagt,  eilebrer  sa 


55)  Histoire,  antiquit^s,  usages,  dialectes  des  Hautes-Alpes  (der  ungenannte 
Verfasser  war  langjähriger  Beamter  des  Departement  gewesen)  Paris  1820,  p.  138. 

56)  Histoire  usw.  S.  137. 
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vieiUe^  was  hauptsächlich  darin  besteht,  daß  man  einen  Landausflug  macht. 
Es  ist  derselbe  Tag,  |  an  dem  es  in  Italien,  aber  ehedem  ebenso  in  Spanien  3io 
und  bei  Slawen,  allenthalben  Qblich  ist^^)  segar  la  vecchia  oder  bruciar 
la  vecchia.  Vielerorten  spukt  die  groteske  Gestalt  der  Alten  auch  schon 
voraus  in  den  Maskenscherzen  des  Karnevals,  wie  in  Mailand  die  veggia 
bacucca  und  in  Sodtirol  das  Paar  wetscho  und  wetscha.^  Der  abge- 
laufene, nach  dem  Volksglauben  sich  zu  Mittfasten  erneuernde  Zeitraum 
{Winter  oder  Jahr)  ist  alt  geworden  und  wird  abgetan,  indem  man  die 
Alte  zersägt  oder  verbrennt  oder  auch  wohl  ins  Wasser  wirft  Diese  Ge- 
stalt ist  uralt:  seit  Cäsarius  von  Arles  kämpfen  Prediger  und  Konzilien 
gegen  die  unausrottbare  Sitte  des  Neujahrstages  vetidam  facere:  da  stellte 
die  Alte  das  abgelaufene  Jahr  dar;  in  der  Vorstellung  von  der  Befana 
hat  sie  sich  bis  heute,  nur  um  fonf  Tage  verschoben,  erhalten.  Der  Fest- 
name la  Vieille  und  der  Knabenkampf  auf  Puymore  sind  Bruchstücke, 
aus  denen  sich  ein  volleres  Bild  mit  Sicherheit  ergänzen  läßt  Auch  in 
Sadfrankreich  war  Mittfasten,  wie  man  in  Heidelberg  sagt,  der  „Sommer- 
tag"*,  an  dem  der  Winter  ausgetrieben  wurde  und  der  Sommer  seinen 
siegreichen  Einzug  hielt  Und  diesen  himmlischen  Vorgang  begleitet  als 
irdisches  Abbild  der  Knabenkampf  auf  Puymore.  Es  paßt  vortrefflich, 
wenn  im  Herbste  nach  der  Weinlese  sich  das  Kampfspiel  wiederholt,  das  • 
Gegenstück  des  Wintereinzugs. 

Zu  Siena,  wo  man  zu  Mittfasten  „die  Nonne''  (la  monaca)  sägt^^,  war 
der  Prflhlingskampf  auf  Pastnachtsonntag  {domenica  \  de  carnevale)  ver-  311 
legt*^  Auf  der  berühmten  Piazza  del  Campo  waren  zwei  große  Zelte 
errichtet,  das  eine  auf  der  Seite  von  S.  Martino,  das  andere  gegenüber, 
unter  denen  die  Kämpfer  sich  vorbereiteten.  Es  war  wie  im  Altertum  ein 
richtiger  Paustkampf,  in  dem  sich  die  beiden  Gruppen  junger  Männer 
maßen,  //  giuco  dei  pugnu 


57)  8.  Rhein.  Mus.  30,  191  <oben  102)  ft  Skutsch  in  den  Mitteilungen  der 
schlesischen  Gesellsch.  t  Volkskunde  1904  Heft  XI. 

58)  Ebenda  30,  220t  <oben  134>.  Eben  geht  mir  das  neueste  Heft  des 
Schweizerischen  Archivs  für  Volkskunde  (VII,  4)  zu,  das  ein  unerwartetes  Zeug- 
nis für  die  weite  Verbreitung  des  germanischen  Brauches  der  Mittfasten  bringt 
{S.  305):  in  Baselland  wurde  an  dem  Tage  ein  Umzug  mit  einem  Strohmann 
gehalten,  wobei  Mehl,  Butter  und  Eier  von  Haus  zu  Haus  geheischt  wurden; 
der  Schlufivers  des  Liedcbens  lautete: 

Mer  hei  e  brennige  ma  g*fange, 
er  sig  e  johr  im  cbeemi  g'bange. 

59)  Gorsi  im  Arcbivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  (1901)  20, 145ff. 

60)  S.  C.  Palletti-Fussati,  Costumi  Senesi  nella  seconda  metä  del  secolo  XIV 
<Siena  1882)  p.  199ff. 
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Ein  offenbar  sehr  altertQmliches  Kampfspiel  zu  Pisa^O  hat  vor  Ende 
des  Mittelalters»  zu  einer  Zeit,  als  man  zu  festlichen  Veranstaltungen  Lust 
und  Mittel  besaß,  eine  glänzende  Gestalt  erhalten,  die  es  berühmt  gemacht 
hat.  Der  Arno  teilt  Pisa  von  Osten  nach  Westen  in  zwei  ungefähr  gleiche 
Teile.  Vertreter  der  nördlichen  und  der  südlichen  Hälfte  der  Stadt,  in 
eine  wechselnde  Zahl  von  Rotten  geteilt,  hatten  um  den  Besitz  der  die 
beiden  Stadtteile  verbindenden  Brücke  zu  kämpfen;  daher  der  Kampf 
giuco  del  ponte  hieß.  Nur  drei  Viertelstunden  durfte  gekämpft  werden; 
die  Truppe,  die  sich  beim  Ablauf  dieser  Frist  auf  dem  Boden  der  anderen 
befand,  galt  als  Siegerin.  Das  Spiel  haftet  am  17.  Januar,  dem  Tag  des 
Einsiedlers  Antonius.  Welcher  Anlaß  zu  dieser  Verschiebung  der  Zeit 
geführt  hat,  übersehe  ich  nicht  Erst  in  letzter  Stunde  lerne  ich*^,  ohne 
der  Sache  nachgehen  zu  können,  daß  auch  zu  Florenz  noch  im  siebzehnten 
Jahrhundert  auf  der  Amobrücke  ein  Kampf  zwischen  den  Webern  und 
Färbern  ausgefochten  zu  werden  pflegte. 

Auch  den  slawischen  Völkern  haben  diese  Straßenkämpfe  nicht  ge- 
fehlt Wenigstens  für  die  Russen  liegen  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
312  zahlreiche  Berichte  vor.  Ich  habe  |  darauf  schon  bei  früherer  Gelegen- 
heit^^ hingewiesen.  Bei  der  Unzulänglichkeit  der  Literatur,  die  mir  hier 
zur  Verfügung  steht,  ziehe  ich  es  vor,  die  Andeutungen,  welche  Meiners 
über  die  Sache  gibt,  hier  nicht  zu  wiederholen,  und  richte  statt  dessen 
um  so  angelegentlicher  an  alle,  die  in  Rußland  Interesse  für  das  Volks- 
leben haben,  die  Bitte,  aus  Literatur  und  eigener  Beobachtung  über  Zeiten 
und  Bräuche  dieser  russischen  Straßenkämpfe  möglichst  genaue  Angaben 
zu  sammeln  und  der  Religionsgeschichte  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Der  siegreiche  Einzug  des  Sommers  und  des  Winters  war  schon  in 
der  klassischen  Zeit  des  Altertums  bis  auf  die  Bräuche  der  Makedonier 
und  Spartaner  in  dem  öffentlichen  Gottesdienst  vergessen;  bei  den  lonieni 
hatte  das  sogar  die  Folge,  daß  die  alte  Sage  von  der  Oberwindung  des 
Blonden  durch  den  Schwarzen  sich  an  ein  ursprünglich  selbständiges  und 
verschiedenes  Fest,  die  Apaturien  heften  konnte.  Um  so  wunderbarer 
muß  die  Zähigkeit  der  Oberlieferung  erscheinen,  die  uns  bis  heute  die 
alte  Göttersage  im  Nachhall  des  Brauches  zu  beobachten  gestattet 


61)  S.  Camino  Ranier  Borghi,  L*Oplomachia  Pisana,  Lucca  1713  (8  Blätter,. 
184  pp.  und  4  Tafeln  in  klein  4®),  ein  Buch  von  zügelloser  Breite  und  darum 
fast  unlesbar. 

62)  Aus  dem  Auktionskatalog  der  Sammlung  Heinr.  Lempertz  (Köln  1904> 
8.  246  Nr.  3399. 

63)  Acta  s.  Timothei  p.  26  nach  C.  Meiners,  Vergleicbung  des  altem  und 
neuem  Rußlands  (Leipzig  1798)  2,  253  t 
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Wir  hatten  bei  obigem  Oberblick  nur  die  eine  Form  des  Massenkampfes 
im  Auge.  Selbstverständlich  hat  die  heilige  Geschichte  des  Tages  auch 
unmittelbare  Nachbildung  erfahren,  indem  die  beiden  Mitglieder  der  Ge- 
meinde, welche  Sommer  und  Winter  darstellten,  miteinander  zu  kämpfen 
hatten.  In  vielen  Dörfern  des  Westrichs  findet  bis  in  neuere  Zeit  am 
Sonntag  Lätare,  nachdem  der  Umzug  und  das  Gabensammeln  abgehalten 
ist,  vor  dem  Orte  ein  Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter  statt.**)  Und 
so  wird  in  Dörfern  bei  Bern  am  Hirsmentig  (dem  ersten  Montag  der  Pasten- 
zeit) bei  der  Einholung  der  Tanne  ein  primitives  Teilenspiel  aufgeführt^), 
dessen  |  Jahreslage  keinen  Zweifel  daran  lassen  kann,  daß  Geßler  als  3i$ 
Vertreter  des  Winters  seinen  Tod  findet  Auch  in  einigen  Gegenden  der 
Pfalz,  wie  im  Eußertal,  ist  die  Handlung  zu  einem  förmlichen  Drama  mit 
stehenden  Piguren  gestaltet*^,  welche  nahe  Verwandtschaft  mit  den  bei 
Bern  Qblichen  zeigen.  Die  Zeugnisse  und  Spuren  dramatischer  Gestaltung 
des  Kampfes  seit  dem  Mittelalter  sind  wiederholt  von  anderen  gesammelt. 
Ich  zweifle  nicht,  daß  der  „Wettkampf"  (ätwv),  in  dem  Zielinski  uns  einen 
festen  und  zentralen  Bestandteil  der  alten  attischen  Komödie  zu  sehen 
gelehrt  hat,  ursprünglich  der  stehende  Kampf  des  Winter-  und  Sommer- 
gottes war.  Daß  diese  Porm  der  heiligen  Handlung  durch  den  Massen- 
kampf ersetzt  wurde,  war  die  Polge  des  Bedürfnisses,  vor  dem  neuen 
Sommer  oder  Jahr  die  Gemeinde  zu  reinigen,  wie  das  so  deutlich  bei 
dem  makedonischen  Brauch  hervortritt 

in.  ILIONS  PALL 

Das  Jahr,  in  dem  die  heilige  Ilios  erobert  und  zerstört  wurde,  haben 
griechische  Geschichtsforscher  sich  bemüht,  durch  Berechnung  der  von 
da  bis  zur  bezeugten  Geschichte  gefolgten  Geschlechter  zu  ermitteln,  und 
noch  einem  Chronographen  wie  Eratosthenes  galt  der  zehnjährige  Kampf 
um  Troia  als  das  erste  zeitlich  bestimmbare  Ereignis  der  griechischen 
Geschichte.  Minder  kritische  Chronisten  wußten  sogar  den  Tag  von  Ilions 
Ende  genau  anzugeben.  Diese  Angaben  sind  überaus  merkwürdig*^),  weil 
sie  nicht  willkürlich  erfunden  sein  können,  sondern  durch  irgendwelche 
Oberlieferungen  des  Gottesdienstes,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  mittelbar,, 
veranlaßt  sein  müssen.  Obwohl  sie  nicht  übereinstimmen,  sind  sie  doch 
darin  einig,  das  Ereignis  in  den  Hochsommer  zu  verlegen.  Die  Abwei- 


64)  Grunewald  in  den  Mitteilungen  des  bistor.  Vereins  der  Pfalz  XX  (1896)» 
208ff.  65)  Rhein.  Mus.  28,  425. 

66)  Grflnewald  a.  a.  O.  210ff.*  vgl.  Neue  Heidelb.  Jahrb.  I  (1896)  105. 

67)  Vgl.  Boeckh  im  CIG  2,  328f.,  C.  Müller  FHG  1,  568. 
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chungen  lassen  sich  leicht  auf  zwei  Grundformen  zurflckfQhren.  Einige 

314  der  angezogenen  Gewährsmänner  nennen  |  den  12.  Thargelion^:  so 
Hellanikos  (FHG  1,  65  fr.  143  f.),  der  argivische  Chronist  Dionysios  (ebd. 
3, 26  fr.  10),  Lysimachos  (3, 340  fr.  20)  und  der  Samier  Duris.  Wir  wissen*^, 
daß  zu  Neu-IIion  für  den  Aufzug  und  das  Opfer,  welche  an  dem  Haupt- 
feste der  Athena  Ilias  stattfanden,  an  jede  einzelne  Phyle  der  Betrag  von 
150  Drachmen  ausgezahlt  wurde;  es  geschah  das  aber  am  11.  eines  leider 
nicht  genannten  Monats.  Mit  größter  Wahrscheinlichkeit  kann  daraus  ge- 
schlossen werden,  daß  jenes  Hauptfest  der  Athena,  die  Ilieia  oder  Iliaka, 
auf  den  nächsten  Tag,  den  12.  fiel,  gerade  wie  zu  Ephesos  die  für  das 
Geburtsfest  der  Artemis  am  6.  Thargelion  bestimmte  Geldspende  des 
C.  Vibius  Salutaris  am  5.  zur  Verteilung  kam.^^)  Ebenso  lag  zu  Athen  ein 
Hauptfest  der  Athena,  die  Skirophoria,  am  12.  Skirophorion.''^)  Es  scheint 
mir  demnach  außer  Zweifel  zu  stehen,  daß  die  von  Hellanikos  vertretene 
Datierung  von  Ilions  Fall  aus  einem  Athenafeste  des  Hochsommers  ab- 
geleitet ist.  Die  Gedankenverbindung,  die  zu  diesem  logischen  Sprung 
führte,  bleibt  uns  unerratbar,  solange  wir  von  dem  mythologischen  Hinter- 
grunde dieser  Feste  nichts  wissen. 

Die  meisten  und  namhaftesten  Schriftsteller  suchen  den  Tag  im  letzten 
Drittel  des  Monats.  Den  8.  des  ausgehenden  Thargelion  (d.  h.  23.  im 

315  vollen,  22.  im  hohlen  Monat)  nennt  |  Dionysios  (Rom.  Gesch.  1,  63)  ohne 
Angabe  seiner  Quelle,  aber  wir  wissen,  daß  so  in  attischen  Stadtchroniken 
zu  lesen  war'*);  den  7.  des  ausgehenden  Thargelion  (d.  h.  24.  bzw.  23.) 
Plutarch  (Camillus  19)  unter  Berufung  auf  Ephoros  (FHG  l,  235  fr.  9  a), 
Kallisthenes  (Script,  rer.  Alexandri  p.  16  fr.  15),  Damastes  (FHG  2,  66 
fr.  7)  und  Phylarchos  (1,  354  fr.  66),  und  diesen  schließt  sich  die  Parische 

68)  Clemens  AI.  Strom.  1,  21  p.  139,  4  Sylb.  <1I  67,  7  Stählin)  (Buseb.  pr. 
ev.  10,  12  p.  498c)  beruft  sich  auf  Dionysios  und  (in  nachträglichem  Zusatz)  Hel- 
lanikos, Tzetzes  Posthorn.  778  f.  auf  Hellanikos  und  Duris,  scbol.  Eur.  Hec.  910 
p.  72,  5  Schw.  au!  Lysimachos. 

69)  Durch  die  Inschrift  C/G  3599  (2,  887 f.),  FrOhner,  Inscr.  grecques  dn 
Louvre  n.  37  (p.  59)  Z.  16ff. 

70)  Ancient  greek  inscr.  in  the  Brit.  Museum  pari  III  n.  481  Z.  129ff.  (p.  129) 
352  ff.  (p.  133). 

71)  Scbol.  Arist.  Eccles.  18  Plutarch,  De  glor.  Athen.  7  p.350a.  Bemerkens- 
wert scheint  mir  auch,  daß  das  Hauptfest  der  Artemis  Pergaia  zu  Halikamass 
|LiTiv6c  HpaKXciou  btübcKd-nii  begangen  wurde  nach  CIG  2656,  20  (DiUenbergers 
Syll.  n.  371  <*601>,  Hermes  16,  171  ff.).  Der  Monat  Herakleios  muß  dem  att 
Thargelion  oder  Skirophorion  entsprochen  haben,  zu  Delphi  lief  er  mit  dem 
Thargelion. 

72)  Clemens  AI.  Strom,  l,  21  p.  139,  6  Tylb.  <II  67,  9  St>  koI  Tivk  vby  rä 
'ArriKd  cuTrpania|n4vu)v  ötbör)  q)9(vovTOC  (|li.  GapTilXiaivoc). 
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Marmorchronik  ep.  25  an.  Der  Unterschied  des  8.  und  7.  ausgehenden 
Thargelion  ist  in  diesem  Fall  wohl  nur  scheinbar,  da  das  gleiche  Datum 
des  (durchlaufend  gezählten)  23.  bei  verschiedenem  Schaltzyklus  in  hohlem 
Monat  mit  dem  7.,  in  vollem  mit  dem  8.  des  ausgehenden  Monats  zusam- 
menfallen mußte.  Zum  Oberfluß  liegt  uns  im  Scholion  zu  Euripides'  He- 
kabe  910  noch  der  Wortlaut  des  Kallisthenes  vor,  der  durchaus  nicht, 
wie  Plutarch  angibt,  vom  7.,  sondern  vom  8.  am  Ende  des  Thargelion 
redet.  Man  begründete  diese  Datierung  durch  eine  Zeitangabe  der  kleinen 
llias  (fr.  11  K.),  nach  der  bei  der  Einnahme  Troias 

vuH  jifev  ir\v  M^ccn,  Xa)Li7rpf|  b'  ^n^ieWe  ceXrjvT]: 

Mondaufgang  um  Mittemacht  erfolge  eben  nur  am  8.  des  ausgehenden 
Monats. 

Erheblicher  scheint  eine  Abweichung  des  Monats.  Mit  dem  unbestimmten 
Hinweis  auf  „andere^'  erwähnt  Clemens^')  einen  Ansatz  auf  den  8.  des  aus- 
gehenden Skirophorion.  Dazu  stimmt  es,  wenn  zwei  argivische  Chronisten, 
Agias  und  Derkylos,  das  Ereignis  auf  den  8.  des  ausgehenden  Panemos^^) 
verlegten.  Sie  rechneten  nach  dem  seit  der  Diadochenzeit  am  weitesten 
verbreiteten  Kalender,  dem  makedonischen,  in  welchem  Panemos  der 
letzte  Monat  vor  Sommersonnenwende  ist,  also  dem  att  Skirophorion 
gleichläuft  Wenn  man  zwischen  zwei  nächst  |  benachbarten  Monaten  ge-  3i6 
schwankt  hat,  so  wird  das  verständlich  bei  der  Annahme,  daß  das  Götter- 
iesty  aus  dessen  Inhalt  man  das  Datum  ableitete,  in  einzelnen  Städten  um 
einen  Monat  verschoben  war.  Das  ist  keine  befremdende  Erscheinung: 
das  ionische  Apaturienfest  schwankt  zwischen  dem  dritten  und  zweiten 
Monat  vor  Winterssonnenwende  (S.  304  <440»,  die  Hochzeitsfeier  des 
Dionysos  hat  dem  Monat  Gamelion  den  Namen  gegeben  ^^)  und  wird  im 
lolgenden  Monat  Anthesterion  begangen. 

Das  Gewicht,  das  der  Name  und  das  Alter  des  Hellanikos  dem  Ansatz 
auf  den  12.  Thargelion  zu  geben  scheint,  wird  reichlich  aufgewogen  durch 
das  Zeugnis  des  Damastes  aus  Sigeion,  nicht  nur  eines  Zeitgenossen  des 
Hellanikos  ^^),  sondern  auch  eines  Einwohners  der  troischen  Landschaft 
Das  Athenafest,  das  am  12.  eines  Sommermonats  damals  in  der  Troas 
so  gut  wie  später  in  Neu-IIion  gefeiert  wurde,  hat  er  nicht  zur  Unterlage 


73)  Clemens  a.a.  O.  p.  139,  8  S.  <!!  67,  15  St>  Ircpoi  ZKtpo(popiuivoc  tQ  aö-dj 

74)  Clemens  a.  a.  O.  p.  139,  5  <!!  67,  7  St>;  vgL  C.  Müller  FHG  4,  386. 

75)  Die  Phantasien  Aug.  Mommsens  (Feste  der  Stadt  Athen  S.  382  f.)  will 
ich  nicht  stören. 

76)  Nach  Dionysios  Hai.  de  Thuc.  5  p.  330,  20. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  29 
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seiner  Datierung  genommen,  wie  Hellanikos:  er  mußte  einen  besseren^ 
zuverlässigeren  Anhaltspunkt  haben.  Auch  wir  sagen  uns  leicht,  daß  die 
festen,  den  Glauben  und  Aberglauben  durchdringenden  Vorstellungen  von 
den  beiden  Monatshälften  es  unrätlich  machen,  das  mythische  Bild  vom 
Falle  Ilions  in  die  Zeit  des  wachsenden  Mondlichts  zu  setzen;  es  fordert 
abnehmenden  Mond. 

Gab  es  denn  aber  ein  Pest,  das  diesem  Datum  eine  Stütze  bieten 
konnte?  Eine  Glosse  des  Hesychios,  an  der  man  seit  Meursius  henun- 
korrigiert  hat,  'IXieia:  ^opifi  iy  *A9r|vaic.  iv  *IXiuj  'AGiiväc  IXidboc  Kai 
irofiTTfi  Kai  dTu»v,  beweist,  daß  selbst  zu  Athen,  wenn  auch  wohl  früh  ver- 
schollen, ein  solches  Pest  einmal  bestanden  hat.  Mehr  lernen  wir  leider 
nicht  daraus.  Aber  von  den  vielleicht  sehr  verschiedenartigen  Bräuchen^ 
die  sich  an  einzelnen  Orten  Griechenlands  ausgebildet  haben  mochten, 
317  ist  uns,  denke  ich,  wenigstens  einer  noch  erreichbar,  |  der  delphische. 
Ich  will  den  oft  behandelten  Gegenstands^)  hier  zur  Sprache  bringen,  wenn 
auch,  wie  es  in  der  Natur  dieser  Dinge  liegt,  viele  Fragen  dabei  hervor- 
treten werden,  die  ich  nicht  zu  beantworten  vermag.  Aber  ich  werde 
nach  Kräften  vermeiden,  den  Leser  durch  nutzloses  Hin-  und  Herreden 
zu  ermüden. 

„Drei  ennaeterische  Feste  hintereinander*'  begingen  die  Delphier  nach 
dem  Zeugnis  des  Plutarch  {qu.  gr.  12  p.  293^),  sie  hießen  Septerion^ 
Herols  und  Charila.  Wir  können  die  Frage  Ober  den  Zeitraum,  der  zwi- 
schen diesen  drei  Festen  lag,  hier  auf  sich  beruhen  lassen.  Es  kommt 
uns  nur  auf  den  Inhalt  des  ersten  an.  Plutarch ^^  beschreibt  es:  „das 
Septerion  macht  den  Eindruck,  daß  es  eine  nachahmende  Darstellung  vom 
Kampfe  des  Gottes  wider  den  Python  und  darauf  seiner  Flucht  nach 
Tempe  oder  der  volligen  Austreibung  sei;  die  einen  nämlich  sagen,  (der 
Gott)  sei  aus  dem  Lande  geflohen  wegen  des  Totschlags,  weil  er  Ent- 
sohnung  nOtig  hatte;  die  anderen,  er  sei  dem  Python,  wie  er  verwundet 


77)  Vgl.  K.  O.  Müller  Dorier  II  7,  7f.  (1,  319f.);  Chr.  Petersen,  Das  delphi- 
sche Festjahr  des  Apollon  und  Dionysos  (Hamb.  1859)  S.  7 f.;  L.  Weniger,  Ober 
das  Collegium  der  Thyiaden  von  Delphi  (Eisenach  1876)  S.  16f.;  A.  Mommsen» 
Delphika  (Leipzig  1878)  S.  206 ff.;  Th.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos  (Leipzig 
1879)  14ff.  33ff.  95ff.  Von  Polemik  sehe  ich  ab. 

78)  Plutarch  qu.  gr.  12  p.  293  b  tö  m^v  oöv  Icinrfipiov  ?oik€  M^n^^  'rijc  iip6c 
TÖv  TTüeuiva  ToO  GcoO  Mdxnc  ctvai  Kai  Tf\c  jictA  Tf|v  }iAxr\y  tnX  rä  T^Mini  qnrrtc 
Kai  (lies  fi)  iKhidjUiuc  •  di  ^iy  yäp  <puT€tv  i-nX  tCJ»  cpövip  <pacl  xp^j^ovra  KaOopduiv 
o!  hi  Ti][i  TTOOuivi  T€Tpujfi^vii)  Kai  q)€i3T0VTi  Kord  Tf|v  dö6v,  flv  vOv  Updv  koXoOmcv, 
^iraKoXouOcIv  Kai  ^tKpöv  diroXcKpOffvai  Tf\c  TcAeurf^c  KarAaße  Tdp  airröy  Ik  toO 
TpaOjiaTOC  dpTi  TcOvriKÖra,  KCKi^beu^i^vov  öirö  toO  irai66c,  (^  övo^a  fjv  Att,  die 
X^oucr  TÖ  }iiy  oöv  l€irTr|piov  toOtujv  fj  toioOtuiv  xivurv  diroMifincic  ^cnv  tcifwy^ 
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floh,  auf  der  Straße,  die  wir  jetzt  die  heilige  nennen,  nachgefolgt  und  zu 
semem  Verenden  nur  wenig  zu  spät  gekommen;  als  er  ihn  nämlich  er- 
reicht, sei  der  Drache  eben  an  seiner  Wunde  gestorben  gewesen,  und 
sein  Sohn,  der,  wie  man  sagt,  den  Namen  |  Aix  führte,  habe  ihm  die  letzte  3i8 
Pflege  zuteil  werden  lassen.  Diese  oder  andere  derartige  Vorgänge 
sind  es,  von  denen  das  Septerion  eine  Nachbildung  gibt''  Die  Unsicher- 
heit, die  sich  in  den  letzten  Worten  unseres  Berichterstatters  bemerkbar 
macht,  wird  durch  eine  zweite  Äußerung  desselben  Schriftstellers  ver- 
ständlich. In  der  Schrift  „Ober  das  Aufhören  der  Orakel"  legt  er  dem 
Kleombrotos  die  Worte  in  den  Mund^^: 

„Am  stärksten  verfehlen  die  Theologen  der  Delphier  die  Wahrheit, 
wenn  sie  glauben,  daß  hier  einst  ein  Kampf  des  Gottes  wider  eine  Schlange 
um  den  Besitz  der  Orakelstätte  stattgefunden  habe,  und  dies  Dichtem 
und  Schriftstellern  in  Öffentlichen  Aufführungen  auszusprechen  gestatten, 
obwohl  diese  damit  direkt  Zeugnis  ablegen  wider  die  heiligsten  Hand- 
lungen, die  sie  selbst  im  Kultus  darstellen.''  Und  auf  die  verwunderte 
Frage  des  Philippos  nach  diesen  göttlichen  Dingen  fährt  er  fort:  „Diese 
Vorgänge  an  der  Orakelstätte  meine  ich,  die  kürzlich  die  Stadt  (Delphi), 
unter  begeisterter  Teilnahme  aller  Hellenen  jenseits  der  Thermopylen,  bis 
nach  dem  Tale  Tempe  ausgedehnt  hat.  Denn  wie  die  Hütte,  die  hier  auf 
der  Tenne  jedes  neunte  Jahr  aufgerichtet  wird,  nicht  ein  höhlenartiger 
Schlupfwinkel  eines  Drachen,  sondern  die  Nachbildung  der  Wohnung 
eines  Zwingherm  oder  Königs  ist,  so  muß  der  gegen  sie  unter  Schweigen 
durch  die  sog.  Dolonia  unternommene  Angriff,  bei  dem  Aioladen  den  er- 
lesenen I  Knaben,  dem  Vater  und  Mutter  noch  leben  müssen,  mit  ange-  319 

79)  Plut  de  def.  or.  16  p.  417  <  f.  irX^crov  hi  ti^c  dXriOeiac  biajuaprävouc  v  oi 
AcXqpiSrv  OcoXötoi  vo^(^ovT€C  ^vraOSd  iroT€  irpöc  ö<piv  öc^i  irepl  toö  xPncTTjpiou 
iJidxTlv  t€v^c8ai  Kai  raOro  itoiiitAc  xal  XoTOTP<i<pouc  ^v  Ocdrpoic  dTU)vl^:o^^vouc  X^- 
Y€iv  4arvT€C,  ü&cirep  (lies  xatircp)  iirlTiiöec  dvnjiaprupoOvrac  div  bpuiciv  tepotc  rote 

ATiiwrdroic TOiürroic,  l(pr\,  toIc  ircpl  t6  xp^ctT^Pio^i  o^c  dpn  toOc  ilw  TTuXcöv 

trdvrac  'EXXiivac  fj  iröXic  xoTopTidCouca  \ii%px  T€|ninliv  tX/|XaK€v.  f^  t€  f^p  icra- 
fUvY}  KoXtdc  ivxaOOa  ircpl  tV|v  äXui  h\*  iyyia  4tuiv  oö  q)uiX€(j(ibiic  Tic  bpdKOvroc 
X€id,  dXXd  M^MH^^i  TupawiKf^c  fj  ßaciXticf^c  kxiv  olicficeuic,  f^  t€  jicrd  ciinic  iir*  aO- 
Tf|v  btd  Ti^c  bvo\jialo^iyr\c  AoXuivioc  €<po6oc,  iy  ij  (so  Reiske:  ^f|  Hss.)  AloXdbai 
(alöXa  hi  Hss.)  töv  d^(pl6aXf^  xöpov  ^jin^^vaic  bcjiclv  dtouci  xal  irpocßoXövrcc  tö 
irOp  tQ  xaXtdbi  xal  Tf|v  Tp&itilav  dvaTp^\|iavT€C  dvcmcTpcirrl  <p€OTouci  bi^x  6upd>v 
ToO  icpoO,  xal  TcXeuTötov  aX  t€  irXdvai  xal  fj  Xarpeia  toO  iraiböc  oX  t€  tiTvÖMCvoi 
ir€pl  tA  Ti\irtr]  xaOap^ol  nefdXou  xivöc  drouc  xal  ToX^/|naTOC  öiroijiiav  ^xo^^t. 
iniTT^^io^  T<ip  ^cnv,  di  ^xatpc,  töv  *AiröXXu)va  xTcivavxa  6iip(ov  q)€i!nf€iv  tnX  -ni- 
para  rfic  *€XXdboc  divicuoO  bcönevov,  €tT*  ix€t  xodc  xivac  x^cöai  xal  bpdv  S  bpOKiv 
dv9pu»iT0i  ^1lv(^aTa  bal^6vulv  dq)ocioO^€vot  xal  TrpaOvovTCC,  oOc  dXdcTOpac  xal 
iraXafAvafouc  6vo^dZouclv  xrX. 

29* 
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zQndeten  Packeln  fahren  und  nach  Anzündung  der  Hotte  und  Umstoßung 
des  Tisches,  ohne  umzublicken,  durch  (die)  Tore  des  Heiligtums  fliehen, 
und  schließlich  die  Irrfahrten  und  der  Knechtsdienst  des  Knaben  und  die 
bei  Tempe  erfolgenden  Entsohnungen  den  Gedanken  an  eine  große  und 
kühne  Verschuldung  nahe  legen.  Denn  grundlächerlich  ist  es  doch,  liet>er 
Freund,  daß  der  Gott  Apollon  darum,  weil  er  ein  Untier  getötet,  bis  zu 
dem  Ende  des  Hellenenlandes  flochten  sollte,  um  EntsOhnung  zu  suchen 
und  darauf  dort  gewisse  Spenden  auszugießen  und  Handlungen  vorzu- 
nehmen, wie  Menschen  tun,  wenn  sie  den  Groll  von  Dämonen  durch  Sflh- 
nung  los  zu  werden  und  zu  beschwichtigen  suchen''  usw. 

Plutarchs  Bericht  steht  nicht  allein.  Bin  BruchstOck  des  Ephoros^, 
so  knapp  auch  seine  Andeutungen  gehalten  sind,  zeigt,  daß  schon  im 
vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  Delphi  genau  derselbe  Brauch  beobachtet 
wurde  wie  zur  Zeit  Plutarchs.  Ein  Vorgänger  euhemeristischer  Mythen- 
deutung stellt  Bphoros  den  Unhold  Python  mit  dem  Beinamen  „der  Drache'' 
auf  eine  Linie  mit  Tityos  und  läßt  ihn  durch  den  Pfeil  des  menschenfreund- 
320  liehen  Apollon  fallen;  sein  „Zelt"  (ckiiv/|)  wird  von  den  |  Delphiern  ver- 
brannt, „wie  sie  es  zum  Gedächtnis  dieser  Vorgänge  bis  auf  den  heutigen 
Tag  tun". 

Die  Einzelheiten  des  Brauches,  soweit  sie  sich  in  Delphi  selbst  ab- 
spielen, enthalten  freilich  -  das  müssen  wir  Plutarch  zugestehen  —  nichts, 
was  an  die  allgemeine  Sage  vom  Pythischen  Apollon  erinnert  Der  Kampf 
des  Gottes  mit  dem  die  Orakelstätte  hütenden  Drachen  Python  ist  seit 
dem  Homerischen  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apollon  Glaube  und  Sage 
wie  aller  Griechen  so  auch  der  Delphier  selbst:  seit  Sakadas'  erstem  sieg- 
reichem Auftreten  an  den  Pythien  des  Jahres  586  hat  der  vö^oc  TTuOik6c, 
das  Virtuosenstück  des  Pythaules,  die  Aufgabe,  jenen  Kampf  mit  den 
Tönen  der  beiden  Blasinstrumente  darzustellen.  Zwischen  der  uralten 
Sage  vom  Drachenkampf  und  dem  von  Plutarch  beschriebenen  Brauch 
besteht  ein  Widerspruch,  der  auf  Lösung  dringt  Wir  müssen  vorab  die 
Einzelheiten  des  Brauches  schärfer  ins  Auge  fassen. 

Nach  dem  kundigen  Bericht  des  Plutarch  errichteten  die  Delphier  jedes 
neunte  Jahr,  also  vor  jeder  zweiten  Wiederholung  der  Pythien,  ein  palast- 
ähnliches hölzernes  Gebäude,  eine  Hütte  oder,  wie  es  bei  Ephoros  hieß, 


80)  FHG  1,  255  fr.  70  bei  Strabon  IX  p.  422  toOc  hi  TTapvadouc  .  . .  ^nvOcai 
XoXciröv  äyhpa  TTOeiuva  TOÖvo^c^  ^ir(KXr|civ  hk  ApdKOvro,  KaraToHciIiovTOC  W  i«i- 
KeXeOciv  t€  iraidv,  dq)*  oö  töv  iraiavicinöv  oötuic  il  ?6ouc  iropaboOfVvai  toIc  jiÄ- 
Xouci  cuniriiTTCiv  de  iropdraHiv  ^inirpiicGflvoi  bä  xal  aciivf|v  tötc  toO  TTOOuivoc  (mö 
Tuiv  AcXcpCJv,  KaQ&  ircp  xal  vOv  In  xaiciv  (Korais  st  xal  dcl)  öir6^viifuia  woiow- 
^^vouc  TUIV  t6t€  fcvon^vuiv. 
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ein  Zelt,  auf  der  sog.  Tenne.  In  der  Stiftungsurkunde  des  Alkesippos^^) 
dient  dieser  freie  Raum  als  Sammelplatz  fOr  die  Prozession,  welche  im 
Heraios,  dem  Monat  der  Totenfeier,  die  gesamte  Borgerschaft  unter  Vor- 
tritt der  Apollonpriester,  des  Archon  und  der  Prytanen  vereinigen  und 
offenbar  zum  Tempel  des  Apollon,  dem  die  Peier  galt,  ziehen  sollte.  Zu 
dieser  Tenne  wurde  nun  ein  den  ApoUon  darstellender  Knabe,  dem  Vater 
und  Mutter  noch  leben  mußten,  (vermutlich  zur  Nachtzeit)  unter  tiefstem 
Schweigen  hingeleitet.  Es  führen  ihn  Männer  eines  bestimmten  delphi- 
schen Geschlechts,  wenn  die  Oberlieferung  nicht  täuscht,  Aioladen:  man 
ist  versucht,  ein  ehe|mals  unweit  von  Delphi  gelegenes  Städtchen,  das  321 
seit  der  Einäscherung  durch  die  Perser  Wüstung  blieb,  namens  AioXibai 
(Herodot  8,  35),  in  Zusammenhang  damit  zu  bringen;  auch  eine  Glosse 
des  Hesychios  Aioba:  Trapä  AcXcpoTc  t^voc  ti  muß  zu  schonender  Behand- 
lung der  überlieferten  Schriftzeichen  mahnen. ^^  Der  geheimnisvolle  Weg, 
den  die  schweigsame  Gesellschaft  vorschriftsmäßig  zieht,  führt  den  auf- 
tauenden Namen  Doloneia.  Wir  kennen  den  Namen  als  Titel  einer  jünge- 
ren Einlage  der  Ilias  (Buch  K)^\  die  den  Spähergang  des  Odysseus  und 
Diomedes  zum  troischen  Lager  erzählt  und  ihren  Höhepunkt  in  der  Ober- 
rumpelung  des  Thrakerfürsten  Rhesos  hat.  Dolon  ist  selbst  ein  Späher, 
der  sich  ins  Griechenlager  einschleichen  will,  aber  von  den  beiden  grie- 
chischen Helden  eriappt,  nachdem  er  die  ihm  bekannten  Neuigkeiten  von 
troischer  Seite  preisgegeben,  von  Diomedes  getötet  wird.  Alle  mytho- 
logischen Züge  sind  von  ihm  abgestreift  bis  auf  einen:  er  hüllt  sich  für 
seinen  Spähergang  in  das  „Pell  eines  grauen  Wolfes"  (K  334).  Die  bil- 
dende Kunst  hat  das  nicht  vergessen:  auf  einer  Schale  des  Euphronios^) 
ist  der  ganze  Körper,  auch  die  Beine,  mit  Pell  überzogen;  auf  einem  Ge- 
fäß der  Petersburger  Ermitage  trägt,  ganz  wie  Herakles  das  Löwenfell, 


81)  Wescher-Foucart,  Inscriptions  recueillies  ä  Delphes  p.  284  n.  436  <Ziehen, 
Leges  Oraecorum  sacrae  n.  78>,  7  irovircOciv  bi  Ik  räc  äXiuoc  toOc  icpelc  toO 
*Air6XAuivoc  koI  töv  dpxovra  xal  Toiic  irpurdvcic  xal  toOc  dXXouc  iroXirac  Trdvrac. 

82)  AloXdbai  schon  Reiske;  ij  ai  'OXdai  wollte  C.  O.  Müller,  AloX(bai  oder 
'AXcudbai  Wyttenbach  usw.;  Weniger  (Das  Kollegium  der  Thyiaden  S.  17)  fj  ai 
Gudbcc,  indem  er  die  folgenden  maskulinischen  Partizipia  damit  entschuldigt, 
dafi  der  Knabe  mit  einbegriffen  werde:  was  bei  diesem  bptil^€vov  Frauen  sollen, 
ist  nicht  recht  abzusehen. 

83)  Aelian  v.  h.  13,  14;  Eustath.  zu  K  (Eingang)  p.  786,  19. 

84)  Wiener  Vorlegeblatter  Ser.  V  Tat.  V,  1  Klein,  Euphronios  S.  137«.  Das 
Qefäfi  der  Ermitage  ist  abgebildet  Annali  dell*  Inst.  1875  tav.  d'  agg.  Q.  Der 
Zeichner  des  Vasenbildes  im  Bull.  Napol.  1843  tav.  7  (Reinachs  Rupert.  1,  464) 
scheint  die  Xuxä)  K  459  für  eine  Mütze  aus  Wolisfell  genommen  zu  haben  (trotz 
der  ausdrücklich  erwähnten  KT\hir\  xuv^ii). 
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so  er  ein  Wolfsfell  Ober  Kopf  und  Nacken.  Der  Dichter  des  Rhesos  (208 
bis  215)  hat  die  Andeutung  der  Ilias  weiter  ausgesponnen:  Dolon  verkleidet 
sich  in  einen  Wolf,  um,  wo  Gefahr  droht,  als  VierfQßler  auftreten  zu  können. 

322  Das  Abenjteuer  des  Dolon  wQrde  ganz  nebensächlich  sein,  wenn  nicht 
durch  ihn  der  Weg  zu  Rhesos  gewiesen  wQrde.  Aber  auch  so  ist  es  zu 
unerheblich,  um  es  rechtfertigen  zu  können,  daß  nach  ihm  das  ganze 
Buch  benannt  wurde.  Es  muß  auch  hier,  wie  so  häufig  im  Epos^),  eine 
alte  verblaßte  Sagengestalt  novellistisch  verwendet  worden  sein;  der  Aus- 
druck Doloneia  fOr  geheimen  Spähergang  mochte  sich  auch  außer  Delphi 
erhalten  haben. 

Mit  den  brennenden  Packeln,  die  sie  mit  sich  tragen,  legen  sie  Peuer 
an  den  hölzernen  Bau  und  stoßen,  wie  es  heißt,  „den  Tisch^  um.  Wahr- 
scheinlich vor  der  Hotte  war  dieser  Tisch  aufgestellt;  wir  haben  ihn  uns 
als  heiligen  Tisch  zu  denken,  der  als  Altar  diente.  Aeschylos  hat  in  der 
Orestie  zweimal  für  den  QbermQtigen  Prevler  ein  Bild  verwendet,  das  uns 
hier  nahe  berührt,  im  Agamemnon  381  f. 

oö  fäp  fcTiv  ?7raX£ic     ttXoütou  irpöc  KÖpov  dvbpi 
XaKTicavTi  li^Tctv  AiKac     ßuifiöv  elc  dqpdveiav 

und  in  den  Eumeniden  539  f. 

ßuifiov  aibecai  AiKac 

yLr\bi  viv  K^pboc  ibibv  dG^iu  Tiobi  XdE  dTiojc®*): 

der  Prevler  wirft  den  großen  d.  h.  mächtigen  Altar  der  Dike  mit  einem 
Pußtritt  („mit  gottlosem  Puße'O  um.  Der  Altar,  der  mit  einem  Fußtritt  um- 
gestoßen werden  kann,  läßt  sich  nur  als  Opfertisch  denken:  mit  „Altar^ 
ist  der  Zweck,  mit  „Tisch''  im  delphischen  Bericht  die  Porm  bezeichnet 
Das  ausdrucksvolle  Bild  muß  dem  Dichter  durch  einen  heiligen  Brauch, 

323  sei  I  es  ebenjenen  delphischen,  sei  es  einen  anderen  ähnlichen,  nahe- 
gelegt worden  sein.  Ihre  Parbe  erhält  die  Handlung,  wenn  man  sich  an 
die  Greuelmahlzeiten  erinnert,  welche  dem  Zeus  von  Lykaon,  dem  Thy- 
estes  von  Atreus,  dem  Tereus  von  Prokne  und  Philomela  vorgesetzt  wur- 
den; daß  der  Tisch,  an  dem  die  entsetzliche  Speisung  geschah,  umge- 


85)  Stoff  des  griech.  Epos  (s.  S.  297  <oben  435  Anm.  29»  S.  24  <oben  221>fL 

86)  Anwendungen  bei  Aesch.  Fers.  163 

\ii\  \it(ac  irXoöTOC  (?)  Kovicac  oö6ac  dvTp^Mirj  irobl 
öXßov,  8v  Aap^oc  i^pcv  oök  Äveu  Ociöv  tiv6c 
und  Sophokles  Antig.  1272  iv  b*  i^i[>  xdp^ 

6€Öc  t6t*  dpa  TÖT€  \iiya  ßdpoc  jn*  ixwv 
?iraic€v,  i^/  b*  €c€ic€v  dTpioitc  öbolc, 
ot  |Lioi,  XoKirdTiiTov  dvrp^muv  xap6y. 
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stofien  wird^^),  ist  die  unerläßliche  Begleithandlung  zu  der  Verfluchung, 
durch  welche  der  Gastgeber  und  sein  Haus  dem  Untergang  geweiht  wird. 
Man  könnte  vermuten,  daß  in  unserem  Falle  der  umgestoßene  Tisch  als 
Altar  des  Hausgottes,  des  Zeus  Herkeios  gedacht  war. 

Nachdem  der  Holzbau  in  Brand  gesteckt  und  der  Opfertisch  umge- 
stoßen ist,  müssen  die  Beteiligten  ohne  umzublicken  die  Flucht  ergreifen. 
Der  Brauch,  nach  gewissen  religiösen  Handlungen  (besonders  der  Obel- 
abwehr  und  Reinigung)  wegzugehen,  ohne  sich  umzudrehen  und  umzu- 
blicken^, beruht  auf  der  Vorstellung,  daß  unmittelbar  nach  der  Handlung 
eine  Gottheit  erscheint,  die  zu  sehen  Tod  oder  Blindheit  bringen  kann.*) 
Für  Fälle,  wie  den  vorliegenden,  werden  die  Griechen  denselben  Glauben 
gehabt  haben  wie  die  Dorier  beim  Antritt  einer  Reise,  wenn  der  Haus- 
friede verlassen  oder  die  Grenze  Qberschritten  wird:  die  Rachegeister, 
die  Brinyen  folgen  nach.^^ 

„Durch  (die)  Tore"  oder  „durch  ein  Tor  des  Heiligtums"  sollte  die 
Flucht  erfolgen:  der  griechische  Sprachgebrauch  gestattet  beide  Erklä- 
rungen. Der  Tempelbezirk  hatte  auf  beiden  Langseiten  je  fQnf  Tore.  Aber 
«ine  andere  Frage  erhebt  sich.  Man  scheint  darüber  einig  zu  sein,  daß 
die  Tenne  sich  innerhalb  des  heiligen  Raumes  befand.  Die  Stelle,  die  man 
dafür  ermittelt  hat,  unter  der  zweiten  Schleife  der  heiligen  Straße,  scheint 
mir  nicht  geräumig  genug,  um  die  gesamte  Bürger|schaft  nicht  nur  zu  a24 
versammeln,  sondern  auch  zum  Pestzug  zu  ordnen,  wie  das  für  die  Alke- 
sippeia  Vorschrift  war  (s.  320  <453,  81»  und  auch  sonst  die  Regel  ge- 
wesen sein  wird.  Und  ist  es  nicht  sehr  seltsam,  wenn  die  Tenne  inner- 
halb des  Heiligtums  lag,  daß  Plutarch  noch  besonders  hervorhebt,  die 
Flucht  erfolge  durch  ein  Tor  des  Heiligtums?  Ich  möchte  glauben,  daß 
die  Tenne  außerhalb  des  Temenos  lag,  wie  das  für  den  Ausgangspunkt 
der  Prozessionen  das  Natüriichere  ist.  Der  Knabe,  der  den  Gott  darstellte, 
mußte  dann  den  Tempelraum  betreten,  um  durch  ein  Tor  desselben  gleich- 
sam aus  dem  eigenen  Haus  fliehen  zu  können. 

An  diese  Flucht  schlössen  sich  dann  Irrfahrten  und  eine  Knechtschaft 
des  stellvertretenden  Knaben,  bis  im  Tempetale,  wie  einst  an  Apollon 

87)  Zeus  und  Lykaon:  Apollod.  HI  8, 1  (99  W.).  Thyestes:  Aesch.  Agam.  1601. 
Tereus:  Ovid.  metam.  6,  661. 

88)  Vgl.  z,  B.  Aesch.  Choeph.  96-9,  Soph.  OC.  490,  Theokr.  24,  96. 

•)  (S.  Verg.  ecl.  8,  100:  fer  cineres,  ÄmaryHi,  foras  rivoque  ftuenti  |  trans- 
que  Caput  iace  nee  respexeris,  wozu  Servius  bemerkt:  nohint  enim  se  uideri 
numlna.] 

89)  Pythagorisches  Symbolon  bei  Jamblicbos  protr.  21,  14  dirob^Mt^v  tt^c 
olxiac  jLif)  ^mcTp^cpou'  *€ptvO€C  fäp  incT^pxovrat,  vgl.  Menagius  zu  Laert  Diog. 
8,  18    Rose  im  Arist.  pseudep.  fr.  182  p.  201  f. 
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selbst,  die  EntsOhnungen  an  ihm  vollzogen  werden.  Das  Weitere  ist  uns 
durch  die  Schilderung  Aelians  (i;.  A.  3,  1)  bekannt  Von  einem  heiligen 
Lorbeerbaume  werden  Kranze  geflochten,  welche  nachher  bei  den  Pythien 
als  Siegespreise  ausgeteilt  werden.  Der  Knabe  selbst  setzt  sich  einen 
solchen  Kranz  auf  und  nimmt  einen  Lorbeerzweig  in  die  Rechte,  wie  Apol- 
Ion  einst  sich  ausgerüstet  haben  sollte,  als  er  zu  der  Rückkehr  nach  Delphi 
und  der  Besitzergreifung  des  Orakels  sich  anschickte.  Von  Ort  zu  Ort 
jubelnd^  empfangen  und  geleitet  bewegt  sich  dann  der  Pestzug  auf  vor- 
geschriebener Straße,  der  sog.  TTuOidc,  aber  den  Oeta  durchs  dorische 
und  lokrische  Land  zurück  nach  Delphi. 

Plutarch  laßt  die  Gesellschaft  gebildeter  Männer,  die  sich  über  das 
Verstummen  der  Orakel  unterhält,  „kurz  vor  den  unter  Kallistratos  ab- 
gehaltenen Pythischen  Spielen"  (öXitov  irpö  tujv  TTuOiuiv  2  p.  410*)  zu- 
sammentreten; einzelne  Teilnehmer  hatten  sich  von  weither  eingefundeiv 
325  das  Pest  stand  |  vor  der  Tür.  Auf  das  deutlichste  gibt  Plutarch  femer  an, 
daß  der  Pestzug  von  Tempe  nach  Delphi  der  nächsten  Vergangenheit 
(äpTi)  angehörte,  und  die  Art,  wie  damit  die  Vorgänge  von  der  Tenne  zu 
Delphi  an  bis  zu  den  Entsühnungsnten  im  Tempetal  verknüpft  werden, 
läßt  keinen  Zweifel  an  der  ununterbrochenen  Abfolge  der  Ereignisse  von 
der  Plucht  bis  zur  Rückkehr.  Wenn  der  Mythus  den  Gott  ein  großes  Jahr 
(8  Jahre)  lang  büßen  ließ,  so  hat  der  Kultusbrauch  die  Ennaeteris  zwar 
für  die  Wiederholung  der  heiligen  Handlung  festgehalten,  aber  jedesmal 
die  einzelnen  Vorgänge  selbst  möglichst  nahe  zusammengerückt  Es  steht 
jetzt  fest,  daß  die  Pythischen  Spiele  im  Monat  Bukatios,  dem  zweiten  nach 
Sommersonnenwende  (att  Metageitnion),  abgehalten  wurden  ^^),  und  es 
ist  selbstverständlich,  daß  sie  in  die  erste  Monatshälfte  fielen,  wahrschein- 
lich, daß  der  auch  in  Delphi  apollonische  Siebente  des  Monats  ein  Haupt- 
tag war.  Um  das  ganze  Programm  abzuwickeln,  Irrfahrten,  scheinbarea 
Knechtsdienst,  Reinigungsopfer  in  Tempe  und  Heimzug,  bedurfte  es  min- 
destens eines  Monats,  und  schon  einige  Tage  vor  Beginn  des  Pythischen 
Pestes  war  die  Heimkehr  erfolgt,  wie  Plutarch  lehrt  Wenn  wir  nun  vom 
Anfang  des  Bukatios  fünf  Wochen  zurückgehen,  werden  wir  in  einen  del- 
phischen Monat  geführt,  dessen  Name  entscheidende  Bedeutung  hat  und 
das  Rätsel  löst 

Ich. hatte  längst,  auf  nichts  anderes  gestützt  als  auf  den  merkwürdigen 

90)  Bei  Plutarch  (oben  S.  318  <451  Anra.  79»  toOc  ßui  TTuXuiv  trdvrac  "eUn- 
vac  i\  iröXic  KaropTidZouca,  Aelian  a.  a.  O.  oOroi  (die  vorher  genannten  griechischen 
Stämme,  welche  der  Zug  berührt)  bi  xal  irapair^iniTouav  aöroOc  d»v  aibo!  ical 
nyifji  ktX.  • 

91)  A.  Kirchhoff  im  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1864  S.  129ff. 
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Namen  Doloneia,  vermutet,  daß  die  geheimnisvolle  Einäscherung  des  pa- 
lastahnlichen  Holzbaues  eine  gottesdienstliche  Nachbildung  des  Brandes 
von  Priamos'  Schloß,  der  TT^pToifia  Tpoiac  sein  müsse.  Nun  kommt  als 
unmittelbarer  Beweis  der  Name  des  Monats  Ilaios^^,  in  dessen  letztem 
Drittel  am  8.  (dem  23.  bzw.  22.  des  Monats)  nach  den  obigen  Erjwägungen  32^ 
(S.  316  <449f.»  die  heilige  Handlung  erfolgen  mußte,  die  Ilions  Fall  dar- 
stellen sollte. 

Der  Name  des  Monats  IXaioc  und  des  danach  vorauszusetzenden  Festes 
IXaia  ist  eine  parallele  Bildung  neben  "IXioc  *'IXiov,  wie  cKoraToc  neben 
CKÖTioc  oder  AuKaToc  AuKaiov  neben  Aukioc  AuKeioc,  das  Thunfischfest 
6uvvaTov  neben  Güvveioc,  eine  ursprünglich  adjektivische  Ableitung  von 
''IXoc;  *'IXou  TTÖXiv  nennt  Pindar  Nem.  7,  30  Ilion,  "IXou  cii|ia  in  der  troi- 
sehen  Ebene  ist  aus  Homer  geläufig,  und  in  der  Genealogie  des  troischen 
Königshauses  hat  Ilos  seine  Stelle  gewöhnlich  als  Vater  des  Laomedon. 
Der  digammische  Anlaut  des  Wortes  steht  für  die  Ilias  fest  Die  älteste 
Gestalt  hat  der  zu  frühe  verstorbene  Oskar  Meyer  in  dem  sanskr.  vilu 
nachgewiesen:  so  heißt  noch  an  mehreren  Stellen  des  Rigveda  die  feste 
Burg  des  Dämon,  die  von  Indra  gebrochen  wird.  Im  Griechischen  konnte 
das  davon  abgeleitete  ""IXioc  ''IXiov  ebensogut  die  Felsenhöhle  des  Drachen 
wie  die  Burg  und  Stadt  des  Priamos  bezeichnen. 

Daß  die  Griechen  die  Namen  Ilos  und  Ilion  nicht  erst  auf  dem  Boden 
Kleinasiens  kennen  lernten,  sondern  bereits  in  ihrem  heimischen  Sagen- 
schatz besaßen,  dafür  zeugen  sichere  Spuren  außer  den  Erscheinungen,, 
die  uns  beschäftigen.  Bei  dem  alten  lakonischen  Städtchen  Las  lag  ein 
Berg  ''IXiov  (Pausan.  III  24,  6.  8),  und  Städte  des  Namens  in  Thessalien, 
Makedonien  und  Thrakien  nennt  Stephanos  von  Byzanz.  Noch  schwerer 
fällt  der  lokrische  Held  'OiXcuc  oder,  wie  man  vielleicht  aus  dem  Patrony- 
mikon  'CiXidbiic  schließen  darf,  'OiXioc  ins  Gewicht  Das  anlautende  o  ist 
der  auch  sonst  bekannte  vokalische  Vorschlag  des  Digamma*^)  und  fehlt 
in  der  bei  bOotischen  Dichtern  und  Stesichoros  üblichen,  auch  sonst  zu- 
weilen zugelassenen  Form  IXeüc  'IXiabac^'^);  sogar  in  der  Ilias  |  hatte  327 

92)  Unzulängliche  Deutungsversuche  des  Wortes  findet  man  bei  Bergk,  Bei- 
träge zur  gr.  Monatskunde  S.  63  f.  und  Petersen  in  der  Zeitschr.  f.  Altertumsw. 
1857  8.  217. 

93)  Quaestiones  Homericae  (Bonn  1868)  p.  12  f. 

94)  0.  Curtius,  Oriech.  Etym.  S.  674*  f. 

95)  Hesiod.  fr.  116  Rz.  IX^a,  Pindar  Ol.  9,  112  MXidba,  Rhesos  175  töv  'IX^iuc 
irct!6a,  Lykophron  1150  'Obot6ÖK€toc  *\\i\uc  bö^oc  noch  in  Proklos*  Chrestomathie 
ATac  ö  IX^UDC,  s.  Michaelis  zu  O.  Jahns  Bilderchron.  S.  112,  9  Schol.  T  zu  O  333 
TÖV  'OtX^a  ZiTv66oToc  ^itömevoc  'Hciöbqi  xal  iTrjaxöpq)  (fr.  84  B)  x\up\c  toö  b  övo- 
fidZei  1X^a  vgl.  Rzach  zu  Hesiod.  p.  166  (ed.  1902). 
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Zenodot  die  kQrzeren  Formen  ohne  o  durchgeführt^  Die  Beischrift  einer 
prdnestinischen  Truhe  Aiax  Ilios^)  gestattet  uns  sogar  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen:  aus  dem  patronymischen  Ilios  ergibt  sich  als  die  ur- 
sprüngliche Benennung  auch  des  lokrischen  Helden  ^IXoc  "'OiXoc,  woraus 
dann  mit  Suffixwucherung  IXeüc  'OiXeüc  und  vermutlich  "IXioc  'OiXioc  ent- 
standen ist  Die  Sage  weiß  von  ihm  außer  seiner  Beteiligung  an  der  Ar- 
gonautenfahrt so  gut  wie  nichts  zu  berichten.  Aber  ein  Umstand,  der  be- 
deutungslos scheinen  konnte,  ist  wertvoll  Als  Vater  des  Olleus  galt  Ho- 
doidokos,  oder  wie  er  in  der  Argonautenliste  des  Hygin  f.  14  genannt 
wird^^,  Leodokos:  der  Wirt  an  der  Straße  oder  Wirt  der  Leute.  Der  läßt 
sich  so  wenig  mißverstehen  wie  der  Axylos  der  liias,  von  dem  es  heißt 
<Z  14f.) 

(piXoc  b'  &v  ävOpiwTTOiciv, 
TidvTac  fäp  q)iX^€CK€V  öbij)  im  okia  vaiuiv.*^ 

Der  lokrische  Ileus  (OHeus)  war,  um  es  kurz  zu  sagen,  Sohn  des  Hades. 
Es  lag  sehr  nahe,  die  Felsenhöhle  des  Drachen  und  den  Eingang  zur 
Unterwelt,  das  Haus  des  Hades,  aus  dem  niemand  zurückkehrt,  und  die 
feste  Burg  des  Räubers  ineinander  fließen  zu  lassen;  wie  statt  des  Winters 
328  der  Tod  |  ausgetrieben  wird,  so  begegnen  in  europäischen  Märchen'^ 
Tod  und  Teufel  oder  Drache  als  synonyme  Begriffe. 

Hier  kommt  uns  eine  merkwürdige  Vorstellung  zustatten,  welche  an 
des  Oneus  Sohne  Aias  haften  geblieben  ist  Philostratos  berichtet  im 
Herolkos  (8  p.  706  01.)>  offenbar  aus  lokrischer  Oberlieferung,  Aias  „habe 
auch  eine  zahme  Schlange  (bpdKiüv)  von  fünf  Ellen  Länge  gehabt,  die 
habe  mit  ihm  getrunken,  ihm  Gesellschaft  geleistet  und  die  Wege  ge- 
wiesen und  sei  ihm  gefolgt  wie  ein  Hund".  Auf  den  Münzen  der  Opuntier 
wird  ein  nackter,  zum  Kampf  ausliegender  Heros  dargestellt,  in  dem  wir, 


96)  Aristonikos  zu  B  627  N  203.  694.  712  H  442,  s.  die  letzte  Anm. 

97)  Mon.  deir  Inst.  IX  22,  vgl.  R.  Schoene  Annali  1870  S.  340.  Ich  verdanke 
Bethes  eben  vor  Absendung  des  Manuskripts  eingegangener  Abhandlung  in  den 
Neuen  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  XIII  (1904)  5  t  diesen  Nachweis.  Beispiele 
derselben  Suffixwucherung  s.  Qottemamen  11 1,  denen  ich  zufüge  *AcKXain6c 
AicKXamcuc  (CIG  Pelop.  1  </G  1V>  Nr.  1203). 

98)  Lykophron  1150  irdc  'OboibÖKCioc  IX^ujc  6ö)ioc  mit  der  Metaphrase  bei 
Scheer  p.  96,  vgl.  Eustath.  zu  B  531  p.  277,  18  (auch  HeUan.  fr.  22  FHG  1,  49 
hat  den  Namen).  Bei  Hygin  ist  überliefert  Oileus  Leodaci  .  .  .  ßbis^  die  ein- 
leuchtende Besserung  Leodoci  hat  Türk  in  Roschers  Lex.  3,  749  vorgeschlagen; 
vgl.  Paus.  X  23,  2  (1  4,  4  lies  Adöoxov). 

99)  S.  Stoff  des  griech.  Epos  S.  25  <oben  221>ff. 
100)  S.  z.  B.  Rhein.  Mus.  56,  488  <oben  389>f. 
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auch  wenn  nicht  die  Beischrift  eines  Exemplars  jeden  Zweifel  beseitigte ^^^), 
den  lokrischen  Stammesheros  Aias  erkennen  müßten.  Auf  dem  vorge- 
streckten Schild  wird  außer  Greif  oder  LOwen  häufig  auch  eine  aufge- 
richtete Schlange  dargestellt.^®^  Aber  es  gibt  auch  Münzen,  auf  denen 
zu  PQßen  des  Heros  eine  Schlange  sich  ringelt^®'):  der  Heros  ist  hier 
verschieden  gebildet,  er  macht  den  Eindruck  eines  Tempelbildes,  aber 
die  Nachricht  des  Philosh-atos  verbietet  ihn  anders  zu  benennen. 

In  den  Monat  Ilaios  also  fiel  ein  ennaeterisches  Pest,  das,  bevor  es 
seinen  jüngeren  Namen  Septerion  erhielt,  'IXaia  geheißen  haben  muß, 
und  sein  mythologischer  Inhalt  war  die  Zerstörung  des  Schlosses,  in  dem 
der  räuberische  Dämon  seine  Beute  verborgen  hielt  Der  Zerstörer  des 
Schlosses,  also  der  Oberwinder  des  Dämon,  war  der  noch  jugendliche 
ApoUon,  wie  er  durch  den  delphischen  Knaben  dargestellt  wurde. 

Unwillkürlich  wird  man  die  Präge  einwerfen,  wie  Apollon,  der  Gönner 
Troias  und  Beschützer  der  Priamiden,  zur  Rolle  |  des  Zerstörers  habe  329 
kommen  können.  Pur  jeden,  der  einmal  eine  der  namhafteren  olympischen 
Oöttergestalten  durch  Kultus  und  Sage  hindurch  verfolgt  hat,  wird  eine 
solche  Präge  nicht  als  berechtigt  gelten.  Es  steht  hier  vor  uns  eine  Ge- 
stalt der  Sage,  welche  weit  hinter  der  Entwicklungszeit,  des  Epos  zurück- 
liegt. Was  an  jener  Präge  berechtigt  ist,  darauf  läßt  sich  eine  sichere  Ant- 
wort geben.  Es  ist  eine  durch  zweifellose  Pälle  bestätigte  Erscheinung^^), 
daß  ein  Heros,  dessen  Grab  innerhalb  des  Heiligtums  eines  Gottes  sich 
befand,  nichts  anderes  war  als  der  heroisierte  Gott.  Wie  man  die  Geburt 
von  Göttern  feierte,  so  verlangte  auch  ihr  Hinsterben,  wie  es  in  der  ur- 
sprünglichen Vorstellung  des  Naturgottes  begründet  war,  Anerkennung 
im  Gottesdienste.  Aber  zeitig  drang  die  Oberzeugung  durch,  daß  die 
Oötter  unsterblich  seien.  Und  da  die  üblichen  Totengebräuche  für  den 
Oott  wie  alle  Kultusordnungen  sich  nicht  willkürlich  aus  der  Welt  schaffen 
ließen,  so  konnte  der  Widerspruch  zwischen  dem  Gottesdienst  und  der 
Porderung  göttlicher  Unsterblichkeit  nur  so  ausgeglichen  werden,  daß 
man  an  Stelle  des  Gottes  den  heroischen  Doppelgänger  sterben  ließ.  Das 
konnte  um  so  leichter  geschehen,  wenn  ein  älterer  Sondemame  des  Gottes 
zur  Verfügung  stand.  Der  Pall,  daß  die  Namen  von  Gott  und  Heros  iden- 
tisch blieben,  wie  bei  der  Artemis  Leukophryene  zu  Magnesia,  war  eine 


101)  Head,  bist  num.  p.  285,  abgebildet  in  Roschers  Myth.  Lex.  1,  138. 

102)  Cat.  Brit.  Mus.,  Central  Greece,   pl.  I  Nr.  3-6.   Löwe  ebenda,   I  7.  8. 
Oreif  I  9-11.  Auch  das  Gorgoneion  Ztscbr.  f.  Numism.  VII  Tat.  1  9. 

*     103)  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  p.  148  Nr.  73,  der  ihn  vermutungs- 
weise Opus  benennt. 

104)  Vgl.  Sintfluthsagen  8.  68. 
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Ausnahme  von  der  Regel  Das  Grabmal  des  Zeus  auf  Kreta  wurde  in 
hellenistischer  Zeit  als  eine  Absonderlichkeit  Qbel  vermerkt 

Jeder  weiß^®^),  daß  in  dem  heiligen  Tempelbezirke  des  delphischen 
Apollon  sich,  (jurch  besondere  Umfassungsmauer  abgetrennt,  das  Grab* 
denkmal  des  Pyrrhos  oder  Neoptolemos,  des  Sohnes  des  Achilleus,  be- 

330  fand.  ,,Bs  mußte  drinnen  im  uralten  |  Haine  einer  der  Herren  aus  dem 
Aiakidengeschlecht  für  die  Zukunft  wohnen  bei  des  Gottes  wohlgebautem 
Hause"  sagt  Pindar  (Nem.  7,  44),  und  Euripides  läßt  die  Thetis  dem  Peleus- 
den  Auftrag  geben,  seinen  Enkel  „bei  der  Pythischen  Brandopferstätte*^ 
(TTuGiKf|v  Trpöc  kxötpav)  zu  bestatten  (Androm.  1240).  Wichtig  ist  die  Mit- 
teilung, die  wir  den  Tragodumena  des  Asklepiades^^  verdanken,  daß- 
Pyrrhos  zuerst  unter  der  Schwelle  des  Tempels  beigesetzt  gewesen  seL 
Dadurch  wird  der  Zusammenhang  noch  enger  gestaltet.  -  Von  der  Be- 
deutung,  welche  Pyrrhos  for  den  Fall  Troias  hatte,  ist  es  nicht  nötig  zu 
reden.  Seine  persönliche  Mitwirkung  war  eine  der  unerläßlichen  Vorbe* 
dingungen,  welche  der  von  Helenos  verratene  Schicksalsspruch  stellte. 
Der  kaum  dem  Knabenalter  entwachsene  Held  wird  darum  von  Skyros 
herbeigeholt  und  rechtfertigt  alsbald  die  auf  ihn  gesetzten  Erwartungen^ 
indem  er  den  gewaltigen  Eurypylos  aus  Mysien,  den  Enkel  des  Herakles^ 
im  Zweikampf  überwindet  ^^^)  —  beiläufig  gesagt,  ein  Kampf  ähnlicher  Art 
wie  der  betrachtete.^®^  Das  wichtigste  ist  sein  Vorgehen  im  Hause  des 
Priamos:  der  greise  König  hat  am  Altar  des  Zeus  Herkeios  Schutz  gesucht, 
Pyrrhos  tötet  ihn  dort  mit  dem  Schwerte'®^,  ein  beliebter  Vorwurf  der 
Vasenmalerei. 

Uns  ist  durch  die  Tragödie  der  seit  dem  Epos  Qblich  gewordene  Name 
Neoptolemos  geläufiger.  Es  ist  wichtig  festzustellen,  daß  der  Held  wie  in 
Epiros,  so  auch  zu  Delphi  stets  Pyrrhos  hieß.  Das  dOrfen  wir  aus  Pausa- 

331  nias  schließen.  ^^®)  |  Zwingender  ist  die  Beobachtung,  daß  in  vornehmen 


106)  Vgl.  Pherekydes  FHG  4,  639  fr.  98a  im  Schol.  Eurip.  Andr.  1240,  Pau- 
sanias  X  24,  6.  Man  glaubt  die  Umfassungsmauer  aufgedeckt  zu  haben. 

106)  FHG  3,  309  f.  9  im  Schol.  Pind.  Nem.  7,  62  Ta<pf^v<?i  bi  tö  \xiv  irpOrrov 
öirö  TÖv  odböv  ToO  v€iO,  |H€Tä  hk  tcOto  Mcv^Xaov  iXGdvxa  dvcXetv  xal  töv  Tdcpov 
iroif^cai  iy  ti|i  tcji^vci. 

107)  Homer  X  5 19 ff.  Hypothesis  der  kleinen  Ilias  in  O.  Jahns  Bilderchronikea 
8.  111,  7,  Apd.  epit  5,  12. 

108)  Sintfluthsagen  S.  103;  vgl.  das  oben  S.  327  <458>  Aber  OTleus  Gesagte* 

109)  Vergil  Aen.  2,  500  ff.  Pausanias  IV  17,  4  Apd.  epit  6,  21  nach  der  Iliu 
persis  in  O.  Jahns  Bilderchroniken  S.  112,  7  usw. 

110)  Das  ergibt  sich  aus  Paus.  X  23,  2  vgl.  1  13,  9.  II  23,  6.  III  25,  1.  26,  7. 
Nachweise  für  die  Anwendung  als  Personenname  zu  geben,  enthebt  mich  das 
Register  zu  Collitz'  Dialektinschriften;  in  den  neuen  Inschriften  BC/f  XXII  (1898) 
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Oeschlechtem,  aus  denen  zur  Zeit  unserer  Inschriften  die  obersten  Be- 
amten Delphis  hervorgingen,  die  Namen  TTuppoc  Tluppiac  TIuppivoc  und 
daneben  Aiaxibac  beliebt  waren,  während  auf  den  die  Zahl  2000  bereits 
yreii  Obersteigenden  Denkmälern  der  Name  Neoptolemos  bis  jetzt  nicht 
hervorgetreten  ist"^ 

Es  war  eine  grobe  Flunkerei  der  delphischen  Periegeten,  die  sich  Pau- 
sanias  (I  4,  4)  aufbinden  ließ,  wenn  sie  behaupteten,  daß  dem  Pyrrhos  die 
Heroenopfer  erst  nach  seiner  hilfreichen  Abwehr  der  Kelten  zuerkannt 
i^orden  seien,  während  die  Delphier  vorher  ihn  als  Feind  betrachtet  und 
daher  auch  sein  Grabmal  in  Unehren  gehalten  hätten.  Das  gerade  Gegen- 
teil bezeugt  Pindar  in  einem  wichtigen  Satze  der  siebenten  Nemeischen 
Hymne  V.44ff. 

^XPfJv  bi  Tiv'  fvbov  fiXc€i  TToXaiTdn}! 
45  AlaKibäv  KpeövTUiv  tö  Xoittöv  ffifi€vai 

GeoO  TTop*  €UT€ix^ct  böfiov,  fipuitaic  bk  TTOfiTiaic 

8€|LiiCKÖ7rov  oIk€iv  toyja  ttoXuGutoic 

€UU»VU^0V  ic  blKttV. 

Der  Aiakide,  den  der  Gott  gewissermaßen  zu  seinem  Hausgenossen 
«rkoren  hat,  wohnt  dort  als  „Rechtswart"  für  die  opferreiche  Prozession  zu 
Ehren  der  Heroen.  Der  Scholiast^^^  bemerkt:  „es  wird  zu  Delphi  for  die 
Heroen  eine  Gastbewirtung  abgehalten,  bei  welcher  der  Gott  die  Heroen  zur 
gastlichen  |  Tafel  zu  laden  scheint*^:  wie  die  Spenden  unter  Anruf  des  Na-  332 
mens  dargebracht  werden,  so  mOssen  hier  die  Heroen  feierlich  und  in  ge- 
setzmäßiger Reihenfolge  durch  den  Herold  beim  Namen  aufgerufen  worden 
$ein.  Wenn  nun  Pyrrhos  dabei  als  „Rechtswart''  dient,  d.  h.  dafOr  zu  sorgen 
hat,  daß  jedem  Heros  das  Seine  werde,  so  muß,  was  Herold  und  Fest- 
ordner tun,  in  seinem  Namen  geschehen:  er  ist  einfach  an  die  Stelle  des 
Gottes  selbst  getreten.  Wie  zu  Olympia  Pelops  hinter  Zeus,  so  steht  zu 
Delphi  hinter  ApoUon  der  Heros  Pyrrhos.  Er  hieß  dort  geradezu  „der 
Heros".  ^^  Der  Kultusbrauch  hatte  nicht  ganz  vergessen,  was  wir  aus  der 


TTOppoc  n.  36,  7,  TTOppoc  *AT€idöo  n.  24,  1.  33,  17,  TTuppCoc  17,  7,  TTupp(ac  *Apx€- 
XÖLOV  5,  2.  6,  19,  sodann  Aiaxlbac  BaßuXou,  EOicXeiba,  Ja«  4c  und  BaßOXoc,  EOxXei- 
bac,  6<)<ppocAva^  KoAXicrpaToc  Alaidba.  Man  hat  die  Doppelnamen  des  Helden 
dadurch  in  Einklang  gebracht,  daß  man  TTOppoc  fOr  den  Knabennamen  (irai6iK6v 
Imbwuoy)  erklärte,  so  Flut  Pyrr.  1.   Ober  das  Wort  s.  Sintnuthsagen  S.  75  f. 

1 1 1)  Einigemal  begegnet  der  Name  NeöcTparoc,  aber  nie  für  einen  Beamten« 

112)  Schol.  Nem.  7,  68  p.  479  B.  yiyerax  tv  AeX(polc  ffpwci  S^vio,  ^v  olc  boxet 
6  Ocbc  M  E6fta  xaXctv  toOc  ffpuiac.   Vgl.  A.  Mommsens  Delphika  S.  228 f. 

113)  A.  Mommsen  a.  a.  O.  226,  3. 
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Lage  des  Grabmals  schlössen,  daß  Pyrrhos  der  alte«  Doppelgänger  des 
Gottes  war. 

Die  Verehrung  des  Pyrrhos  reicht  weit  Ober  Delphi  und  die  Phokische 
Landschaft  hinaus.  Es  ist  bekannt,  daß  das  Epirotische  Königshaus  der 
Tluppibai  (Plut.  Pyrr.  1)  ihn  als  Ahnherrn  hochhielt;  Pyrrhos  hieß  der  Be- 
kämpfer  Roms  und  sein  Vater  AlaKibac  Die  Verbindung  zwischen  Epiros 
und  Phokis  wird  durch  den  Gebrauch  des  Personennamens  hergestellt; 
wir  kennen  TTuppoc  aus  Naupaktos  und  aus  der  Akamanischen  Grenzstadt 
Stratos,  TTuppiac  aus  den  Lokrischen  Städten  Chaleion  und  Skarpheia, 
TTuppivoc  aus  Amphissa  und  Aetolien.  Das  bedeutsamste  Merkzeichen  aber 
ist  das  feierliche,  durch  eine  prunkvolle  Prozession  eingeleitete  Heroen- 
opfer, das  die  Ainianen  dem  Pyrrhos  immer  nach  Ablauf  von  vier  Jahren 
bei  Gelegenheit  der  pythischen  Spiele  darbrachten.  Wieviel  auch  in  der 
Schilderung,  die  Heliodoros  uns  davon  in  den  Aithiopika  (II  34  —  III 6)  ent- 
wirft, romanhaft  Obertrieben  und  erfunden  sein  mag,  die  Tatsache  selbst 
haben  wir  hinzunehmen.  Die  griechische  Totenfeier  war  nicht  an  den 
Todestag  gebunden,  und  Pyrrhos  konnte,  wie  wir  alsbald  sehen  werden^ 
den  Delphiem  nicht  als  im  Monat  Bukatios  gestorben  gelten.  Aber  nichts 
333  kann  deutlicher  fOr  die  Einerleiheit  des  |  Gottes  und  des  Heros  sprechen, 
als  daß  das  Heroenopfer  der  Ainianen  mit  dem  Hauptfeste  des  Gottes 
vereinigt  worden  ist 

Pyrrhos  ist  der  Sage  nach  am  Altar  des  Apollon  durch  die  Hand  oder 
auf  Betrieb  des  Orestes  ^^^)  gefallen.  Daß  das  echte  heimische  Sage  von 
Delphi  ist,  wird  uns  verborgt  durch  die  Häufigkeit  des  Personennamens 
Orestas  in  vornehmen  Familien  der  Borgerschaft  "^)  Orestes  ist  festge- 
wurzelt in  der  Landschaft  Phokis:  auch  aus  Tithorea  kennen  wir  den  Per- 
sonennamen 'Op^CTttc,  aus  Ambryssos  'Opecrdbac.  Die  argivische  Atriden- 
sage  mußte  sich,  als  sie  von  dem  Epos  getragen  durchdrang,  mit  dieser 
Tatsache  abfinden  und  hat  den  Widerspruch  dadurch  ausgeglichen  ^^^, 
daß  sie  den  Sohn  des  Agamemnon  im  Phokerland  bei  Strophios  heran- 
wachsen ließ  bis  zur  Rachetat  an  den  Mördern  des  Vaters.  Die  Veran- 


114)  Euripides  Andrem.  1090  ff.  Eigenhändiger  Mörder  des  F.  ist  Orestes  bei 
Velleius  Fat.  I  1,  3  Hygin  f.  123.  Auf  dem  Vasenbild  Annali  1868  tav.  d'agg.  E 
(Roschers  Lex.  3,  176)  stürmt  Orestes  mit  gezücktem  Schwert  hinter  dem  Om- 
phalos  hervor. 

115)  Zu  den  in  den  Registern  zu  CoUitz'  Dialektinschriften  verzeichneten  Be- 
legen kommt  aus  den  neuen  Funden  in  BC/f  XXH  (1898)  'Opkrac  p.  27  n.  19,  1. 
36,  2    Aiöbiupoc  'OpdcTQ  n.  25,  2.  76,  1.  80,  13. 

116)  Eine  Ähnliche  Ausgleichung  ist  für  Athen  versucht  worden  nach  Odyssee 
T  307,  aber  nicht  durchgedrungen;  denn  auch  da  kannte  man  den  Orestes 
(s.  Aristoph.  Vögel  1490f.  us.). 
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lassung  des  Todes  blieb  freier  Erfindung  oberlassen  und  wird  sehr  ver- 
schiedenartig erzählt.  Aber  der  Zusammenhang  wird  nun  klar.  Nach  del- 
phischem Glauben  war  ApoUon  während  der  drei  Wintermonate  Dado- 
phorios,  Poitropios  und  (um  die  Wintersonnenwende  beginnend)  Amalios 
von  seinem  Heiligtum  abwesend;  währenddessen  fahrte  Dionysos  das 
Regiment:  der  Päan  schwieg,  der  Dithyrambos  erklang.*^')  Das  war  die 
Auffassung  einer  gebildeteren  Zeit.  Ehedem  konnte  der  Gott  noch  nicht 
seine  Winterreise  in  sonnigere  Lande  machen,  sondern  wurde  kurzweg 
erschlagen  von  seinem  Nachfolger  in  der  Herrschaft,  und  es  |  wurden  ihm  334 
dann  Grabesehren  zuteil,  wie  sie  dem  Pyrrhos  bis  in  die  Antoninenzeit 
nicht  gefehlt  haben.  Wir  kennen  den  Dionysos  als  „Berggott",  ''Opeioc^^^, 
und  seit  alexandrinischer  Zeit  bezeichnen  ihn  die  Dichter  gern  mit  Bei- 
namen wie  öpeicpoiTiic,  öp^CKOOc  oupecKpoiriic  usw.  Besonders  nahe  lag 
es  den  Delphiem,  den  Dionysos  als  Gott  des  Gebirges  zu  fassen:  vom 
Parnaß  her,  gerade  ober  den  die  Stadt  Qberragenden  Felswänden,  leuch- 
teten die  Fackeln  des  schwärmenden  bakchischen  Thiasos  weithin  t>ei 
den  nächtlichen  Dionysosfesten.  ^^^)  Orestes  war  zu  Delphi  der  alte  Doppel- 
gänger des  Dionysos,  wie  Pyrrhos  des  ApoUon.  Die  Tötung  des  Pyrrhos 
und  die  heiligen  Handlungen,  die  im  späteren  Heroenkult  darauf  Bezug 
nahmen,  gehören  demnach  dem  Spätherbst  an  und  stellen  sich  zu  den 
bekannten  Mythen  von  der  Vertreibung  des  Sommers  durch  den  Winter.**^ 
Die  Rolle,  die  Dionysos  hier  spielt,  entspricht  dem  Dionysos  MeXavaitic, 
während  sonst  wie  bei  loniem  Dionysos  umgekehrt  der  Sommergott  ist, 
der  durch  Lykurgos  vertrieben,  oder,  wie  der  Lyaios  in  Thessalonike, 
durch  einen  Neliden  getötet  wird.  Die  gememgriechischen  Gottemamen 
erweisen  sich  in  der  Sage,  wo  wir  tiefer  eindringen  können,  meist  als 
jOngere  Schicht  und  waren  bei  schwankendem  Begriff  entgegengesetzter 
Wertung  fähig. 

Auch  Dolon  und  Doloneia  werden  nun  verständlich.  Es  wäre  lächer- 
lich zu  sagen,  daß  in  dem  Homerischen  Dolon  ApoUon  stecke.  Der  Dichter 
hat  von  der  alten  Sage  nichts  als  einen  blassen  Schatten  empfangen,  den 

117)  Plut  de  E  ap.  Delphos  9  p.  389  b,  vgl.  L.  Weniger,  Die  religiöse  Seite 
der  gr.  Pythien  (Breslau  1870)  S.  5. 

118)  Festus  p.  182b  30  ^'Opetoc  Liber  pater  et  'Opcidbec  Nymphae  appellantur, 
quod  in  montibus  frequenter  apparent '.  Schon  Phanokles  sagte  öpcicpolTiic  A16- 
vucoc,  zahlreiche  andere  Bildungen  späterer  Dichter  findet  man  in  Bnichmanns 
Epitheta  deorum  p.  90. 

119)  Sophokles  Antig.  1126  f.,  vgl.  1144. 

120)  Rhein.  Mus.  53,  366  <oben  293>ff.,  oben  S.  303  <439>ff.  Als  winter- 
liehen  Heros  macht  sich  Orestes  selbst  bemerkiich  in  dem  Sprichwort  *Op^cTi} 
xXcttvav  öipaivctc,  das  aus  dem- Scherz  des  Aristophanes  Vögel  712  herausklingt 
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er  zu  vollkommen  freier  Dichtung  verwendet  Nur  zwei  ZOge  hat  er  Ober- 
335  kommen  |  und  festgehalten,  den  heimlichen  nächtlichen  Gang  und  das 
WolfsfelL  Jener  ist  das  leitende  Motiv  seiner  Dichtung,  dies  ein  mOfiiges 
Beiwerk.  Man  wird  bei  vorurteilsloser  Erwägung  nicht  anstehen,  die  Zutat 
des  Wolfsfells,  das  von  Odysseus  und  Diomedes  ganz  unbeachtet  gelassen 
wird^**).  för  unmotiviert  zu  erklären.  Hier  finden  wir  also  eine  feste  Hand- 
habe zur  Ermittelung  des  Urbildes.  Der  Wolf,  in  den  Dolon  sich  kleidet, 
ist  ursprünglich  Lykos  selbst,  der  spätere  ApoUon  Lykeios,  Lykoreus  usw.^ 
Gerade  den  Delphiem  galt  ehemals  ApoUon  als  Wolf.  Neben  dem  Haupt- 
altar des  Gottes,  fast  wie  sonst  das  Götterbild  aufgestellt  Mrird,  dem  ge- 
opfert wird,  stand  das  eherne  Bild  eines  Wolfes  ^^;  auf  seiner  Stime  war 
4er  Beschluß  der  Delphier  eingemeißelt,  welcher  den  Spartanern  das  Recht 
erteilte  vor  anderen  das  Orakel  zu  befragen  (die  Trpofiavreia),  auf  einer 
Seite  ließ  Perikles  das  gleiche  Vorrecht  für  die  Athener  verewigen;  das 
gibt  eine  Vorstellung  von  seiner  Große.  Wir  erhalten  so  auf  einem  Um- 
wege volle  Bestätigung  dafür,  daß  wir  in  der  Delphischen  Doloneia  eine 
Beziehung  auf  den  Fall  Ilions  mit  Recht  voraussetzten. 

In  der  griechischen  Sage  vom  Kampf  um  Ilion  ist  es  Helena  und  ihre 
Schätze,  die  geraubt  sind  und  wiedererobert  werden  sollen.  Die  Himmels- 
königin selbst  ist  in  der  festen  Burg  des  Räubers  geborgen.  Dies  mythi- 
sche Bild  ist  verhältnismäßig  jung,  es  ist  erst  bei  den  europäischen  Glie- 
dern unserer  Völkerfamilie  nachweisbar.  Das  ältere  Bild  des  himmlischen 
Schatzes  ist  darin  nicht  nur  durch  ein  neues  ersetzt,  sondern  auch  um- 
gewertet Statt  des  segenbringenden  Himmelswassers  ist  es  nun  das  Licht 
des  Himmels,  das  als  geraubt  gedacht  wird  oder  vielleicht  richtiger,  wenn 
:336  man  überhaupt  |  darüber  nachdachte,  gedacht  werden  mußte.  ^^)  Denn 
eine  einmal  entwickelte  und  frei  gewordene  Vorstellung  ist  wie  ein  Ge- 
schöpf, das  einmal  geboren  und  entwickelt  für  sich  weiterlebt  und  nicht 
mehr  bloß  von  dem  Willen  der  Mutter  abhängig  ist.  Die  Vorstellung  des 
himmlischen  Schatzes  schafft  sich  je  nach  den  Lebensverhältnissen  eines 
Volkes  immer  neuen  bildlichen  Ausdruck;  an  die  Stelle  der  Rinderherde 
tritt  der  Quell,  Gold  und  goldenes  Gerät  oder  das  schöne  Weib. 

Den  Delphiem  war  das  Bild  vom  Raub  des  Goldschatzes  nicht  unge* 
läufig,  wie  die  Legenden  von  Aisopos  und  vom  Wolf  zeigen^);  auch 

121)  Erst  als  er  getötet  ist  und  ausgeplündert  wird,  heißt  es  K  459  icuWt)^ 
K€(paXf)(piv  ^XovTo  Kai  XuK^nv  ktX.  Klein  (Euphronios  S.  149^  erklärt  das  Wolfs- 
iell:  „weil  er  sich  vor  Kälte  schützen  will*';  das  soll  doch  nicht  unerwähnt  bleiben. 

122)  Gottemamen  198ff.  211.        123)  Pausanias  X  14,  7,  Plutarch  FerikL  21. 

124)  SintfluUisagen  S.  192  f.,  vgl.  182  ff.  Stoff  des  gr.  Epos  8.  3  <obefl  200>. 

125)  Nachweise  s.  Sintfls.  184,  If  Stoff  des  gr.  Epos  S.  47  <oben  243> 
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gßgen  Pyrrhos  wird,  um  ihn  zu  vernichten,  der  Verdacht  erregt,  er  wolle 
den  Schatz  des  Pythischen  Gottes  plündern.  Sogar  in  die  Sage,  die  uns 
hier  beschäftigt,  wird  das  Bild  hereingezogen  durch  eine  der  Erklärungen 
des  Beiwortes  AÜKeioc,  die  Servius  zur  Aeneis  4, 377  gesammelt  hat:  'sive 
quod  lupus  ei  primus  post  interemptum  Pythonem  ex  eo  loco  qui  appel- 
htur  Tempe  aurum  attulit'.  Aber  die  Sage  von  ApoUons  Drachenkampf 
zeigt  uns  eine  weit  ältere,  vielleicht  die  altertümlichste  Schicht  der  Mythen- 
bildung. 

Wir  sind  selten  in  der  Lage  wie  hier,  so  tief  in  die  Geschichte  einer 
Göttersage  blicken  und  zugleich  die  jährliche  Festzeit  sicher  angeben  zu 
können.  Der  Fall  Ilions  war  auf  den  achten  des  ausgehenden  Monats 
Haios  anzusetzen.  Er  gehört  also  dem  beginnenden  Hochsommer  an.  Da- 
mit ist  jeder  Gedanke  an  den  Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter  aus- 
geschlossen, der  erst  in  den  Beziehungen  zwischen  Pyrrhos  und  Orestes 
(Apollon  und  Dionysos)  hervortritt  Es  ist  vielmehr  die  Jahreszelt,  wo 
Halm-  und  Baumfrüchte  nach  dem  Segen  der  Regenwolke  dürsten.  Der 
Dämon,  dessen  Schloß  durch  Feuer  vernichtet  wird,  konnte  nur  als  Räuber 
des  himmlischen  Wassers  gedacht  sein.  Daß  die  delphische  Sage  von 
diesem  Gedanken  geleitet  wurde,  brauchen  wir  nicht  erst  |  zu  erschließen,  337 
sondern  wird  uns  noch  unmittelbar  überliefert.  „Nahe  dem  Tempel  fließt 
eine  schöne  Quelle:  da  hat  Apollon  das  Drachenweib  getötet  durch  einen 
kräftigen  Pfeilschuß'^  heißt  es  im  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apollon 
(122  f.).  Der  Drache  hütet  also  den  Quell,  den  irdischen  Vertreter  des 
Himmelswassers,  und  wehrt  jedwedem  den  Zutritt  Das  Bild  des  quell- 
hütenden, wasserwehrenden  Drachen  ist  uns  aus  der  Gründungssage  von 
Theben  und  manchen  Sagen  und  Märchen  europäischer  Völker  ^^*)  ge- 
läufig; es  steht  den  altertümlichen  Vorstellungen  des  Rigveda  von  dem 
dämonischen  Ungetüm,  das  Indra,  vormals  Trita  Aptya,  bekämpft,  am 
nächsten.  Nicht  minder  ursprünglich  ist  die  Vorstellung  des  Quells.  ^^) 
Dem  Schatze  des  himmlischen  Wassers,  wovon  es  in  der  Apokalypse  des 
Baruch  (10,  11)  heißt  „ihr  Himmel,  haltet  eueren  Tau  zurück  und  öffnet 
nicht  die  Schatzkammern  des  Regens'',  kommt  kein  Bild  näher  als  der 
Quell,  der  für  wasserarme  Gegenden  an  sich  ein  Schatz  ist.  Die  Tat  des 
Pyrrhos  und  der  Drachenkampf  Apollons  bestand  somit  ursprünglich  darin, 
den  Segen  der  Regenwolken  aus  der  Gewalt  des  räuberischen  Dämon  zu 
befreien.  Schon  Pyrrhos'  Ahne  Aiakos  sollte  eine  verderbliche  Dürre,  die 


126)  Vgl.  Rochholz,  Schweizer  Sagen  2,  13 f.   Vonbun,  Beiträge  z.  d.  Myth. 
119f.   Strauß,  Bulg.  Volksdicht  128. 

127)  Sintnuthsagen  184,  2. 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  30 
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aber  ganz  Hellas  lastete,  durch  ein  Gebet  zum  panhellenischen  Zeus  be- 
schworen haben.  "^) 

Die  älteste  delphische  Sagenform  wurde  zurückgeschoben,  indem  das 
alte  vibi  als  Königsburg,  als  ein  Ilion  genommen  wurde,  das  Pyrrhos,  der 
Lykos-Apollon,  durch  Einäscherung  und  Umstoßung  des  Altartisches  ver- 
nichtet Die  heilige  Handlung  des  Septerion  sieht  von  der  Darstellung 
eines  Kampfes  ab  und  bildet  nur  die  Zerstörung  des  Schlosses  nach.  Es 
wäre  möglich,  daß  ihr  eine  fortgebildete  Sagengestalt  zugrunde  liegt,  worin 
ohne  vorgängigen  Kampf  der  Gegner  samt  seinem  Hause  durch  Feuer 
I  vernichtet  wurde.  Im  Verlaufe  seiner  Ausjgestaltung  hat  das  Epos  diesen 
Einschlag  delphischer  Sage  sich  nicht  entgehen  lassen  und  in  freier  Dich- 
tung zu  einem  homogenen  Bestandteil  ausgebildet.  Ob  und  inwieweit  die 
delphische  Sage  einzebie  Züge  dem  Epos  vorgebildet  hatte,  abgesehen 
von  den  bereits  festgestellten  GrundzQgen,  wissen  wir  nicht  Negativ  we- 
nigstens können  wir  behaupten,  daß  in  der  dortigen  Sage  der  Räuber 
nicht  Paris-Alexandros  hieß,  der  unh-ennbar  ist  vom  Raube  der  Helena. 
Er  könnte  immerhin  den  Namen  Python  bewahrt  haben:  die  euhemeristi- 
sche  Darstellung  desEphoros  (S.319  Anm.<452,80»  würde  dadurch  ver- 
ständlicher. Sehr  denkbar  ist  aber  auch,  daß  sein  Name  Ilos  oder  Ileus 
war.  Die  Schlange  (bpdKiuv)  in  der  Umgebung  von  Aias  des  Olleus  Sohn 
(S.  328  <458))  macht  ganz  den  Eindruck  eines  Verhältnisses,  wie  es  der 
Wolf  zu  ApoUon  Lykeios,  der  Adler  zu  Zeus  Keraunios  hat  Wir  müssen 
uns  damit  begnügen,  auf  den  geheimnisvollen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Drachen  des  OTliaden  und  den  Delphischen  Ilaia  hinzuweisen.^^) 

Der  sakramentale  Zweck  der  heiligen  Handlung  war  gewesen,  den 
Bann  zu  brechen,  der  im  Hochsommer  die  segenbringenden  Wasser  des 
Himmels  zurückhält  Als  die  gottesdienstliche  Handlung  in  Delphi  ihre 
Form  erhielt,  hatte  die  Sage  bereits  einen  Anlauf  genommen,  sich  zu  ver- 
menschlichen, wie  die  Nachbildung  des  Schlosses  und  der  Altartisch  zeigen. 
Da  kam  das  Homerische  Epos.  Es  gab  fortan  nur  den  einen  Kampf  um 
das  feste  Ilion,  den  das  unter  Agamemnon  vereinigte  Heldengeschlecht 
geführt  hatte.  Die  Handlung  der  Ilaia  blieb  bestehen,  aber  die  Sage  griff 
zurück  auf  die  ältere  Form  des  Drachenkampfes,  und  der  Zusammenhangs 
des  Monatsnamens  Ilaios  mit  Ilion  entschwand  dem  Bewußtsein  ebenso- 
sehr wie  die  Bedeutung  des  Helden  Ileus  oder  Olleus.  Kein  delphischer 
Personenname  erinnert  an  den  alten  mythischen  Begriff;  von  dem  Lako- 


.    128)  Isokrates  R.  9,  14f.,  Diodor  4,  61,  Apollod.  III  12,  6,  Pausan.  II  29,  7f« 

129)  Der  Sohn  des  delphischen  Drachen  wird  ATE  genannt (S. 317  Anm.<450, 78». 
Es  liegt  zu  nahe,  durch  leichte  Änderung  weiteren  Ausblick  zu  schaffen. 
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nischen  Berge  blieb  nichts  als  der  Name  Ilion,  und  |  die  athenischen  Ilieia  \ 
müssen  bereits  in  klassischer  Zeit  ganz  ins  Dunkel  zurückgetreten  sein. 
Das  waren  die  unausbleiblichen  Wirkungen  einer  von  der  Dichtung  ge- 
tragenen und  zum  hellenischen  Gemeinbesitz  gewordenen  Sage,  die  auch 
die  Varianten  der  Helenasage  beiseite  schob.  In  anderen  Städten  mag 
man  dem  Epos  Rechnung  getragen  haben,  indem  man,  natürlich  ohne 
Veränderung  der  alten  Bräuche,  das  Pest  als  eine  Erinnerung  an  Troias 
Pall  betrachtete:  nur  an  solchen  Orten  konnten  Damastes  und  andere 
Chronisten  ihre  Kunde  über  den  Tag  von  Troias  Ende  einziehen.  Ich 
habe  das  Vertrauen,  daß  auch  die  empfindlichste  Lücke,  welche  unsere 
Betrachtungen  offen  ließen,  das  Verhältnis  der  Athene  zu  den  betrachteten 
Tatsachen,  sich  mit  befriedigender  Sicherheit  wird  ausfüllen  lassen.  Aber 
dazu  könnte  nur  eine  Untersuchung  führen,  die  von  einem  weit  abliegen- 
den Punkte  aus  angestellt  werden  muß. 

Der  betrachtete  Pall  wirft  ein  grelles  Streiflicht  auf  die  Geschichte  der 
Sage  und  läßt  uns  in  sakramentaler  Handlung  das  Samenkorn  sehen,  aus 
dem  nach  allmählicher  Umbildung  ein  ganzer  -  nicht  Baum,  sondern 
Wald  von  Sagen  erwachsen  sollte.  Oberall,  wo  es  möglich  ist,  gottes- 
dienstliche Handlung  und  Sage  zu  kombinieren,  läßt  sich  ähnliche  Auf- 
klärung erhoffen.  Nur  durch  solche  Untersuchungen  aber  vermögen  wir 
aus  der  Sagengestalt  der  epischen  Dichtung  den  echten  mythologischen 
Kern  vom  überwuchernden  Beiwerk  freier  Dichtung  zu  sondern. 


XX.  PSITHYROS. 

(Rhbin.  Musbum  LIX  [1904]  S.  623f.) 

Ober  die  erfolgreichen  Grabungen,  welche  die  beiden  dänischen  Ge- 
lehrten Chr.  Blinkenberg  und  R.  P.  Kinch  seit  1902  auf  der  alten  Burg- 
stätte von  Lindos  vornehmen,  liegen  vorläufige  Berichte  vor  in  der  Over- 
sigt  over  det  kongelige  Danske  videnskabemes  selskabs  forhandlinger 
1903  Nr.  2  S.  49-80  und  1904  Nr.  3  S.  59-80.  Auf  die  topographischen 
und  kunstgeschichtlichen  Ergebnisse  kann  hier  nur  im  allgemeinen  hin- 
gewiesen werden.  Pur  mich  hatte  ein  inschriftlicher  Pund  eine  Wichtig- 
keit, die  es  entschuldigen  mag,  daß  ich  ihn  besonders  bespreche. 

Nahe  der  Nordecke  des  Athenatempels  lag  ein  Marmorblock,  der  einst 
als  Basis  für  die  von  Timochares  gearbeitete  Statue  eines  Priesters  der 
Athena  Lindia  und  des  Zeus  Polieus  gedient  hatte  (/Gins.  III  n.  813).  Als 
Kinch  den  Stein  umdrehen  ließ,  fand  sich  auf  der  Rückseite  eine  jüngere 

30* 
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Inschrift  der  Kaiserzeit,  wie  es  dem  Herausgeber  schien,  „aus  der  ersten 
Periode"  derselben  (Oversigt  1904  S.  67): 

TOü  YiGupuj  vTiöv  TToXuKeiova  xeöEe  Z^XeuKOC 

Kocfiricac  aöröv  dicTrep  dxpnMaTicev. 
XPncev  Ktti  Gueiv  olc  xai  xö  cuveiböc  fipicrov*) 

Kai  reifidv  bpaxMn,  ^ttovi  b*  ouk  ^GeXeiv, 
6  Ktti  ToÜTU)  XPncöai  Ttpocexoc*)  elc  vriöv  'AGiivric, 

biüceiv  fäp  TtpdEeic  toTci  Guouci  KaXdc. 

Der  von  Seleukos,  gewiß  nach  den  Weisungen  eines  Traumgesichtes,  er- 
624  baute  Tempel  muß  am  Tempel  der  Athena  Lindia  |  gelegen  haben.  Wer 
den  letzteren  zu  Gebet  und  Opfer  betreten  wollte  (V.  5),  tat  wohl  daran, 
zuerst  im  Tempel  des  Psithyros  seine  Drachme  zu  opfern,  um  sich  für 
sein  Opfer  an  die  Burggöttin  Erfolg  zu  sichern.  In  der  Tat  haben  die 
Grabungen  unmittelbar  bei  jenem  Block  Säulentrommeln  jüngerer  Zeit 
und  einen  Stylobat  mit  den  Spuren  von  drei  Säulen  zutage  gefördert, 
wahrscheinlich  Überbleibsel  vom  Heiligtum  des  Psithyros,  das  demnach 
vor  der  nordöstlichen  Wand  des  Athenatempels,  am  Eingang  dazu  erbaut 
gewesen  sein  muß  (a.  a.  0.  68). 

Ein  „Flüsterer^'  ist  uns,  in  der  Geltung  eines  Heros,  für  Athen  durch 
Hesychios  bezeugt.  Ebendort  ist  Aphrodite  Psithyros,  Eros  Psithyros  und 
Hermes  ViGupicTric  verehrt  worden  (Göttern.  267,  52).  ipiGupoc  bedeutet 
dabei  nicht  sowohl  aktiv  den  der  fiOstert,  als  passiv  dem  man  zuflQstert 
Der  Attizist  Pausanias  wußte  das  noch  (bei  Eustath.  zu  Od.  u  8  p.  1881, 1): 
Aphrodite  führte  den  Namen  ipiGupoc,  sagt  er,  weil  man  ihr  die  Gebete 
ins  Ohr  raunte.  Andere  Erklärungen,  wie  man  sie  im  rhetorischen  Lexikon 
bei  Bekker  Anecd.  Gr.  p.  317,  13  f.  liest,  zeigen  nur  die  Verlegenheit  des 
Nichtunterrichteten.  Die  sonderbare  aber  echt  menschliche  Sitte  können 
wir  uns  am  besten  durch  die  Schilderung  vergegenwärtigen,  die  Pausa- 
nias von  der  Befragung  des  Hermes  Agoraios  zu  Pharai  in  Achaia  ent* 
wirft  (VII  22,  2  f.). 


1)  Als  Kommentar  zu  dieser  jüngeren  Ausdrucksweise  kann  ein  gleichfalls 
aus  Lindes  stammender  vöjuioc  Upöc  dienen,  /Gins  I  789  p.  124  <Leges  Graec. 
sacr.  II  1  n.  148  Ziehen)  'Acp*  iBv  xpW]  ira[p]lv[a]i  a\dwc  €[l]c  t[6]  le[p]öv  irpO»- 
Tov  [iiy  Kai  t6  M^CtJictov,  x^pcic  kqI  [t]vU))uiiiv  xaOapouc  xal  ÖTi€pc]  öirdpxovrac 
xal  ixr\biy  aÖTotc  cuvcibörac. 

2)  irpocdroc  für  irpoc^rouc  „zur  Göttm  zugelassen"  (vgl.  irpöcoboc)  mit  Be- 
wahrung der  dorischen  Endung  (vgl.  Ahrens  dial.  Dor.  172  f.).  Kinch  las  irpoc^' 
^c  aber  mit  dem  Zugeständnis,  daß  M*expression  n'est  pas  tout  k  fait  claire'. 
Zur  Messung  vgl.  das  Epigramm  des  Aglochartos  in  Lindos  /Gins.  I  n.  783,  5 

6aX€pÖC   €|i€V   otKOC. 
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Wenn  zu  Athen  neben  Göttern  mit  dem  Beinamen  ipiOupoc  auch  ein 
Heros  Psithyros  verehrt  wurde,  so  nötigt  uns  das  zu  dem  Schlüsse,  daß 
hinter  beidem  einmal  ein  alter  Sondergott  Psithyros  stand,  dessen  man 
sich,  als  der  Gottesbegriff  unbequem  geworden  war  und  nicht  mehr  in 
die  herrschende  Götterwelt  paßte,  durch  das  doppelte  Verfahren  zu  ent- 
ledigen wußte,  ihn  höheren  Göttern  unterzuordnen  oder  auf  den  niederen 
Rang  eines  Heros  herabzusetzen.  Hier  auf  Lindos  tritt  uns  nun  dieser 
alte  FlQstergott  plötzlich,  noch  in  der  Kaiserzeit,  gleichsam  persönlich 
gegenüber.  Er  steht  durchaus  selbständig,  scharf  geschieden  von  der 
Göttin,  der  er  sich  zugesellt,  und  keine  Silbe  verrät,  daß  er  nicht  als  Gott 
gedacht  wQrde.  Aber  es  paßt  auf  ihn  die  Platonische  Definition  der  Dä- 
monen. Zwischen  die  hohe  Göttin  und  ihre  Verehrer  schiebt  er  sich  ein 
als  Mittler.  FOr  eine  bescheidene  Gabe  —  aber  weniger  als  eine  Drachme 
mag  er  nicht  haben  -  leiht  er  denen,  welche  der  Athena  opfern  wollen, 
sein  Ohr,  um  ihre  Wünsche  der  höheren  Stelle  zu  überbringen  und  dort 
wirksam  zu  vertreten.  Auch  die  polytheistischen  Religionen  steigern  im 
Laufe  ihrer  Entwicklung  den  Gottesbegriff  mehr  und  mehr  zu  unnahbarer 
Höhe.  Da  ist  es  denn  überaus  lehrreich,  an  einem  handgreiflichen  Falle 
zu  sehen,  wie  dasselbe  Bedürfnis,  das  im  Christentum  sich  die  Heiligen 
als  Vermittler  mit  Gott  schuf,  auch  im  Heidentum  sich  geltend  macht 


XXL  KLAGEN  UND  LACHEN. 

(Rhbin.  Musbum  LIX  [1904]  S.  625  f.) 

Um  die  verlorene  Tochter  trauernd,  irrt  Demeter  neun  Tage  lang  um- 
her, ohne  zu  essen,  ohne  zu  trinken,  ohne  sich  zu  waschen  (s.  Hymnus 
47  ff.).  Dann,  nachdem  sie  die  Botschaft  des  Helios  empfangen,  nähert 
sie  sich  menschlichen  Wohnsitzen  und  setzt  sich  beim  Hause  des  Keleos 
nieder  am  Jungfembrunnen,  wo  die  vier  Töchter  des  Keleos  sie  finden 
und  mit  ins  Haus  zu  ihrer  Mutter  Metaneira  nehmen.  Dort  setzt  sie  sich 
erst,  nachdem  ihr  lambe,  die  wir  uns  mit  den  Späteren  als  Dienerin  zu 
denken  haben,  einen  Sitz  bereitet  hat  Aber  ficpOoTToc  (198),  dy^XacToc, 
äiracTOC  dbirnioc  if\bk  ttottitoc  saß  sie  da, 

202  Ttpiv  T*  ÖT€  bi\  X^^urjc  fiiv  Id^ßri  Kibv*  iXbma 
TToXXd  TTOpacKiüTTTOuc'  dip^ipaio  TTÖTViav  dtv^v 
^eibficai  TcXdcai  t€  Kai  iXaov  cxeTv  Gufiöv. 
Das  Lachen,  das  ihr  die  Spaße  der  lambe  abnötigen,  bricht  die  Trauer, 
und  die  Göttin  greift  nun  nach  dem  nährenden  Trank  des  Kykeon,  den 
ihr  nach  ihrer  Vorschrift  lambe  bereitet 
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Man  hat  an  dieser  Episode  der  lambe  Anstoß  genommen,  und  L  Preller 
(Demeter  und  Persephone  S.  98  f.)  sie  als  späteren  Eindringling  in  den 
Demetermythus  abgelehnt  Höchstens  als  ätiologische  Rechtfertigung  der 
im  Kultus  der  Göttin  üblichen  Spöttereien  (cTirivia,  -xecpvpxcixoi)  schien  dieser 
Einschlag  der  Sage  erklärlich.  Anders  zu  urteilen  nötigt  uns  eine  merk- 
würdige Parallele  alten  sardinischen  Brauchs.  Ich  verdanke  die  Kunde 
davon  einem  Buche,  das  mir  mein  Kollege  G.  Steffens  zugänglich  gemacht 
hat:  Francesco  de  Rosa,  Tradizioni  popolari  di  Gallura,  Usi  e  costumi. 
Tempio  e  Maddalena  (1898)  p.  96  f. 

In  der  Landschaft  Gallura,  dem  nördlichen  Teil  der  Insel  Sardinien, 
wird  die  Trauer  um  einen  Toten  noch  in  alter  Herbigkeit  geübt  (p.  89 ff.); 
bis  in  das  erste  Viertel  des  XIX.  Jahrh.  war  auch  das  Klageweib  (die  ai- 
iitad6ra)f  meist  gemietet,  unerläßlich  (p.  90—93).  Aber  zum  Herkommen 
gehört  noch  jetzt,  daß,  nachdem  die  Bahre  fortgetragen  und  die  Geist- 
lichkeit zur  Tröstung  der  Familie  (a  fa  raccunoltu)  eingetreten  ist,  ein 
Weib  aus  dem  Volk,  die  sog.  buffona^  eine  Lustigmacherin,  sich  einfindet, 
welche  die  Aufgabe  hat,  durch  ihre  Scherze  die  Trauernden  zum  Lachen 
zu  reizen.  Man  hat  dort  ein  altes  Sprichwort  Non  v'  ha  dolu  senza  risu^ 
„Es  gibt  kein  Klagen  ohne  Lachen'',  und  damit  hat  es  folgende  Bewandt- 
nis. Als  unser  Herr  und  Heiland  gestorben  war,  kamen  die  Tiere  alle  zur 
Schmerzensreichen,  um  ihre  Teilnahme  zu  bezeugen.  Nur  dem  Frosch 
wollte  es  scheinen,  als  übertreibe  die  Mutter  Gottes  ihre  Klagen.  Der 
sagte  zu  ihr:  Maria,  wenn  du  so  sehr  klagst  um  den  Tod  des  einen  Sohns, 
was  hätte  denn  ich  tun  sollen,  als  mir  das  Rad  eines  Karren  in  einer 
Umdrehung  sieben  Kinder  tötete?  Die  hl.  Jungfrau  konnte  bei  diesem 
626  drolligen  Einfall  |  sich  des  Lachens  nicht  erwehren,  und  seit  dem  Tage 
hat  es  keine  Trauer  gegeben,  bei  der  nicht  auch  das  Lachen  seinen  An- 
teil gehabt  hätte.  So  erzählen  die  Sarden.  Die  Legende  dient  ihnen  zur 
Erklärung  und  Rechtfertigung  des  sonderbaren  Brauchs.  . 

Daß  man  durch  bestellte  Spaßmacher  (scwrrae)  sich  die  Last  der  Trauer 
erleichtern  ließ,  ist  für  Rom  durch  vereinzelte  aber  zweifellose  Zeugnisse 
sicher  gestellt,  s.  Kirchmann  de  fun.  Rom.  2,  7  p.  135  f.  und  Marquardt, 
Privatleben  der  Römer  1,  342.  Aus  dem  griechischen  Gebiete  Ist  mir 
augenblicklich  kein  Fall  erinnerlich.  Um  so  wichtiger  wird  die  unverkenn- 
bare Spur  der  Demetersage.  Die  Episode  der  lambe  scheint  mir  den  Be- 
weis zu  liefern,  daß  der  Brauch,  Trauernde  durch  Spaße  aufzuheitern, 
einmal  auch  in  Attika  geherrscht  hat  Je  früher  der  Brauch  in  Vergessen- 
heit geraten  ist,  um  so  gewisser  ist  jene  Episode  als  alter  und  echter 
Bestandteil  der  Sage  anzuerkennen. 
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XXIL  KERAUNOS. 

(Rhein.  Museum  LX  [1905]  S.  1-30)*) 

Im  Jahre  1868  fand  Paul  Poucart  zu  Mantineia  einen  roh  bearbeiteten 
Kalkstein,  der  die  Inschrift 

AlOS  I  KEPAVNO 

trug  und  offenbar  dazu  gedient  hatte  eine  heilige  Stätte,  einen  vom  Blitz 
getroffenen  Raum,  der  profanen  Welt  zu  entrtkcken.  Die  Inschrift  verfehlte 
nicht,  als  sie  1875  von  dem  Pinder  veröffentlicht  war,  gebührendes  Auf* 
sehen  zu  machen,  und  Henri  Weil  widmete  ihr  eine  Besprechung.  0  An- 
gesichts der  tadellosen  Steinschrift  war  jeder  Gedanke  an  den  Ausfall 
eines  I  ausgeschlossen.  Man  hatte  sich  mit  einem  Zeuc  Kepauvöc  abzu- 
finden. Es  war  der  erste  Keil,  der  in  die  herrschenden  Anschauungen 
von  griechischer  Mythologie  und  religiöser  Begriffsbildung  getrieben  wurde. 
Die  neue  Tatsache  besitzt  insofern  auch  eine  exemplarische  Bedeutung, 
als  die  Oberlieferung  uns  gestattet  alle  wesentlichen  Stadien,  welche  die 
Entwicklung  des  Begriffs  durchlaufen  hat,  zu  überblicken.  Dies  veranlaßt 
mich,  obschon  ich  bereits  an  anderem  Ort^  das  Wesentliche  gegeben, 
hier  den  Gegenstand  im  Zusammenhang  zu  besprechen. 

Wäre  in  Mantineia  eine  Abspaltung  von  dem  umfassenderen  Begriff 
des  Zeus  beabsichtigt  worden,  so  hätte  das  nur  in  der  Porm  eines  ad- 
jektivischen Epitheton  wie  KepaOvioc  geschehen  können.  Schon  der  sprach- 
liche Tatbestand  nötigt  dazu,  die  Verehrung  eines  göttlich  personifizierten 
Keraunos  vorauszusetzen:  nur  wenn  dieser  Begriff  im  Kultus  gegeben  und 
geläufig  war,  |  konnte  er  mit  dem  Namen  des  umfassenden  Himmelsgottes  2 
auf  dem  Wege  der  Unterordnung  vereinigt  werden.  Wer  es  will,  mag  den 
Schluß  nicht  bündig  finden,  aber  mag  dann  sehen,  wie  er  sich  mit  den 
Tatsachen  abfindet 


*)  <Als  Vortrag  1904  in  Basel  gehalten,  s.  Verhandlungen  des  IL  Internatio- 
nalen Kongresses  für  Allgemeine  Religionsgeschichte  S.  317.  -  Die  Sonderab- 
zQge  des  Rheinischen  Museums  tragen  den  Untertitel  „Ein  Beitrag  religiöser 
Begriffsgeschichte'*  und  sind  gewidmet  „Den  Schülern  und  Freunden  in  dank- 
t>arem  Gedächtnis  des  23.  Oktober  1904<*.> 

1)  Monuments  grecs  pubH6s  par  Tassociation  pour  Tencouragement  des 
^tudes  grecques  en  France  1875  Heft  IV  p.  23ff.  Le  Bas-Foucart,  Explic.  des 
inscriptions  II  n.  352  a  p.  209.  Inscriptiones  graecae  antiquissimae  ed.  Roehl  n.  101 
p.  36  vgl.  H.  Weil  in  Revue  arch^ol.  1876  t.  32,  50  f. 

2)  Qöttemamen  S.  286  f. 
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1.  Schon  H.  Weil  war  auf  dem  rechten  Wege,  als  er  eine  Stelle  aus 
dem  Chrysippischen  Bruchstück  der  Hesiodischen  Theogonle  heranzog, 
wo  es  von  Zeus  und  der  durch  ihn  geschwängerten  Metis  heißt  ^ 

cufifidpipac  b*  &  T€  X^pciv  ii\v  ifK&TQero  vr\b\)v 
beicac  fif|  x^Eij  KparepiÖTepov  äXXo  Kepauvoö, 

und  in  KepauvoO  den  Eigennamen  erkannte.  Zeus  fürchtet,  Metis  könne 
ein  drittes  dem  Keraunos  noch  überlegenes  Wesen  zur  Welt  bringen. 
Keraunos  erscheint  hier  als  das  stärkste  göttliche  Wesen  neben  Zeus, 
vollständig  getrennt  von  ihm,  ein  Gott  für  sich. 

Das  Motiv,  das  hier  dem  Zeus  zugeschrieben  wird,  kehrt  wieder  in 
der  Sage  von  Thetis,  um  deren  Hand  die  beiden  Kroniden  Zeus  und  Po- 
seidon sich  bewarben.  In  dem  isthmischen  Siegeslied  auf  den  Aegineten 
Kleandros  (Isthm.  8,  32  f.)  dichtet  Pindar 

eine  b*  eößouXoc  iv  fi^coici  Oi\x\c 

etvEKev  7T€Trpujfi^vov  fjv  (p^prepov  tövov  Sv  ävaicra  Trarpöc 

TCKeTv 
TTOVTiav  0€Öv,  8c  Kepauvoö  xe  Kp^ccov  SXXo  ßAoc 
85  biiüHei  xepi  rpiöbovröc  t*  dfiaijuaK^rou,  Ai  fe  ^iCTO^evav 
f|  Aiöc  irap'  dbeX(p€oiciv 

und  Aischylos  läßt  den  Prometheus  in  dunklem  Hinweis  auf  die  Zukunft 

dem  Zeus  drohen 

920  ToTov  iraXaiCTTiv  vOv  TrapacKeudCerai 
dir*  auTÖc  auTUJ,  buc^axif)TaTov  T^pac, 
8c  bf|  Kepauvoö  Kpeiccov'  eupr|cei  (pXÖTCt 
ßpovxdc  G'  uTrepßdXXovxa  Kapxepöv  ktuttov, 
OaXacciav  xe  inic  xivdKxeipav  vöcov 
xpiaivav,  alxM^v  xfiv  TToceibujvoc,  CKebqi. 

Die  Vergleichung  dieser  Stellen  ist  lehrreich.  Den  Dichtem  des  V.  Jahrh. 
konnte  der  Keraunos  nicht  mehr  wie  dem  alten  böotischen  Sänger  em 
persönliches  Wesen  sein:  ihnen  ist  der  Blitzstrahl  nur  die  Waffe  (ßeXoc 
Pind.)  oder  die  Flamme  (9X6H  Aisch.)  des  Zeus.  | 
3  Herakleitos  hat  das  göttliche  Feuer,  in  dem  er  den  letzten  Grund  der 
Dinge,  den  Stoff  zugleich  und  die  Kraft  der  Weltbildung  sah,  „Blitz"  ge- 
nannt: xd  bfe  Tidvxa  oiaKiIei  Kepauvöc*),  „das  All  steuert  der  Blitz".  Er 
legt  ihm  also  das  Handeln  eines  persönlichen  Wesens  bei.  Man  fühlt  die 

3)  Ghrysippos  <Stoic.  fragm.  II  p.  256  v.  Arnim)  bei  Qalen  de  dogmaüs 
Hippocratis  et  Piatonis  III  8  p.  320  Iw.  Müller,  vgl.  Rhein.  Mus.  56,  175  f. 

4)  Herakl.  fr.  28  Byw.  64  Diels  bei  Hippel.  9,  10  p.  283,  31  M. 
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Absicht,  mit  der  er  den  Ausdruck  wählte.  Er  wollte  durch  ein  Wort  die 
beiden  Seiten  seines  Urfeuers,  die  stoffliche  und  die  geistige  zusammen- 
fassen: das  einfache  „Feuer''  (irOp)  würde  ihm  diesen  Begriff  entgeistigt, 
der  Name  des  Zeus,  den  er  anderwärts  nur  mit  Bedenken  zuläßt^),  ihn 
vom  Stoff  gelöst  haben.  Möglich  aber  konnte  ihm  der  kühne  Ausdruck 
nur  dadurch  werden,  daß  ihm  die  göttliche  und  persönliche  Geltung  des 
Begriffs  Keraunos  noch  geläufig  war.  Als  die  Stoa  die  Heraklitische  Lehre 
in  ihre  Physik  herObemahm,  war  das  nicht  mehr  der  Fall.  Es  ist  lehrreich 
zu  beobachten,  wie  sie  sich  mit  dem  übernommenen  Keraunos  abfand. 
Kleanthes  hat  im  Hymnus  auf  Zeus^ 

Toiov  ix^xc  UTToepTÖv  dviKrjToic  ivx  xepcW 
10  d^9r|KTi  TTupöevT*  dei  libovTa  Kepauvöv 
ToO  Tctp  UTTÖ  tiXtittIc  9uceujc  navT'  dppiTaciv, 
i[j  cu  KaxeuGuveic  koivöv  Xötov,  8c  bid  Trdvrujv 
90iTqi  fiiTVu^evoc  fieydXoic  fiiKpoTc  xe  9d€cciv, 

sich  eng  an  Herakleitos  angeschlossen;  er  übernimmt  den  Keraunos  mit 
seiner  ganzen  Wirkung,  aber  er  macht  ihn  zum  Diener  (unoepTÖc)  des 
Zeus,  den  auch  materiell  zu  fassen  nichts  mehr  hinderte,  seit  die  allego- 
rische Deutung  der  Götter  üblich  geworden  war.  Die  ursprüngliche  Kon- 
zeption des  Herakleitos  scheint  der  Stoa  nicht  verioren  gegangen  zu  sein: 
auf  Münzen  des  Antoninus  Pius  wird  der  geflügelte  Donnerkeil  dargestellt 
mit  der  Beischrift  Providentia  deorum'^):  der  Blitz  ist  also  das  sichtbare 
Bild  der  Vorsehung,  die  „das  All  steuerte 

Ein  Orphischer  Hymnus  auf  Zeus  als  Gott  des  Gewitters  (H.  19)  trägt 
in  allen  Handschriften  die  Aufschrift  KepauvoC.  Die  Herausgeber,  auch 
noch  Abel,  haben  dafür  ohne  weiteres  Kepauviou  Aiöc  gesetzt.  Mit  Recht 
ist  A.  Dieterich  für  die  |  handschriftliche  Oberiieferung  eingetreten.^  Der  4 
scheinbare  Widerspruch  zwischen  Aufschrift  und  Wortlaut  des  tatsächlich 
an  Zeus  gerichteten  Hymnus  wird  sich  alsbald  auf  einfachste  Weise  auf- 
lösen lassen.  Diese  Belege  sind  zwar  versteckt  und  vereinzelt,  aber  sie 
genügen  um  festzustellen,  daß  bis  tief  ins  VI.  Jahrh.  bei  den  Hellenen 
ziemlich  allgemein  Keraunos  als  Gott  Verehrung  genossen  hat.  Es  kann 
darum  nicht  wundernehmen,  wenn  ein  Volk,  das  vom  Hellenenstamm 


5)  Herakl.  fr.  65  Byw.  32  D.  vgl.  J.  Bemays  Ges.  Abb.  1,  89f. 

6)  Bei  loh.  Stobaeus  I  1,  12  p.  25  Wachsm.  vgl.  R.  Hirzel,  Unters,  über  Gi- 
ceros  philos.  Sehr.  2,  118f. 

7)  Cohen,  Descr.  hist.  des  m^dailles  imperiales  II '  338  n.  678-685  (mit  Ab- 
bildung). 

8)  De  hymnis  Orphicis  (Marb.  1891)  S.  19,  1  <K1.  Schriften  82,  2>. 
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schon  vor  dessen  Eintritt  in  die  Geschichte  sich  abgezweigt  hatte,  den 
im  Laufe  längeren  Sonderlebens  tiefer  eingewurzelten  Kultus  des  Kerau- 
nos bis  in  weit  spätere  Zeit  fortgeführt  hat.  Das  ist  der  Fall  mit  den  Ma- 
Icedoniem.  Es  wird  uns  überliefert^),  daß  Seleukos  Nikator  bei  der  Grün- 
dung von  Seleukeia  am  Meere  (SeL  Pieriae)  dort  den  Kultus  des  Keraunos 
•einsetzte:  „noch  jetzt'^  fügt  Appian  hinzu,  „pflegen  sie  ihm  Opfer  darzu- 
bringen und  Hymnen  zu  singend  Eine  Inschrift  von  Seleukeia  (CIO  4458) 
lehrt  uns  außerdem  „Donnerkeilträger"  (Kepauvo(p6poi)  als  jährlich  wech- 
selnde Priester  kennen.  Die  Münzen  bestätigen  und  vervollständigen  den 
Bericht  Appians.  Sie  tragen  in  der  Königszeit  gewöhnlich  auf  der  Vorder- 
seite den  lorbeerbekränzten  Kopf  des  Zeus,  auf  der  Rückseite  einfachen 
oder  geflügelten  DonnerkeiL  Aber  schon  gegen  Ende  dieser  Epoche  treten 
Darstellungen  auf,  welche  den  Donnerkeil  unverkennbar  als  Gegenstand 
unmittelbarer  Verehrung  zeigen:  unter  Antiochos  VIII.  Grypos  (121-96) 
beschwingter  Donnerkeil  mit  breitem  Band  umwunden;  unter  DemetriosDl 
(95-88)  außer  diesem  Bild  auch  ein  mächtiger  mit  Flügeln  ausgestatteter 
Donnerkeil  über  einen  niedrigen  Stuhl  gelegt  ^^  Auf  einer  Kupfermünze 
des  Antiochos  XI.  Epiphanes  liegt  der  Donnerkeil,  von  dem  links  eine 
^geknotete  Taenie  herab|zuhangen  scheint,  auf  einem  Dreifuß. ^^)  Häufig 
wird  dann  auf  den  Prägungen  der  autonomen  Verwaltung  und  der  Kaiser- 
zeit der  Keraunos,  von  dem  ein  Band  zu  beiden  Seiten  herabhängt,  auf 
einem  Polster  über  heiligem  Stuhl  liegend  dargestellt.^^  Es  ist  nicht  zu 
verkennen,  daß  in  den  späteren  Münzbildem  vom  Ende  der  Königszeit 
an  der  Donnerkeil  als  ein  zur  Verehrung  ausgestelltes  Wesen  gedacht 
wird;  Band  und  Taenie  sind  Zeichen  der  Heiligkeit.  Umgekehrt  zeigen  die 
Prägungen  der  Königszeit  den  Blitz  als  Attribut  des  Zeus:  den  altmake- 
<lonischen  Keraunos  konnte  die  hellenische  Bevölkerung  nur  als  Zeichen 


9)  Appian  Syr.  58  cpacl  bk  aÖTCji  (dem  Seleukos  Nikator)  rdc  ZcXcuKciac  ol- 
idZovn  Tf|v  \xiy  ini  Tfl  öoXdccri  5iocii)ui{av  ^iirtcacGai  KcpauvoO  Kai  bxä  toöto  Ocöv 
-aÖToTc  Kepauvöv  ?6€to,  xal  OpncKcOoua  xal  diivoOci  xal  vOv  Kcpauvöv. 

10)  Antiochos  VIII:  Cat  Er.  Mus^  Sei.  Kings  of  Syria  pl.  XXIV  6  vgl.  p.  90. 
Demetrios  HI:  ebd.  XXVI  11  vgl.  p.  101;  die  zweite  Darstellung  im  Gatal.  des 
monnaies  grecques  de  la  biblioth^que  nationale,  Rois  de  Syrie  Tat.  XXVIII  5 
p.  207  n.  1571-3  (wo  der  Stuhl  irrig  als  Altar  bezeichnet  wird),  zu  Seleukeia 
geprägt  nach  Babelon  p.  CLXXI. 

11)  Cat  Br.  Mus.,  Kings  of  Syria  pl.  XXVI  7  vgl.  p.  99,  13.  Ein  schlechter 
erhaltenes  Exemplar  der  Pariser  Sammlung  wird  von  Babelon,  Rois  de  Syrie 
p.  188  (Tat.  XXV  12)  dem  Antiochos  VIII  Qrypos  zugeteilt 

12)  Eckhel  Doctr.  num.  vet  3,  326  Head  Hist  num.  p.  661  W.  Wroth  im  Cat 
Br.  Mus.,  Galatia  usw.  p.  LXXIIf.  269  ff.  mit  den  Abbildungen  pl.  XXXII  6-8.  10 
XXXIII  2.  6. 
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tind  Symbol  des  Gewittergottes  verstehen,  sie  hat  darum  einen  Zeuc 
Kepauvioc  unwillkürlich  dem  Keraunos  untergeschoben;  auf  Münzen  des 
Caracalla^')  trägt  der  Donnerkeil  die  Beischrift  Zeuc  Kepauvioc  leXeuK^uiv, 
und  bei  Hesychios  wird  Kepauvioc  interpretiert  Kai  Zeuc  iv  ZeXeuKeiqt. 
Damit  ist  denn  wohl  auch  der  Widerspruch  zwischen  Aufschrift  (KepauvoG) 
und  Inhalt  des  XIX.  Orphischen  Hymnus  (S.  3— 4<473»  gehoben:  an  einem 
Ort  wie  Seleukeia,  wo  alter  Kult  des  Keraunos  der  panhellenischen  Religion 
Widerstand  geleistet  hatte,  muß  dieser  Hymnus,  wenn  nicht  der  größte 
Teil  der  Sammlung  entstanden  sein.  Denn  zweifellos  war  Seleukeia  auch 
in  spaterer  Zeit  nicht  der  einzige  Ort,  wo  der  Keraunos  noch  in  altertüm- 
licher Weise  verehrt  wurde.  Das  Licht,  das  die  Münzen  Seleukeias  auf  die 
geschichtliche  Nachricht  warfen,  trägt  weiter. 

Jene  Verehrung  des  Keraunos  tritt  womöglich  noch  greifbarer  auf 
Münzen  von  Diokaisareia  in  Kilikien  hervor.  ^^)  Während  eine  Münze  des 
Trajan  einfachen,  eine  der  jüngeren  Paustina  geflügelten  Blitz  zeigt,  er- 
scheint auf  einer  Bronze  mit  dem  Kopf  |  der  Julia  Domna  und  einer  des  6 
jüngeren  Philippus  ein  Thronsessel  mit  Rücklehne,  der  einen  stehenden 
Donnerkeil  trägt  Man  sieht  sich  in  die  frühe  Zeit  zurückversetzt,  wo  man 
von  der  Verehrung  der  unsichtbar  auf  dem  Thronsessel  gedachten  Gott- 
heit zur  Darstellung  derselben  überging. 

Es  ist  sehr  beachtenswert,  daß  die  beiden  Darstellungen  des  Keraunos 
sowohl  auf  Stuhl  als  auf  Thronsessel  von  der  römischen  Prägung  zeit- 
weilig übernommen  worden  sind.  Eine  von  Trajan  geprägte  Restitutions- 
münze gibt  auf  der  Vorderseite  den  divus  Vespasianus  in  Brustbild,  auf 
der  Rückseite  geflügelten  Donnerkeil  auf  einem  überdeckten  Stuhl  ^^):  von 
Vespasian  muß  also  dieser  Stempel  angewandt  worden  sein.  Die  gleiche 
Darstellung  hat  eine  von  Trajan  erneuerte  Goldmünze  des  Titus.  Donner- 
keil auf  Thronsessel  zeigen  Gold-  und  Silbermünzen  des  Titus  und  Domi- 
tianus  aus  den  Jahren  80-82.^*)  Noch  unter  Antoninus  Pius  {cos.  IUI 
also  145—161)  ist  der  Donnerkeil  (ohne  Plügel)  auf  einem  mit  gefranstem 

13)  Eckhel  Doctr.  num.  vet  3,  326. 

14)  Trajan:  Imhoof-Blumer,  Kleinasiat  Münzen  2,  439  n.  3;  Faustina  iun.: 
Revue  numism.  1854  p.  15  Loebbecke  Ztschr.  f.  Num.  12,  331  abgebildet  im  Cat 
Br.  Mus.,  Lycaonia  usw.  pl.  XII  13.  Die  Münzen  der  Julia  Domna  (Mionnet  Descr. 
111  577,  195  abgeb.  Cat  Br.  Mus.  a.  a.  O.  pl.  XIII  1  vgl.  p.  73,  9;  und  des  Phi- 
lippus iun.  (Mionnet  a.  a.  O.  n.  197)  sah  ich  in  Imhoof-Blumers  Sammlung. 

15)  Cohen  m6d.  imp.  I '  p.  419  n.  650  abgebildet  in  Collection  Ponton  d*Am6- 
court  (1887)  pl.  VI  n.  149.  Restitutionsmünze  mit  Vorderseite  divus  Titus:  Cohen  P 
462,  403. 

16)  Titus:  Cohen  V  455,  314-6  (Donnerkeil  meist  geHügelt);  Domitianus: 
ebd.  I  475,  61  f.  617,  554  vom  J.  80,  p.  518,  574f.  vom  J.  81,  p.  519, 597  vom  J.  82. 
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Teppich  behangenen  Stuhl  dargestellt  worden.  ^^)  Ein  sorgfältig  gearbeitetes 
Relief  von  Mantua^^)  kann  uns  lehren,  daß  diese  Darstellungen  derMOnzen 
auch  im  Westen  einen  ROckhalt  im  Kultus  hatten:  auf  teppichbehangenem 
Stuhl  (oder  Kline?)  liegt  ein  gewaltiger  Donnerkeil,  das  Szepter  ist  an 
den  Stuhl  gelehnt,  links  am  Boden  hält  der  Adler  Wache. 

Man  entzieht  sich  schwer  der  Vermutung,  daß  die  alte  makedonische 
Kultusform  auch  außerhalb  Syriens  und  Kilikiens  verbreitet  war.  Unter 
den  vielen  Städten,  welche  das  Blitzzeichen  auf  ihre  Münzen  setzten,  wer- 
den gewiß  manche  gewesen  sein,  die  bei  der  alten  Form  seiner  Verehrung 
verharrten.  Wenigstens  von  Vaxos  auf  Kreta  glaube  ich  das  behaupten 
zu  dürfen.  Einige  Silbermünzen  der  Stadt  zeigen  auf  der  Vorderseite 
lorbeerbekränzten  Zeuskopf,  auf  der  Rückseite  fünfzackigen  Donnerkeil 
über  einen  Dreifuß  gelegt  ^^)  Das  Alter  der  Münzen  und  die  Tatsache, 
7  daß  I  vielfach  von  derselben  Stadt  der  Dreifuß,  mehrfach  auch  der  Donner- 
keil einzeln  geprägt  worden  ist,  müssen  jeden  Gedanken  der  Entlehnung 
jenes  Typus  aus  Syrien  ausschließen. 

Die  Grenze  für  die  göttliche  Geltung  des  Keraunos,  die  wir  oben  (S.  5 
<(474f.))  zunächst  enger  abstecken  mußten,  hat  somit  überraschende  Aus- 
dehnung gewonnen,  indem  wir  die  makedonischen  Oberlieferungen  in 
Betracht  zogen.  Wir  wollen  dies  Volk  nicht  verlassen,  ohne  demselben 
eine  wichtige  Bestätigung  entnommen  zu  haben.  Die  griechischen  Eigen- 
namen sind  in  weit  umfassenderem  Maße,  als  es  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung den  Anschein  hat,  dem  Kultus  entlehnt.  Viele  Namen  erweisen 
sich  bei  schärferer  Prüfung  als  ehemalige,  im  Lauf  der  Zeit  verdunkelte 
Bezeichnungen  von  Göttern  oder  Heroen,  die  in  Kultus  und  Sage  des 
Geschlechtes  hervorgetreten  waren.  *^  Es  muß  als  sicheres  Zeugnis  für 
jenen  makedonischen  Kultus  betrachtet  werden,  wenn  der  Gottesname 
Keraunos  von  Makedonien!  zur  Benennung  von  Herrschern  benutzt  wird. 
Den  Beinamen  Keraunos  trug  der  aus  der  ersten  Ehe  des  Ptolemaios 
Soter  mit  Eurydike  hervorgegangene  Ptolemaios**),  der  nach  wechsel- 

17)  Cohen  IP  304,345. 

18)  Abgeb.  bei  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythologie  Taf.  6  vgl.  S.  5. 

19)  Svoronos,  Numism.  de  la  Cr^te  ancienne  Taf.  III  10.  11  Cat  Br.  Mus., 
Grete  pl.  III  12  vgl.  p.  14,  2.  Einfacher  Dreifuß  auf  Münzen  von  Vaxos  bei 
Svoronos  III  1-4.  6-9  II  30-38  Cat.  Br.  Mus.  III  13-17;  beschwingter  Blitz  ffir 
sich  Svor.  III  5.  12.  13  Cat.  Br.  M.  III  18f.  vgl.  p.  15,  12-16.  Einmal  (Svor.  III 1) 
hat  die  Rückseite  großen  Dreifuß,  links  davon  im  Felde  fünfzackigen  Donnerkefl. 

20)  8.  Göttemamen  S.  349  ff.  Zur  Erläuterung  können  die  Beobachtungen 
über  die  Namen  TTuppoc  Alaxibac  'Opdcrnc  im  Archiv  f.  Religionswissensdiaft 
7,  330-3  <oben  S.  460-462>  dienen. 

21)  Appianus  Syr.  62,  Pausanias  I  16,  2  u.  a. 
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reichem  Leben  als  König  Makedoniens  im  Kampfe  gegen  die  Gallier  (279) 
fiel.  Ebenso  wurde  der  ältere  Bruder  Antiochos  des  Großen  Alexander 
(Seleukos)  vom  Heere  Keraunos  benannt'^  Der  Komiker  Anaxippos  hat 
einen  Keraunos  verfaßt,  der  Held  des  Lustspiels  war  ein  Parasit  Damippos  ^)  : 

toOtov  ol  (piXoi  KaXoOci  coi 
vuvl  bi*  dvbpeiav  Kepauvdv  cIkötwc* 
dßdTouc  TTOieiv  fop  xdc  TpanÄac  oTofiai 
auTÖv  KttTacKriTTTOvra  rauraic  t^  TvdOiu.  | 

Der  Zeit  nach  wäre  es  denkbar,  daß  Ptolemaios  Keraunos  dem  Komiker 
den  Anstoß  zu  dieser  witzigen  Erfindung  gegeben  hätte.  Aber  wir  kennen 
noch  ein  älteres  Vorbild.  Den  bekannten  Tyrann  von  Herakleia,  Klearchos, 
hatte  die  Bildung,  die  er  in  den  Hörsälen  des  Isokrates  und  Piaton  ge- 
sucht hatte,  nicht  vor  dem  Wahnwitz  bewahrt,  sich  als  Gott  zu  fühlen: 
er  liebte  es  sich  als  Zeus  zu  maskieren  und  den  Blitzstrahl  in  seiner  Hand 
zu  tragen;  seinem  Sohne  gab  er  den  Namen  Keraunos. ^^)  In  der  mega- 
rischen  Kolonie  fem  am  Pontos  war  also  noch  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrh. 
v.  Chr.  der  persönliche  Keraunos  lebendig.  Es  bestätigt  sich  auch  hier, 
daß  die  anfänglich  aufgestellte  Zeitgrenze  wenigstens  für  abgelegene  Land- 
schaften hellenischer  Bevölkerung  noch  erheblich  weiter  herabgertkckt 
werden  muß. 

2.  Welche  Vorstellung  man  von  dem  Gotte  Keraunos  hegte,  zeigt  der 
gottesdienstliche  Brauch.  Griechen  und  Italikem  gilt  der  Ort,  der  vom 
Blitz  geh-offen  ist,  als  heilig  und  unberahrbar.'^)  Die  Gottheit  selbst  hat 
Besitz  von  ihm  ergriffen  und  ihn  zur  Wohnung  genommen.  Er  muß  daher 


22)  Porphyrios  fr.  6,  11  F//0  3,  710  in  der  armen.  Obersetzung  von  Euse- 
bios'  Chronik  I  p.  253,  10  Schoene. 

23)  Meinekes  Fragm.  com.  4,  464  bei  Athen.  X  p.  417  a;  ober  die  Zeit  s. 
Meineke  bist  crit  com.  p.  469. 

24)  Plutarch  de  Alexandri  fort  1!  5  p.  338  b  xai  KXdapxoc  *HpaKX€{ac  rOpawoc 
TcvÖMcvoc  CKiiTTTÖv  i(p6f)€\  kqI  tuiv  uIuiv  ^va  Kepauvöv  (bvö)iac€  Aelian  bei  Suidas 
n.  KX^apxoc:  Kai  ctoXAc  ficGiiTO  Oeotc  cuW|9€ic  Kai  rote  dTdXjuiaa  rote  ^Kciviuv  dm- 
iip€TrotJcac,  TÖv  t€  ul6v  t6v  lauroö  Kepauvöv  lKdX€C€v  vgl.  Memnon  bei  Photios 
bibl.  224  p.  222b  15  €lc  dKpov  dXa2Iov€iac  ^dcai  d)c  Kai  Aiöc  ui6v  lauTöv  dv- 
€iTr€iv  usw. 

25)  Vgl.  z.  B.  Peshis  Pauli  p.  91,  17  Tulguritum  id  quod  est  fulmine  ictum, 
qui  locus  statim  fieri  putabatur  religiosus,  quod  eum  deus  sibi  dicasse  vide- 
retur'  Ammianus  Marc.  XXIII  5,  13  'et  hoc  modo  (d.  h.  fulmine)  contacta  loca 
nee  intueri  nee  calcari  debere  fulgurales  pronuntiant  libri'.  Artemidoros  2,  9 
p.  93,  8  Hercher  ö  K€pauv6c  tA  ixiy  derma  tuiv  x^P^uiv  ^iHoma  iroiel  hiä  toOc 
^vtöpuMdvouc  ßwfioOc  Kai  tAc  invo)ui^vac  ^v  aörolc  Ouciac,  xd  bi  iroXuTcXfJ  x^^P^^^ 
lpr)^a  Kai  dßara  iroi^. 
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von  der  profanen  Welt  ausgeschieden  werden  durch  Einfriedigung;  ein 
Altar  wird  dabei  errichtet,  auf  dem  regelmäßige  Opfer  dargebracht  wer- 
den. Die  Griechen  nennen  einen  solchen  Ort  t^Xuciov,  gewöhnlicher  iv- 
TiXuciov*^),  auch  kurzweg  mit  allgemeinerer  Bezeichnung  fißaxov,  die  Römer 
fulguritum^  bidental  und  nach  der  Form  der  Einfassung  puteal'")  Der 
9  römische  und  wahrscheinlich  allgemeine  |  Brauch  gestattet  ein  BUtzmal 
nur  unter  freiem  Himmel:  ist  der  Blitz  in  einen  bedachten  Raum  gefahren^ 
so  muß  Ober  dem  puteal  ein  Loch  ins  Dach  gemacht  werden. 

Wie  der  Ort  so  galt  auch  der  Mensch,  den  der  Blitz  getroffen,  als 
heiliges  Wesen:  der  Gott  hatte  seinen  Wohnsitz  in  ihm  genommen.  Er 
wird  darum  „wie  ein  Gott  geehrt'',  heißt  es  im  Traumbuch  des  Artemi- 
doros.'^)  Von  Zoroaster  ging  die  Sage,  daß  die  Gottheit  ihn  mit  den^ 
Blitz  heimgesucht  habe,  um  seine  Seele  an  sich  zu  ziehn:  nach  diesem 
Vorbild,  meint  der  Verfasser  der  Klementinischen  Homilien,  sei  es  üblich 
geworden,  die  vom  Blitz  Erschlagenen  als  Lieblinge  der  Götter  zu  ver- 
ehren.**) Ein  Kultusbrauch  der  Tarentiner^)  wird  durch  diese  Vorstellung 
verständlich.  Vor  vielen  Häusern  der  Stadt  waren  Stelen  aufgerichtet,  die 
als  Denkmäler  für  die  Borger  galten,  welche  sich  einst  an  der  lapygen- 
stadt  Karbina  vergangen  hatten  und  zur  Strafe  sämtlich  vom  Blitz  er- 
schlagen  sein  sollten.  Der  Jahrestag  des  unglücklichen  Ereignisses  wurde 
nicht  mit  Trauer  und  Totenspenden  begangen,  sondern  durch  Opfer  air 
Zeus  Kataibates.  Man  kümmerte  sich  nicht  um  den  inneren  Widerspruch^ 
daß  die  Blitze  als  Werkzeuge  göttlicher  Strafe  über  Frevler  gekommea 
waren:  als  vom  Blitz  getroffene  waren  jene  Tarentiner  eines  höheren  Loses 
teilhaftig  geworden,  und  die  üblichen  Ehrungen  Gestorbener  wären  ihrer 
nicht  würdig  gewesen.  Noch  Kyrillos  von  Jerusalem  verwendet  die  ge* 
läufige  Vorstellung  zu  einem  Enthymem^^),  das  bei  seinen  Katechumenen 


26)  Nachweise  bei  Preller  Polem.  fr.  p.  146  f. 

27)  fulguritum  Festus  Pauli  (Anm.  <25»,  bidental  vgl.  Casaubonus  zu  Persius^ 
2,  27  p.  192!.,  über  das  bekannte  puteal  Scribonianum  oder  Ubonis  s.  Festus 
p.  333  b  24  Babelon,  Monn.  de  la  röpubl.  2,  427  f.  584.  Ober  das  Erfordernis  des 
freien  Himmels  s.  Festus  p.  333  b  29-32  Vitruv  1  2,  5  vgl.  unten  S.  23  <490>. 

28)  Artem.  2,  9  p.  94,  26  oö5eic  t^P  Kcpauviueclc  änixöc  kxiv,  öirou  t€  ^ 
liic  6€6c  Ti|LiäTai  vgl.  p.  93,  24  irpociaciv  aÖTolc  die  öirö  Aide  TexiMimdvoic  ol  äv- 
epiüiroi.  Vgl.  Rohde  Psyche  l*320ff. 

29)  Clemens  Rom.  hom.  5,  9  (^xctcc  d.  h.  in  Persien)  recogn.  4,  28  (hier  all- 
gemein) ^hoc  denique  exemplo  etiam  nunc  multi  eos  qui  fulmine  obierint  sepul- 
cris  honoratos  tamquam  amicos  dei  colunt'. 

30)  Klearchos  FMG  2,  306  bei  Athen.  Xll  p.  522  d-f. 

31)  Kyrillos  in  der  XHI  Katechese  c.  37  iroXu^aeV)c  t^vöjicvoc  . . .  imcrö- 
mZc  .  .  .  "GXXr^vac  4k  täv  irap'  aOrotc  jiueoXoYouiidviuv.    a^rrol  K€K€paiiviü^^vc 
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die  beabsichtigte  Wirkung  nicht  verfehlt  haben  wird:  ^die  HeUenen  ver- 
ehren die  vom  Blitz  getroffenen.  Der  Blitz  aber  kommt  nicht  urteilslos 
vom  Himmel  herab.  Wenn  also  jene  sich  nicht  schämen,  die  |  vom  Blitz  lo* 
ereOten  Gottverhaßten  zu  verehren,  wirst  du  dich  schämen  den  Gott- 
geliebten,  ja  den  Sohn  Gottes,  der  für  dich  ans  Kreuz  geschlagen,  zu  ver- 
ehren?" Das  Christenvolk  selbst  blieb  länger  unter  dem  Einfluß  dieser 
Anschauung,  ein  Vorfall  in  Bithynien  aus  dem  Anfang  des  V.  Jahrh.'^ 
lehrt  es.  Zum  hl.  Hypatios  wurde  ein  Mensch  namens  Agathangelos  ge- 
tragen, dessen  Glieder  von  so  entsetzlichen  Zuckungen  befallen  waren, 
daß  den  Zuschauem  unwillkarlich  sich  die  Haare  sträubten  und  die  Hände 
zu  Gott  erhoben:  ein  Blitzstrahl  hatte  ihn  getroffen,  und  man  war  aber- 
zeugt, daß  dabei  „ein  Dämon  in  ihn  gefahren''  sei. 

Der  Gott  selbst  also  war  es,  der  im  Blitze  zur  Erde  niederging  und 
in  dem  Geh-offenen  Wohnung  nahm.  Daraus  ergab  sich  die  rituelle  Fol- 
gerung, daß  der  vom  Blitz  Getötete  nicht  dem  Feuer  abergeben,  sondern, 
wie  und  wo  er  war,  in  der  Erde  bestattet  werden  mußte.  Das  war  nicht 
nur  römischer,  sondern  auch  griechischer  Brauch.'')  Abweichend  davon 
läßt  Euripides  die  Leiche  des  vom  Blitz  erschlagenen  Kapaneus  dem  Feuer 
abergeben;  aber  nicht  auf  dem  gemeinsamen  Scheiterhaufen,  der  die 
abrigen  vor  Theben  gefallenen  Helden  vereinigt,  sondern  auf  gesondertem 
Holzstoß  wird  er  verbrannt.  Bedeutsam  nennt  Euripides  diesen  Scheiter- 
haufen „ein  Schatzhaus  des  Zeus'''^):  der  vom  Blitz  Getötete  muß  ein  Lieb- 
ling des  Zeus  sein  (S.  9  Anm.  <478  Anm.  28».  Es  ist  verständlich,  daß, 
wenn  ein  Grabmal  vom  Blitz  getroffen  wurde,  dies  als  besondere  Ehrung 
und  Gunstbezeugung  der  Götter  far  den  Gestorbenen  galt,  wie  das  der 
Spartaner  Lykurg  und  der  Dichter  Euripides'^)  erfahren  haben  sollen.  [ 

irpocKuvoOav.  K€pauv6c  bk  kl  oOpavdiv  ^pxöjiievoc  oök  dKpirwc  £px€Tai.  el  £K€tvoi 
Toiic  K€pauvu)6^vTac  Ocofiicdc  irpocKuvoOvrec  oök  alcxOvovrai,  cd  t6v  6€0(piXf)  Kai 
ulöv  0€oO  t6v  ^CTaupuijuidvov  öir^p  coö  irpoocuvdv  alcx^ivij; 

32)  Kallinikos  im  Leben  des  hl.  Hypatios  p.  37  'AraedTTcXoc,  6c  irapcXuOr) 
dird  ßpovTfJc,  6a(^ovoc  KaT€ir€X0dvTOC  aörCj). 

33)  Wissowa,  Religion  und  Kultus  der  Römer  S.  472  <'546>,  4  Artemi- 
doros  2,  9  p.  95,  5  ol  KCpauvwOdvrcc  .  .  .  öirou  äv  tvö  toO  trupöc  KaTaXri96Cjav, 
^vToOea  ediTTovrai  vgl.  J.  Grimm,  Kl.  Sehr.  2,  228. 

34)  Euripides  Hiket  935  xwpXc  iepöv  iXic  v€Kp6v  Odipai  Qikeic, 
1010  irupdv,  Ai6c  Oiicaupdv,  €v6'  ?v€cti  c6c 

iTÖcic  (der  Euadne,  Kapaneus)  baiiacOelc  Xafiirdctv  Kcpauvioic. 
Den  kühnen  aber  treffenden  Ausdruck  hat  Wecklein  mit  Wieseler  durch  5puöc 
Oncaupöv  „einen  Holzstall"  ersetzt,  man  traut  seinen  Augen  nicht 

35)  Plutarch  Lyk.  31.  Im  Leben  des  Euripides  (schol.  I  p.  3,  11  Schw.)  wird 
das  nicht  nur  vom  Grabe  zu  Arethusa  in  Makedonien,  sondern  auch  vom  Keno- 
taph  in  Athen  behauptet  (K€pauviu6f)vai  äixfp&zepa  \xyn]n^a). 
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11  Zur  Behandlung  der  vom  Blitz  getroffenen  Dinge  und  Menschen  gibt 
ein  ägyptischer  Brauch,  den  Herodot  2,  90  berichtet,  eine  altertümliche 
und  bedeutsame  Analogie.  Wenn  die  Leiche  eines  Menschen  ans  Land 
trieb,  der  im  Nil  ertrunken  oder  von  einem  Krokodil  getötet  war,  so  galt 
diese  als  ein  höheres  Wesen.  Die  Angehörigen  hatten  kein  Anrecht  auf 
die  Leiche,  die  Nilpriester  hatten  sie  mit  eignen  Händen  zu  bestatten,  und 
die  Anwohner  waren  verpflichtet  fQr  die  Mumisierung  zu  sorgen  und  sie 
u)c  KdXXicTtt  edvpai  dv  Ip^ci  OnKrici.  Das  war  die  Voraussetzung  noch  für 
die  Vergöttlichung  des  Antinous. 

3.  Die  Tarentiner  haben,  wie  wir  S.  9  Anm.  <478,  30>  erfuhren,  einen 
Zeuc  KaxaißdTTic  verehrt.  Diese  Begriffsverbindung  ist  zwar  sprachlich 
bequemer  und  fügsamer  als  die  von  Zeuc  Kepauvöc  in  Mantineia,  aber  in 
ihrem  Wesen  so  gleichartig,  daß  wir  sie  als  neuen  Beleg  in  Anspruch 
nehmen  dürfen.  Das  Wort  KaxaißdTTic  „herabsteigend"  „zur  Erde  fallend" 
ist  ein  zunächst  dem  Blitz  zukommendes  Beiwort  adjektivischer  Punktion, 
s.  Aesch.  Prom.  358 

dXX*  fjXGev  auTiji  (dem  Typhaon)  Znvöc  äfpvnyov  ß^Xoc 

Kaxaißdxiic  xepauvöc  ^kttv^ujv  cpXöja 
und  Lykophron  382  Kaxaißd-^i.V  cKriTTtöc.  Wenn  es  dann  mit  Zeus  ver- 
bunden wird,  greift  die  Volksvorstellung  das,  was  ihr  am  Blitzstrahl  das 
wesentliche  ist,  daß  ein  Gott  herabfährt  und  auf  Erden  Wohnung  nimmt, 
heraus  und  setzt  es  als  Bezeichnung  des  Blitzstrahls,  nur  ohne  die  Härte 
des  Appellativums,  zum  Gottesnamen.  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Benen- 
nung des  im  Blitz  niederfahrenden  Gottes.  Auf  der  Burg  von  Athen  hatte 
Zeus  unter  diesem  Namen  einen  unbetretbaren  Raum,  das  Bruchstück  der 
zugehörigen  Säule  trägt  die  Inschrift  Aiöc  Ka[T]aißdT[ou]  äßaxov  {CIA  IV 
</G  I  suppl.y  2  n.  1659^  p.  265);  ein  zweiter  athenischer  Stein  (ebd.  n.  1659^ 
p.  304)  lehrt  uns  ein  anderes  Ai]ö[c  KaTai]ßdTo(u)  äß[aTov]  Upöv  kennen. 
Und  so  sagt  Aristophanes  im  Prieden  42 

OUK  fc0*  ÖTTUJC 

TouT*  fcTi  TÖ  T^pac  ou  Aiöc  Kaiaißdxou 
Lykophron  1370  Zeuc  öc  KaiaißdTiic  inoXibv 

CKTITTTOI  7TUpU)C€l  Tldvia  buC)l€VOüV  CTa0)ld. 

Dieselbe  Bezeichnung  trug  zu  Olympia  ein  neben  dem  großen  Aschen- 

12  altar  befindlicher  abgeschiedener  Raum  (cppdTjiia)  mit  |  zugehörigem  Altar 
(Paus.  V  14,  10).  Wir  begegnen  ihr  ferner  auf  den  Inseln  Paros  und  Me- 
los.**)  Ein  Spiel  der  Volksetymologie  scheint  den  KaTaißdnic  gelegentlich 


36)  Faros:  Ath.  Mitth.  26,  176  Anm.  Ai[öc]  KaTai[ßdT]€U).   Melos:  Joum.  of 
hellen,  stud.  17,  9  n.  22  Aiöc  Karcißdifa].   Auf  dem  Felsgrab  eines  Eunuchen 
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zu  einem  KpaTatßdTiic  utngeschaffen  zu  haben.  Eine  Marmorsäule  von 
Nauplia  mit  rohem  Bild  des  nach  rechts  schreitenden,  den  Donnerkeil 
schwingenden  Zeus  hat  die  Inschrift  Aide  KpaTaißdra  (IG  <!V>  Pelop.  I 
669).  Falls  der  Steinmetz  nicht  ein  Versehen  begangen  hat,  ist  der  erste 
Teil  des  Wortes  umgebildet  unter  Einwirkung  der  Vorstellung,  daß  der 
Donnerkeil  das  Kpdxoc  Aiöc  ist,  vgl.  Sophokles  OT.  200  f.  ä  xäv  Trupcpö- 
pujv  dcTpairujv  Kpdxri  v^jliujv  Ji  ZeO  Pindar  fr.  155  Kapxepoßpövra  Kpoviba 
Horat  carm.  III 3, 6  fulminantis  magna  manus  lovis  u.  a.  Man  erinnere  sich 
der  Beflissenheit,  mit  der  im  Mythus  von  Zeus'  Ehen  (S.  2  <472»  das  Kpdxoc 
hervorgehoben  wird.  Ja  nach  einer  Stelle  des  Comutus  (10  p.  10,  13 
Lang)  muß  man  annehmen,  daß  xpdxoc  geradezu  ein  Ausdruck  für  den 
Donnerkeil  gewesen  ist:  xö  hk  xpdxoc  8  dv  x^  beEiqi  x^xpi  Kax^x^i.  Man 
hat  dies  xpdxoc  durch  ß^Xoc  ersetzt,  das  ist  eine  zu  billige  und  unwahr- 
scheinliche Änderung. 

Noch  eine  dritte  gleichartige  Benennung  hat  sich  dialektisch  erhalten. 
Unweit  von  Gythion  sah  Pausanias  (HI  22,  1)  einen  heiligen  Stein,  der 
Zeiic  Kainnuxac  benannt  wurde.  Die  Sage  ging,  Orestes  sei  dadurch, 
daß  er  sich  auf  ihn  niedergesetzt  habe,  vom  Wahnsinn  befreit  worden, 
davon  habe  der  Stein  Kaxd  T^wccav  xfjv  Auupiba  seinen  Namen  erhalten. 
Man  leitete  also  später  das  Wort  vermutlich  von  Kaxairaueiv  ab.  Das  ist 
ebenso  unmöglich  wie  daß  ein  solcher  Stein  durch  Orestes  zu  einem 
Fetisch  des  Zeus  werden  konnte.  Vielmehr  gehört  ttujx-  zu  Wurzel  ttcx- 
(Aor.  dor.  firexov  =  f ttccov)  wie  7ru)xäc9ai  zu  7r^xec0ai,  vgl.  cxp^cpeiv  cxpo- 
<pr|  cxpiücpäcGai.  Es  ergibt  sich  also  mit  KaTriruixac  „dem  herabgefallenen'' 
ein  Synonymon  zu  Kaxaißdxnc,  und  mit  Zeiic  KairTTifixac  eine  neue  Par- 
allele zu  Zeuc  Kepauvöc.  Der  Stein,  der  diesen  Namen  trug,  konnte  nur 
ein  Meteorstein  sein,  der  als  leibhaftiger  Donnerkeil  verehrt  wurde.  Es 
ist  beachtenswert,  daß  man  bei  Gythion  eine  Inschrift  gefunden  hat'^: 
Moipa  Aide  T6pacxi[ou],  die  uns  eine  |  jQngere  Gestaltung  desselben  Be- 13 
griffs  kennen  lehrt.  Denn  x^pac,  das  ostentum,  ist  an  sich  der  Blitzt, 
wie  ich  an  anderem  Ort  zu  zeigen  hoffe. 

4.  Nachdem  die  Tatsachen,  soweit  ich  sie  kenne,  vorgeführt  sind  und 
die  Worte  sich  mit  Inhalt  erfallt  haben,  vermögen  wir  den  Vorgang  der 
Begriffsbildung  sicherer  zu  erfassen.  Der  ursprünglich  allgemein  grie- 
chische und  in  besonderen  Bezirken  bis  in  späte  Zeit  göttlich  verehrte 


bei  Heberdey,  Reisen  in  Kilikien  S.  38  n.  94  steht  0€oO  KaraißdTou  Kai  <t)€pc€- 
<pövr|c,  hier  kann  nur  Hades  gemeint  sein,  vgl.  unten  S.  22  Anm.  <490,  74>. 

37)  Ephim.  arch.  1892  p.  57. 

38)  Vgl.  z.  B.  Aristophanes'  Frieden  42  (oben  S.  11  <480». 
H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV.  31 
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Keraunos  war  der  Blitzstrahl  oder  Donnerkeil  nicht  in  der  allgemeinen 
Geltung  eines  Appellativs,  sondern  stets  in  der  Besonderheit  des  einzelnen 
Falls:  er  war  der  Gott,  der  in  dem  einzelnen  Blitz  zur  Erde  fuhr  und  dort 
Wohnung  nahm.  Er  ist  ein  anschauliches  Beispiel  für  das,  was  ich  Augen- 
blicksgott ^^)  genannt  habe,  d.  h.  für  einen  religiösen  Begriff,  der  von  einer 
Einzelerscheinung  veranlaßt  wird  und  sich  nicht  über  diese  erhebt  Streng 
genommen  sollte  ein  Keraunos  den  andern  ausschließen,  insofern  die  gött- 
liche Kraft  in  dem  einen  verausgabt  und  an  den  irdischen  Wohnsitz  ge- 
bunden ist.  Die  naive  Denkweise  hat  den  Widerspruch  zunächst  nicht 
empfunden.  Sie  mußte  sich  aber  allmählich  mit  der  Erkenntnis  erfollen, 
daß  diese  Gottheit  nur  als  Vielheit  gedacht  werden  könne  und  zur  Ver- 
ehrung von  Kepauvoi  vorschreiten,  wie  wir  Opfer  an  'AcTpairai  und  Bpov- 
xd^)  kennen.  Erst  eine  solche  Vielheit  konnte  sich  dann  zu  einem  Ein- 
heitsbegriff verdichten  in  der  Weise,  daß  er  die  Einzelfälle  generisch  oder 
ursächlich  zusammenfaßte,  wie  wir  es  bei  den  Göttern  der  römischen  In- 
digitamenta  sehen;  es  entstand  dann  ein  Sondergott,  um  die  kurze  Be- 
nennung anzuwenden,  die  ich  nach  dem  Vorschlag  von  Edv.  Lehmann 
far  die  wichtige  und  große,  zwischen  Augenblicksgöttern  und  persönlichen 
Gottheiten  in  der  Mitte  stehende  Klasse  begrifflich  durchsichtiger  und  be- 
schränkter, aber  innerhalb  ihres  durch  den  Namen  abgegrenzten  Bereiches 
allgemeingaltiger,  also  einen  Art-  oder  Gattungsbegriff  darstellender  Götter 
gewählt  habe.  Diese  Stufe  ist  mit  dem  Augenblicke  erreicht,  wo  das  Bild 
des  Donnerkeils  zur  Verehrung  ausgestellt  wird;  er  hat  damit  aufgehört, 
14  an  das  einzelne  Blitzmal  gebunden  zu  sein,  und  ist  |  Gattungsbegriff  ge- 
worden. Nicht  nur  in  dem  makedonischen  Keraunos,  sondern  auch  in  den 
älteren  griechischen  Fällen,  von  denen  wir  ausgingen,  haben  wir  also 
bereits  den  Sondergott  anzuerkennen,  ja  wir  darien  denselben  bis  zum 
Doppelbeil  der  altachäischen  Zeit  zurOckverfolgen.  Dieselbe  Stufe  vertritt 
der  Kepauvioc  mit  dem  weiblichen  Seitenstack  der  Kepauvia,  die  in 
der  Verwünschungsformel  einer  Grabschrift  von  Kition  auf  Kypros*')  ge- 
nannt werden.  Und  ein  femer  Nachklang  ist  noch  der  „Blitzengel'',  der 
nach  mitteldeutschem  Glauben  ^^  beim  Gewitter  ins  Haus  kommt  oder 
daran  vorüberzieht. 


39)  QöUemamen  S.  279  ff. 

40)  Am  Alpheios  in  Arkadien  eOouctv  'AcrpaTratc  xal  Gu^XXaic  te  kqI  Bpov- 
Tale  Paus.  VIH  29,  1  vgl.  Soph.  El.  823  Kcpauvol  Aiöc. 

41)  Le  Bas -Waddington  VI  n.  2739  Explic.  p.  635  KJcxoXuj^dvou  tOxoi  toO 
KepauvCou.  dv  Tic  aÖTf|v  ä\\ix},  K[€]x[o]Xu)|Li^vtic  tuxoi'  dv  ti[c]  ßdXij  KÖirpia,  kcxo- 
Xuj|Li4vTic  Tuxoi  Tf\c  KepauvCac. 

42)  Kehrein,  Volkssprache  und  Volkssitte  in  Nassau  2,  245. 
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Die  nächste  und  letzte  Stufe  in  der  Begriffsentwicklung  ist  die  Aus- 
gestaltung der  personifizierten  Abstraktion  zu  persönlicher,  plastischer 
Gottesgestalt.  Diese  Wandelung  vollzieht  sich  in  dem  Maße  leichter  und 
vollständiger»  als  der  Gottesname  durch  lautliche  Veränderung  oder  durch 
Absterben  der  Wortwurzel  undurchsichtig,  also  zu  einem  Eigennamen  ge- 
worden ist.  Wenn  dagegen  der  Gottesname  dieser  Ausstattung  mit  persön- 
lichem Leben  widerstrebt  —  und  fortdauernder  appellativischer  Gebrauch 
des  Worts  ist  ein  schweres  Hindernis  — ,  so  vollzieht  sich  jene  Erhebung 
zu  persönlichem  Leben  dadurch,  daß  der  alte  Sondergott  sich  einem  per- 
sönlichen Gotte  unterordnet,  indem  er  eine  besondere  Erscheinungsform 
des  höheren  Gottes  wird:  der  Name  des  Sondergottes  wird  ohne  weiteres 
oder  mit  adjektivischer  Form  dem  persönlichen  Gott  als  Attribut  zugeeignet; 
um  so  sicherer  wird  dieser  Vorgang  sich  vollziehen,  je  bedeutsamer  und 
wichtiger  die  Erscheinung  ist,  welcher  der  Sondergott  gilt  Auf  germani- 
schem Gebiet  hat  Donar  Thörr  eine  gewisse  Persönlichkeit  erlangt  Die 
Griechen  haben  den  Keraunos  fallen  lassen  und  den  Begriff  auf  die  um- 
fassende Persönlichkeit  des  Zeus  Qbertragen.  Bereits  im  homerischen 
Epos  ist  der  alte  indogermanische  Gott  der  Tageshelle  mit  Allmacht  aus- 
gestattet, und  seine  Stärke  äußert  sich  vornehmlich  in  den  erschotternden 
Vorgängen  des  GcMritters.  Er  ist  der  Wolkensammler,  der  Blitzeschleuderer 
und  Donnerer.  Homer  und  die  übrigen  Dichter  sind  unerschöpflich  in  Aus- 
drücken, welche  dieses  Walten  des  Zeus  schildern.  ^^  Im  Kultus  |  dringt  is 
dafür  in  hellenistischer  Zeit  die  Bezeichnung  Zeuc  Kcpauvioc  ziemlich  all- 
gemein durch. ^)  Die  Verschmelzung  mit  Zeus  bedeutet  eine  vollständige 


43)  Eine  Obersicht  gibt  Preller-Robert  Qr.  Myth.  1,  118  Anm.  1. 

44)  Olympia:  Altar  des  Z.  Ker.  in  der  Altis  Paus.  V  14,  7;  Thasos:  Aiöc 
Kcpauviou,  dann  Donnerkeil  mit  doppeltem  Dreizack  Joum.  of  hell.  stud.  8,  425 
n.  29;  Kalymna:  [töv  ö]iiiv€Kf^  ciwTf^pa  A([a  K€]paüviov  Anc.  gr.  inscr.  Br.Mus.  11 
n.  321,  9;  Pergamon:  Aii  K€pauv(u)  Inschr.  n.  232,  Altflrchen  mit  gleicher  Auf- 
schrift ebd.  329;  Phrygien:  Würfelorakel  von  Ormelia  [At6c?  KJepauviou  BC/f  8, 
603;  Lydien:  All  Kcpauviu)  d8X[o]ßoXr|8dvTiüv  (lies  dcßoXrjGdvTiüv)  ciü|LidTUJv  bOo 
ktX.  CIG  3446  Le  Bas -Waddington  Explic.  111  1674  p.  397?,  Aii  Kcpauviiu  Ti^6- 
Ococ  ÖTT^p  ToO  ep^jiavTOC  €Öxi^v  BCH  11,  470,  Aiöc  KepauvCou  ÖOva|Liic  (Thyateira) 
BCff  10,  401;  Kition  auf  Kypros:  CIG  2641;  Syrien:  Seleukeia  s.  oben  S.  5  Anm. 
<474, 12>,Palmyra  Ail  ^€t(ctuj  Kcpauviiw  öir^p  ciwTTipCac  CIG  4501,  Gebiet  von  Damas- 
kos  icpcöc  At6c  K€pauv{o(u)  C/G4520;  Sicilien;  Schleuderblei  mitNiioi  Aiöc  Kepau- 
vCou; Altar  vom  Albanergebirg  Ail  Kepauvliwi  IGSI  (^IG  XIV>  1118.  Aus  der  Lite- 
ratur ist  anzuführen  (Arist)  de  mundo  7  p.  401a  17  Bianor  Anth.  Pal.  7,  49  Zavl 
Kepauvciqi.  Vgl.  Fränkel  zu  den  Inschr.  von  Pergamon  S.  134.  Es  ist  bemerkens- 
wert, daß  die  erste  und  letzte  lydische  Inschrift,  die  von  Thasos,  Pergamon 
und  dem  Albanerberg  sichtlich  Blitzmalen  gelten;  auch  den  Altar  von  Olympia 
brachte  die  Sage  damit  in  Verbindung.  Auf  einer  Inschr.  von  Tegea  bei  Le  Bas- 

31  • 
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Verschiebung  des  Begriffs.  Der  ehemals  selbständige  Keraunos  wird  nun 
zu  einer  Waffe  in  der  Hand  des  Zeus,  zu  einem  Symbol.  Er  heißt  Aiöc 
K€pauvöc  (0  117  I  417  0  401  u.  ö.)  vgl.  Aiou  irupöc  Eur.  Bakch.  8  Aiou 
ßpovTäc  ebd.  599  u.  a.;  ist  sein  Geschoß,  ß^Xoc  wie  bei  Aisch.  Prom.  358 
Znvöc  firpv^TTVov  ß^oc  Eur.  Hiket  860  ATov  ß^Xoc  Arist.  Vögel  1714 
TTTepocpöpov  Aiöc  ß^Xoc  Et.  Gud.  146,  50  biößoXov,  oder  sein  ?TXoc,  Lanze, 
Waffe  wie  Arist.  Vögel  1749  i&  Aide  fiinßpoTOv  fixoc  irupcpöpov  BakchyL 
8,  10  Zeö  K€pauveTX^c.  Die  Waffe  wird  von  den  Kyklopen  geschmiedet**), 
die  sie  in  unterirdischer  Esse  herstellen;  so  kann  es  dem  Gotte  nie  daran 
gebrechen.  Mit  der  Dichtung  hat  die  bildende  Kunst  gewetteifert,  das  BUd 
des  blitzenden  Himmelsgottes  zu  gestalten.  In  gleicherweise  ist  das  Doppel- 
beil, das  in  achäischer  Zeit  und  noch  langehin  auf  Tenedos  wie  ein  Fetisch 
Gegenstand  unmittelbarer  Verehrung  war,  in  der  Hand  des  Zeus  Labrayn- 
deus  zur  Waffe  geworden.  | 
16  Zwischen  diese  einfache  und  verständliche  Entwicklungsreihe  schiebt 
sich  nun  die  seltsame  Begriffsbildung  des  Zeus  Keraunos  von  Mantineia 
ein,  der  sich  als  gleichwertig  der  Zeus  Kappotas  von  Gythion  und  der 
Z.  Kataibates  zugesellen.  Sie  trägt  einen  inneren  Widerspruch  in  sich,  in- 
sofern sie  dem  einzelnen  Blitzstrahl  gilt,  der  in  dem  getroffenen  Räume 
Wohnung  nimmt,  und  diesen  gleichzeitig  als  das  höchste,  mit  voller  Per- 
sönlichkeit ausgestattete  Wesen  bezeichnet  Die  Erwägung  jener  Entwick- 
lungsreihe behütet  uns  vor  Mißgriffen  der  Deutung.  Man  könnte  daran 
denken,  daß  in  der  Verbindung  Zeus  Keraunos  der  erste  Bestandteil  noch 
in  seiner  ursprQnglichsten  Bedeutung,  die  für  den  griechischen  Sprach- 
schatz nicht  ganz  verschollen  ist^^),  Gott  der  Tageshelle,  gesetzt  und  ihm 
in  der  Form  loserer  Zusammenstellung,  wie  etwa  ind.  Indrägni^  Keraunos 
zugesellt  sei.  Ein  solcher  Ausweg  ist  dadurch  verbaut,  daß  Zeus  als  Ge- 
wittergott schon  vor  dem  Epos  fertig  war.  An  der  Unterordnung  des  Einzel- 
begriffs unter  den  persönlichen  vermögen  wir  nicht  vorüberzukommen  und 
müssen  die  Begriffsverbindung  auf  das  Paradigma  dvfip  ^rjTujp  (rupawoc, 
ibiu)TTic  usw.)  zurückführen:  „Zeus  in  seiner  Eigenschaft  als  Donnerkeil". 
Den  alten  Keraunos  hat  auf  hellenischem  Gebiet  der  Zeus  Kataibates  ab- 
gelöst, dem  im  V.  und  VI.  Jahrh.  die  Blitzmale  errichtet  werden,  und  in 
hellenistischer  Zeit  vermag,  wie  eine  Anzahl  der  S.  15  Anm.  <483,  44>  an- 
geführten Denkmäler  lehren  kann,  auch  der  Zeus  Keraunios  noch  jenen 


Foucart  Expl.  I  n.  338b  p.  189  steht  ^v  druici  rote  *OXu|iinaKo1c  tui  jiericrui  ical 
K€pauvoß<5Xuü  Ali  dvaT€6et|i^votc:  diese  späte  Inschrift  gestattet  keinen  Schluß  auf 
die  Kultussprache. 

45)  Hesiod.  Theog.  141.  504,  Vergil  georg.  4,  170,  Aen.  8,  426  ff. 

46)  S.  Göttemamen  S.  68  f. 
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engeren  Begriff  zu  bezeichnen.  Wir  sehen  hier  an  einem  deutlichen  Fall 
die  Beobachtung  bestätigt,  daß  die  Vorstellung  dem  Kultus  und  dem  durch 
diesen  gebundenen  Begriff  um  Jahrhunderte  vorauszueilen  vermag.  Es 
ist  erstaunlich  zu  sehen,  wie  neben  der  schon  im  Epos  festen  gemein- 
gnechischen  Vorstellung  des  Blitze  schleudernden  Zeus  sich  die  alte  An- 
schauung von  der  im  einzelnen  Blitz  zur  Erde  niedergehenden  Gottheit 
bis  ins  IV.  Jahrh.  und  darüber  hinaus  halten  konnte.  Das  Rätsel  zu  lösen 
ist  nicht  schwer.  Die  alte  Anschauung  haftete  mit  unQberwindlicher  Zähig- 
keit an  dem  aus  der  Vorzeit  überkommenen  Brauch,  die  vom  Blitz  ge- 
troffene Stätte  als  heiligen  Wohnsitz  eines  Gottes  der  profanen  Welt  zu 
entziehen.  An  diesem  Brauch  konnte  nicht  gerüttelt  werden,  und  so  mußte 
denn  der  allgewaltige  Zeus,  da  er  als  Herr  der  Blitze  unbestritten  fest- 
stand, sich  als  Zeus  Kataibates  bzw.  Keraunos  oder  Kappotas,  in  der  Enge 
eines  Blitz|mals  einfangen  lassen.  Trotz  Epikur  und  seiner  Schule  erhielt  n 
sich  die  Oberzeugung,  daß  im  Blitz  eine  Gottheit  zur  Erde  niederfahre. ^^) 

5.  Obwohl  diese  seltsame  Wortverbindung  die  Begriffsentwicklung  zu 
durchkreuzen  schien,  hat  sie  sich  als  unvermeidlicher  Kompromiß  des 
Kultus  und  der  Vorstellung  ergeben  und  dadurch  ihre  Gesetzmäßigkeit 
bekundet.  Ich  darf  nicht  unterlassen,  auf  die  vollkommene  Analogie  hin- 
zuweisen, welche  der  römische  Kultus  sowohl  für  diese  Begriffsverbin- 
dung wie  für  die  ganze  Entwicklungsreihe  liefert.  Die  altertamlichste  Form 
ist  die  nackte  Verehrung  des  Fulgur,  bezeugt  durch  einen  Stein  von 
Brixellum  CIL  XI  1024  sacrum  publicum  Fulguris.  In  klassischer  Zeit 
herrscht  wie  bei  den  Griechen  Zeus  Katabates.  so  hier  luvviier  Fulaur*^)* 
die  Kalender  verzeichnen  unter  dem  7.  Oktober  ein  Opfer  lovi  Fulguri^ 
und  Vitruv  (I  2,  5)  beweist,  daß  das  üblicher  Ausdruck  war;  der  luppiter 
lapis,  den  wir  sogleich  kennen  lernen  werden,  gehört  auf  dieselbe  Stufe 
so  gut  wie  der  Zeus  Kappotas.  Erweitert  erscheint  diese  Form  in  der 
Weihungsformel  lovi  Fulguri  Fulmini  CIL  XII  1807.  Erst  später,  wie 
Wissowa  anerkennt,  wird  das  Appellativum  durch  Worte  adjektivischer 
Kraft,  wie  es  auch  die  nomina  agentis  sind,  auf  Inschriften  und  Münzen 
ersetzt:  luppiter  Fulgerator  (und  Fulgurator),  Fulminaris  und  Fubninator, 
Fuhninator  Fulgerator.  Charakteristisch  für  Rom  ist  es,  daß  hier  neben 
dem  am  Tage  niedergehenden  Blitz  des  luppiter  {fulgur  dium)  der  nächt- 
liche Blitz  sich  zu  einem  besonderen  Kultusbegriff  entwickelt  hat:  Sum- 


47)  Sextus  empir.  adv.  mathem.  7,  19  ö  xf^c  ßpovrf^c  icniiroc,  xaGd  <paav  *€in- 
Koupciurv  iTcti6€C,  oö  GeoO  tivoc  lTri(pdv€iav  crmaivci  ktX. 

48)  Preller-Jordan,  Rom.  Myth.  1,  190f.  Wissowa,  Religion  und  Kultus  der 
Römer  S.  107  <M21>. 
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manus  wird  durchaus  als  eine  Gottheit  far  sich  empfunden^^,  und  mufite, 
wenn  er  mit  einem  persönlichen  Gotte  verknüpft  werden  sollte,  vielmehr 
als  Erscheinungsform  des  Unterweltsgottes  gedacht  werden,  wie  das  Im 
Kultus  durch  die  schwarze  Farbe  des  Opfertiers  sich  kundgab^  und  von 
18  unseren  Berichterstattern  nicht  |  verkannt  wird;  wenn  auf  Inschriften  lup- 
piter  und  Summanus  verbunden  werden,  so  muß  eine  besonnene  Aus- 
legung die  Möglichkeit  offen  halten,  daß  die  beiden  Gegensätze  sich  er- 
gänzend nebeneinander  stehen,  nicht  aber  der  zweite  dem  erstem  unter- 
geordnet sein  muß. 

6.  Unsere  Betrachtung  wQrde  unvollständig  sein,  wenn  wir  nicht  auch 
die  Verbildlichung  hineinzögen,  welche  die  Vorstellung  des  Keraunos 
erfahren  hat.  Es  könnte  scheinen,  als  sei  der  bildlichen  Vorstellung  über- 
haupt kein  Raum  zu  freier  Entfaltung  gelassen  worden,  weil  sie  in  dem 
Meteorstein  einen  sinnfälligen  Anhalt  und  damit  eine  Grenze  besaß.  In 
der  Tat  ist  es  allgemeine  Vorstellung  auch  des  klassischen  Altertums,  daS 
der  Donnerkeil  als  Meteorstein  zur  Erde  falle,  und  man  pflegt  bis  heute 
auch  Waffen  der  Steinzeit,  namentlich  Steinbeile,  wenn  man  sie  gelegent- 
lich findet,  als  Donnersteine  hochzuhalten.  Es  ist  jedem  geläufig,  daß  bei 
der  Schlacht  von  Aigospotamoi  405  ein  großer  Meteorstein  zur  Erde  nieder- 
ging, dem  die  Bewohner  der  Chersonesos  dann  göttliche  Verehrung  zoll- 
ten.'^^)  In  dem  Stein  von  Gythion  in  Lakonien,  in  dem  man  den  Zeuc  Kqtt- 
iruiTac  verehrte,  haben  wir  bereits  einen  solchen  Donnerstein  erkannt 
(S,  12  <48l».  Ihm  entspricht  der  luppiter  lapis  in  Rom,  ein  im  Tempel- 
chen des  luppiter  Peretrius  auf  dem  Kapitol  bewahrter  Rins  (s//ejc),  der 
beim  Abschluß  von  Staatsverträgen  und  Bandnissen  als  heiligste  Bekräf- 
tigung des  feierlichen  Schwurs  diente.  ^^  Der  Petiale  oder  wer  sonst  den 
Schwur  für  die  Gemeinde  zu  leisten  hatte,  mußte  den  Stein  in  die  Hand 
nehmen  zur  Eidesabiegung  und  bei  der  Schlußformel  Si  sciens  fallo,  tum 
me  Diespiter  salva  urbe  arceque  bonis  eiciat  uti  ego  hunc  lapidem  zur 
Erde  schleudern. ^^  Den  heiligsten  Eid  nennt  Gellius  diesen  Schwur  mit 


49)  Ovid  fast.  6,  731  quisquis  is  est,  Summano  Augustin  civ.  d.  4,  23  nescio 
quem  Summanum, 

50)  Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  146.  Als  Name  fflr  Hades  gebraucht  von  Amo- 
bius  5,  37  vgl.  Martianus  Capella  2,  161  Tlutonius  . . .  qui  etiam  Summanus  di- 
citur'.   Inschriften  bei  Preller-Jordan,  Rom.  Myth.  1,  244  Anm.  3. 

51)  Plut  Lys.  12  KaTTivdxGn  .  .  .  ^H  oöpavoO  irajijiey^nc  XCGoc  clc  Alyöc  irora- 
(üioOc,  Kol  öcdcvurai  \iiv  Hn  vOv  C€ßo|Li^vu)v  tujv  Kcppovriotiöv. 

52)  Pestus  Pauli  p.  92,  1  Servius  zur  Aen.  8,  641  ^antiquum  lovis  signom 
lapidis  siliceni'. 

53)  Pestus  Pauli  p.  1 15,  4  und  etwas  ausfflhriicher  Polybios  3,  25.  Vgl.  Qel- 
lius  I  21  'lovem  silicem,  quod  sanctissimum  iusiurandum  est  habitum'. 
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dem  Stein.  Der  Stein  ist  der  Donnerkeil,  den  der  Himmelsgott  auf  den 
Meineidigen  herabwirft  ^Mit  dem  Blitze  heiligt''  luppiter  die  Bündnisse.'^) 
Eine  andere  Anwendung  wurde  bei  |  dem  Opfer  gemacht,  durch  welches  i9 
ein  Bundesvertrag  besiegelt  wurde.  Nach  Vortrag  der  vereinbarten  Be- 
stimmungen (lex)  schlug  der  bevollmächtigte  Petiale  das  Opferschwein 
mit  dem  heiligen  silex  nieder  und  sprach  dazu:  luppiter  audi  .  .  .  .  si 
prior  defexit  publico  consilio  dolo  malOy  tum  illo  die^  luppiter,  populum 
Romanvm  sie  ferito,  ut  ego  hunc  porcum  hodie  feriam,  tantoque  magis 
ferito  quanto  magis  potes  poUesque.^)  Noch  heute  ist  bei  uns  der  Glaube 
weit  verbreitet,  daß  ein  Steinbeil,  d.  h.  eben  ein  Donnerkeil,  unter  dem 
Dache  angebracht,  das  Haus  gegen  Blitze  sichere^),  und  in  Italien  sind 
steinerne  Pfeilspitzen  aus  vorgeschichtlicher  Zeit  gesuchte  Amulete,  die 
in  einem  Täschchen  am  Hals  getragen  werden/^ 

Und  doch  wäre  es  ein  großer  Irrtum,  wenn  man  die  Vorstellung  des 
Donnerkeils  an  den  Meteorstein  gebunden  glaubte.  Die  Vorstellung  mußte 
längst  entwickelt  sein,  ehe  man  Meteorsteine  beobachtete  und  mit  dem 
Gewitter  in  Zusammenhang  brachte:  sie  hat  sich  in  Bildern  ausgeprägt, 
die  ohne  jede  RQcksicht  auf  wahrnehmbare  Wirklichkeit  geschaffen  sind. 
Als  eine  furchtbare  Waffe  des  Himmels  wurde  der  Blitzstrahl  gedacht 
Vielfach  gradezu  als  Pfeil:  der  sizilische  Bauer  schwört  bei  Donner  und 
Blitz  mit  der  Pormel  tuone  e  saette^^  d.  h.  sagittae;  Pfeilspitzen  aus  Peuer- 
stein  werden  als  kleine  Donnerkeile  zur  Obelabwehr  getragen  (Anm.  <57». 
Nicht  selten  sind  auf  Denkmälern  die  Enden  des  Donnerkeils  noch  wie 
Pfeilspitzen  gestaltet  (s.  z.  B.  S.  6  Anm.  <476,  18».  Auch  die  Lanze, 
welche  der  Zeus  Strategos  oder  Strategios  auf  den  bithynischen  Münzen 
fahrt,  mag  ursprünglich  ein  Bild  des  Blitzstrahls  gewesen  sein. 

Aber  an  solchen  einfachen  Bildern  haben  sich  die  Griechen  so  wenig 
wie  andere  Völker  genagen  lassen.  PrQhzeitig  ist  die  |  Grundvorstellung  20 
durchgedrungen,  daß  der  Donnerkeil  zweiseitig  sei,  eine  unwillkarliche 


54)  Vergilius  Aen.  12,  200  'audiat  haec  genitor,  qui  foedera  fulmine  sancit'. 

55)  Livius  1  24,  7  f.  Etwas  anderes  ist  der  beim  Marstempel  vor  portaCapena 
aufbewahrte  l(^is  manalis,  der  bei  anhaltender  Dürre  durch  die  Straßen  der 
Stadt  gezogen  wurde,  um  Regen  zu  schaffen  (Preller-Jordan,  Rom.  Myth.  1, 354f.), 
offenbar  eine  primitive  Darstellung  des  Donnerwagens. 

56)  K.  Seifart,  Sagen  usw.  aus  Hildesheim  2, 187,  R.  Andree,  Braunschweiger 
Volkskunde  (1901)  S.  411  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  IX  (1899)  226,  V.Groh- 
mann,  Aber  gl.  in  Böhmen  S.  37  n.  210.  Auf  einen  in  Bonn  beobachteten  Fall 
habe  ich  Göttern.  288,  13  hingewiesen. 

57)  Ant.  de  Nino,  Usi  Abruzzesi  2,  36,  Gius.  Bellucci,  La  grandine  nell*  Um- 
bria  (Perugia  1903)  S.  34. 

58)  Guastella,  Padre  Antonio  (Ragusa  1885)  p.  95. 
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Anwendung  der  elementaren  Zweiheit  von  rechts  und  links,  die  auf  die 
umgebende  Welt  und  so  auf  alles  Göttliche  Obertragen  wurde.  ^^  Der 
Donnerkeil  ist  Kepauvöc  <i|Li(pr|KTic  oder  diicpiTrupoc,  und  wie  sonst  die  dich- 
terischen Ausdrücke  lauten^);  der  Blitzgott  wurde  einst  unter  dem  Namen 
'AjucpiTpOuiv  „der  nach  beiden  Seiten  durchbohrende"  verehrt  Eine  Er- 
neuerung dieser  Vorstellung  war  es,  wenn  auf  älteren  Bildwerken  dem 
Zeus  in  jede  Hand  ein  Donnerkeil  gegeben  wurde,  wie  der  MondgOttin 
die  beiden  Packeln:  so  dem  Zeus  ''OpKtoc  im  Buleuterion  zu  Olympia  und 
dem  von  einer  arkadischen  Gemeinde  am  Eingang  zum  Stadion  der  Altis 
geweihten  Zeus.^^)  Demgemäß  wurde  der  Donnerkeil  ziemlich  allgemein 
als  eine  zweiseitige  Waffe  dargestellt.  Die  Griechen  bildeten  emen  gerade- 
gestreckten, rechts  und  links  in  eine  scharfe  Spitze  auslaufenden  Zwei- 
zack mit  Griff  in  der  Mitte :  so  erscheint  er  z.  B.  auf  dem  Fragment  einer 
Stele  von  Bpidauros,  die  einst  ein  Proxeniedekret  trug^^,  und  ebenso  noch 
auf  dem  bereits  S.  6  Anm.  <476,  18>  herangezogenen  Relief  von  Mantua. 
Diesem  Versuch  der  Verbildlichung  stehen  andere,  zweifellos  alter- 
tümlichere zur  Seite,  in  denen  geläufige  Waffen  benutzt  werden.  Die 
größte  Verbreitung  im  Becken  des  Mittelmeers  hatte  einmal  das  Doppel- 
beil, die  zweischneidige  Streitaxt,  bipennis.  In  altachäischer  Zeit,  die 
Kultbilder  noch  nicht  kannte,  ist,  wie  die  Ausgrabungen  der  diktäischen 
Grotte  und  der  KOnigspaläste  auf  Kreta  zur  Gewißheit  erhoben  haben, 
das  Doppelbeil  als  heiliges  Wesen  verehrt  worden  •*),  gerade  wie  von  den 
Makedonien!  der  Keraunos.  Der  Kultus  dieser  Zeit  steht  unter  dem  Zeichen 
des  Doppelbeils,  wie  das  Christentum  unter  deni  des  Kreuzes.  Bis  in  späte 
Zeit  hat  sich  das  alte  Symbol  in  Karien  erhalten.  Mylasa  ist  die  Zentral- 
stätte für  die  Verehrung  des  mit  dem  Doppelbeil  ausgerüsteten  Zeus  Stra- 
tios  oder,  wie  er  mit  seinem  alten  von  Xdßpuc  „Steinbeil"**)  abgeleiteten  | 
21  Namen  hieß,  Aaßpduvboc  Aaßpauvbeüc  geblieben.  Auf  Weihinschriften 
von  Mylasa  wird  zuweilen  das  Doppelbeil  zwischen  dem  Gottesnamen  an- 
gebracht.^) Ganz  wie  so  oft  auf  griechischen  Münzen  der  Donnerkeil^ 


59)  S.  Rhein.  Mus.  58,  335  ff . 

60)  Belege  Rhein.  Mus.  53,  336  <266>.  58,  344  Anm.  4,  vgl.  auch  dMq>iTn)fMf» 
(pXoTMiJp  Eurip.  Hek.  473. 

61)  ZcOc  "OpKioc  Paus.  V  24,  9.  Zeus  der  Kuvaiea€tc  Paus.  V  22,  1  vgl.  VllI 
19,  1.  MondgOttin:  Rhein.  Mus.  58,332.        62)  Bulletin  de  corresp.  hellen.  20,556. 

63)  G.  Karo  im  Archiv  für  Religionswissenschaft  7,  124-134.  123. 

64)  Plutarch  qu.  Qr.  45  vgl.  Kretschmer,  Einl.  in  die  Geschichte  der  griecb. 
Sprache  8.  404.  Ober  den  Zeus  Labrayndos  s.  Herodot  5,  119  P.  Poucart,  Asso- 
ciations  relig.  p.  105ff.   Overbeck,  Kunstmyth.  2,  269  f. 

65)  Athen.  MiU.  15,  259 :  einmal  zwischen  Ai6c  und  Aaßp^vbou,  ein  andermal 
zwischen  Aaßp  und  a0v6[iü]. 
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wird  auf  Münzen  von  Aphrodisias»  Euromos,  Mylasa,  auch  von  Korakesion 
in  Kilikien  das  Doppelbeil  als  Stempel  der  Rückseite  benutzt. ^^)  Daß  dies 
Doppelbeil  nicht  als  einfache  Waffe,  wie  es  das  in  den  Händen  der  Ama- 
zonen ist,  sondern  als  Bild  des  Blitzes  gedacht  war,  kann  außer  anderem 
eine  Münze  von  Stratonikeia  zeigen,  auf  deren  Rückseite  ein  Adler  auf 
Blitz  nach  rechts  gewandt  und  davor  ein  Doppelbeil  dargestellt  sind/^) 
Auch  ein  griechisches  Gemeinwesen  hat  das  alte  Wahrzeichen  aus  frühem 
Altertum  bis  in  die  Kaiserzeit  bewahrt.  Mit  merkwürdiger  Zähigkeit  hat 
die  Insel  Tenedos  bis  zum  I.  Jahrh.  v.  Chr.  auf  der  Vorderseite  ihrer 
Münzen  den  mannweiblichen  Doppelkopf,  auf  der  Rückseite  das  Doppel- 
beil geprägt,  das  dann  neben  anderen  Stempeln  der  Vorderseite  noch 
länger  hin  für  die  Rückseite  angewandt  wurde.  Durch  Imhoof-Blumer^ 
haben  wir  nun  ein  Exemplar  kennen  gelernt,  auf  welchem  die  beiden 
Flügel  des  Doppelbeils  durch  Stützen  aufrechtgehalten  werden,  und  ein 
anderes,  worauf  an  den  Stiel  des  Beils  mit  geknoteter  Tänie  eine  Amphora 
gebunden  ist.  Die  Sprache  dieser  Münzbilder  ist  nicht  mißzu verstehen: 
das  Doppelbeil  war  auf  Tenedos  als  Gegenstand  unmittelbarer  Verehrung 
im  Tempel  aufgerichtet;  es  steht  vor  uns  als  Oberlebsel  achäischer,  wenn 
nicht  vielmehr  karischer  Zeit:  kein  Wunder,  daß  es  längst  nicht  mehr  ver- 
standen wurde  und  zu  Sprichwörtern  wie  Tev^bioc  tt^Xckuc  oder  kuköv 
Tev^biov*^  Anlaß  gab. 

Im  nordwestlichen  Europa  tritt  dafür  der  Hammer  ein  in  |  der  Ge- 22 
stalt  eines  T,  also  ebenfalls  als  zweiseitige  Waffe,  deren  Stiel  in  der  Mitte 
angebracht  ist.  Er  ist  die  bekannte  Waffe  des  skandinavischen  Thörr,  also 
zweifelloses  Bild  des  Blitzes,  daher  er  häufig  in  verkleinerter  Gestalt  als 
Amulet  getragen  wurde.  ^^)  Seine  Heiligkeit  zeigt  sich  in  der  symbolischen 
Anwendung,  die  er  im  Rechtsbrauch  gefunden  hat,  bei  der  skandinavi- 
schen Brautweihe,  bei  der  deutschen  Besitzergreifung  durch  Hammer- 
wurf.''^)  Die  allgemeine  Geltung  des  Bildes  bei  Germanen  bezeugen  noch 


66)  Aphrodisias:  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  p.  305,  19;  Euromos: 
ebd.  310,  54;  Mylasa  ebd.  312,70.  70&;  Korakesion:  Revue  intemat  d*arch6o- 
logie  numism.  V  (1902)  Tat.  XVH  5  vgl.  p.  253,  718. 

67)  Imhoof-BIumer,  Monn.  gr.  p.  315,  79.  Vgl.  Karo  a.  a.  O.  124f. 

68)  Zeitschr.  f.  Numism.  20,  274f.   Taf.  X  9.  8. 

69)  Diogenian  8,  58  (Gott.  Paroem.  1,  317)  und  Apostol.  10,  81  vgl.  Aristot 
fr.  593  R'  und  Strena  Helbigiana  8.  328  <oben  350). 

70)  Henry  Petersen,  om  Nordboemes  gudedyrkelse  og  gudetro  i  hedenold 
(Kopenh.  1876)  p.  75  ff.  vgl.  52  ff.,  Qolther,  Handb.  d.  germ.  Mythol.  S.  252. 

71)  Brautweihe:  J.  Grimm,  D.  Rechtsalt  163.  431,  Qolther  a.  a.  O.  251f. 
Hammerwurf:  J.  Grimm  a.  a.  O.  55 ff.  64. 
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heute  sprichwörtliche  Redensarten^^,  wie  „daß  dich  der  Hammer  schlag*^ 
niederdeutsch  »,dat  di  de  Hamer'',  und  volkstümliche  Ausdrücke  für  Don- 
nersteine (Belemniten)  wie  „Donnerhammer''  oder  „Hämmerli''.  Ebenso 
lehren  uns  keltische  Denkmäler^')  einen  zylindrisch  geformten  Hammer 
mit  Stiel  in  der  Mitte  als  Waffe  des  Himmelsgottes  kennen.  Zu  dem  Ham- 
mer in  der  Hand  etruskischer  Todesdämonen  leitet  unser  von  Rochholz  ^^) 
aufgehellter  „Meister  Hämmerli"  Ober,  der  als  Todesgott  gedachte  Teufel. 
Wir  haben  als  römische  Bezeichnung  des  Blitzmals  bidental  erwähnt 
Die  antiken  Gelehrten  erklären  die  Bezeichnung  von  dem  Opfer,  das  da- 
für vorgeschrieben  wäre,  einem  zweizähnigen  Schaflamm.  Das  ist  wohl 
eine  Ausflucht  der  Verlegenheit  Ich  bekenne  nicht  zu  verstehen,  wie  von 
dem  Opfer  einer  ovis  bidens  das  Blitzmal  bidental  und  die  Priester  sa- 
cerdotes  bidentales  benannt  werden  konnten,  finde  aber  die  Benennung 
sehr  begreiflich,  wenn  der  Zweizack,  bidens^  d.  h.  die  Harpune,  einmal 
römisches  Symbol  des  Blitzes  war. 

Einzelne  dieser  zweiheitlichen  Bilder,  welche  die  Möglichkeit  dazu  boten, 
sind  zeitig  der  Anschauungsform  der  D  reih  ei  t  unterworfen  worden.  Den 
23  Römern  ist  der  Blitzstrahl  fulmen  trisulcuntj  bei  |  Dichtem  trifida  flamma 
oder  lovis  ignis  tergeminusJ^^)  Am  bequemsten  bot  sich  der  Umbildung 
zur  Dreiheit  die  zweizackige  Harpune,  der  bidens:  sie  wurde  einfach  zur 
dreizinkigen  rpiaiva,  tridens.  Das  ist  die  Waffe,  die  man  allgemein  dem 
Poseidon  zuteilte.  Aber,  wie  mich  G.  Loeschcke  belehrt,  ist  auch  die  Waffe 
des  Zeus  gelegentlich  gleichartig  gestaltet  worden,  und  ursprüngliche 
Identität  des  Poseidonischen  Dreizacks  mit  dem  Donnerkeil  scheint  sich 
aus  dem  Umstände  zu  ergeben,  daß  das  Dreizackmal  des  Poseidon  im 
Erechtheion  nach  den  Ermittelungen  von  Balanos  hypäthral  war  d.  h. 
über  sich  eine  offene  Stelle  in  der  Decke  hatte  ^^),  wie  das  für  das  Blitz- 
mal erfordert  wurde  (S.  8  Anm.  <478, 27» ;  noch  Homer  (E  385  f.)  nennt  die 
Waffe  des  Poseidon  beivöv  Äop  xavunKCc  . . .  ekeXov  dcrepoTrq,  Die  ge- 
meingriechische, von  den  Römern  und  übrigen  Italikern  übernommene 


72)  J.  Grimm,  D.  Myth.  166,  Wörterb.  IV  2,  315.  „Donnerhammer"  Rochholi, 
Schweizer  Sagen  aus  dem  Aargau  1,  386;  „Hämmerli**  ebd.  2,  205. 

73)  Bertrand,  Religion  desQaulois  p.318  (S.  Reinach,  Bronzes  figur6s  p.  175) 
und  354. 

74)  Schweizer  Sagen  aus  dem  Aargau  2,  204  ff.  Den  Obergang  vom  Blitz- 
gott, insofern  er  in  der  Erde  Wohnung  nimmt,  zum  Todesgott  haben  wir  auch 
auf  hellenistischem  Gebiet  s.  oben  S.  12  Anm.  <48l,  36>. 

75)  Belege  s.  Rhein.  Mus.  58,  189  Anm.  1. 

76)  S.  Dörpfeld,  Athen.  MiUeil.  1903  B.  28,  466  f.  Ich  verdanke  einem  Zu- 
hörer Herrn  Lörmans  den  Hinweis  darauf. 
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Bildung  des  Blitzes  ist  von  der  alten  gradlinigen  (S.  19  Anm,  <487, 58»  aus- 
gegangen. Die  Dreiheit  konnte  auf  diese  Form  nicht  anders  übertragen 
werden  als  indem  man  die  Grundlinie  nach  den  beiden  Seiten  sich  zu 
einem  Dreizack  erweitem  ließ.  Diese  Erweiterung  ist  in  freier  Gestaltung 
sehr  verschiedenartig  vollzogen  worden.  Häufig  begnügt  man  sich  nicht  » 
mit  drei  Zacken,  sondern  bildet  ihrer  fünf  und  mehr:  die  Zahl  wird  immer 
gewahrt,  indem  z.  B.  von  fünf  Strahlen  je  die  beiden  äußeren  mit  der 
stets  als  Hauptstrahl  hervorgehobenen  Mittellinie  eine  Dreiheit  bilden. 
Oft  werden  die  beiden  äußeren  Strahlen  so  nach  außen  gebogen,  als  solle 
eine  zweiblättrige  Blume  mit  dem  Pistill  angedeutet  werden;  auf  den 
Münzen  von  Elis  pflegt  die  eine  Seite  blumenartig  gestaltet  zu  sein.  Es 
ist  längst  von  K.  Dllthey  und  KekuI6^^)  darauf  hingewiesen  worden,  daß 
der  Blitz  auch  unter  dem  Bild  einer  Blume,  besonders  der  Lilie,  ange- 
schaut wurde. 

7.  Einen  Nebenumstand  wollen  wir  nicht  übersehen.  Die  Schnelligkeit 
seiner  Bewegung  nötigte  zu  der  Vorstellung,  daß  der  Blitz  fliege:  Eurip. 
Hiket  860  tö  ATov  ou  ß^Xoc  bi^Triaxo  Bakch.  90  irraiLi^vac  Aide  ßpovräc; 
also  mußte  er  Flügel  tragen:  Aristoph.  Vögel  1714  TrdXXiuv  Kepauvöv 
Trrepocpöpov  Aide  ße'Xoc  Sophokles  OC.  1460  Aiöc  TTTepuirdc  -  ßpovnfj 
Orph.  Hymn.  |  19,  8  ttttivöv  öttXov  beivöv.  So  hat  man  in  der  Tat  den  24 
^echisch-römischen  Donnerkeil  sehr  häufig  mit  Flügeln  ausgestattet,  meist 
mit  zweien,  nicht  eben  selten  auch  mit  vieren.'^) 

Man  muß  sich  über  das  bizarre  Mriderspruchsvolle  Bild  wundem,  das 
auf  diese  Weise  geschaffen  wurde:  ein  unbeseelter  Stoff,  den  man  sich 
doch  metallisch  denken  muß,  mit  Gliedern  eines  Lebewesens  zur  Einheit 
verbunden.  An  sich  ist  es  vollkommen  möglich,  daß  diese  Vereinigung 
unwillkürlich  vollzogen  und  ursprünglich  war:  dann  mußte  die  Entwick- 
lungslinie, die  mit  dem  Flügel  beschritten  war,  die  weitere  Ausgestaltung 
zu  einem  organischen  Flügelwesen  um  so  mehr  herbeiführen,  als  der 
Donnerkeil  göttlich  beseelt  gedacht  wurde.  Ebenso  möglich  aber  ist  es, 
daß  jene  hybride  Einheit  aus  dem  Kompromiß  zwischen  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Bildern,  der  Blitzwaffe  und  einem  Blitzvogel  hervorgegangen 
ist.  Um  es  kurz  zu  sagen,  wir  müssen  in  dem  Adler  ein  weiteres  griechisch- 
römisches Bild  des  Blitzstrahls  anerkennen. 

Der  Adler,  der  nach  Homer  vom  Himmel  her  „durch  die  dunklen  Wol- 

77)  S.  Kekul^s  Aufsatz  über  den  Zeus  Talleyrand  in  der  Arch.  Zeit.  1874 
B.  32,  94. 

78)  Belege  von  den  Bildwerken  und  Münzen  zu  bringen  ist  nicht  nötig. 
Auch  auf  Bleimarken  erscheint  der  Donnerkeil  mit  zwei  Flügeln,  wie  Annali  dell* 
Inst.  1868  Bd.  40,  296  n.  634,  mit  vieren  ebd.  n.  632  f. 
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ken''  bricht,  um  sich  zur  Erde  herab  auf  seine  Beute  zu  stürzen,  oder  seinen 
Raub  hoch  in  den  Wölken  birgt,  um  mit  Babrios  zu  reden  ^^,  ist  sicher 
das  treffendste  Bild  fQr  den  Blitz,  das  die  Tierwelt  liefern  konnte.  Die 
außerordentliche  Bedeutung,  die  der  Adler  als  Stempelbild  antiker  Münzen 
und  als  Feldzeichen  der  römischen  Legionen  verrät,  spricht  für  eine  solche 
Auffassung.  Aber  es  fehlt,  wie  mir  scheint,  auch  nicht  an  unmittelbaren 
Beweisen.  f 

Man  glaubte  und  sagtet,  daß  der  Adler  der  einzige  von  allen  Vögeb 
sei,  der  nie  vom  Blitz  getroffen  werde.  Die  Vorstellung,  die  diesem  natur- 
geschichtlichen Mythus  zugrunde  liegt,  ergibt  sich  sicher  aus  analogen 
25  Schlüssen  volkstümlichen  Denjkens,  auf  die  ich  kurz  hinweisen  will.  Auf 
Kreta,  der  heiligen  Insel  des  Zeus,  gab  es  einen  Bach  von  der  Eigenschaft^ 
daß  wer  durch  ihn  ging,  auch  wenn  es  regnete,  von  oben  unbenetzt  blieb  ^0; 
Europa  sollte  darin  nach  dem  Beilager  des  Zeus  das  reinigende  Bad  ge- 
nommen haben.  Der  Bach  ist  als  irdisches  Gegenbild  des  Himmelstroms 
gedacht,  dem  der  Regen  entströmt:  wer  in  ihm  steht,  ist  dem  Regen  ent- 
rückt, er  steht  darüber.  Eine  gleichartige  Vorstellung  hatte  man  von  dem 
heiligen  unbetretbaren  Raum  des  Zeus  Lykaios  auf  dem  arkadischen  Ly- 
kaion:  wer  ihn  betreten,  Mensch  oder  Tier,  zu  welcher  Zeit  des  Jahres 
oder  Tags  es  sein  mochte,  warf  keinen  Schatten®*);  wer  in  dem  Ursprungs- 
ort des  Lichtes  wandelt,  ist  über  den  Schatten  erhaben,  den  nur  das  wirit, 
was  unter  dem  Lichte  steht.  Wenn  femer  einem  Steinbeil,  das  man  unter 
dem  Dache  verbirgt,  die  Kraft  zugeschrieben  wird,  das  Haus  gegen  Blitz- 
gefahr zu  sichern  (S.  19  Anm.  <i487,  56^),  so  hat  man  daraus,  daß  das 
Steinbeil  unmittelbar  als  Donnerkeil  galt,  die  Folgerung  abgeleitet,  daß  ein 
durch  Steinbeil  geschütztes  Haus  bereits  vom  Blitzgott  des  Donnerkeils 
zur  Wohnung  auserkoren  sei,  also  nicht  nochmals  dazu  erwählt  werden 
könne;  was  geschehen  ist,  kann  auch  der  Gott  nicht  ungeschehen  machen. 
Nach  verbreitetem  Glauben  werden  auch  Haselstrduche  nicht  vom  Blitz 
berührt;  darum  steckt  man  in  der  Oberpfalz  beim  Gewitter  Haselzweige 

79)  Homer  X  308  aUröc  öxiiiircTficic,  |  6c  t'  ciciv  ircbCovöc  6id  v€(pdiuv  ip€- 
ßevvüöv  I  6pTrdSu)v  f^  dpv'  d^aX]^v  f\  irnliKa  Xariwöv  Babr.  f.  115,  8  f.,  vgl.  das 
Orakel  im  schol.  Arist.  equ.  1013  aUröc  dv  vecp^Xijci  x^vi^ceai  f\\xaTa  Trdvra  und 
das  Sprichwort  aicTÖc  ^v  v€(p^aic  Zenob.  2,  50  (Qott.  1,  45). 

80)  Plinius  n.  h.  10,  15  'negant  umquam  solam  hanc  alltem  f ulmine  exani- 
matam,  ideo  armigeram  lovis  consuetudo  iudicavit'  vgl.  2,  146. 

81)  Kallimachos  bei  Schneider  H  p.  346  fr.  37.  Als  Oödriov  wird  der  Bacb 
von  Antigonos  163,  als  öx€töc  in  Sotions  Exe.  4  bezeichnet  Vgl.  Sintfluths. 
S.  199  Anm. 

82)  Theopomp  fr.  272  FHG  1,  324  bei  Polybios  XVI  12,  7  und  besonders 
Pausan.  VIH  38,  6  Plut.  qu.  Gr.  39  vgl.  Sintfluths.  S.  198  f. 
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in  die  Penstergesimse  und  glaubt  anderwärts  damit  Feuer  beschwören  zu 
können:  man  verehrte  die  Hasel  als  eine  Verkörperung  des  Blitzes. ^^ 
Und  wie  in  diesen  Fällen,  so  ist  auch  sonst  bei  Bräuchen  der  Obelabwehr 
dieselbe  Denkweise  maßgebend  gewesen.  Wenden  wir  unsere  Beobach- 
tungen auf  jenen  Mythus  vom  Adler  an»  so  leuchtet  ein,  daß  der  Adler 
nicht  vom  Blitz  getroffen  werden  kann,  wenn  er  entweder  selbst  den  Blitz 
trägt  als  amugera  lovis^  wie  Plinius  sagt,  oder  geradezu  ein  Bild  des 
Blitzes  war.  Gegen  jene  Erklärung  wQrde  sich  nichts  einwenden  lassen, 
wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  daß  der  Mythus  erst  in  hellenistischer 
Zeit  sich  gebildet  habe;  wir  werden  im  weiteren  Verlaufe  sehen,  daß  erst 
in  so  später  Zeit  |  die  Voraussetzungen  dafür  gegeben  waren.  Die  Wahr-  26 
^cheinlichkeit  spricht  für  höheres  Alter.  Auch  den  Indern  der  Vedenzeit 
ist,  woran  mich  Deubner  erinnert,  Agni  ein  „feuriger  Vogel"  oder  „der 
starke  Falke  (bzw.  Adler),  der  goldgeflügelte  schnelle  Vogel". ^)  Jeder 
Zweifel  scheint  mir  durch  ein  kQhnes  Dichterwort  aufgehoben,  das  Ai- 
schylos  aus  dem  tiefen  Schacht  volkstümlichen  Empfindens  heraufgeholt 

hat«^) 

Kttl  bÖjlAOUC  'A)i(piovoc 

KttTatOaXdicuj  irupcpöpoiciv  deroic: 

das  Schloß  des  Amphion  droht  Zeus  einzuäschern  mit  seinen  „feuertragen- 
den Adlern".  Das  Adjektiv  Ttupcpöpoc  war  in  seiner  und  der  folgenden 
Zeit  beliebte  Bezeichnung  des  K€pauv6c®^;  denselben  Gedanken  wie  eben 
Aischylos  variiert  Euripides  in  den  Hiketiden  640,  wo  er  von  Kapaneus  sagt: 

8v  Zeuc  Kcpauvifi  TrupTröXoj  KaiaiOaXoT. 

Wir  verstehen  jetzt,  wie  der  Adler  das  heilige  Tier  des  Zeus*^)  werden 
konnte  und  mußte.  Es  ist  freilich  eine  voreilige  Verallgemeinerung  offen- 
kundiger Tatsachen,  wenn  man  der  Verehrung  menschlich  gestalteter 
Götter  eine  Periode  vorausgehen  läßt,  wo  man  nur  tiergestaltige  kannte. 


83)  Kuhn,  Herabkunft  des  Feuers  S.  228  (201 'f.).  Ich  verdanke  Herrn  Dr. 
Deubner  den  Hinweis  darauf. 

84)  Kuhn  a.  a.  O  28f.  (29*). 

85)  Aisch.  fr.  160  p.  33  N.*  parodiert  von  Aristoph.  Vögel  1247 f. 

86)  Pindar.  Nem.  10,  71  ZcOc  b*  in*  "Ibcji  irupcpöpov  irXdSe  nioXöcvra  Kcpauvöv 
Aisch.  Sieben  444  töv  irup<pöpov  f^Heiv  xcpauvöv,  Soph.  OC.  1658  irupcpöpoc  GcoO 
K€pauv6c  OT.  200  irupcpöpuiv  äzTpa-ndiv  Kpdvr]  vgl.  Arist  Vögel  1749  <b  Aide  ä)Li- 
ßpOTOv  ?TX0C  irupcpöpov. 

87)  Comutus  9  p.  10,  16  L.  Upöc  b'  öpvtc  aÖToO  (des  Zeus)  dcröc  X^terai 
€tvai  biä  TÖ  ÖHuraTov  toOto  tuiv  irrrivOEiv  cTvai;  schon  nach  der  Ilias  Q  311  ist 
der  Adler  dem  Zeus  <t>iXTaToc  oiiüvilfv  xai  eO  xpdToc  (vgl.  oben  S.  12  <481»  ^crl 
^^cTov,  vgl.  Ovid.  metam.  12,  561  'divum  gratissima  regi'. 
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Aber  darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  daß  wir  die  Spuren  therio- 
morpher  Göttervorstellung,  die  in  geschichtliche  Zeit  hineinragen,  als 
Überbleibsel  einer  älteren  Religionsschicht  zu  betrachten  haben.  Die  Tiere,, 
welche  uns  als  Symbole  von  Göttern  begegnen,  müssen  durchweg  als 
altertümliche  Vorstellungsformen  dieser  Götter  anerkannt  werden.  Einige 
Denkmäler  der  Altis  gaben  dem  Standbild  des  Zeus  den  Adler  auf  die 
linke  Hand,  während  die  rechte  den  Donnerkeil  schleudert^;  diese  Dar- 
27  Stellung  wiederjholt  sich  auf  Münzen  Messeniens.  Anderwärts  wird  der 
Adler  auf  die  ausgestreckte  Rechte  des  thronenden  Zeus  gesetzt,  wie  auf 
einer  Münze  von  Olus  in  Kreta  und  auf  den  ältesten  makedonischen  Prä- 
gungen Ägyptens. ^^)  Erst  seit  Alexander  dem  Großen  wird  der  Adler  den 
Donnerkeil  in  seinen  Fängen  haltend  auf  Münzen  gebildet  ^^:  das  geschieht 
schon  auf  den  ältesten  Tetradrachmen  Alexanders,  dann  auf  den  von  Ptole- 
maios  I.  Soter  als  König  geprägten  Münzen,  und  zeitig  hat  das  Bild  seinen 
Weg  nach  Italien  gefunden,  wo  wir  ihm  u.  a.  schon  auf  römischem  aes 
grave  und  auf  autonomen  Münzen  von  Capua  begegnen.  Der  Adler  ist 
damit  zum  „Waffenträger  des  Zeus"*^  geworden.  Auch  am  Boden  sitzend 
zur  Seite  des  Zeus  hat  man  ihn  später  häufig  dargestellt^^,  als  Wächter 
oder  Lieblingstier.  Wenn  wir  von  dieser  letzten  Anwendung  absehen,  ver- 
leugnet der  Adler  in  keiner  Darstellung  seine  enge  Beziehung  zum  BUtze. 
Es  war  Folgerichtigkeit  im  mythologischen  Vorstellen,  wenn  der  alte 
Blitzgott  Keraunos  zu  Zeus  geworden  war,  daß  nun  auch  Zeus,  wie  vor- 
her Keraunos,  unter  dem  lebendigen  Bild  des  Adlers  vorgestellt  wurde. 

88)  Pausan.  V  22,  5.  7.  Messen.  Münzen  s.  O.  Jahn,  Memorie  nuove  dell' 
Inst.  II  p.  17  f.  tav.  I  3-6  vgl.  Overbecks  Kunstmyth.  1,  23f.  12f.  und  K.  Sittl,  Der 
Adler  und  die  Weltkugel  als  Attribute  des  Zeus  (in  Fleckeisens  Jahrb.,  Supple- 
mentb.  XIV  1886)  S.  17f. 

89)  Olus:  Cat.  Br.  Mus.,  Crete  pl.  XIV  12  vgl.  p.  60,  1  Svoronos  Numism. 
de  la  Crdte  Taf.  XXII  23.  27  Ägypten:  Svoronos  No^CcjiaTa  toO  Kpdrouc  riuy  TTto- 
XcMoCiüv  Taf.  1  4.  7.  11-21  II  5.  6. 

90)  Alexander:  Münzen  Nordgriechenlands  III  Taf.  XXXI  18.  23  (ich  sah  die 
Tafeln  bei  Imhoof-BIumer).  Ptolemaios  Soter:  Svoronos  No^(c|iaTa  usw.  Taf.  II 
29f.  III  6-12.  15-25  V  25.  26  VI  21-27  VllI-XIV  14.  24  usw.  Rom:  Babelon 
Monn.  de  la  r6publ.  rom.  1,  4  und  aus  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
Babelon  1,  25f.  n.  29-31.  Capua:  Priedländer,  Osk.  MQnzen,  Capua  I  Taf.  1  vgL 
Babelon  a.  a.  O.  1,  26.  Vgl.  Sittl  a.  a.  O.  S.  12. 

91)  Verg.  Aen.  5,  255  Hovis  armiger'  Ovid  met.  15, 386  'armigerumque  levis' 
10,  157  f.  ^nulla  tarnen  alite  verti  dignatur  nisi  quae  posset  sua  fulmina  ferre' 
vgl.  Plin.  2,  146.  10,  15  u.  a. 

92)  Auf  einer  Münze  von  Tarium  hftlt  der  thronende  Zeus  dreizackigen  Donner- 
keil, rechts  und  links  vom  Throne  sitzt  in  halber  Höhe  ein  Adler,  s.  Cat  Br. 
Mus.,  Qalatia  pl.  V  12  vgl.  p.  27,  17. 
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Allbekannt  ist  die  Sage  von  der  Verwandlung  des  Zeus  in  einen  Adler 
beim  Raub  des  Ganymedes.  Es  ist  wahr,  altere  Dichter;  denen  der  Raub 
bekannt  ist,  gehen  auf  den  Vorgang  nicht  näher  ein,  wie  denn  nach  Homer 
(Y  234)  den  Ganymed  ,ydie  Götter  raubten,  daß  er  far  |  Zeus  Weinschenke  2s 
werde*'.  Aber  wenn  sie  fOr  uns  erst  aus  hellenistischer  Zeit  nachweisbar 
ist'^y  so  muß  darum  die  Sage  nicht  erst  in  dieser  Zeit  geschaffen  sein, 
sowenig  wie  die  Hunderte  von  Mythen,  welche  alexandrinische  Dichter 
und  Forscher  aus  örtlicher  Oberlieferung  herausgezogen  haben.  Diese 
Erwägung  wird  uns  recht  nahegelegt  durch  einen  zweiten  Fall  von  Ver- 
wandlung des  Gottes  in  den  Adler,  eine  Sage,  die  gar  nicht  einmal  in  die 
Literatur  gekommen  zu  sein  scheint,  sondern  auf  örtliche  Geltung  be- 
schrankt blieb.  Die  MOnzen  von  Gortyn  sind  bekannt  durch  ihre  Dar- 
stellung der  bertkhmten  Platane,  von  der  man  glaubte,  daß  sie,  seitdem 
Zeus  bei  ihr  sein  Beilager  mit  Europa  gehalten,  ihre  Blatter  nicht  wechsele 
(ou  qpuXXoßoXei).^)  Auf  dem  Stamm  des  Baumes,  in  die  Zweige  geschmiegt» 
sitzt  Europa.  Vielfach  ist  ihr  ein  Adler  beigesellt.  Trotz  der  allgemeinem 
auch  auf  Kreta  herrschenden  Sage,  daß  Zeus  in  Gestalt  eines  Stieres 
Europa  entführt  habe,  wird  nun  auf  einer  ganzen  Reihe  dieser  Münzen^) 
dem  Adler  eine  Haltung  und  Tätigkeit  gegeben,  welche  genau  derjenigen 
entspricht,  welche  dem  Schwan  in  der  bekannten  Vereinigung  mit  Leda 
zugeteilt  wird.  Diese  Münzen  gestatten  keinen  Zweifel  daran,  daß  die 
Sage  von  Gortyn  den  Zeus  in  den  Adler  verwandelte,  um  der  Europa  bei- 
zuwohnen. Die  Verwandlung  des  Zeus  in  einen  Adler  ist  nur  unter  der 
Voraussetzung  verstandlich,  daß  der  Adler  eine  Vorstellungsform  des 
Zeus,  also  mit  ihm  identisch  war.  Wem  diese  Annahme  noch  bedenklich 
erscheint,  dem  sei  eine  Oberlieferung  der  Stadt  Sestos  am  Hellespont^) 
zur  Erwägung  empfohlen.  Es  gab  dort  ein  Denkmal  (als  Heroon  wird  es 
be|zeichnet)  „des  Zeus  und  der  Jungfrau",  und  es  ging  davon  die  Sage,  2» 
ein  Adler,  der  in  ohnmachtiger  Jugend  von  einem  Madchen  aufgezogen 


93)  Die  Verwandlung  in  Adler  bezeugt  zuerst  Ovid  met.  10,  155ff.  Vergil 
Aen.  5,  254  f.  nennt  als  Rauber  nur  den  Adler.  Hyperkritisch  Heyne  Obss.  ad 
ApoUod.  p.  294. 

94)  Theophr.  h.  pl.  I  9,  5  u.  a.  vgl.  O.  Jahn,  Entführung  der  Buropa  (Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie  XIX  1870)  S.  25,  7. 

95)  O.  Jahn  a.  a.  O.  Tat.  IX  h-k  vgl.  S.  28  f.  Cat.  Er.  Mus.,  Crete  pl.  X  7.  S 
Svoronos  Numlsm.  de  Crfete  Tat.  XIV  16- XV  8  besonders  XV  1-7. 

96)  Plin.  n.  h.  10,  18  Tst  percelebris  apud  Seston  urbem  aquilae  gloria» 
eductam  a  virgine  rettuHsse  gratiam,  aves  primo,  mox  deinde  venatus  adgeren- 
tem,  defuncta  postremo  in  rogtim  accensum  eius  iniecisse  sese  et  simul  con- 
flagrasse.  quam  ob  causam  incolae  quod  vocant  heroum  in  eo  loco  fecere  ap- 
pellatum  lovis  et  virginis,  quoniam  Uli  deo  ales  adscribitur'. 
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worden  sei,  habe  sich  dieser  Pflegerin  auf  alle  ihm  mögliche  Weise  dank- 
bar erwiesen  und  zuletzt,  als  dieselbe  vor  der  Zeit  verstorben  sei,  sich 
auf  ihren  Scheiterhaufen  gestürzt  und  mit  verbrennen  lassen:  dessen  zum 
Gedächtnis  sei  das  Denkmal  errichtet  worden.  Die  Legende  selbst  hat 
-das  Wesen  der  göttlichen  Jungfrau  ebenso  wie  die  Rolle  des  Zeus  ver- 
gessen, dessen  Name  an  dem  Denkmal  haftete:  die  Erinnerung  an  den 
Adler  kann  nur  dadurch  aufrechterhalten  worden  sein,  daß  das  Bild 
eines  Adlers  das  Denkmal  krönte.  Um  so  deutlicher  spricht  die  Legende 
iar  die  Gleichheit  von  Zeus  und  Adler,  die  ich  mir  nun  ersparen  kann 
durch  weitere  Beobachtungen^^)  zu  erharten. 

8.  Meine  Absicht  war,  an  dem  Beispiele  des  Keraunos  die  Vorgänge 
religiöser  Begriffsbildung  und  Verbildlichung  zu  gemeinverständlicher 
Klarheit  zu  bringen.  Wir  haben  uns  davon  aberzeugen  müssen,  daß  der 
Ausgangspunkt  die  im  Kultus  überraschend  lange  festgehaltene  Beseelung 
(Personifikation)  des  einzelnen  auf  der  Erde  einschlagenden  Blitzes,  also 
der  Augenblicksgott  war,  dem  der  Fetisch  des  Meteorsteins  entspricht 
Von  hier  aus  wurde  man  zur  Vielheit  und  zum  Gattungsbegriff  des  Kerau- 
nos und  Keraunios  geführt,  um  dann  sich  zur  Persönlichkeit  des  Blitze 
schleudernden  Zeus  (luppiter)  zu  erheben,  den  der  Kultus  dann  in  so 
merkwürdigem  Kompromiß  mit  der  alten  Vorstellung  des  Augenblicks- 
gottes zu  vereinigen  wußte.  Wir  haben  femer  feststellen  können,  daß  die 
Verbildlichung  unabhängig  von  der  sinnlichen  Anschauung  sich  frei  nach 
unwillkürlichen  Anstößen  der  Vorstellung  gestaltete,  und  daß  der  ursprüng- 
lich beseelte  göttliche  Donnerkeil  zur  Waffe  des  persönlichen  Gottes  wer- 
den mußte,  ebenso  wie  der  Adler  zum  heiligen  Tiere  des  Zeus;  der  Ein- 
blick, den  wir  damit  in  die  Entstehung  nnd  Natur  des  religiösen  S3rmbols 
geworfen  haben,  wird  sich  auch  sonst  fruchtbar  erweisen.  | 
^  Diese  in  der  religiösen  Vorstellungswelt  herrschenden  Erscheinungen 
an  einem  einzelnen  Fall  zu  veranschaulichen  schien  mir  nicht  überflüssig. 
Überkommene  schiefe  Ansichten  darüber  sind  auch  bei  unseren  Zeitge- 
nossen^^) noch  weit  verbreitet  Der  Einzelforscher  sammelt  sich  schwer 
und  selten  zu  einer  reinigenden  Durchprüfung  der  allgemeinen  Begnfle 


97)  Dahin  gehören  z.  B.  die  beiden  Adler  vor  dem  Altar  des  Lykfiischen 
Zeus  (Rhein.  Mus.  58,  199  unten),  die  ein  Analogen  finden  in  den  zwei  einander 
zugewandten  Adlern  auf  kleinen  Silbermünzen  Alexanders  des  Gr.  (Imhoof-Blumer 
Monn.  gr.  p.  129,  29-30  Münzen  Nordgriechenlands  III  Tat.  XXXI  21)  und  auf 
Münzen  der  Stadt  Aphytis,  die  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  Philipps  stam- 
men (Münzen  Nordgriechenlands  III  Taf.  XI  15.  16.  18). 

98)  So  lese  ich  in  Golthers  Handbuch  dergerm.  Myth.  S.  243:  „Vom  Himmels- 
^oU  hat  sich  die  Gestalt  des  Donnerers  bei  den  Germanen  besonders  abgelöst^. 
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und  Voraussetzungen,  mit  denen  er  arbeitet  Ich  finde  es  ganz  selbst- 
verständlich, daß  G.  Wissowa,  dem  seine  große  Tätigkeit  zu  solchen  Be- 
trachtungen keine  Zeit  laßt,  wenig  geneigt  ist  umzulernen.  Aber  wenn  er 
es  dann  doch  unternimmt,  unbequeme  Lehren  zu  bekämpfen,  wie  in  der 
letzten  seiner  „gesammelten  Abhandlungen  zur  römischen  Religions-  und 
Stadtgeschichte''  (Manchen  1904),  so  sollte  er  es  mit  größerer  Umsicht 
und  Behutsamkeit  tun.  Ich  liebe  Polemik  nicht  und  halte  es  unter  der 
Würde,  einem  Gegner,  den  ich  achte,  Widersprtlche  und  Irrtümer  öffent- 
lich vorzurücken.  Aber  darüber  kann  ich  mein  Erstaunen  nicht  verhehlen, 
wie  wenig  er  das  Buch,  dessen  Grundlagen  er  erschüttern  will,  gelesen 
und  verstanden  hat. 


H.  Usener:  Kleine  Schriften.   IV  32 
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dßaTov  478 

Abeona  15  A.29 

Abstrakta  und  Individualbegriffe  88  f. 

—  und  Konkreta  16 

—  und  persönliche  Begriffe  10.  14.  15 
A.29 

Acheloos  205.  209.  255 
Achilleus  207  ff.  253  f. 

—  Sommergott  255 

—  und  Agamemnon  220 
Theritas  254 

. Thersites  242  f. 

Achtzahl  456 

Adam  und  Eva  347 

Adeona  15  A.29 

Adler  beim  Blitzgott  466.  489.  491  ff. 

Adrasteia  71.  72').  91.  234 

Adrastos  234  ff. 

Adrestos  235 

Aesculapius  193 

Aesop  202.  244.  256.  464 

Aethlios,  Sohn  des  Zeus  oder  Aiolos 

262  A.  4.  277 
Agamemnon  203  f. 
'Ardeiuv  'ArdOuvoc  15  A.29 
'ArnciXacc,  Hades  224-) 
'AmTÖpia  288 
ä-xibv  447 

Agonia  Agonius  15  A.29 
'ATpidvia  304 
*ATptiima  242.  304 
Agrios  303  f. 
Ahnenkult  211  f.  216  ff. 
Alain  186 


AlaKiöac  476  A.  20 

Aiakos  227 

Aias  Oileus  457  ff.  466 

—  und  öpdKujv  458  f. 
alT€c  Wellen  285 
AlT€uc  284f.  301 
Aigla  193 

alöXa,  alöXoc,  alöXXciv  276 
AtoXibat  453 
AloXoßpövxac  337 
Aiolos  257  ff.  286  f. 

—  12  Kinder,  12  Monate  276 
Aisa  85 

Alcxpfi  12  A.  18 

aie^p  313 

^Vc  451.  466  A.  129 

*AKdöni^oc  20  A.33 

Aktaion  213 

Aktor  277  f.  343.  345 

Alexanderlegende  201 

Alexanderroman  202 

Alexander  Sevenis  dreizehnter  Gott  396 ff. 

Alexander  von  Abonuteichos  127 

'AXKaibai  *AXKa{6ac  'AXKaloc  268  f. 

Alkandros  254.  300.  441 

*AXKaeöri  46*) 

'AXKcibnc  267  f.  269 

Alkestis  43  A.  82.  50.  231 

Alkimos  269 

Alkmene  37  A.66.  43  A.82.  64*) 

Alkon  269 

Aloaden  127.  262  A.  3 

Aloeus  „Drescher''  278 

Altartisch  454  f.  466 
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Amaltheia  320 

•Ajiorövcc  62  A.  120 

Amme,    Bedeutung   in   mythologischer 

Oberlieferung  250  f. 
Ammon  289  f. 
'Am<pi-  in  Namen  237  f.  266.  274.  284. 

488 
Amphiaraos  200.  234 ff.  237  f.  274 
'A|Aq){ac  *'A^q)loc  *'A^q)lC  'Ajiiqpidpaoc  237  f. 
*A|Aq)(uiv  *A|Li<pii6va  15  f.  238. 
'A|Liq){urv  "AfLiqpic  274 
Amphion  und  Zethos,  Söhne  des  Zeus 

oder  Epopeus  272  ff. 
Amphios  235 
Amphitryon  263  ff.  488 

—  in  der  Komödie  265 

—  Sohn  des  Argos  269  f. 

—  und  Zeus  266  ff. 
Amulet  487.  492  f. 
*A)Ltu)Ltdivr),  d^tü)LlUlv  14 
Anchises  43.  64 
Androgynos  335 
Androkrates  213 
*AvöpöiTOniroc  230  A.  80.  294 
Angerona  Angeronia  15  A.  29 
Anna,  annus  120  f. 

—  in  der  Didosage  120 

—  Mondgöttin  120  A.  104 

—  Perenna  119  ff.  138 
Annona  15  A.  29.  121 
^Avraia  13  A.  23 
dveo<pöpoi  62*) 

Antinous,  Vergöttlichung  480 
Antiope  13  A.  23.  272  ff.  303. 
Anubion  329 

'Airarxon^vTi  29.  30  A.  56.  194.  210 
Apaturienfest  293ff.  299f.  439ff.  446 

—  Name  441 

Aphareus  dqpapcuc,  (pdpoc  278  f. 
Aphrodite  90  f. 

—  chthonisch  92*) 

—  Geburt  41 

—  Lichtgottheit  42  ff.  57 

—  mannweiblich  68') 

—  und  Anchises  43  f. 

—  *AKpa(a  39  A.  70 

—  AuiöOrvri  23  A.  40 

—  ^ETHTU^ßla  92*) 


Aphrodite  KaXidc  9  A.  16 

—  KuiXidc  9  A.  16.  69 

—  KxnciXXa  69  A.  129 

—  AißiTivn  92*) 

—  Oöpavia  68   72 

—  TTdvbnMOC  20  A.33 

—  TTcpciO^a  57 

—  Psithyros  468 

—  ZcXnvn  92*) 

—  iKOTia  92*) 

—  Tu^ßiOpuxoc  92*) 

—  Zcipi^jVTi  74 
Apollodoros  ircpl  OcOiv  17 

Apollon  54  A.  103.  256  A.  129.  450ff. 

—  in  Sparta,  vierarmig  mit  vier  Ohren 
352  f. 

—  und  Artemis  65  A.  123.  jugate  heads 
356 

—  Artemis  Athene  Helfer  im  Kampf  212 

—  und  Heros  Pyrrhos  in  Delphi  459 ff. 

—  *Acf€XdTac  140 

—  Bodcuiv  ßoaeöoc  ßonOöoc  221  A.  56 

—  Kapvcioc  287  ff. 

—  AuK€toc  273 

—  AuKiupcOc  464 

—  AuKdipcioc  273 

—  OlK^xac  289 

—  TTacudpioc  182  f. 

—  Tpiöirioc  224 

—  ZnpOvOioc  74 

Appellative  und  Qöttemamen  22.  482  f. 
*ApTiieooc  46 
Ares  187.  229 

—  enp(€)(Tac  250  ff. 
*ApT€i<pövTiic  27') 
Argos  37.  48.  269  f.^ 

—  zweiköpfig  352 
Aristarch  222  f. 
'ApicTTi  12 
•Apicnii  12  •) 

Aristophaneskommentare,  antike  7 
Arkades,  Name  424 
*ApK€oq)OL»v  27') 

dpicToc  27  f. 

*ApT^m6€c  38  ••).  90  A.  165 

Artemis  11  f.  19.  261. 

—  Geburtshelferin  24 

—  Iphigenie  entrückend  65.  70. 

32* 
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Artemis  Weg-egespenst  195.  197 f. 

—  AlTiüXic  205 

—  *AiraTXOM^vii  29.  30  A.  56.  194 

—  'ApicTTi  12 

—  dprÖKpeac  336 

—  Basileia  9  A.  16 
^  Brau  ronische  27 

—  Xpwcn^<i*^ciToc  43  A.  82 

—  Eiieithyia  24 

—  Eleuthera  75  A.  150 

—  EÖTTopia  77*) 

—  'HT€MÖvn  14  A.  27 

—  Hekate  19'') 

—  KaXXicTTi  11  f. 

—  Kvaria  70*) 

—  KovöuAca-nc,  KovöuXtxic  30  A.  56 

—  Leukophryene  459 

—  AiMvÖTic  63  •^ 

—  Orthia  10.  442 

—  TTcpacia  56 

—  HcpTaia  55  f.  133.  448 

—  TTepTacia  55  f. 

—  TTepcia,  ITcpccte,  ITcpciici^  56!. 

—  m»p<pöpoc  22*) 

—  leXada  23*) 

—  ccXacqpöpoc  22*) 

—  IdiTCipa  198') 

—  q)UüC(pöpoc  22*) 
Asche  257 
Aschenbrödel  73 
Asklepios  AlrXdnp  193 

—  AlcKXamöc,    AlocXameöc,    Atqc^aßiöc 
193  A.  29 

—  Lichtgott  193f. 

—  und  Hygieia,  jugate  heads  356 
dcKoOOXaKoc  336 

dciroXicOciv  184 

*AciTdXioc  184 

'AciroXic  194.  261 

Asterias-Venus  42 

Asteria  49ff.  67 

'AcT^piov  *AcT€p(uiv  'AcTcptc  49  ff. 

Astrologisches  321  ff.  329  ff. 

Atalante  286  f. 

Athena,  doppelkOpfig  349  f. 

~  und  Mond  91  A.  168 

—  Ncbouda  205 

—  TTpö^iaxoc  212 


Attis  130*) 

Auge  der  Nacht  21 

Augeias  344  f. 

Augenblicksgott  482.  496 

Aöcovcc    Ausonia    Aöpidviccot    Aurunci 

Aurora  15  A.29 
Auspeitschung  369  f. 
Autonoos  213 
dF-/ov  djiöv  Ovum  aÖTÖ  54 
Axylos  458 

—  Oxylos  230 

—  und  Kalesios  221  ff.  236 

Bärin,  Lichtsymbol  27.  57  A.  111 

BoXXnrOc  438 

Band,  heiliges  474 

Barbarossa  200 

Barke  am  Himmel  394 

Baum  des  Lebens  131 

Baumkult  195.  204 

Befana  103.  108f.  445 

Befragung  göttlicher  Mächte  391  A.  6 

Begdffsbildung,  religiöse  26  A.43.  69. 
259ff.  306.  334 ff.  481  ff.  496 L 

Begriffsdoppelung  27*).  60 

Bellerophon,  Sohn  des  Poseidon  oder 
Glaukos  262  A.3.  279  f. 

Bellona  15  A.29 

B€v6{Ö€ioc  196  f. 

Berchta,  Perahta  57  A.  111 

Berekynthier,  Name  424 

B^prn  55  A.  105 

Bergeshöhe,  Bedeutung  im  Kult  38 

Bernard  von  Clairvaux  155  ff. 

Bestattung  479 

Bibatoi  437 

bidens  490 

bidental  478.  490 

Biene  400  f. 

Bienenkorb  401  f. 

Bild,  Bedürfnis  nach  anschaulichen  Bil- 
dern 422 

Bilderstreit  417f.  422 

Bindezauber  87.  91 

Bischofswahl,  römische  145  ff. 

Blendung  254.  300 

Blick,  günstiger  der  Gottheit  86 

Blitz,  geflügelt  491 
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Blitz,  personifiziert  471  ff. 
Blitzgetroffene  Menschen  478  ff. 

—  Orte  477  ff. 
Blitzstralil,  Bilder  für  486  ff. 

—  Symbol  484 
Blonde,  der  vgl.  Xanthos 
Blume  als  Bild  des  Blitzes  491 

—  vgl.  Schwängerung 
Blumenpflflcken  in  Mythen  62 
Bodcuüv  222  A.56 

ßof)  221  A.56 
Boethius  410 

—  theologische  Schriften  155  ff. 
Bona  dea  15  A.29.  121 
Bonona  15  A.29.  121 
Bononia,  Bononius  15  A.  29 
ßoiXunc  38.  72*^ 

Boreas,  doppeltes  Antlitz  351 

BoOßpujCTic  26*) 

ßouK(K)dKpaTov  336 

ßoöXiimoc  107') 

Braut,  symbolische  Vergleiche  100 

—  vertauscht  94  ff. 
Bpt^l6  39 

Britomartis-Diktynna  41.  261 
ßpovniciK^pauvoc  277.  337 


Car6me  114  f. 

Carmen  condere  358  ff.  376 

Cameval  112f.  134  f. 

caterva  252.  435  ff. 

caterDorii  435  ff. 

Chaldäisches  in  Griechenland  333 

Charila  31  A.56.  116 f.  450 

XapjLttövii  XapmouvDd  15  A.  29 

XcAcinni  x^XOvri  15  A.29 

Xi^aipa  302 

Chimaireus  302 

Xiövri  Xiov(6»ic  XiiOvTi  Xiujv(5r]c  14 

XiTiOv  XiTiiivri  XiTUüvia  16 

XpvaiXdKaToc  43  A.  82 

cista  mystica  191*) 

condere  diem,  lustrum,  saeculum  117  f. 

convichim  373  f. 

coruscare,  coruscus  185 

Clusius,  Clusivius  347 

cunnus  36  A.  64 


Dämonen  als  Mittler  312  f.  469 

—  bei  Artemis  197f. 

—  bei  Geburt  gefürchtet  86  •) 

—  beschimpft  140  A.  165 

—  der  Fruchtbarkeit  425 
Damaios  286 

Damia  und  Auxesia  437  f. 
Damokrates  213 
Damophon  25  A.43 
Danae  132 
Adpbavoc  246 
Adppujv  253 
dea  foTtis  137 
dedecus  361  A.  10.  364 
A^^cvoc  228'**) 
Deianira  346 

AeivuAT  Acivujvid  15  A.29 
A^KcXoc  46  A.  86 
Delos  41.  50 
Delphi,  Feste  450  ff. 

—  Topographie  455 
b€X(pOc  AcXcpoi  32  A.  58 
Demeter  9  A.  14.  23  A.  40 

—  Hymnus  20  ff. 

—  in  Alexandreia  195  ff. 

—  trauernd  469  f. 
--  und  Hekate  75  f. 

—  Kaß€ip(a  9  A.  14 

—  Kiöapla  339 

—  XaiiOvn  15  A.  29 
Demetrioslegende  298  ff. 
Demophon  438 

AriiO  AiiOvn  23.  67 
Deukalion  263.  383  ff. 
AcOc  Aioc  Aia  342 
A€5a|Li€vöc  228*^.  346 
Aia  274  f.  342 
Diana  16  A.  29 

—  daemon  meridianus  197 

—  div-iana  341  A.  19 
5(5u|Lioc  343 
diffamatio  357  ff. 
differre  367  A.  18 
Diktynna  41.  261 

Diodoros  von  Tarsos  321.  332. 
Diomedes  204  f.  221.  241 

—  Lichtgott  205 

A(u)v  AtO^vn  15  A.29.  16.  342 
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Aiiiivri  23.  341  f. 

Dionysos  5.  40  A.73.  228*) 

—  in  Delphi  463 

—  Lichtgott  190  f. 

—  McXavaiTic  4391. 

—  'Opcioc  463 

—  iKuXXiTac  192  A.24. 

—  Sommergott  300 

—  und  Alexander  202 

—  und  Lykurgos  254!. 

—  wundertätig  398f.  414 
Aiöirav  337 

Aidipric  273 

Dioskuren  6  A.  7.  9.  262  A.  3  270  ff. 
339  f.  345  f.  355  f. 

—  Fürbitter  312 

—  Helfer  im  Kampf  213 
Doktor  Eisenbart  233  f. 

Dodona   Awbdj   Aw5i6vti  23  A.40.    24. 

34Z 
bÖKava  339  A.  14 
Doloneia  451.  453.  457.  463f. 
Donnerkeil  131.  266 

—  auf  Münzen  473  ff. 

—  KpdToc  Aiöc  481 

—  zweiseitig  487  f. 
Doppelbeil  350.  482.  484.  488  f. 
Doppelhermen  354 
Doppelkopf igkeit  337  f.  348  f. 
Drache  quellhütend  465 
bp&Kwv  458  f.  466 

Drama  5pi6^€vov  425 

Dreiauge  223  f.  287 

Dreiheit  86  A.  160.  96.  98.  490  f. 

Dreizack  490.  494  A.92 

Dreizackmal  im  Erechtheion  490 

Dreizahl  19*).  101.  117.   186.  223.  405. 

407.  430  f.  432.  435 
Dreizehn  396  ff. 
^pl6^£va  422  ff. 
Dschem-schid  347 
Dvandvakomposita  277.  334  ff. 

£X€w  bei  Plato  81  A.  156 

Ehegötter,  Krfxox  340 

Eid  486f. 

Eigenname  und  Appellativum  289  A.  94 

Eileithyia  24  ff.  31  f.  39.  80.  84  ff.  90 


Eileithyia  €lX/|euia  €lXi5e€ia  'EXcOeuia 
*€X€i3eua  *€X€uei6  IXeuOua  iXöOuia 
'IXiButa  24  f. 

~  appellativ  90  A.  165 

—  Kultbild  in  Aigion  25 

—  und  Helena  69  f. 

—  und  Hunde  32 

—  Vervielfältigung  des  Begriffs  25") 
Eiresione  426 

i^XaKdTn  43  A.82 

Elatos,  Rossegott  278 

Elektor  Elektryon  261 

'€X€uav(a  •€X€i)c(vioc  25  A.42 

Eleuthera  75  A.  150 

•eXeueuü  24  f. 

Elfzahl  283  A.  72 

elogium  Sündenregister  360  A.  7.    376 

i*|XOciov  478 

Empedokles  Iff.  12  A.  18 

Empfängnis,  wunderbare  128  f. 

Empusa  29.  76.  79 

Endymion  40  A.  74.  42 

^vi^XOciov  478 

^v(iTT€iv  370  A.  26 

Ennaeteris  456 

*€voö(a  32  A.  57 

Enlbindungszauber  87.  91 

Enyalios  250  ff.  437.  438  A.  37 

Epaphos  273 

Ephebenkämpfe,  spartanische  437 

'EqpOpn  273 

•Hmövn  26  A.44 

Epiphanias  108.  429.  432 

^ttiuXt^ccciv  370  A.  26 

Epona  15  A.29 

Epopeus  272  ff. 

Epos,  Anfänge  2 15  ff. 

—  Einzellieder  219  ff. 

—  Sang  beim  Mahle  2 15  f. 

—  Stoff  199ff.  454 

—  und  Lyrik  64.  217 

—  und  Sage  466  f. 

—  Zyklus,  epischer  45  A.  84 
Erechtheus:  Aphareus  279 
'EpTdxai  338  A.  11 
Eridanos  246 

Eros  Psithyros  468 
'EpOOcia  390 
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€toc  vetus  126 

Etymologika,  antike  und  Textrekonstnik- 

tion  Iff. 
€u-€i  26  A.  45 
Euangelos  128 
Eucharistie  405  ff. 
Euopis  31  A.  56 
Eb<pnM^<i  222  A.  56 
Europe  27.  33.  40.  63*).  495f. 
Eurymedon  47  •) 
Eurytos  346 f. 

—  und  Kteatos  277  f.  343  ff. 
iSapdcOat  78 
Exorzismus  430 


facimis  360 

Fackel  22.  25  A.  43.  26.  39.  488 

Fahrt  ins  Jenseits  390 

Farbe,  vgl.  Rot,  Schwarz,  Weiß 

Fastnacht  UOff.  123.  134.  445 

Faunus  Fauna  15  A.29 

Favonia  Favonius  Favonus  15  A.29 

Fell,  geschlagen  122  f. 

Fels,  Sturz  vom  243  f.  256 

Feralia  253  A.  124 

Feronia  13  A.  23.    15  A.  29.  253  A.  124 

Fessonia  15  A.29 

Fisch  in  Flutsagen  386  ff. 

flagitare  365 f.  369ff. 

flagitiosus  363 

flagitium,  flagithim  facere  358.  360  ff. 

—  zu  flagrare  flamma  368  ff. 

—  militärisches  371 
flagrare  368  f. 
Flora  129 
Floronia  15  A.29 
Fluch  482  A.  41 
Flußgötter  277.  282 
Fluvonia  15 
Fortuna  15  A.29 

Frosch  in  christlicher  Legende  470 
Fünfzahl  137  A.  157 
Fürbitte  6.  77').  31  Iff.  469 
Fulgur  485 
fulguritum  478 
fidmen  trisulcum  490 
tustuarium  371 


Gaben  der  SchicksalsgOttinnen  86  f. 

rctta  61 

Qalinthias  91 

Qamelion  449 

Qebftcke  427  f. 

Gebeine  der  Heroen  212.  214 

—  und  Heiligen  214 
Gebet  5  f.  430  ff. 
Geburtsgottheiten  90  ff. 
Geburtstag  397  f. 

Geheimkulte  5.  9.  12.  39.  73.  196 
T^vccic  und  t^wticic  82  ff.  91  f. 

rCVCTUXXic,    r€V€TUXX(6€C  69 

Tcpi^vioc  205  f. 
Rpujv  206  A.  23 
Geryones  346  f. 

Geschichte  Mythos  Sage  199  ff. 
Qislebert  de  la  Porr6e  154ff. 
rXaÖKTi  rXauKovöjüir)  280 
TXaOicri  „Meer"  280 
TXauKOümc  92  A.  168 
Glaukos  279  ff.  292.  297 

—  und  Diomedes  219 

Götter,  Helfer  im  Kampf  212ff.  342 

—  ohne  Eigennamen  441 

—  persönliche  und  begriffliche  304 

—  theriomorphe  288  f.  494 
Göttemamen  und  Ortsnamen  12  f. 
Göttersöhne  262  ff. 

Goldener  Hund  33  A.  59.  44'*) 
Goldenes  Zeitalter  402  f.  414 
ropTti)  68  A.  126.  76  A.  152 
fopYiO  ropTtüv  ropYÖvn  14.  23 
Granatapfel  130 
Greif  71 
Qymnopädien  187 

Hades  228ff.  439.  458.  481  A.36 

—  'ATCctXaoc  230 

—  NcKpob^^iwv  228 

—  TTavboKcOc  228 

—  TTdvboKoc  228 

—  TToXu6^^uJv  228 

—  TToXub^KTTic  228 

—  ITuXdpTTic  228 
Hadestor  226  ff. 
äXioc  t^pujv  206 
aXuic  451.  453.  455 
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Hammer,  Blitzsymbol  489  f. 
Hand,  ausgestreckte  25 
Hand  Gottes  434 

Handlung,  heilige  422  ff.  456.  466  f. 
'Ap^iovia  *Ap|üiövii  "Ap^wv  16  f. 
Harpyien  62  A.  120 
Haselzweige,  apotropäisch  492  f. 
*HT€|Liövn  i^|Li€^i6v  yiT€|Li6vii  yit€|üioW|  14.  17 
HeilgOtter  253.  269 
Heilzauber  423  f. 
Hekabe  20  A.  33.  29.  41 
•EKdbriMoc  *EKa6rm€ia  20  A.33 
Hekaerge  69  A.  129.  194 
Hekaergos  20  A.  33 
*EKdXn  'EKaXivn  *'EKaXoc  20  A.33 
Hekate  8ff.   12 f.   19  ff.  28.  37.  39.  49. 
67 ff.  73 ff.  90f.  261 

—  auf  Kreuzwegen  28 

—  Etymologie  20  A.33 

—  Qeburtsgottheit  21  A.38.  26 

—  Hflndin  29  A.52  und  53 

—  in  Thera  13  A.23 

—  Mysterien  75 

—  Nachtgespenst  76  f.  79  f. 

—  und  Nemesis  71 

—  'Avraia  13  A.  23 

—  äizafxotxivY]  30  A.56.  194 

—  'AciroXtc  194 

—  Bpi|Lii6  39 

—  ''E^irouca  29 

—  OuXaic/i  21  A.  38 

—  KaUicTTi  75  A.  149 

—  TTavbctvn  TTavMva  20  A.33 

—  TTcpccin  57 

—  tp(tXtivoc  224*) 

—  TpCfLiopqpoc  73  A.  141 

—  TpioblTic  224') 

—  Xeovta  68.  76.  91 

—  XpOcn  13  A.  23 
Hekatebeletes,  Hekatebolos  261 
Hekatos  19.  261 

^KTißöXoc  20  A.  33.  261 
Hektor  und  Andromache  219 
Helena  13  A.  23.  14.  29  A.  53.  69  f.  208  ff. 
251.  261.  262  A.3.  271 

—  AcvöptTic  31  A.  56.  210 

—  ElXcieuia  69  f.  209  f. 

—  Etymologie  23 


Helena,  Raub  44ff.  53.  62.  64.  210.  218. 

464.  466 
*EXdvia  'EXiivoqpöpia  62  A.  117 
Helios  42.  50  A.  94.  261 

—  allsehend  20  A.33 

—  in  Sonnenbarke  394 

—  und  Selene,  fugcäe  heads  356 
*HXioc^pamc  337 

Hellen,  Sohn  des  Deukalion  oder  Zeus 

262  A.3.  263 
Hellenen,  Name  424 
/j|Li4pai  diro<ppd6€c  197 
Hera  37  f.  275.  342 

—  als  Kuh  38 

~  Qeburts-  und  EhegOttin  38 

—  'AKpaia  38 

—  *ApT€(a  205 

—  Bouvaia  38 

—  ElXcieuia  38 

—  T€X€(a  90 
Herakles  226.  345  f. 

—  *AXKatoc  269 

— -  Kampf  mit  Hippokoontiden  und  Ne- 
liden  283  f. 

—  Kindermord  und  Umnennung  268 f. 

—  KpaT€p6(ppuüv  263*) 

—  Sohn  des  Zeus  und  Amphitryon  263  ff. 

—  und  Korkyra,  jugate  heads  356 
Herdkult  216 

fpKwv  *'Epicuva  *'EpKUwa  15  A.  29 
Hermes  Hundewürger  30 
~  Kampf  mit  Pandokos  231 

—  KavbaOXric  30 

—  Kuvdyxac  30 

—  Lichträuber  37.  39.  44f.  210 

—  Psithyros  468 

—  TruXribÖKOC  227 

—  Rinderdieb  226.  229 

—  Seelengeleiter  230 
'Epiüiiovii  'Ep^iöveta  *Ep^(u)v  14 
*Hpdi  39 

Hero  und  Leander  65  A.  123 
Herodian  7  A.lO 
f^pujcc  am  Herd  216  f. 
Heroen,  haben  zwei  Väter,  einen  gött- 
lichen und  sterblichen  262  ff. 

—  Helfer  im  Kampf  213  f. 
Heros  und  Gott  459ff. 
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•Hp<ie€oc  336 

Herrscherkult  312 

Hestia  216 

Hieronymus  von  Prag  178!f. 

Hippios  vgl.  Poseidon 

Hippokoon  282  ff.  305 

Hippolochos  292 

Hippolytos  292.  297 

Hippomenes  285  f. 

Hipponax  256  f. 

Imröra  205.  294 

Hippotes  287  f.  291  ff. 

Hirsch  71 

Hochzeit  der  Götter  141  f. 

Hochzeitsbräuche  94  ff.  116  A.  95.  138  ff. 

308  ff. 
'06oi5ÖKoc  458 

Höhle,  Versteck  des  Lichtes  39  f. 
HOhlenkuIte  39  f.  42 
Homertragende  Götter  289  f. 
Homerroman  202 
Honig  398  ff. 
-1-  im  antiken  Kult  403ff. 

—  im  christlichen  Kult  404ff. 
Hund  bei  Athiopen  32*') 

—  bei  Artemis  und  Hekate  22*).  28ff. 

—  (sB  Licht)  gewürgt  30 

—  heiliges  Tier  33'').  34'') 

—  in  Omina  33^^ 

—  Symbol  des  Lichtes  28  ff. 
Hundegebell,  Dämonen  verscheuchend 

29  A.  52 
Hundeopfer  8.  28  f.  31  f.  69.  437  f. 
Hundsstern  34ff.  189^0 
Hundstage  35*) 
Ö€  KÖ€  öir€pxO€  315 
utoirdTuip  355 
Hussitenbewegung  177  ff. 
Hypatios  195  f. 
Hyperion  Hyperionides  261 
Hyperochos  213 
Hyperphas  66*) 
Hypsion  213 

lambe  469  f. 

Idpfcavoc  246 

'lorpöc  253 

Idas  und  Lynkeus  278  f. 


Ilaia,  Ilaios  457.  459.  466 

Iliaka,  Ilieia  448.  450.  466 

•iXcOc  457  f.  466. 

Ilions  Fall  447ff.  457 

Ilios  Ilos  54.  201  A.3.  457  f.  466 

impudicus  379  A.48 

indigitamenta  15  A.  29 

Indra  127.  129*).  465 

Indragni  335 

infamia  358  ff.  372 

Intercidona  15  A.  29 

lo  23f.  37.  44f.  261 

Ii6  Mond  24 

•Idiv  MOivn  16.  23 

lonier  in  Thessalonike  299 

Iphigeneia  63.  70.  208  f. 

Iphikles  Iphiklos  267 

lulian  von  Halikamass  316  ff. 

Ixion  242.  274f.  342 

]  mit  Liquida  46 

j  zu  F  und  T  54 

Jahr  als  himmlisches  Ehepaar  134  ff. 

Jana  340.  342 

Janus  16  A.29 

—  bifrons  348 

—  Curiatius  340 

—  gemimis  347  f.  351 

—  Junonius  340 

—  quadrifrons  341  f. 

—  Zdv  341  f. 

Janustempel,  Öffnung  und  Schließung 

341  f. 
Joch  339  f. 

Jüdischer  Kult  in  Mantineia  311 
Juna  342 

—  Aiiiivn  340  f. 
Juno  15  A.29 

—  covella  340 

—  Lucina  340 

—  Mutter  des  Mars  129 

—  Populona  15  A.29 
— •  Sororia  340 
Junones  38**) 

Juppiter  Fulgur  Fulmen  Fulgerator  Ful- 
minaris  Fulminator  485 

—  lapis  485f. 

—  Summanus  486 
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Kabiren  6  A.7;  7f!.  18.  20  A.33.  76. 
Kahn  mit  Stier  auf  Mithrasdenkmälern 

394 
Kaiserkult  396  ff. 
Kaiais  und  Zetes  352 
KdXaeoc  62  A.  117.  195  f. 
KaXn  in 

Kalender,  römischer  120ff.  133.  136ff. 
Kalesios  222  ff. 
Kaietor  224.  278  A.  53 
KaXXiT^cia  17  A.  32.  70 

—  Frauenname  18  A.  32 
KaXXiO^a  12  A.  22 
KoAXiOöri  12.  46 

KoXXCeuia  12.  25.  46.  48').  261 
KaXXiÖTTTi  13  A.  23 
KaXXkTTi  11  ff.  72.  92.  261 
KaXXiCTda  12  A.*^ 
KoXXicTiov  11*) 
KoXXiCTiO  11.  27  f.  34.  261 

—  Eigenname  11') 

—  Schiffsname  11  A.  18 
KaXXiCTtd  t'  Alcxpi^  t€  12  A.  18 
KaXXdi  KdUiuv  23  f.  24*) 
KdXXuiv  KaXX6vTi  17 

Kallone  Iff.  16.  76ff.  90ff.  261 
KoXXov/)  (Abstraktum)  18.  82.  91 
KoXöv  ^cTi  mit  Infinitiv  6 
Kampf  des  Blonden  mit  dem  Schwarzen 

293ff.  439ff. 
~  des  Sommers  und  Winters  295. 300  ff. 

464  f. 
Kampf  spiele  als  Omina  439 

—  gottesdienstliche  435  ff. 
Kdvai  36  A.  65 

KdvöaXoc  Kavbdurv    Kavbaloc   KdvbwXoc 

KdvöuXoc  31  A.  56 
Kandaules  30  A.55  und  56.  194 
Kdvn  36  A.  65 

KdvGapoc  KdvOapoc  52  A.  101 
KavOöc  Auge  52  A.  101 
Karl  der  Große  200.  202 
Kameen  287  ff.  305 
Kamos  287  ff.  305 
Kastor  MiSapxaT^xac  272 

—  und  Polydeukes  270 ff. 
KdOapiLia  258 

KaOapöc  52  A.  101 


KaraTiirria  in  Ephesos  442 
KQTaißdTric  480,  vgl.  Zeus 
Kelainos  296 
K4Xi]C  32  A.  57 
Kephalos  30  A.56 
K€pai)v(a  482 
Kcpativioc  471  ff. 
Kcpauvoßpövnic  277.  337 
K€pai)vo(pöpoi  474 
Keraunos  47 Iff. 

—  Herrschemame  476  f. 

—  Kult  in  Makedonien  474 

—  Sondergott  472  ff. 
Kerberos  68  A.  126 

—  Doppelbildung  338 

—  zweiköpfig  338 

Kerze  in  Weihwasser  getaucht  433  ff. 

Keulentrftger,  mythische  345  A.33 

Keuschheitsprobe  129 

Kinder,  kleine  von  einem   Schiff  ge- 
bracht 393 

Kirchengeschichtliches  143  ff.  154  ff.  162f. 
177  ff.  194ff.  316ff.  404ff.  417.  427 f. 

Kirke  33  A.  59.  37.  49.  186 

Kirmesbrftuche  115 

Klagen  und  Lachen  469  f. 

Kleobis  und  Biton  395 

KXncuiv  225.  228 

KX^Twp  225 

Klymenos  224.  226.  232  f. 

Klytios  224 

Könige  sterben  nicht,  gehen  in  Berge 
ein  200 

Kotpwvibat  Koipavoc  16  A.  29 

Kollyridianerinnen  428 

KövbaXoc  31  A.  56 

Kondyleatis  261 

Köuiv,  Namen  auf  -koujv  282  f. 

Köre  TCTpaKÖpr)  353 

Kopuüvii    Kopudveia   Kopövri    KopUivn  •«>• 
puvri  15  A.29 

Korybanten  8  f.  188  ff. 

KpaTaißdTTic  481 

Kpdroc  Donnerkeil  481 

Kretheus  Krethon  u.  ähnL  282 

Krios-Kameios  288  f. 

KTi?|ajXXa  69  A.  129 

KTiCTTlC  199  f. 
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Kuh,  Symbol  des  Lichts  36  ff. 
Kultlegenden  27 
Kultus  und  Mythus  403 

—  staatliche  Regelung  426 
Kureten,  Waffentanz  187  f.  190  f.  193 

—  KoupnTcc,  Priestertitel  188 
Kudviinroc  und  AcuKii^vr]  32*) 
KußMcoc  32  A.57 

KU€lv  35  f.  82 

KuvbdXac  31  A.  56 

kOv€C  und  KuvTix^xai  32  A.57 

KOvOioc,  KOvOoc  34  f.  51 

KuvCbai  34*^ 

KOwa  36  A.65 

Kuvöprac-AuKÖprac  35") 

KOvoc  36  A.  65 

Kuvöc  cf\na  33") 

KOvoupa  273 

Kuvoupoc  273 

K\ivöq)ovTic  35*) 

KUvObmc  33  A.  58.  35 

kOcGoc  35  f. 

KOuiv  Kyniker  34  f. 

Aaßpduvboc  Aaßpauvbcuc  488 
Adßpuc  488  f. 

lac  metaphorisch  in  altchristlicher  Spra- 
che 409 
Lärm,  apotropäisch  107  ff.  188  f. 
Land  der  Verheißung  402  f.  412  f. 
Lanze,  Symbol  des  Blitzes  487 
Laodokos  213 
lapis  manalis  487  A.  55 
Lebensfaden  85  A.  159 
Leda  251.  270 
X€l^l(rv  AeinuivTi  16 
Leodokos  458 

Leukadischer  Fels,  Sprung  vom  314 
AcuKQvta  AcuKiwcia  74*) 
A€UKap(a  384 
Leukarion  383  ff. 
AeOKapoc  385 
Leuke  13  A.  23.  208 
Leukippiden  346 
A€i5kujv  A€UKii)vn  16.  213 
Leukophryene  Leukophrys  261 
Leukothea  57 
Licht  bei  Taufe  435 


Licht,  flimmerndes  184 f. 
Lichtburg  53  A.  103.  59  f. 
Lichtgott,  durch  Waffentanz  begrüßt  186  ff. 
Lichtgott,  Geburt  383 
Lichtgottheiten,  aus  Meer  auftauchend 
41  f. 

—  in  Höhlen  39  f. 

Lichtkult  auf  Inseln  und  Felsklippen  51 
A.97 

Lichtraub  13.  210;  vgL  Raub  des  himm- 
lischen Schatzes 

AiOoßöXia  437  f. 

Liturgie,  altchristliche  428  ff. 

Lorbeer  456 

Aöpöiwv  32  A.  57 

LosgOttinnen  86  A.  160 

hl.  Lukianos  und  Dionysos  201 

Luperkalien  150 

Lustrationsriten  28.  116  ff.  252. 427. 439  f. 

lustrum  117 

Lyaios  298.  300.  440.  463 

Lydische  Worte  31  A.56 

AuKdoc  40  A.  73.  464 f. 

Lykomedes  302  f. 

AOkiuv  AuKiOvri  16 

AuKuüpcia  273* 

AOKUjpoc  273 

AuKÖpxac  35") 

AOkoc  301  ff.  464 

XuKOC  iTfpl  <ppf)p  xop€i!»€i  185 

Lykurgos  254  f.  272  A.33.  300.  441.  463 

Lynchjustiz  357 

Lyrik,  religiöse  217  f. 

Märchen  34.  73.  98.  99').  127ff.  129"). 

131  f.  230f.  309.  386 ff.  458 
Maimakterion  440 
Matpa  34 
MaKpic  40  A.  72 

MdKUva  MaicOvcia  Miikiüvt]  15  A.  29 
Mamuralia  122  ff. 
Mamurius  122  ff. 

—  Etymologie  125 
Mandragoras  131.  132  A.  141 
Manetho  330 

^lap^apuTi?!  184*) 

Mars,  Empfängnis  und  Geburt  132 

—  Gradivus  129  f. 
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Mars  Jahresgfott  126ff.  132  ff.  193 

—  und  Nerio  135  ff. 

—  Salisubsulus  193 

—  Tänzer  193 
Martinstag  426.  442  ff. 
Maskenbrauch  424  f. 
MdTpiwv  Maxpilivri  16 
Matutinus  pater  348 
Medea  37  ff.  208 

Meer,  Sitz  des  Lichtes  41  ff. 

Megareus  285 

MeXaTKÖiLiac  292 

M^aiva  McXaivai  McXavla  293 

Melanien  286.  296  f. 

Melanippos  293 

Melanthos,  Melanthios  293ff.  439f. 

fAiKac  294.  296 

Mellona  Mellonia  Mellonius  15  A.  29 

Melo-Nil  296 

Menander,  Gnomen  331  f. 

MnvTi  40 

Menelaos  204 

Menesthios  262  A.  3 

Menschenopfer  26.  255  ff. 

M^crpa  77  A.  152 

MifjTTip  Ocdrv  16 

Meteorstein  481.  486 

M^Guiv  McOiOvri  McGdva  16  A.  29 

Metonymie  89 

^ilTpoirdTU)p  335 

Mimus  425 

Milch  im  Kult  403ff. 

—  und  Honig  398  ff. 

—  im  alten  Christentum  404ff. 
Minerva  135  f.  138  f. 
Minotaurus  50 

Mithraskult  39 
Mithrasweihen  403f.  416f. 
Mitravaruna  335 
Mittfasten  444f. 
Motpa  80.  84  ff. 
!A\i)\€xa  344f. 
MoXiövTi  344 
Molioniden  277  f.  343  ff. 
MöXoc  MoOXioc  344 
Monate  448  ff. 

Mond,  Einfluß  auf  das  weibliche  Ge- 
schlechtsleben 24.  26  A.44.  69 


Mond  im  Aberglauben  76*) 
MondgOttin  lOff.  18ff.  261 

—  Attribute:  i^XaicdTti  43  A.82 
Stirnband  32.  38.  42 

Mondsichel  19*).  92  A.  168.  394 

—  Namen  und  wesensverwandte   Göt- 

tinnen: 

Alkestis  50 

Anna  120  A.  104 

Alkmene  37  A.  66 

Antiope  13  A.  23.  303 

Aphrodite  42  ff.  57.  64 f.  67.  68*). 

69.  90  f. 

Artemis  11.  19.  40.  261 

Aspalis  194.  261 

Britomartis  41.  261 

Diktynna  41.  261 

Eileithyia  24ff.  210 

Europa  27.  40.  49.  63*) 

Hekate  19  ff.  39.  49.  67  ff.  261 

Helena  14.  44ff.  63f.  72.  210.  261 

lo  12.  23f.  37.  44f.  48.  261 

Iphigeneia  63 

Jana  340.  341 

Ka\i\  ir) 

KaXXicTn  11.  72.  261 

KoUicrdi  11.  261 

Kallithyia  12.  25.  46.  48*).  261 

KaXXÖvn  10.  17  f.  261 

Kirke  33  A.  59.  37.  49.  67 

Leukophryene  261 

Medeia  37.  38f.  40  A.  72 

Mene  40.  261 

Pasiphae  37.  67.  261 

Perse,  PerseTs  37.  49.  67 

Persephone  60  ff.  65  ff. 

Prokris  32.  38  A.  68.  63 

Selene  s.  unter  Selene 

TaupoiröXa  26  f.  63 

—  Symbole  27  ff. 

Bärin  27.  57  A.  111 

Hund  28  ff. 

Kuh  36ff. 

Mondlauf  und  Festkalender  133f. 
Mondraub  45  f. 
Mopmli  24.  76  A.  152 
Morsimos  232 
^ö6u)v  MoOiOvT)  16 
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Mflnzbilder,  ätiologische  Ausdeutungen 

353 
Mflnzbilder  fugate  heads  355 
Mflnzstempel  mit  Doppelköpfen  349  ff. 
Mutunnus  Tutunus  15  A.  29 
Mysterien  5ff.  8f.  18.  75f.  315.  339.  414; 

vgl.  Qeheimkulte 
Mythen,  italische  93  ff. 
Mythenverschiebungen  262  ff. 
Mythologie  19.  28.  94.  306 
Mythus  und  Kultus  190 

—  und  Epos,  vgl.  Epos 

—  und  Tragödie,  Komödie  422 

Nacktheit  425.  432*) 
Namen  auf  -apoc  385 

—  -€uc  47  A.  88 

—  -ujv,  -ov,  ui  24 

—  Doppelnamen  49  A.  93 

—  im  Gebet  5 

—  redende  im  Epos  220 

—  und  Familienkult  230 

—  vgl.  Völkernamen 
NctXoc  205.  296 

Neleus  226.  262  A.4.  281  ff.  292.  296 

N€|i^C€ic  71  A.  137 

NcM^cm  91 

Nemesis  70ff.  90f.  251 

—  Adrasteia  234 

—  Oöpavla  72 

Neoptolemos  in  Delphi  460 ff. 
Neptunus  Neptumni  Nethunus  Nethuns 

15  A.29 
Nereus  206 
Neda,  Ehegöttin  141  f. 
Nerienis  135  ff. 
Nerio  135  ff. 

Nessos  Nestos  Netos  205 
Nestor  205  f.  292.  345. 
hl.  Nestor  298  f.  440 
Neunzahl  132 
Niobefels  198 
vuxOi^Mcpov  335 
Nykteus  272  A.  33.  303 
Nyktimos  303 

Obszöne  Lieder  und  Beschimpfungen 

im  Kult  138  ff. 
obvagulare  376  f. 


occenfare,  occentatio  358  ff. 

Odysseus  199.  202.  210 

Oedipus  auf  Kolonos  214 

Öl  404  ff. 

*0iX€i3c  457 

oT^ai  220 

Oineus  303  f. 

Olvön  293 

olvö^eXt  336 

lijiöv  dF-jov  aÖTÖ  Ovum  54 

Oktoberroß  435  f. 

"ßX€voc  "ßXcpoc  16  A.  29 

Omina  251  f.  439 

Opferreste  vergraben  116') 

"ßmc  21  A.  38 

Orakel  468  f. 

Oreithyia  25.  26  A.  45 

Vpicrac  462 

'Op^CTnc  228*).  462  f.  476  A.20 

—  in  Delphi  462  f. 

—  und  Pylades  63 
Orphik  188f.  191 
Orthros  337  f. 

Ortsname  und  Qottesname  23  A.  40.  47 

Ortygia  41.  50f. 

ostentum  481 

Osterbräuche  186 

Osterspiele  422 

Osten  und  Westen  347  f.  390  f. 

Otos  und  Ephialtes  278 

Oxylos  223  f.  230.  287 

Paare  von  Helden  63 
TTaidv  232 
TTai/|iuv  253 
Paisos  Apaisos  236 
TTdXaiCTpa  230  f. 
ndXn  230  f. 
Palmesel  426 
ITa^iircipTic  TTaiiTripac  48 
Pan  187.  189  A.  14 

—  Aiöirav  337 

—  ZKcXcixac  192  A.  24 
Pandaros  20  A.33 

—  Hundedieb  33  A.  59 
TTdv5r]noc  20  A.33 
TTavbia  TTavbiva  20  A.33 
HavMwv  20  A.  33.  225  A.  68.  342 


Digitized  by  VjOOQIC 


510 


Register 


TTav6oK€0c  TTdv6oKOc  231 

Pankrationsroman  417 

TTavoircuc  TTavöimic  ndvo^i  20  A.33.  352. 

Papst  und  Bischöfe  146ff. 

Paradies  401  f.  414 

Paris  13.  45.  58.  72  f.  466 

Parparos  192*) 

TTapecvia  309!. 

Partizipialbildung  von  Nomina  23  f.  25 

Pasikrateia  212 

Pasiphae  37.  67.  261 

TTaciqpdecca  42.  66  A.  124 

TTaciTap€iTa{  183. 

Pasparios  182  ff.  276 

Patulcius  347 

Pausanias  und  Qeheimkulte  12  A.  21 

TTcipaicOc  TTcipaiöc  •TTcipaioc  47  f. 

TTcipaveoc  48  f. 

TTcipac  TTetpacoc  48  f. 

TTcipein  50 

TT€ip/|v  48  f. 

TT€ip/|vri  48  f. 

TTcipietc  TTcipicic  51 

TTcipiOoi  48 f. 

Peirithoos  und  Theseus  46  f.  274 

Peisandros  213 

Pellonia  15  A.29 

Pelops  461 

n^pa  52  A.  99 

TT€paißo{  TTcppaißot  48 

Perchta  63  A.  120 

TTripciTi  TTtip^c  50 

Peranna  Perenna  perennis  121  f. 

TT^praina  Tldprainoc  53ff.  201.  457 

—  Lichtburg  59  f. 

HcpTac/i  56  A.  108 

TTcpYCicia  55  f. 

TTdpTacoc  56  A.  108 

mpTTi  54  f. 

Pergus  locus  55  A.  105 

TTcpiKdeapiLia  258 

Periklymenos  226.  239.  284.  295 

TTcpiqpac  66  f. 

Periphetes  345  A.  33 

TTcpiCTcpd  73  A.  141.  52 

irepicTcpd  52 

ircpicTia  irepictiapxoc  52 

TTepieöac  46*) 


TTepieotöai  46*^ 
iT€p(Tpi^^a  dtopdc  258 
Tr€p(H;ri)Lia  258 
TT^ppa  Sonne  52 
TTeppcOc  47 

TT€pp{bai  TTepcibai  46  f. 
Pero  246 
Persaios  21.  48 
Perse  49.  56.  67 
TTepcdoc  CKOiri/|  273 
HcpcTiic  37.  57') 
Persephone  20ff.  60ff.  131 

—  TTripccpövcia    TTcpöqpaTa     TT€pc€<pövTi 
61.  247;  vgl.  Ocpdcpacca 

Perser  vgl.  Mithrasweihen 

Perses  50  A.  94.  57*) 

TTcpceOc  TTepceuTTic  47  ff.  50  A.94.  204 

TTepcod  248 

Personifikation  88.  471  ff.  496 

iT^Tpiüina  338 

Petrusevangelium  471  ff. 

Pfeil,  Bild  des  Blitzes  487 

Pferd  bei  Poseidon  291  ff. 

—  schwarzes  292 

—  weißes  geopfert  205 
Phallos  16  A.  29.  32  A.  57.  425 
cpap^aKÖc  243  f.  254  ff. 

cpdpoc  279  A.  54 
cpdcca,  Taube  52 
0€p^cpacca  0€ppdcpaTTa  0€pc€q>6vTi  und 

ähnl.  61 
0^pac  61  A.  115 
<pX^T€iv  369 
Phobos  212 
0oißatov  251  f.  437  f. 
(poißdv  (poißd2:€iv  437 
Ooißn  19 
0olßoc  19.  437 

0iuc<p6poc  22^).  26.  30  A.  54.  39 
Phrygier,  Name  424 
Phylakos  21  A.38.  213 
Phyromachos  335 
pipare  377 
pipulus  377.  381 
Planetengötter  394 
Plato  80  ff.  92  f. 

—  Dämonenlehre  312  f. 

—  Sohn  Apollons  200  f. 
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Plaatus  und  seine  Originale  380 

TrXoueirricia  336 

Pluralität   des   Qottesbegriffs  482;   vgl. 

*ApT^m6€c    EiXeiOuiai    Ne^kcic  fcve- 

TUXX{6€C  u.  ä. 

Polydeukes  270ff. 
Polyidos  213 
Polyphem  278 

—  Lapithe  279 
Polyxenos  228**).  230 
Pomonus  Puemunus  15  A.  29 
Populonia  Pupluna  15  A29 
portum  376  A.  38 
Poseidon  205.  277  ff. 

—  der  „Schwarze"  439 

—  und  Hades  295  •) 

—  und  Roß  291  ff. 

—  Altatoc  Alraiiüv  285 

—  Aainaioc  279 

—  buj|LiaT(Tiic  289*) 

—  'EXdnic  278 

—  'EXeXixeuiv  278 

—  'EXiKiüvioc  296 

—  *Ewoc(Yaioc  278 

—  Zr]voiroc€i6iIiv  337 

—  •'Iiririoc  283.  291  ff.  345 

—  Kuvdbnc  34*^ 

—  OuTdXmoc  282 
Posterlijagd  109f.  123 
Prädikat  beim  Oottesnamen  87  f. 
TTpiainoc  irdpjamos  TT^ppainoc  53  ff. 
Prokris  30  A.  56.  33  A.  59.  34 

—  und  Kephalos  32 
iTpOKi3u)v  34 

Prosepna  Proserpina  61 
irpoc^TOC  468  A.  2 
Proteus  206 

Providentia  deorum  473 
Prügelstrafe  371 
Psithyros  467  ff. 
Puppe  vgl.  Winter 
piäeal  478 
TTuXdönc  228*) 
TTuXdpnic  228  A.74 
TTOXac  TTOXujv  228 
Pylos  225  f.  228 
TTOppa  384 
TTuppiac  TTupptvoc  462 


TTuppi&ai  462 
iruppCxn  187  f. 
Pyrrhos  213.  294.  476  A.20 

—  in  Delphi  460  ff. 

—  Personenname  460  A.  110 
Pythische  Spiele,  Zeit  456 
Python,  Kampf  mit  450ff.  465f. 

Quellen  von  Milch  und  Honig  398f.  401 
quinquatrus  136 

Radikalmetapher  35 

Raub  des  himmlischen  Schatzes  44ff. 
61  f.  201.  226.  244.  464 

Raub  und  Wiedergewinnung  des  Lichts 
61  ff.  70 

Rechtsbräuche,  ihre  religiöse  Grund- 
lage 356  f. 

Regenzauber  198.  424  f.  465  f.  487  A.55 

Rhea  8  f. 

Reise  der  Seele  395 

Reliquienkult  212.  214.  273f. 

Remona  Remoria  Remuria  15  A.29 

Rinder  des  Sonnengottes  270.  464;  vgl. 
auch  Raub  des  himmlischen  Schatzes 

Romulus  137 

Rotes  Meer  390 

saeculum  117  f. 

Sage  und  Brauch  428 

Sagenbildung  199  ff. 

Sakrament  429 

Sakramentalien  429  ff. 

Salier  124  f.  193 

Salisubsulus  193 

Salz  430 

Samothrakische   Mysterien  5ff.  8f.  18. 

74  f. 
Sappho,  Hochzeitlieder  308 f. 
Sarapis  doppelkOpfig  350 
—  und  Isis,  fugate  heads  356 
Satyrn  190f. 
scelm  360 
Schatten  492 

Schattenbild  statt  der  Gottheit  275 
Schatz,  himmlischer  131.  401;  vgl.  Raub 

des  himmlischen  Schatzes 
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Schelten  359  ff.  373  ff. 
Schiff  der  Engel  393 

—  und  Fisch,   gleichwertige   Symbole 
in  Pluthsagen  386  ff. 

Schilde  der  Salier  122ff. 

Schlagen  256 

Schlange  458  f. 

Scholastik  154  ff. 

Schwängerung  durch  Blumen  128  ff. 

—  durch  Wasser  128  •) 
Schwarze  Farbe  32  A.57.  292  ff.  486 
Schweine,  dämonische  195 
Schwerttanz  186  ff. 
Seelenspeisen  403.  406.  414 
Icipf^vec  63  A.  120.  74.  319 

ceipioc  34.  74 

cAac  22 

Selene  39  f.  68  A.  126.  91  A.  168 

—  als  Hund  29 

—  Etymologie  22  f. 

—  Menschenopfer  27  A.46 

—  und  Endymion  42 
Semele  251 
c€)Li{baXic  427 
Senarius  410 

Senat  und  Kirche  143  ff. 

septemtriones,  septemtrio  28 

Septerion  450  ff.  466 

Siebenzahl  101.  113.  258  A.  135.  456 

Siegfriedsage  60.  211 

Silen,  doppelköpfig  349 

silex  486  f. 

Sintfluthsagen  382  ff. 

Sirenen  vgl.  leiprivec 

Sirius  34.  74 

CKa{p€iv  183 

CKdXXeiv  cxaXcOciv  CKdXo\|f  183'') 

CKapba^uTT€iv  183 

acapdui  äcKapiZiu  diTacKap{2[ui  184 

CKdpoc  CKdprac  CKapO^öc  183 

Skirophoria  448 

CKiprdv  CKipTOC  IxCpTOC  iKlpTOl  lK(pTOV€C 

iKipxiiiviov  184.  191 
CKopöiväcOai  183 

Skylla  mit  doppeltem  Antlitz  353 
IkOXXiov  192 

Sommer  und  Winter,  Kampf  100  ff.  254f. 
Sommertag  300  A.  131 


SondergOtter  11.  260  f.  306.  469.  482 

Sonne,  tanzend  186 

Sonnenbarke  394 

Sonnenbecher  42 

Sonnenfinsternis  beim  Tod  des  Caesar, 

Christus,  Kameades,  Nerva,  Sarpe- 

don  307  f. 
Sonnengott,  Namen  261 
Sonnenreise  386  ff. 
Sonnenrinder  37.  210 
Sotades  332  f. 
cum^p  199f. 
Iiüqppiuv  IiücppövT)  14 
Sophronios,    Patriarch    von  Jerusalem 

162ff. 
cirafpciv  dciraipciv  183 
cirdXaS  dcirdXa£  ccpdXaE  183*^ 
IirapTidTai  192 
InapToC  191  f. 

spilön,  spiln  (vom  Licht)  184  f. 
Springwurzel  131 
Steinbeil  als  Amulet  487.  492 
Steine,  zwei  heilige  338  f. 
Steinigung  243  f.  256.  437  f. 
Steinkult  198 
Sternbilder  27  f.  34.  36 
Sterne,  tanzend  186*^ 
Stesichoros,  Palinodie  210 
Stier  40  A.  73 

Stipendium  altchristlich  409 
Stirnband,  Insigne  der  MondgOttin  32. 

38.  42 
Ströme    von    Milch   und    Honig  398  f. 

401 
Suffix  av  ujv  16  A.  29 

—  avoc  —  av»!  16  A.  29 

—  ar  er  15  A.  29 

—  Kop  A&**) 

—  on  14 f.;   Weiterbildung  onios  onia 
15  A.29 

—  u)v  ovn  15f.  222  A.56 

—  UJV  u)vii  15f. 

—  öna  15  A.  29 

—  ün  ön  15  A.  29 

—  vant  51 
Summanus  485  f. 
Symmachus,  Papst  146  ff. 
Synonyme,  göttliche  295  ff. 
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Taenie  474.  489 

Tantalos,  Hundedieb  33  A.  59 

Tanz  186  ff. 

Taube  73  A.  141.  99  A.  16 

Taufbräuche  404  ff.  430  ff. 

TaupoiröXa  26  f.  63 

TiiX^q)acca  63*) 

Tcv^öioc  ir^oojc  489 

Tenedos,  Mflnzstempel  350  f. 

Tenne,  vgl.  ÄXiüc 

Tennes  262  A.3 

~  und  Amphitliea  350  f. 

Tdpac  481 

Thargelienfest  243.  254.  255ff.  437 

Gdppuiv  eapci^i  OpacUi  252  f. 

Gcd  KaXf\  in 

Gcavbpiöai  O^avöpoc  OcdvOpumoc  335  f. 

Theoderich  144  ff.  200  f.  234.  416 

Theodoros  von  Sykeon  197 

e€oi  iirfdXoi  6  A.  7.  9 

Ocdc  TpiCKaiö^KttToc  396  ff. 

eepc-  Grip-  in  Namen  244ff.  248ff. 

erjpa  13  A.23 

Theriomorptie  Götter  288  f.  494 

enplTac  248.  250.  437 

er]p\b  13  A.23.  250.  252 f. 

Thersites  239ff.  437 

~  Etymologie  241.  244ff. 

Theseus  292.  301  f.  345  A.  33 

—  Sohn  des  Poseidon  oder  Aigeus  284  f. 

—  und  Peirithoos  63f.  210 
G€C|ioq>6pia  17  A.32 
Thors  Hammer  266 
eptai  400 
Tierkreiszeichen:  allgemein  325 

—  Zwillüige  339 
tigiUum  sororium  340 
Tisch,  heiliger  454  f. 
Tod  als  Arzt  231  ff. 

—  ins  Wasser  geworfen  254 
Todaustragen  lOOff.  442.  444  f.  458.  463 
TotenbeschwOrung  403 

Totenschiff  395 

Totentrauer  und  Lachen  470 

Träger    des    Göttlichen    sterben    frflh 

(Kleobis-Biton  u.  ä.)  395 
TpdToi  190f.  425 
Tpiaiva  490 

H.  Usener:  Kleine  Schriften.  IV 


tridem  490 

Trinitätsstreit  155ff. 

triones  28  A.  50 

Triopas,  Trlops  224 

tripudhim  186  A.6 

Trojas  Fall  200  f.  vgl.  Ilion 

Tros  54 

tubilustrium  137 

Tutanus  Tutinus  Tutunus  16  A.29 

Tyche  337 

Tyndareos  270ff.  305 

Tyros  281  f. 

Umdrehen,  gefährlich  455 
Unsterblichkeit  der  Götter  459f. 
OOmc  21  A.38.  22') 

Vacuna  15  A.29 
vagulatio  377.  381 
vetus  £toc  126 
Venus  137 

—  in  der  Aeneadensage  68.  75 

—  Libitina  92*) 
ver  F€ap  15  A.  29 
Verbildlichung  486ff. 
Vesta  216 

Vesuna  Vesunia  Vesonius  Verona  15  A.  29 

Vetusius  Veturius  Voturius  126 

la  Vieille  444f. 

Vier  Ströme  433 

Vierheber  315 

Völkemamen,  dem  Kult  entnommen  424 

Volksjustiz,  italische  356  ff. 

Vollmond  21  A.38 

Voß  J.  H.  94 

Wachstum,  wunderbares  des  göttlichen 

Kmdes  127  ff. 
Wasser:  Mutterleib  433 
Wasserweihe  429  ff. 
Weg  ins  Jenseits  314 
Weiberfeinde  297 
Weihnachtsbrfluche  427 
Weihnachtsfest  162ff.  185 
Weihnachtsschiff  393 
Weihnachtsspiele  422.  427 
Weiße  Farbe  101.  205 
Wejopatis  351 
Weltbaum  131 

33 
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Widder,  leitendes  Tier  289  f. 
Widdergott,  dorischer  288  f. 
WindgOtter,  Zwillingsbildung  351  f. 
Winter  ausgetrieben   lOOff.  444f.  458. 
463 

—  begraben  102  ff. 

—  ersäuft  lOOff. 

—  verbrannt  101  ft 

—  zersägt  102  ff. 

Fioi  Fioi  (Vaseninschrift)  =  lOi?  23*^ 
Wolf  bei  ApoUon  464  f.  466 
Wolfsfell  Dolons  453f.  464 
Wunder  der  Vermehrung  398  f. 
Wunderblume  129  f. 
Wurzel  apK  oXk  28.  43  A.82.  46*) 

—  9U  36 

—  ftauX  bv\  31  A.  56 

—  ^Ka  FcKa  20  A.33 

—  qpa  52.  60 

—  flag  369 

—  T€pov  206*) 

—  KoU  lOff.  17.  18*) 

—  Kav  (kov)  kuv  31  A.  56.  52  A.  101 

—  kar  305 

—  K€VJ   K€W   K€IV   K€V   48   A.  90 

—  Kp»i  cre  282 

—  KUV  KUC  cus  35  f. 

—  inap  34 

—  inerap  285  A.81 

—  M€v  min  291  A.99 

—  mer  15  A.  29 

—  nad  205 

—  v€6  v€c  205 

—  'perj  iT€pc  ircpp  ireip 

—  ircT  iriwT  481 

—  CKop  183 

—  scor  185 

—  ciroX  184 

—  cirap  183 

—  sphur  184 

—  CT€W  CTCIV  CT€V  48  A.  90 

—  tag  369 

— •  Oapp  epac  244.  252 

—  ecpc  244  ff. 

—  enp  248  ff. 

—  Tpu  266 

—  tud  271 

—  E€vv  U\y  Hcv  48  A.  90 


EavbiKd  £av6iK6c  252.  438  ff. 
Xanthos  255.  293ft  439f. 
SuX^Xaiov  336 
EuXoKoiria  371 

Yama  347 
Yima  347 

Zahlen,  vgl   Acht    Drei   Dreizehn  Elf 
Pflnf  Neun  Sieben  Zweiheit  Zwölf 
ZdicuvOoc  35 
Zavöc  mipTOC  59*).  273 
Zauber  132  A.  141 

—  bei  Mondschein  10*) 

—  und  Gottesdienst  431 
Zauberkraft  des  Wortes  423  f. 
Zauberspruch,  erzählende  Form  423  f.  431 
Zeiträume,  abgelaufene  begraben  105  fL 
Zfjvii  342 

ZrivoiroceibOuv  337 

Zerinthische  Hohle  8ff.  18.  28.  39.  73ff. 

Zeugung  132  A.  141 

Zeus  allsehend  20  A.  33 

—  als  Adler  494  ff. 

—  bei  Buripides  65  A.  122 

—  Grab  auf  Kreta  460 

—  Knäblein  auf  Kreta  187  f. 

—  Lichtgott  70 

—  Sonnengott,  den  Raub   des  Mond- 
lichts anordnend  64  f. 

—  und  Aiolos  276  f. 

Deukalion  263 

Dia  274.  342 

Dione  341.  355 

Hera,  jugate  heads  351 

Ixion  274  f. 

Tyndareos  271 

—  Vater  und  Sohn  zugleich  313 

—  Wettergott  483  f. 

—  *AYa|Li^Iivujv  203 

—  dTi?|TUjp  212.  288f. 

—  dTdivioc  212 

—  AloXoßpövTac  276. 

—  'Ammuiv  290 

—  diTorpöiraioc  212 

—  öpeioc  212 

—  'Acrdpioc  42.  67 

—  ßoTibpö)Liioc  212 

—  ßonOÖGC  212 


Digitized  by  VjOOQIC 


Register 


515 


Zeus  ^KoXoc  TKoXdoc  20  A.  33 

—  *HXaKaTatoc  43  A.  82 

—  "HXioc  Idpamc  337 

—  'Eiröimic  'Eirö^jiioc  'Eirum^Tiic  273 

—  "EpKCioc  455.  460 

—  Eödv€|noc  276 

—  KaxaißdTTic  478.  480  f.  484 

—  KairmJbrac  481.  484  ff. 

—  KcpaOvioc  466.  473ff.  483  A.44 

—  Kcpauvöc  471  ff. 

—  Koc^TiTdc  271 

—  AaßpauvöeOc  Aaßpduvöoc  488 

—  AuKatoc  492.  496  A.  97 

—  AuKiiipcioc  273 

—  N^Joc  341 

—  dirX6c|uiioc  212 

—  "OpKioc  48  f. 

—  TTdvftnMOC  20  A.33. 


Zeus  TTavTiiui^pioc  20  A.33 

—  TTavöimic  TTavTCiröimic   TTavTÖrmic 
273 

—  iran^ip  23  A.40 

—  IkOXXioc  192 

—  Ixparnröc  212.  487 

—  iTpdnoc  212 

—  TcpdcTioc  481 

—  rpoiratoc  212 

—  TpoiraioOxoc  212 

—  OOpioc  276 
Zoroaster  478 
Zweiheit  337  ff.  488 
Zwilling,  als  Begriff  347 
Zwillingsbildung  334  ff. 
ZwOlfzahl98.  124.  126.  134.  140.276.283 

—  Zwölf  Dreizehn  397  f. 
ruTioc  340 


IL  KRITISCH  BEHANDELTE  UND  EMENDIERTE  STELLEN 

(Nicht  einzeln  aufgefflhrt  sind  die  Emendationen  zu  den  edierten  Texten: 

Chronistische  Aufzeichnungen  178ff.,  Qislebert  de  la  Porr6e  157ff., 

Hypatios  Vita  194ff.,  Julian  von  Halikamass  316ff.,  Petruslegende  418ff., 

Sophronios  Weihnachtspredigt  164  ff.) 


Anastasius  (Thiel,  Epistulae 

Romanorum  Pontiftcum 

I  766)  151  A.  22 

Aristophanes,  Frieden  63  79  f. 

261-285  4ff. 

278  6.  78 

Augustin,  civ.  dei  IV  11.  16  15  A.29 

Catull  68,  65  77*) 

Demetrios  ir.  kp^.  §  151  32  A.58 

Empedokles  frg.  6  <DieIs>  1 

21,  9  2 

71  2 

105  2 

Btymologicum  Qudianum  p.77,51       3 

p.  247,  37  2 

p.  289,  30  7.10 

—  Magnum  p.  34,  20  2 

p.  521,  4  233  A.  86 

s.  V.  atima  3 


Etymologicum  Magnum  s.  v. 

A€UKap(u)v  384 

—  Paris.  2630  (Sturz,  Orion 

p.  185,  2)  2 

Euripides,  Andromache  846  ff.  313 

—  Helena  45  f.  65  A.  142 
558-561  89 

—  Hiketiden  1010  479  A.34 

—  frg.  598  N.«  331  f. 
Eusebios  praep.  evang.  V30,3  287  A.89 

Pestus  p.  18U12  359  A.4 

Qellius  XIII  23,  4  122 

Herodot  II  117  45  A.84 

Hesych  s.  v.  Ato6a  453  A.  82 

—  KaXXiY^v€iav  17  A.32 

—  TT€ipi€tc  51 
Homer  B  76-83. 141. 143  u.  s.  239  A.  99 

—  Hymn.  in  Apoll.  Pyth.  24  184*) 
in  Herm.  188  206  A.  23 

33* 
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IQ  XII  3  Nr.  422  312 

Johannes  Chrysostomos  hom.  XXVI  396 


Luctatius,  argunu  7,  20 
p.  241  M 


66  A.125 


Mansi,  Conc.  coli  VIII  250f.       147  A.  10 

345  149  A.  16 

803  153  A.  26 

Meletius  (Anecd.  Oxon.  III 37, 9)  2 

Menander  hg.  ine.  18  Mein.      328.  332 


Orion  p.  16,  8 
Orph.  Hymnus  19 

Paroemiogr.  Qraeci  I  114 
Pbotios,  Lex.  p.  425,  3 
Piaton,  Symposion  203  A 

206D 

Plautus,  Aulularia  447 

—  Bacchides  381 

—  Epidicus  118 

—  Pseudolus  359 

360«. 

1145 


3 
473 

185 

258  A.  138 

81  A.  154 

80  ff. 

377  A.  40 
362  A.  11 
367  A.  19 

378  A.  46 
379  f. 

367  A.  20 


Plinius  N.  H.  IV  66  51  A.  96 

Plntarch,  de  dei  orac  p.  417  F  451  A.  79 

—  qoaest  gr.  p.  293  B  450  A.  78 

—  quaest  rom.  p.  277  32  A.  57 


Sacramentarium  Leoninum 

409  A.  44 

Schol.  Apoll.  Rhod.  I  918 

7.  78 

IV  1396 

54-) 

—  Aristoplianes  Pax  277  f. 

8 

—  Lykophron  77 

9A.12 

—  Theokrit  2,  12 

'     21A.38 

Sokrates  (FHQ  IV  p.  496) 

32  A.57 

Sotades  Com.  frg. 

333 

Strabon  p.  640 

188  A.  11 

Suidas  s.  v.  'AXX'  cT  xic 

8.  78 

—  ir€p(\ji»i|uia 

258  A. 138 

—  Ia^o6p(jiKi) 

8 

Thukydides  II  22 

49A.92 

Tzetzes  zu  Lykophron  77 

9A.12 

Valerius  Placcus,  Argon.  1 356     49  A.  92 
ZwOlftafelgesetz  VllI  1  358.  372 
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Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  \md  Berlin 

H.  Usener: 
Vorträge  und  Aufsätze.  [Vu.259S.Jgr. 8.  i907.Geli.M.5.— ,geb.M.6.— 

Aos  den  noch  nicht  Toröffentlichten  kleineren  Schriften  Uteners  ist  hier  eine  Aaswahl  Ton 
Vorträgen  nnd  Aofiätsen  sosammengeseizt,  die  för  einen  weiten  Leserkreis  bestimmt  sind. 
Den  Inhalt  bilden  die  Abhandlungen:  Philologie  nnd  Geschichtswissenschaft,  Mythologie 
Organisation  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  ül^r  Sitten-  nnd  Kechtsgeschichte,  Gebart  nnd 
Kindheit  Christi;  Pelagia,  die  Perle.  Als  Anbang  beigefügt  ist  die  Novelle  ,»Die  Flacht 
vor  dem  Weibe'',  die  Bearbeitang  einer  altchristlichen  Legende. 

Der  heilige  Theodosios.  Schriften  des  Theodoros  und  Kyrillos. 
[XXIV  u.  210  S.1    8.     1890.    Geh.  M.  4.— 

Der  heilige  Tychon.  (Sonderbare  Heilige.  Texte  und  Untersuchungen.  I.) 
[VIII  u.  162  S.]    gr.  8.     1907.    Geh.  M.  5.—,  geb.  M.  6.— 

Auf  Grand  der  znm  Teil  bisher  anveröffentlichten  Texte  von  Priapos  nnd  Aphrodite  wird 
gezeigt,  daß  sie  von  der  christlichen  Kirche  Übernommen  and  sn  Heiligen  nmgebildet 
worden  sind.  Die  Untersnchang  Qber  das  Leben  des  heiligen  Tychon  ist  verknüpft  mit 
sprachlichen,  rhythmischen  nnd  literarhistorischen  Erörternngen. 

Gedächtnisrede  auf  Hermann  Usener.  Von  Fr.  Bflcheler.  Mit 
einem  Bildnis  Useners.    Lex.-8.    1906.    Geh.  M.  —.80. 

In  dieser  bei  der  ErSifaang  des  Bonner  philologischen  Seminars  am  3.  November  1905  ge> 
haltenen  Rede  würdigt  Bücheier  die  Bedeutung  Useners  für  die  Geschichte  des  Bonner 
Seminars  wie  seine  Verdienste  am  Lehre  and  Weiterbildung  der  Altertumswissenschaft. 

Die  Kultur  der  Gegenwart 

Herausgegeben  von  Professor  Paul  Hinneberg 
Die  orienulischen  Religionen.    [VII  u.  267  S.]  Lex.-8.  1906.   Geh.  M.7.— » 
in  Leinwand  geb.  M.  9. — 

Inhalt:  Die  Anfänge  der  Religion  und  die  Religion  der  primitiven  Völker:  Edv.  Leh- 
mann. —  L  Die  ägyptische  Religion:  Adolf  Erman.  —  IL  Die  asiatischen  Religionen: 
Die  babylonisch-assvrische  Religion:  CBesold.  Die  indische  Religion:  H.  Oldenberg. 
Die  iranische  Religion:  H.  Oldenberg.  Die  Religion  des  Islams:  T.  Goldziher.  Der 
*Lamaismns:  A.  GrünwedeL  Die  Religionen  der  Chinesen:  J.  J.  ^^  ^^  Groot  EHe 
Religionen  der  Japaner:  a)  Der  Shintoismns:  K.Florens.  b)  Der  Baddhismos:  H.  Haas. 

Geschichte  der  christlichen  Religion.  Mit  Einleitung:  Die  israelitisch- 
jüdische Religion.  2.  Aufl.  [Xu.  792  S.]  Lex.-8.  1909.  Geh.M.  18. — , 
in  Leinwand  geb.  M.  20. — 

Inhalt:  Die  israelitisch-jüdische  Religion:  J.  Wellhansen.  Die  Religion  Jesn  and  die 
Anfänge  des  Christentams  bis  xam  Nicaennm  (325):  A.  Jülicher.  Kirche  and  Staat  bis  sar 
Gründang  der  Staatskirche:  A.Harnack.  Griechisch-orthodoxes  Christentam  and  Kirche 
in  Mittelalter  und  Neuseit:  N.  Bonwetsch.  Christentam  nnd  Kirche  Westearopas  im 
Mittelalter:  K.  Müller.  Katholisches  Christentam  nnd  Kirche  in  der  Neaseit:  F.  K.  Pank. 
Protestantisches  Christentam  nnd  Kirche  in  der  Neaseit:  S.Troeltsch. 
Systematische  christliche  Religion.  2.  Aufl.  [VIII  u.  279  S.]  Lex.-8.  1909. 
Geh.  M.  6.60,  in  Leinwand  geb.  M.  8. — 

Inhalt:  Wesen  der  Religion  nnd  der  Religionswissenschaft;  B.Troeltsch.  Christlich- 
katholische  Dogmatik:  T.  Pohle.  Christlich-katholische  Ethik:  LMansbach.  Christlich- 
katholische praktische  Theologie :  C.  K r i e g.  ChristL- Protestant.  Dogmatik :W. Herrmann. 
ChristL-protestant.  Ethik:  R.  Seeberg.  ChristL-protestant.  praktische  Theologie:  W.  Faber. 
Die  Zaknnftsanfgaben  der  Religion  nnd  der  Religionswissenschaft:  H.J.  Holtsmann. 

Allgemeine  Geschichte  der  Philosophie.  [VIII  u.  572  S.]  Lex.-8.  1909. 
Geh.  M.  12. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  14. — 

Inhalt:  Einleitung.  Die  Anfänge  der  Philosophie  and  die  Philosophie  der  primitiven  Völker: 
W.  Wo  n  d  t.  L  Die  indische  Philosophie  :H.01denberg.  IL  Die  islamische  und  die  jüdische 
Philosophie :  J.  G  o  1  d  c  i  h  e  r.  IIL  Die  chines.  Philosophie :  W.  G  r  a  b  e.  IV.  Dieiapan.  Philo- 
sophie: T.  Inoaye.  V.  Die  eorop.  Philosophie  d.  Altertums:  U.V.  Arnim.  VL  Die  earop. 
Philosophie  d.  Mittelalters:  C.  Bäamker.   VIL  Die  neuere  Philosophie:  W.  Windelband. 

Systematische  Philosophie.  2.  Aufl.  [X  u.  435  S.]  Lex.-8.  1908.  Geh. 
M.  la— ,  in  Leinwand  geb.  M.  12. — 

Inhalt:    Allgemeines.    Das  Wesen  der  Philosophie:   W.  Dilthey.    Die  einseinen  Teil- 

S biete.     L   Logik    und    Erkenntnistheorie:    A.  RiehL     IL    Metaphysik:    W.  Wundt. 
.  Naturphilosophie:  W.  Ostwald.    IV.  Psychologie:  H.  Ebbinghaus.    V.  Philotophie 
der  Geschichte:   R.  Encken.    VL  Ethik:    Fr.  Panlsen.     Vn.  Pädagogik:   W.  Münch. 
VnL  AsUietik:  Th.  Lipps.  —  Die  Zukunftsaufgaben  der  Philosophie:  Fr.  Paulsen. 
^  Für  HalbfHuicbände  erhöben  sich  die  Preise  um  Je  M.  a.—  ^.^i— 
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Himmelsbild  und  Weltanschauung  im  Wandel  der  Zeiten.  Von 
Troels-Lund.  Autorisierte  vom  Verfasser  durchgesehene  Übersetzung  von 
Leo  Bloch.    3.  Auflage.    fVII  u.  270  S.]    gr.  8.     1907.    Geb.  M.  5.— 

Mythenbildung  und  Erkenntnis.  Von  o.  p.  Upps.  Eine  Abhandlung 

über  die  Gmndlagcn  der  Philosophie.  [Vm  u.  312  S.]   8.  1907.  Geb.  M.  5.— 

Wissenschaft  und  Religion  in  der  Philosophie  unserer  Zeit 
Von  6.  Boutroux-Paris.  Deutsch  von  E.  Weber-Straßburg  i.  E.  (Wissen- 
schaft und  Hypothese.   Bd.  X.)    fX  u.  371  S.]    8.    1910.    Geb.  M.  6.— 

Mutter  Erde.  Ein  Versuch  über  Volksreligion.  Von  A.  Dieterich. 
[VI  u.  123  SJ    gr.  8.    1905.    Geh.  M.  3.20,  geb.  M.  3.80. 

Dieterich  wollte  in  dieser  Untertachung,  die  sich  mit  den  Beziebunfifen  des  Menschen  rar 
Allmatter  Erde  und  den  damit  verbundenen  religiösen  Vorstellungen,  beschäftigt,  seigen, 
wie  sich  die  religiös-geschichtliche  Forschnngsmethode  Terwenden  läßt,  nm  in  den  tieferen 
Sinn  religiöser  Tolkstümlicher  Vorstellungen  einzudringen,  ohne  die  alle  höheren  und  höchsten 
Religionen  nicht  oder  falsch  Terstanden  werden. 

Sommertag.  Von  A.  Dieterich.  Mit  3  Abbildungen  im  Text  und  auf 
I  Tafel.    [38  SJ    gr.  8.    1905.    Geh.  M.  i.— 

Der  Verfasser  seiet,  wie  das,  „was  einst  in  deutlichen,  wenn  man  will,  rohen  Formen  als 
heilige  Handlung  der  Religion  des  ganzen  Volkes  begangen  ward,  nun  ein  liebliches  Kinder- 
fest geworden  ist,  das  die  mächtigen  geheimnisvollen  Zauberriten  der  Zeugung  und  Frucht- 
barkeit im  fröhlichen  Spiel  der  Kleinen  lieblich  verschleiernd  bewahrt  hat".  £r  zeigt,  daB 
nicht  nur  bei  unseren  germanischen  Vorfahren,  sondern  auch  im  Altertum  gleiche  Gebräuche 
bestanden  haben. 

Eine  Mithrasliturgie.  Erläutert  von  A.  Dieterich.  2.  Auflage,  besorgt 
von  R.  Wünsch.    [X  u.  248  S.]    8.    1910.    Geh.  M.  6.—,  geb.  M.  7.— 

Nekyia.  Beiträge  zur  Erklärung  der  neuentdeckten  Petrusapokalypse. 
Von  A.  Dieterich.    [238  S.]    gr.  8.    1893.    Geh.  M.  6.— 

Plllcinella.  Pompejanische  Wandbilder  und  römische  Satyrspiele  von 
A.  Dieterich.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  auf  3  Tafeln, 
[X  u.  308  S.]    gr.  8.    1897.    Geh.  M.  8.—,  geb.  M.  10.— 

Kleine  Schriften.  Von  A.  Dieterich.  Herausgegeben  von  Richard 
Wünsch.   [XLII  u.  546  S.]   gr.  8.    1911.    Geh.  M.  12.—,  geb.  M.  14.— 

Entsprechend  einem  bald  nach  Dieterichs  Tode  vielfach  geäuAerten  Wtmsche,  es  möchten 
die  nicht  immer  bequem  zug&ngUchen  „i^einen  Schriften"  Dieterichs  in  emer  Sammelaus- 
gabe vereinigt  werden,  bietet  der  vorUegende  Band  sämtliche  Aufsitze,  soweit  sie  nicht 
selbständig  in  Buchform  erschienen  sind.  Neu  ist  darin  vor  allem  JDer  Untergang  der  an- 
tiken Religion",  den  der  Herausgeber  aus  Dieterichs  Notizen  zu  seinen  Vorträgen  und  ans 
Nachschrinen  zusammengestellt  hat.  Aus  dem  Nachlaß  wird  femer  znm  erstenmal  ein  Auf« 
satz  über  „Verhüllte  Hände"  gedruckt.  Erst  diese  Sammlung  vermag  ein  abgerundetes  Bild 
von  der  wissenschaftlichen  Bedeutunfif  Dieterichs  und  von  der  Förderung,  die  die  religions- 
geschichtliche  Erforschung  des  Altertums  ihm  verdankt,  zu  geben. 

Über  Wesen  und  Ziele  der  Volkskunde.  —  Ober  vergleichende 
Sitten-  und  Rechtsgeschichte.  Von  A.  Dieterich  und  H.  Usener.  [67  S.] 
gr.  8.     1902.    M.  1.80. 

Abhandlungen  zur  römischen  Religion.  VonA.v.Domaszewsid.  Mit 
26  Abbild,  und  i  Tafel.  [VIII  u.  240  S.]  8.   1909.  Geh.  M.  6.—,  geb.  M.  7.— 

In  diesem,  dem  Andenken  A.  Dieterichs  gewidmeten  Buche  vereinigt  D.  seine  weit  ver- 
streuten und  deshalb  bisher  schwer  zugänglichen  Abhandlungen  zur  römischen  ReHgion, 
die  mit  Erfolg  manchen  bisher  dunklen  Punkt  unserer  Kenntnis  der  Entwicklungsgesdiicfate 
der  römischen  Religion  wie  ihrer  Wirkungen  auf  die  Geschichte  und  die  staatlichen  In- 
stitntionen  aufhellen.  So  verschiedenartig  der  Inhalt  dieser  Abhandlungen  ist,  so  durch- 
zieht  sie  alle  als  einigendes  Band  der  Gedanke,  daß  die  schöpferischen  Ideen,  welche  die 
älteste  Religion  der  Römer  erzeugt  haben,  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  immer  wieder 
tätig  waren,  neue  Formen  zu  entwickeln,  und  daß  somit  die  Gebilde,  wie  sie  unter  dem 
Einflnfi  fremder  Kulte  in  so  bunter  FUlle  entstanden,  die  Möglichkeit  bieten,  die  Ent- 
stehung der  ältesten  Formen  zu  erkennen. 
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Die  hellenistischen  Mysterienreligionen,  ihre  Grundgedanken  und 
Wirkungen.  Von  R.  Reitxenstcin.  [IVu.  222S.]  gr.  8.  19 10.  Geh.  M.4.— , 
geh!  M.  4.80. 

M...Mit  einer  FOUe  von  Wissen  ausgestattet,  xeigt  der  Verfasser  die  Berührannponkte 
swischen  hellenistischer  Religion  and  hellenistischem  Christentum.  Die  Welt  des  pauTinischen 
Denkens  und  Sprechens  erscheint  wieder  neu  beleuchtet. . . .  Ein  wichtiges  Qu^enmaterial 
wird  uns  sugänglich  gemacht,  und  wir  stehen  staunend  vor  dieser  Welt  des  Sucbens  und 
religiöser  Kraft,  die  man  früher  so  leichthin  als  römisches  and  griechiches  .Heidentum' 
abzutun  beliebte.  Besonders  die  Ausftthrangen  Ober  Seele  and  Geist  verdienen  das  ein- 
gehendste Studium.«*  (Christliche  Freiheit.) 

Das  Märchen  von  Amor  und  Psyche  bei  Apuleius.  Von  R.  Reitxen- 
stein.  [IVu. 92 S.]  gr.  8.   191 2.  Geh.  M,  2.60,  in  Leinw.  geb.  M.  3.60. 

Verfasser  unternimmt  es,  diese  der  Weltliteratur  angehörende  Enählung  in  ihre  literar- 
and  religionsgeschichtlichen  Znsammenhänge  einxnordnen.  Er  seigt,  daß  ein  orientalischer, 
frühzeitig  hellenisierter  Mythos  zugrunde  liegt,  dessen  religiöse  Bedeutung  selbst  dann  noch 
empfunden  wurde,  als  er  zum  Kunstmärchen  umgestaltet  wurde.  Sodann  werden  die  engen 
sachlichen  und  formellen  Beziehnngen  zu  den  Plandergeschichten  des  Aristeides  und  des 
Sisenna  nachgewiesen  und  schlieBUch  der  Versuch  gemacht,  den  literarischen  Charakter 
der  Metamorphosen  aus  der  Entwicklung  der  Fabala  und  die  Persönlichkeit  des  Apuleius 
ans  ihrer  Zeit  heraas  zu  erklären. 

Die  Mysterien  des  Mithrsu  Ein  Beitrag  zur  Religionsgeschichte  der 
römischen  Kaiserzeit.  Von  F.  Cumont.  Autorisierte  deutsche  Übersetzung 
von  G.Gehrich.  Mit  9  Abbildungen  und  i  Karte.  2.  Auflage.  [XXU.224S.] 
8.    191 1.   Geh.  M.  5. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  5.60. 

Camonts  umfassende  Forschungen  über  den  Kultos  des  iranischen  Lichtgottes  Mithra  gehören 
zu  dem  Bedeutendsten,  was  in  jüngster  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  Religionsgeschichte  des 
Altertums  geleistet  worden  ist  Das  vorliegende  Buch  fafit  die  wesentlichen  Ergebnisse 
dieser  Forschungen  in  knapper  Darstellung  zusammen. 

Die  orientalischen  Religionen  im  römischen  Heidentimi.  Von  F. 
Cumont  Autorisierte  deutsche  Ausgabe  von  G.  Geh  rieh.  (XXIV  u. 
344  S.]    gr.  8.     1910.    M.  5.—,  geb.  M.  6.— 

Behandelt  die  grofie  Umwandlung,  welche  das  religiöse  Leben  des  Abendlandes  während 
der  römischen  ICaiserzeit  durch  den  wachsenden  Einflufi  der  orientalischen  I^ilte  erfuhr. 

Das  Frühlingsfest  der  Insel  Malta.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
antiken  Religion  von  R.  Wünsch.  flV  u.  70  S.]  gr.  8.  Geh.  M.  2.—, 
geb.  M.  2.60. 

Zwei  griechische  Apologeten  von  J.  Geffcken.  [XLIII  u.  333  S.]  gr.  8. 
1907.    Geh.  M.  IG. — ,  in  Leinwand  geb.  M.  ii. — 

„Es  ist  ein  GenuB,  Oeffckens  Kommentar  zu  lesen:  er  ist  lebendig  und  temperamentroll 
geschrieben.  Toller  Gedanken  und  doch  zugleich  voll  reichsten  Materiales,  auf  dessen  möglichst 
Tollständige  Sammlung  Geffcken  den  Hauptnachdruck  legt  Jeder  einzelne  Gedanke  des 
erklärten  Textes  wird  durch  die  apologetisch-polemische  Literatur  der  Christen,  Juden  und 
Philosophen  verfolgt  und  auf  seine  Herkunft  untersucht.  .  .  .**     (Deutsche  Literaturztg.) 

Kosmas  und  Damian.  Texte  und  Einleitung.  Von  L.  Deubner. 
[VII  u.  240  S.]    gr.  8.    1907.    Geh.  M.  8.—,  geb.  M.  9.— 

Diese  Ausgabe  der  griechischen  Akten  der  Heiligen  Kosmas  und  Damian  enthält  das  Leben 
der  sogenannten  asiatischen  Heiligen  und  deren  Wunder  sowie  die  Martyrien  der  römischen 
und  arabischen  Heiligen.  Die  Einleitung  legt  das  Material  der  Überlieferung  dar  und  erörtert 
die  Anfänge  des  Kultes:  sie  verstärkt  den  Beweis  fUr  die  Ableitung  der  Heiligen  von  den 
Dioskuren  nnd  sucht  vor  allem  die  Frage  zu  lösen,  wie  es  komme,  daß  im  griechischen 
Kirchenjahr  an  verschiedenen  Tagen  drei  Heiligenpaare  derselben  Namen  verehrt  werden. 

Griechische  Feste  von  religiöser  Bedeutung  mit  Ausschluß  der 
attischen.  Von  M.P.Nilsson.  [VIU.490S.]  1906.  Geh.M.i2.-,geb.M.i5.- 

Enthält  eine  eingehende  Untersuchung  aller  nichtattischen  griechischen  Kultbräuche,  die 
allmählich  zu  Festriten  geworden  sind.  Insbesondere  wird  gezeigt,  wie  diese  Kultbräuche 
die  religiöse  Denkweise  der  Vorzeit  widerspiegeln  und  daher  die  zuverlässigste  Grundlage 
bieten,  die  Vorstufe  der  griechischen  Religion  zu  erfassen.  Auch  wird  dargelegt,  wie  (Ue 
topographische  Verbreitung  der  Feste  auf  den  StammsiU  oder  Ursprung  einer  Gottheit  hin- 
weist, und  wie  sich  aus  der  Art  der  Feier  die  verschiedenen  Wesenseigenschaften  einer 
Gottheit  ermitteln  lassen. 
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Geburt,  Hochzeit  und  Tod.  Beiträge  zur  vergleichenden  Volkskunde. 
Von  E.  Samter.    [VI  u.  222  S.]    gr.  8.    1910.    Geh.  M.  6.—,  gtb,  M.  7.50. 

Du  Buch,  ein  Btitng  xm  „Ter^etchetiden  VoDcskande^  im  Siane  rou  A.  Dietoiirt,  be- 
handelt dl»  venchiedenartiKen  Branche  und  Riten,  die  öcfa  bei  allen  VSikera  pclmhiver 
Knltnrstsfen  vor  alleni  an  die  wichtigsten  Ereignisse  des  Lebens»  an  Gebort^  Hochzeit  aad 
Tod  ankttfipCea,  oad  sucht  die  Bedentnng  dieser  Riten  durch  genauere  Uatersochnagen  und 
Veri^eichung^  im  etnsdaen  su  ennittebi.  Dabei  werden  neben  modenen  Volk  «brauchen 
und  den  Brinchen  der  ^NaturrSlker^  insbesondere  sahireiche  Riten  der  Gfiediaa  und 
Rflmer  behandelt. 

Opferbräuche  der  Griechen.  Von  P.  StengeL  Mit  Abbildungen. 
[VI  u.  238  S.]    gr.  8.    1910.    Geh.  M.  6.—,  geb.  M.  7.— 

In  diesem  Bande  hat  Paul  Stengel  seine  buher  in  Zeitschriften  ▼eisüeuten  AnfiifTf»  snm 
griechischen  Saknhresen  in  erweiterter  und  vielfach  umgestalteter  Form  gesanun^t.  N^)en 

.--..--.        ^^  .^««v  und  ^«ywj^i, 
u  a,  werden  aBgemeiae 
Toteaknlt",  »der  KuH 
der  Winde^,  „Opferspenden%  „Wild-  und  Fischopfer«'  n.  a.  behanddt. 

Priester  und  Tempel  im  hellenistischen  Ägypten.  Von  W.Otto. 

Band  I.  gr.  8.  1904.  Geh.  M.  14.—,  geb.  M.  17.—.  Band  IL  [VI  u.  417  S.] 
gr.  8.    1908.  Geh.  M.  14.—,  geb.  M.  17.— 

Das  Buch  will  von  der  Organisation  der  Priesterschaft,  von  der  Laufbahn  dei  einselnea 
Priester,  ihrer  socialen  und  staatsrechtlichen  Stellung  sowie  von  den  inneren  Zuständen  der 
Tempel,  ihrem  Besits,  ihren  Einnahmen  und  Ausgaben  und  ihrer  Verwaltung  ein  Bild  ent- 
werfen und  das  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  im  hellentstischen  Ägypten  untersuchen. 
Dabei  wird  versucht,  die  Entwicklung  der  behandelten  Institutionen  zu  zeichnen  und  Fest- 
stellungen Qber  ihren  ägyptischen,  griechischen  oder  hellenistischen  Ursprung  au  tr^en. 

Der  Trug  des  Nektanebos.  Wandlungen  eines  NoveUenstoffes.  Von 
O. Weinreich.  [Xu.  164 S.]  gr. 8.  1911.  Geh.M.4.— ,  in Leinw.geb.M.4.80. 


Das  Buch  verfolgt  die  Behandlung  des  literarisch  und  religionsgeschichtlich  1 
NoveUenstoffes  von  der  betrügerischen  Benutzung  des  Glaubens,  daB  göttliche  Wesen 
sterblichen  Frauen  nahten,  in  seiner  mannigfachen  Ausgestaltung  und  Einkleidung  vom  Alter- 
tum bis  zur  Gegenwart. 

Die  Religionsphilosophie  Kaiser  Julians  in  seinen  Reden  auf 
König  Helios  und  die  Göttermutter.  Mit  emer  Obersetzung  der  beiden 
Reden.  Von  Q.  Mau.  [VIII  u.  170  S.]  gr.8.  1907.  Geh.  M.  6.—,  geb.  M.  7.— 

Das  Katharinenldoster  am  SinaL  Von  Johann  Georg,  Herzog  zu 
Sachsen.   Mit  43  Abbildungen  auf  12  Tafeln.   [VI  u.  30  S.]  Geh.  M.  3.20. 

,J>em  Besuche  des  Sinai  ist  dieser  eingehende,  reich  illustrierte  Beridit  su  danken.  .  .  . 
Mit  groBer  Sorgfalt  sind  die  zahlreichen  Notizen  gesammelt,  die  hier  in  knaf^Mr  Fassung 
niedergelegt  sind,  und  der  Umstand,  dafi  sie  auf  Autopsie  beruhen,  oder  auf  den  besten 
sonst  kaum  erreichbaren  Informationen,  geben  dem  sehr  frisch  und  anregend  geschriebenen 
Büchlein  einen  besonderen  Wert  und  Reiz.'*  (Zeitschrift  für  christliche  Kunst) 

Tagebuchblätter  aus  Nordsyrien.  Von  Johann  Georg,  Herzog  zu 
Sachsen.    Mit  85  Abbildungen.    [VIII  u.  71  S.]    Geh.  M.  4.80. 

Der  Verfasser  beschreibt  den  Abschnitt  seiner  im  Herbst  xoxo  tmtemommenen  Reise,  der 
ihn  von  Homs,  dem  alten  Emesa,  Über  Hama  am  Orontes,  K.alaat-Sedjehar,  das  Larisa  der 
Seleukiden,  Apamea,  den  Ort  mit  den  x6oo  Säulen,  die  längst  verlassene  ^pädiellenistisdi- 
svrische  Villenstadt  Chirbet-Hass,  El-Bara,  Rubweiha,  Abudnhur  bis  Aleppo  geÄShrt  hat 
Die  Schilderung  dieser  Orte,  die  in  die  tagebncbartigen  Aufzeichnungen  verflochten  ist,  er- 
wähnt nicht  nur  alle  beachtlichen  Knnstdenkmäler,  die  Kirchen,  Moscheen,  Sarkophage, 
Bilder,  Inschriften,  Monogramme  usw.,  sondern  der  Autor  bemfiht  sich  auch,  die  Knnst> 
Überreste  entwicklungsgescbichtlich  den  einzelnen  Kunstepochen  der  byzantinischen,  arabi» 
sehen,  antiken  und  christlichen  Kultur  einzugliedern  und  die  Kenntnis  dieser  läagrt  ver» 
gangenen  Kunst  durch  neues  Material  zu  bereichern.  Gleichzeitig  wird  den  raSteren 
Besuchern  Nordsyriens  gezeigt,  welches  die  kirchen-  und  kulturgeschichtUdi  wichtigsten 
Punkte  dieses  sonst  so  Öden  Felsengebietes  sind,  und  wo  vielleicht  durch  Ausgrabungen 
oder  TrUmmeraufräumungsarbeiten  noch  weitere  Ergebnisse  fUr  die  Geschichte  vor  allem 
der  spätantiken  und  frühchristlichen  Kunst  zu  gewinnen  wären.  Zahlrei^e  in  den  Text 
eingenigle  photographische  Abbildungen  nach  eigenen  Aufnahmen  des  Prinzen  veranschau- 
lichen die  Ausführungen. 
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